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Vorwort. 

Schon die Vorgeschichte des Christenthums führl uns zu 
Häresien, welche in Israel hervorgetreten waren. Zu den 
Sadducäem und Pharisäern trat das Christenthum von vom 
herein in ein gegensätzliches V erhlltniss, und diese Häreaien 
sind bereits wesentlich aufgehellt. Aber zu den .Eesäern trat 
das Christenthum von Aufaug .. an ·in ein freundlicheres V er­
hlltniss. Und über diese Häresie gehen die Ansichten noch 
weit auseinander. Den Einen erscheinen die Eesäer als Ver­
wandte der Pharisäer, den Andern als Absenker griechischer 
Philosophie• Beide Ansichten habe ich beharrlich abgelehnt. 
Vielleicht kommt man über die E118äer ähnlich ins Reine, wie 
man über Sadducäer und Pharisäer schon zu ziemlicher Klar­
heit gekommen ist. Man gehe auch bei ihnen von der ein­
seitig religi<lsen oder philosophischen Auffassung ab und ver­
suche es mit einer mehr politischen Auffassung. Am Ende 
sind die Essäer von Hause aus ein mit Israel näher verbun­
dener V olk.sstamm gewesen, ein Seitenzweig Israels, welcher 
weder dem Banne des jüdischen Pharisäismus noch einem 
tieferen Einflusse griechischer Philosophie verfallen ist, son­
dern seine eigene Entwickelung gehabt hat. Sieht man ge­
nauer zu, so findet man noch andre Nebenzweige laraels, 
deren Freiheit von der jüdischen Schriftgelehrsamkeit sich 
auch in einem eigenthümlichen Gesetzbuche ohne Opfergesetze 
darstellt. Sollten diese Eracheinungen nicht auch flir die 
Entatehungageschichte unseres Pentateuchs oder Hexateuchs 
zu beachten sein? Ein eigener Hauptzweig Israels waren 
die Samariter, aus welchen nach der altkirchlichen Ueber-
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Iieferung die Bäreaie im Chriatenthum ihren .Ursprung ge­
nommen hat. Und die christliche HILreaie ist ebenao mannich­
faltig &Ia bedeutungavoll. 

Die Hlreeien im Chriatenthum Bind schon in der ältesten 
Kirche wiederholt d.argeatellt worden, aber weniger zu ge­
achichtlicher Wu.rdigung, &Ia zu erhitzter Bestreitung, ·wie 
denn auch die gelegentlichen Angaben der ältesten Kirchen­
aohrift.ateller über dieae Hireaien mehr oder weniger gegne­
riach gehalten sind. Ketzer-Polemik iat die Grundlage der 
urchriatlicheo Häreaeologie. Und wlre die i.lteate christliche 
.Hireaeologie nur vollstAndig erhalten und gehörig aufgeklärt! 
Bei der letzten urebrietliehen Hä.reaeologie, den eogenannten 
Philoeophumena des Hippolytue (II), hat G ua t a v V o l km a r 
.1855 der eingehenden U ntenuchung die Bahn gebrochen. Die 
umf,.aendaten und eindringendsten Untersuchungen über die 
altchriatliohe Häreaeologie hat aber Richard Adelbart 
Li p a i u a geführt., welchem wir die wesentliche Herstellung 
der dritten urchristlichen Blreeeologie, dea . Syntagma dee 
Hippolytue (I) gegen alle Häresien verdanken. Und wäh­
rend Ge o r g Hein ri c i bei der &weiten Häreaeologie des 
Urchriatenthuma, dem Hauptwerke des Irenäus, neue Bahnen 
«Q''tfnete und auch sonst die Forschung förderte , hat A d o l f 
Bar aaok eine nicht erfolgloae Priifung der bisherigen For­
aohungen neb8t eigenen Anregungen unternommen. 

Hätten wir nur die älteste JIAreaeologie des Urchriaten­
thuma, daa Syntagma J ua&in'a gegen alle Häresien, welches 
Lipaiua bereits ematlich aufgesucht hat! Ich habe den 
Ve~uch gemacht, die Hireaeologie dea Märtyrers Justinus 
nach Möglichkeit wiederherzuatellen, auf dieser Altesten Grund­
lage die geaammte Bl.reaeologie des Urehristenthume aufzu­
bauen und dnrch die sonstigen Angaben der ILI.teaten kirch­
lichen Schriftatell~ zu erglnzen. 

Wollen wir aber von der urchristlichen Häreseologie. zu 
einer wirklichen Ketzergeschichte fortachreiten 1 ao haben wir 
auch die Gegeoaeite su hören. Desahalb habe ica a.uch die 
alten Ketzer aelbet zu Worte kommen lassen, indem ich Alles, 
was von ihren Schriften noch irgendwie· zu erlangen iat, sam­
melte und lesbar zu machen suchte. Manches bisher nicht 
beachtete Bruchstück der alten HAretiker mein~ ich aufge-
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fanden, manches schon bekannte mindertena lesbarer. gemaebt 
zu haben "'). 

Aus dem möglichst vollständigen Verhöre der klagenden 
Reehtgllubigen und der angeklagteri Ketzer ergab eioh mir 
alao eine eigene Ketzergeschichte des Urehriatenthutns, m 
welcher ich allseitig Gerechtigkeit aunuäben gestrebt habe. 

Naeh den Ausugen der Zeugen war die eigentliche 
Hireeeologie des Urehriatentlmms ursprftnglieh gnostisch. Der 
kühne V ersuch des Gnoaticislnill, die Tiefen der Gottheit zu 
ergrtlnden und· zu erkennen, "wu die W ~t im Innersten zu­
sammenhält", riu die Geister ~er christlichen Urzeit mit 
mlehtigem Zauber fort, wie · er noch in manchen philosophi­
schen Erscheinungen der Gegenwart nachwirkt Aueh prak­
tisch ward die alte Kirche durch den Gnosticiamus gewaltig 
encht\ttert Und soßte es znflLllig sein, daaa auf den extremen 
Antijudaismus Ma.rcion's ein kirchlicher Antijudaismua folgt, 
welcher der gnostischen BAresie zunilehat eine judaistische hin­
.znftigt? 

F. C. Baur hatte nach J. S. Semler's Vorgang gelehrt, 
dass du urapoatolische Chriatenthum judaietisch, sogar ebio­
nitiseh war, dass Paulus und der Paulinismus lange Zeit ver­
worfen und angefeindet wurden, bie sieh der Gegensatz des 
Judenchristenthums und dee Panliniemus in dem Katholleis­
mus aufhob, und die Extreme als gnostische und ebioDitische 
BAresie ausgesto98en wurden. Ich selbst habe du urapoato­
lische Christenthum von Ebionismus wohl untel'BChiedeo, auch 
mit AI b r e eh t R i heb 1 eine gemeinsame Grundlage des u~-

"') Beilillfi« geagt, möehta ich glaabell, d.ul e. ~eh 4ler lehr­
reichen Schrift von E d w iu Ha teh: die Gellellaahütn8rfa.WI&' der 
chriltlichen Kirche im Altertham, deutleb von A. Harnaek, 188S, 
8. uo, Dichta ~et haben würde, WCDD der gelehrte Verfaaaer an 
meiner Au.gabe der vollatlindigeren Clemen•briefe {1878) nicht~ vor­
ü'bergegangea aud die ßeriehtigang des elnnloeen bnro,.;,. oder bn­
cfe ...... Clelll .Rom. epi. I, " p. '8, ( in. bcl ~-,.;, weWie alabald (18'l7) 
d111eh die a~e Uebeneblmg b81ti~ W1U'de, filr die Eutatehang 
clea Epiakopata in eimge Enrigullg seaogen bitte. -:- Den Brief des 
V alentinianen Ptolemilll an die Flora habe ich hif!r tibrigeu.a nicht wie­
der abdnu:ken IaHen aus der Zeitachrift fllr wfaensehafUiche Th.Ologie 
1881, 11, S. 214--830 (vgl. 1883. lß, 8. 359-Ml). 
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apostolischen und dea pauliniechen ChriatenthUID8 hervorge­
hoben, aber den anhaltenden Kampf dee urapoatolischen und 
des pau.linischen Chriatenthoma nicht verkaont und als eine 
Hauptursache der Einigung beider Richtungen zu einem ge­
sammtapoetoliachen Christenthum oder m der katholiachen 
Kirche den mlchtigen Andrang des Gnoatieiamns geltend ge­
macht. So meine ich es auch begreiflieh gemacht zn haben, 
daas der aua dem Antignosticismns hervorgegangene Katholi­
ciamua daa antipauliniache Judenchristenthum als Häresie 
auaatieaa. 

A 1 b r e eh t Ri ts c h 1, dessen .,Entstehung der altkatho­
lischen Kirche" ich in der ersten Auflage (1850) im Ganzen 
al.a eine wohlthätige Ermissigung der Tübinger Schule, im 
Besondern als eine sehr förderliche Arbeit über den Monta­
nismus begrüaste, hat in der zweiten Auflage seines Werkes 
(1857) Baur's Ansicht nicht fortgebildet und berichtigt, son­
dern von Grund aus umgekehrt und bereits ein zahlreiches 
Gefolge gefunden*). Das .,jüdische Cbristenthum" der Ur­
apostel soll nicht bloaa von dem pharisäischen Ebionismus 
vel'ICbieden gewesen sein, sondern auch deaeen Ansprüche an 
die Heidenobristen in dem Apoatel-Decret zurückgewiesen, 
und aelbst der Jakobusbrief soll in keinem Gegensatze zu 
Paulus gestanden haben**). Nach der Zerstörung Jerusalems 
sei durch MaaeenüberU-itt der Eaaener der eseeniscbe Ebio­
niBmns entatanden, welcher olme alle apostolische Anctorität 
aolcbe Anaprüche an die Heidenchristen erneuerte (a. a. 0. 

*) Wie ID&Il 110gar den Hirten dee Hermae und den Hegesippus 
vom Judenchriatenthum 1n1 Billbem weiea, meine ich gezeigt zu haben 
in meinea- zweiten Ausgabe dee Herm&~~-Hirten (1881) Wld in der "Zeit­
IICbrift fär wiaeuschaftliche Theologie" 18'1'8. m, S. 298 f. 

**)Bei der grouen Jubelfeier dee Geburt:ataga Marti n Luther's 
im Jahre 1883 BCheiot man kaum noch zu gedenken an das Wort des 
deut.cheo Reformatol'll (WW. XXII, 2077): "Viele haben gearbeitet, sieh 
bemühet und dariiber geeehwitzet, über der Ep. St. Jacobi , diUII sie 
dieaelbige mit St. Paulo verglichen. Wie denn Phil. Kelanchthon in der 
Apologie etwu davon handelt, aber nicht mit einem Ernat. Wer die 
ZIII&Dlmen reimen kann, dem will ich mein Barett au&etzen , und will 
mich einen Narren BChelteo lauen." Nach vier Jahrhunderten seit 
Luther'a Geburt hat man immer noeh Dicht eingesehen, dass del'llelbe 
&ein Barett f"ür alle Zeiten behaupten wird I 
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· S. 258). Eine aemiiilcbe Zudringlichkeit ohne gleichen I W aa 
soll da du Beidenchriatenthum getha.n haben? Den im 
Kampfe mit dem Gnoaticiamus überhaupt erst festgestellten 
Begrüf der Hireaie übertrAgt es auf daa jüdische Chriaten­
thum, nicht etwa bloaa jener Zudringlichen, sondern sogar auf 
daa der Urapoetel, deren Ent&cheidUDg ea doch zur Abwei­
sung der eeaeniaoh-ebionAiechen Zumuthnngen einfach anführen 
kounte. W ahrlioh ein blinder Antisemitismus, welcher das 
Kind mit dem Bade ausachtittet! Und ein wahres Wunder, 
d&BB die heidenchristliche Kirehe daa jüdische Chriatenthum, 
welchem die Urapoatel angehörten 7 zu derselben Zeit ausge­
schloaaen haben soll 7 da sie mit vollem Bewuaatsein an dem. 
Glauben und den Einrichtungen der Apoatel festhalten wollte 
(a. a. 0. s. 24:9)1 

Unbeirrt durch solchen Anti-Baurianismus, welcher doch 
die Abhängigkeit von Ba ur nicht verleugnen kann, .finde ich, 
du& die geeammtapoatolische Kirche nach dem gewaltigen 
Ansto•e dea Gnosticismus und der AU88tosaung des Anti­
paulinismus nicht sofort und überall daa Gleichgewicht .finden 
konnte. Ein Biirger.krieg entbrannte', als die urchristlichen 
Geisteagaben in Phrygien zu einer 71neuen Prophetie10 gesteigert 
wurden, gegen welche der sich bildende katholische Episkopat 
die Herrachaft in der Kirche zu behaupten hatte. Und die 
antijudaiatieche Richtung, in welche der geeammtapostolische 
KatholicismUB getrieben ward, führte allerdings theilweise zu 
einer U nterdrllckung dfll urapoatolischen Chriatenthuma. Daa 
war der ADBgaDg des Kampfes gegen die urchristliche Pascha­
feier wie gegen den eigentlichen Monarchianismus, wogegen 
der noch weiter gehenden Bewegung des Patrip&BBianismus 
gesteuert ward. 

Hier ist das. Urchriatenthum im weiteren Sinne zu Ende. 
Daa fernere Fortleben der bedeutendaten HJI.reaien dee Ur­
chriateothums geht Uber daa geateckte Ziel hinaua tmd bleibt 
um 10 mehr einer weiteren Untersuchung vorbehalten, da des 
Adamantius Dialog de recta in deum .fi.de so eben in einer 
Alteren lateinischen Uebenetzung, welche man ent zu prüfen 
hat, erschienen ist. Möglich, daaa ich die chriatliche Ketzer­
geschichte noch weiter fortführe, wenn mich nicht andre 
Forschungsgebiete zurückrufen. Mit Sabellianismus, Samo-
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sateniamus und ManiehAismus würde eine weitere Danteilung 
der christlichen Ketzergeschichte passend beginnen. 

Meine Darstellung der Ketzergeschichte des Urchristen­
thume verleugnet keineswegs ihre Entstehung aus dem V er­
suche, Justin's grundlegendes Syntagma wiederherzuetellen. So 
sind bei den Häresien Justin's "die Gnostiker" bis zu ihren 
ophitischen Gestaltangen fortgeführt, welche zum gröeeten 
Theile ent in die Zeit des Hippolytue und seiner Zeitgenossen 
fallen. Aber sollte ein Werk, welches die Entstehungsge­
schichte der urchristlichen Häreeie dantellt, seine eigene Ent­
stehung verbergen? 

Möge dieses Werk zur Aufhellung der Urzeit dea GhriMeo­
thums, mittelbar auch dfJ8 wahren Chrittentb'OJD8 einigermassen 
beitragen ! Das ,nonum prematur in atmum' habe ich im 
Grunde überboten. Wenn "die schwankenden Gestalten" der 
häretischen Gnosis "früh' eich einst dem trüben Blick ge­
zeigt" haben, so darf ich wohl reden von einem. 11n i e ent­
wöhnten Sehnen nach jenem etlllen ematen Geisterreich ", 
welches der GnosticiBJilue ftlr alle Uiten zauberhaft vorge­
führt hat.· Auch die judenchristliehen Hil.reeien sind von An­
fang. an Gegenstand meiner .unablässigen Forschung gewesen. 
Die neue Prophetie der Kataphryger oder Montanisten hat 
mich seit 1850 beschifägt. Die neueste Daratellung des Mon­
taDiamus *) konnte ich Dicht mehr benuw.e», finde aber, d8IB 
sie wohl das Fortschrittliche in dem lfontaoiemus richtiger, 
als es bisher geechehen ist, hervorhebt, aber die Entstehungs­
zeit desselben zu frühe ansetzt. 

*) Waldemar Be.lck (stud. chem.), Geechichte dea Montanismus, 
eeiDe :Ent&tehunpunachen, Ziel mad W eteD, aowie hrse Dantellang 
ad Kritik der wichtigsten darüber aufgeAellta Aaliclftea. 1888. 

Jena, den 10. November 1888. I ~ ' ..: 

Der. Verfa8ser. 
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E i n I e i t u n g. 

Einer beschränkte~ Rechtgläubigkeit gilt die Häresie 
oder Ketzerei im Christenthum als das Unkraut, welches der 
böse Feind unter den Weizen des Christenthums geaäet hat 
Der Stifter des Christenthums hat nun freilich gelehrt, daaa 
man Beides, den Weizen und das Unkraut, mit einander 
wachsen lassen soll bis zur Ernte. Aber trotz seiner aus­
drücklichen Warnung sind diejenigen, welche seine dienst· 
eifrigsten Knechte sein wollten, meist gleich bei der Hand 
gewesen, das Unkraut auszugäten, wobei mancher schöne 
Weizen ausgerauft ward. Du Unkraut der Ketzerei schoss 
jedoch immer wieder henor, so daaa die verdriesaliche Arbeit 
kein Ende nahm, und das wirkliche oder vermeintliche 
Ketzer-Unkraut in hohen Haufen aufgethürm.t ward. Solcher 
Art ist die starr orthodoxe Ketzergeschi.chte. Eine höhere 
Ansicht kann man schon von Paulus entnehmen, welcher wohl 
noch nicht Häresien in dem späteren kirchlich·rechtgläubigen 
Sinne, sondern nur Parteiungen innerhalb des Gemeinde­
lebens nennt, aber gewiss im Sinne seines Meisters an die 
Korinthier schreibt: IJEa m1188 ja Häresien geben, damit die 
Bewährten offenbar werden un~r euch" (2 Kor. 11, 19). 
Sein Wort hat ftir die folgenden Zeiten bleibende Geltung. 
Ea war eine Nothwendigkeit, dass zu allen Zeiten in der 
Christenheit scharfe Lehrgegensätze eintraten, und in geistigem 
Kampfe sollen noch heute die Bewährten, die Verfechter der 
christlichen Wahrheit offenbar, freilich auch geläutert werden. 
In geistigem Kampfe soll auch die hrlehre an das Licht 
kommen, nicht bloBS, um zu unterliegen, sondern auch, um das: 
wa.a sie an Wahrheitsgehalt hat, zu Tage zu fördern. 

Solchen Kampf stellt gerade die Urzeit des Christenthuma 
du, die Werdezeit der rechtgläubigen oder katholischen 

Hllgenleld, Kebergaschiehte dM Urchrideathumo. 



2 Die Häreeeologeo des UrchriatenthUID8. 

Kirche. Schon in seiner Wiege ward daa Christenthum von 
einem Schlangenpaare ethnisirender und judaisirender Häresie 
umschlungen. Schon in seiner ·el'8ten Jugendzeit hatte daa 
rechtgläubige Christenthu.m mit dem Ungeheuer der Häresie 
zu kämpfen. Für jeden abgehauenen Kopf der Häresie 
wuchsen andere empor. Daher schon frühe auf rechtgläubiger 
Seite der Versuch, die Hydra der Häresie ginslieh zu ver­
tilgen. Ein christlicher Herakles mochte jedoch dem Unge­
heuer sieben Köpfe auf einmal althauen, mehr als sieben 
wuchsen wieder. Und die christlichen Herakliden, die Nach­
folger des grundlegenden Ketzerbestreitel'8 kamen bei aller 
Anstrellfifung nicht zu Ende. Die ursprünglichen Häresien 
traten wohl mehr und mehr zurück, aber nur um immer 
neuen Gestaltungen Platz zu machen. Da nun die bereits 
mehr oder weniger veralteten Häresien in den Ketzerbe­
streitungen mindestens zur Abscbreckung fortgeführt wurden, 
musste die Ketzerpolemik mehr und mehr zu einer Art von 
Ketzergeschichte werden. Solche aus der Hitze des Streites 
hervorgegangene Ketzergeschichte ist freilich noch lange 
nicht die wirkliche Geschichte der altchristliehen Häresie. 
Aber wenn man die HJLresien des alten Christenthums ge­
schichtlich erkennen will, muss man doch zuerst über seine 
Häreseologen ins Reine kommen. 

Die Schriften der ältesten Häreseologen sind jedoch theils 
bis auf wenige Bruchstücke und vereinzelte Nachrichten ver­
loren gegangen. Theils stehen sie, wie schon die mehr oder 
weniger wörtliche Uebereinstimmung der erhaltenen lehrt, in 
einem V erhältni.as der Abhängigkeit zu einander. Da muss 
man immer fragen: Haben die alten Häreeeologen dieses oder 
jenes aus älteren Quellen oder aus sich selbst? Was sie aUB 
sich selbst haben, beruht nicht immer auf wirklicher Sach­
kenntnisa, und wenn sie etwas von Andern haben, weiss man 
nicht immer: von wem? W erthvolle Vorarbeiten haben für 
die Ketzergeschichte in diesem Sinne, genauer für die 
a.ltchristliche Hä.reaeologie gegeben Gustav Volkmar 1), 

1) Die Quellen der Ketzergeachichte bia mm NiciDum, kritisch 
untersucht, erster Band, Hippolytua uud die römischen Zeitgeoouen: 
oder die Phil0110phum.ena 1111d die verwandten Schriften nach Ursprung, 
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Richard Adelbart Lipaius 1) und Adolf Harnack 8). 

Aber schon die Abweichungen dieser Triumvirn von ein­
ander, zum Theil auch von sieh seibat machen ea zweifelhaft, 
dass die Aufgabe bereite völlig gelöst aei. Vor dem Laby­
rinthe der alten Bärsen liegt das Labyrinth der alten Häre­
seologie, durch welches wir, so dankbar wir den drei Führern 
auch aein müaaen, immer noch seibat den Weg zu suchen 
haben. 

I. Die Häreseologen des Urchrlstenthmns. 
Der erste ehristliehe Theolog, welcher die Heraklea-Arbeit 

unternahm, die Hydra der Häresie christlicher Zeit zu ver­
tilgen, war, ao viel wir wi.aaen, derselbe Justinus, welcher 
daa Christenthum auch gegen daa wel~errschende Heiden­
thum und gegen daa ungläubige Judenthum tapfer vertheidigt 
hat'). Noch vor den beiden Apologien und dem Dialog mit 
dem Juden Tryphon hat Juatinua in einer eigenen Schrift alle 
Häresien bekämpft. Dem Kaiser Antoninua Piua und seinen 

Compoeition und Quellen untenucht, 1865. Theodoret und Origenet 
oder der letzte Freiheitsruf der orientalischen Kirche, in der Monats­
schrift dea wissenlchaftl. Vereins in Zürich, 1. Jahrgang, 1856, 8. 308 
bis 337. 

I) Zur Quellenkritik des Epiphanios, 1865. Die Quellen der ältesten 
Ketzergeachichte, 1875. Im Folgenden unterschieden als: Lipeiua Ln. 

8) Zur Quellenkritik der Geschichte des Gnoeiicismua, 1873. Zur 
Quelleukritik der Geschichte dea Gnoeticismus. Ueber du verlorea.­
gegangene Syntagma Hippolyt's, die Zeit seiner Abf&~~ung und die 
Quellen, die ihm su Grunde liegen, in der Zeit.chrift für die bistorisehe 
Theologie, 1874. n., S. 148-226. In dem Folgendeu unterschiedm 
als: A. Harnack I. II. 

4) Die Ueberredung von Häretikern und ungliubigen Juden giebt 
Justinus geradezu als aeiDe Lebenagewolmheit an, Dial. c. Tryph. lud. 
c. 82 p. 308: DoA.lol rae GSEII xal ,A«atp~p# xa) ~4&all b d'IIOJUI'T' 
11in"oii (lesu) na~xe~efirsurwn' Ut4«lll'r x11l Ta ano Toii dxe~~rov 
1r'IIE11pno' Jur,oA.ov lp,dlop.na .,.""' 4tMoi~ lllinii" UtJ«Ern •1 
tfttf.JrJZovU' fllnt 'Jfii'll, otlr Öpolt»t vpi11 (Iudaeil) f'ET117rE/Sn11 f'~ nmii­
fl:l-tU riyew"opEll", r14onr 8n mi' o Jvv.ipgor U"t&7 ,-o Jl",s-ir x11l I"} 
Ur.w •8-liun«' vtro 1"oii Seoii. 
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beiden Adoptivaöhnen schrieb Jnatinus nicht vor 147 11) auch 
von den Häresien der chrietlichen Zeit. Dann bemerkt er 
Apol. I, 26 P· 70: 'Kon tJe ~Jlitl xal ovnarJla Xal'a n;aaiiW 
~f.in. rerWIJ"bldv ai~altlW avn~ar,U.,cw, ~ el floolsa.ffe bni­
'J.6l11 tJWaOJlBtl. Also gerade in der Blütezeit des Gnosticiem.ua 
hat Juatinna gegen alle llireeien geschrieben. Dieses be­
deutenden Zeitgenouen Zeugni88 ilber die ältesten grossen 
Häresien des Christenthums ist verloren gegangen bis auf ein 
paar Bruchsttloke 1). Gleiches Schicksal hat auch das Syn­
tagma gehabt, welches J ustinua noch besonden gegen Mareion 
gerichtet haben wird 1). 

I) Diese von mir (theol. Jahrb. 18631 8. 237) angeregte Zeitbestim­
muog bat Volk.mar (über die Zeit dee Mirtyren Justinus, theoL 
Jahrbb. 1856, 8. 227 f.) so begründet, dass sie immer allgemeiner aner­
kannt worden ist (vgl. meine Einleitung in das N. T. S. 661 2). Wir 
werden noch sehen, dass V alentinus und Marcion, welche Justiuus schon. 
als Häretiker voraus&etzt, nicht vor 140 erklirte Ketzer geworden sind 
A. Harnaek (die Ueberliefenmg der grieeh. Apologeten des ß. Jahrh. 
in der alten Kirche und im Mittelalter, 1882, S. 143 .Aom.) liNt .Justin's 
Apologie erst ungef"'ahr aua dem Jahre 152 stammen. 

•) VgL J. C. Tb. v. Otto, Iustini philosopbi et martyris opera, 
Tom. III. ed. Iß, 1679, p. 249 sq. Namentlich acheint Bruchstück II 
bierher zu gehören. 

") Aus Justin's nef1, Mf~q1tlom~ .Un"Tp.• führt Irenins adv. haer. 
IV, 6, 2 eine Stelle an (Otto fragm. I). Anf duaelbe pflegt man auch, 
schwerlich richtig, eine andere Anführung Juetin's bei Irenäus adv. 
haer. V, 26, 2 (Otto fragm. ß) zurO.ckzuf'übren. Eusebius hat Juetin'a 
Syntagma gegen Mareion nur noch dem Namen nach gekannt. Er er­
wähnt wohl KG. IV, 111 8-10 auch diese Schrift Justin's, 8~ .!~ xul 
r~tfla' xaTG Maqxlowo' a{yyy~~p.• p.77jp.rwE~Ef, .»; :rta8-' Öv awhanE 
xat{!OV '}"JJt»qcCop.ivov rrp ~hp rrfflfq~. Aber er theilt doch nur die Stelle 
über Mareion aus Juatin'a Apol. I, 26 nebst der dort gegebenen Vm­
weieung auf du Syntagma gegen alle Häresien mit; bat also Justin's 
beeondere SciÜift gegen Mareion wenigstens nicht mehr zur Hand ge­
habt. Tbeodoret von Cyrus aagt nicht; ob er Justin's Syntagma gegen 
Mareion oder gegen alle Hiresien meint, wenn er haer. fab. I, 25 unter 
den Beetreitern Marcion's zuerst den Pbiloaophen Juatinus nennt. Aber 
Photins Bibi. cod. 126 flibrt zwei Syntagmen Justin's, gegen Mareion 
und gegen alle Häresien, neben eineder an: lan .u aiirtjj rrovariJ'tl] 
xai. a mql 8-Eoi p.rnaexta, {10"o,] ~n~l o Anvrf!•rpO~E,.o~ IJ'cr1T'I'• ~tal ~q., 
lf«l -.rci Ma~lf'II'J/0~ ci'Jfarx•iof 10"o& ~n~l Jj """ nmtoi'Jf a~{UEOW xf!'ia•­
~~ nearp.trrtla. Da wird man niebt umhin können, mit A. Harnack 
(1, 8. 66 Anm.) ein von dem Syntagma gegen alle Häresien verschiedenes 
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Des Iren ä u s von Lugdun um IUrxov xai lwtn~cmijr; 
~ 1/JevdW'Jfl1f."OV 1J~WaBWS {Jt,fJ'Ua nme beeitzen wir wenigstens 
in altlateinischer Uebersetzung vollltli.ndig 8). lrenäus, nach 
dem Proömion c. 2 zu schliessen, schon Bi1chof (seit 177), 
hat das dritte Buch noch unter Bischof Eleutheros von Rom 
(etwa. 175-189) verfasst (vgl. III, S, 3). Als eine "Ueber­
fiihrung und Widerlegung der fiLJ.schlich genannten Gnosis" 
kilndigt Irenäus in dem Proömion aein · Werk freilich nicht 
an. Er will ja nur das Seinige thun, damit die ihm anver­
trauten Schafe nicht durch seine Schuld von den Wölfen 
geraubt werden, welche in dem Schafskleide falscher Gnoeis 
auch zu ihnen kamen. Um also seine Heerde in Gallien vor 
falschen Gnostikern aeiner Zeit, welche bis dahin vordrangen, 
su behüten, hat der Bischof von Lugdunum seine Schrift ver­
fasst. Hauptsächlich kam es ihm an auf die AnhAnger des 
V alentinianers PtolemAos, deren Lehren er theils aus Schriften, 
theils aus persönlichem Verkehr kennen gelernt hatte 8). 

besonderes Syntagma Justin'a gegen Mareion anzunehmen. G. Volk­
mar (tbeol. Jahrbb. 18H, S. 270) meinte freilich, Justin'a Syntagma 
gegen alle Häresien aei wegen der eingehenden Bestreitung .Marcion's 
auch ein Syntagma gegen Mareion genannt worden. R. A. Lipaius 
(I, S. 58 f.) urtheilte, in jenem Syntagma werde der Abschnitt gegen 
Mareion eine gewiaae Selbetindigkeit gehabt haben, 10 dau er auch ala 
ein eigenes Syntagma angeführt werden konnte. Nicht so glücklich, 
wie in der Unterscheidung der beiden Syntagmen, scheint mir A. 
Barnack (auch in der Ueberlieferung der griech. Apologeten S. 190) 
darin gewesen zu Bein, dasa er du Syntagma gegen Mareion allein als 
das friihere, ja ala Juatin's früheste Schrift betrachtet. Justinwi erwihnt 
Apo I. I, 26, 68 bei Mareion dieBell Syntagma noch nicht, wihrend er 
das andere Syntagma auadrtleklich anführt. .Abgenöthigte Worte 
gegen Marcion" ICheinen auf eine Entgegnung Marcion's oder doch auf 
deuen weitere Wirbamkeit, welche den Justinus nicht achweigen lieu, 
mutickzuweiaen. Daher habe ich Justin'a Syntagma gegen Mareion dem 
gegen alle Häresien, ja der grouen Apologie el'llt nachfolgen lauen 
(Z. f. w. Tb. 1881. I, S. 4. 1882. I, 8. 38). 

8) Im Folgenden werde ich zwar die Capitel-Abthailung von Re­
natua Mannet beibehalten, aber den Tut von Wigan Barvey 
(Cantabr. 1857) zu Grunde legen. 

') Prooem .. § 2: r,.. ow I"~ mr(lti n". -I,Jlnle'"' aldiiW av",~.;.. 
c.nat T&'IIK ~ "PoPrn• t)no .lv-, rl1"'<XJvn" awoil, ~ui. ..-,;,. lE..s-r" 
Ji, "eoflrnrlov tfoqä, ltnfJovl,P. (lni{Jo.l~ vet. interpr.), ollr fi"ltlafla" 
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Dieser Ankündigung gemäas beginnt Irenäua mit einer Dar­
legung und Widerlegung der Irrlebren seiner Zeit und seines 
Wirkungskreises, indem er I, 1-9 die Lehre der ptolemäischen 
Valentinianer von ihrem Bythoa (oder Urweaen) an vorträgt, 
die Lehre der rechtgläubigen Kirche gegenüberstellt (I, 10) 
und die Unbeständigkeit der V alentinianer in der Lehre 
ilberhaupt ausfUhrt (1, 11. 12). Dau er dann des V alentinia­
nera Marcua Lehre und Auftreten so ausflihrlich beschreibt 
(I, 13-21 ), hat wieder eine besondere V eranlasaung, weil 
Marcus nicht blOBS die alte Heimat des Irenäu.e in Kleinasien 
berührt 10), sondern auch dessen neue Heimat am Rhodanus 
durch seine Anhänger unsicher gemacht hatte 11). Nachdem 
nun aber IrenAua auch den MarkoBiern die Lehre der recht­
gläubigen Kirche gegenübergestellt hat (I, 22, 1), geht er 
plötzlich von den Irrlebrem seiner Zeit und seiner doppelten 
Heimat über zu einer Darlegung a 11 er Häresien, welche 
Juatinua in dem "Syntagma gegen alle Häresien" zusammen­
gefaset hatte, I, 22, 2: cum sit igitur advereua omnee haereses 
detectio atque convictio multiplex et multifaria, et nobis pro-

nt&f'lryEbrn ,j.u<• xv~ (Matth. vn, 15), g.U068 .U~? 141otincr,, cn.o­
IM"" lt ~.,, cW.ryx8lo. ~rrJO'-.U'I"• lnvXfiw roi", v:rro.utrti.ut%tll 
nw, ~ aho1 llrovaw, 0 iJ a 1 EflrlYO tJ "'er 8 fJ uiitf' IYlot, .r ail'l"ciit> 

x111l av.u~18w .~rt%1 ~cr.la,o.uwo, n;.. "."...UYI" <ttnfir, .U'P'iit111U ao" 
t1r-:tr'l'l"l. rci n~"ail" xcrl {lllllflc .uvoni~ur, : o~ rrmE,.X8fpoia•21, IrrE~ 
~ n'*"'' rlw lyxltpll1.0fl i.lr1CE1JTu.Jr(ltl'"• &w"' e~ av ~8tiw t&Üni :rriia, 
ro" "na aoii tpcfiE~ rra~~a,, ul "lllf#U"ltrs' ..irol( tptJ~tl:ftu 'I"OJ' 
11180" n;, t1Jiolat x1111 rij, d, ~;", (8fÖ,.. vet. int.) fllaa'PfJ.ular. ••~ 

e8W, """""'~ ,j.ul•, .,.,;,. n 'Yl'•.U"'" cnir.W r cii" ,..ii" rr ·~ a.J Hh a­
",j,.,...,", Ur• ~~ rcii,.. 1Cifl Ilro1E~III'io", drro•Sw.u111 o~a"" nj, 
Oillll.lE"rl'J'Otl axo.lij ,, avno""" xal. aatpiir aW<lfrE.loii.un- lrlll~ titpo~­

"'"' laiao,a'J' ~;, ... ~" r."nt~ .un~fl'l"" 7tfO' 'I"O ,;.,.1111"~7W'J' ati'J"~", 
t1U0xor<t Ul d"~.Uotlrll 'l"j dlttlfllf lnJE"",..:"....E, .... vn' cnirow uro-
1-"""- Theodoret haer. fab. I, 23 berichtet die Ueberlieferung, der 
Uebertritt der römischen Presbyter Florinua und B1aatua zum Valen­
tinianiamua sei die V eranluaung gewesen, dau lreoiua die Schrift gegen 
Valeutinua Terfalate. 

111) Irenlua adv. haer. I, 13, 5 liber Marcua: ~n .Jrlll1 4ui~r021/tr m•• 
'l"tn /,. rj 'Ä.a{cr r.;" ~~11"{(*7' vno4Eca/Al'fftW sVrO? d, .,.0" olxo" cnirov 
"lf'1tftlft" .... u..., ...; tiVfMPO(!i· 

11) Irenäua adv. haer. I, 13, 7 über die Markoeier: ul Ia• roi' 1t1118' 

.;,.-, xU~" ~' 'Jio4."ovalcr' nouci, IE'f11'cni~~«~111 rwe~ill'~. 
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poaitum eat omnibus eia secundum ipsorum characterem con­
.tradicere, neceaaarium arbitrati sumus priua referre fontem et 
radicem eorum, uti subti.liaaimum eorum Bythum cognoscena 
intelligas arborem , de qua defluxe~t tales fructua. Die 
Anspielung auf den Bythos der Häretiker ist ganz in der 
Weise des lrenlua (s. Anm. 9). Aber den Vorsatz, allen 
Häretikern zu widersprechen, hat lrenäus vorher nirgends 
kundgegeben. Der Uebergang von "den jetzt Irrlehrenden" 
zu allen Häretikern muss überraschen. Und wenn lrenäua 
die Häretiker seiner Zeit nun auch auf Quell und Wurzel 
zurückfUhren will, ao drängt sich die Frage auf, ob er diese 
unvermittelte Wendung von einer Streitschrift gegen die 
V alentinianer seiner Zeit und seiner doppelten Heimat zu 
einer Schrift gegen alle Häresien von selbst eingeachlagen 
haben sollte. Lipsius (I, 61 f.) hat den Abschnitt des 
lrenlua adv. haar. I, 23, 1-27, 4 für eine gedrängte Wieder­
gabe von Jastin's verloren gegangenem Syntagma gegen alle 
Häresien, wenn auch nicht ohne Zuthaten, erklärt. Diese 
Ansicht habe ich sofort angenommen (Z. ( w. Tb. 1868. IV, 
S. 390) und auch dann, als Lipsi us (11) zwar nicht die 
Qu.ellenachrift, wohl aber den Justinua als ihren Verfasser 
preiagegeben hatte, festgehalten (Z. f. w. Th. 1878. n, S. 231). 
A. Harnack (I, S. 41--57) hat die Wiederauffindung des 
justinischen Syntagma bei IrenAua ftir sehr annehmbar erklirt 
und genauer festzustellen venucht. Die Ansicht von Li p­
eius I. ist allerdinge, wenn eie eich bestätigt, folgenreich. 
Die Berichte des lrenlua gewinnen ja bedeutend an Glaub­
würdigkeit, wiefern und wie weit sie all8 Justinus geachöpft 
.sind, also dem enten Hlreaeologen des Chriatenthuma ange­
hören. Einen blouen Auazu.g ana Juatin's Syntagma hat 
lrenlul freilich nicht gegeben. Behandelt hat er: Simon, 
Menander, Satu.rninua, Baailides, Karpokratea, Karinth, 
Ebionäer, Nikolaiten, Cerdon, Marcion, dann (I, 28, 1 bis 
SI, 2): Enkratiten, Libertiner (ao zu eagen), Barbelo-Guoetik.er, 
·.Gnostiker", welche den splter so genannten Ophiten su 
Grunde liegen, endlich auch Vorllufer der später aogeD&Dnten 
Kainiten. Da haben Cerdon und Mareion nicht.a zu thun mit 
.Quell und Wurzel" der Valentinianer. Dieselben gehören 
wohl in ein "Syntagma gegen alle Hlresien", aber nicht in 
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den Stammbaum der Valentinianer. Vollends seltaam stehen 
die Ebionäer, welche mit den V alentinianern kaum etwas ge­
meinsam haben, unter lauter Gnostikern da. Irenins hat aJso 
mehr gethan, als er noch schlieulich angiebt 11), Andrerseita 
hat Irenins auch bei dem neuen Vorsatze, alle Häresien zu 
widerlegen, den ursprünglichen Vorsatz, seine Gemeinden vor 
"den jetzt Irrlehrenden" zu schützen, nicht vergeBSen. Bei 
Karpokrates erwlhnt er (I, 25, 6) die unter Bischof Aniketos 
(etwa 155-166) nach Rom gekommene karpokratianische 
Marcellina und deren Anhang. Er hat auch aelbständig 
hlretische Schriften benutzt, ja gesammelt: Schriften der 
Ka.rpokratianer (I, 25, 5) und der Kainiten, wenn man einen 
splteren Namen vorwegnehmen will (1, 31, 2). Irenäus hat 
hier also manches aus eigenen Mitteln gegeben. Andres hat 
Irenäus sich noch vorbehalten zu schreiben, nämlich eine 
besondere Widerlegung Marcion's 11). Was lrenäus tiber 
Mareion schreibt, ist ihm also selbst nicht als ausreichend 
erschienen. Warum lässt er ea gleichwohl bei dem Geschrie­
benen bewenden? Doch wohl, weil er hier eine ältere 
Quellenschrift zu Grunde legte, welche unter "allen Häresien" 
auch den Mareion behandelte. Auf diese Quellenschrift wird 
man geneigt sein dasjenige zurückzufilhren, was tiber den 
nlchsten Zweck des lrenäus hinausgeht, die in seinen Wir-

lt) Adv. haer. I, 30, 16: Tales quidem I&Cundum eos sententiae 
sunt, a quibus velut Leroaea hydra multiplex capitibua Cera de Valen­
tini schola geoerata est. 81, 3: A talibua matribua et patribns et proavia 
eot, qui a Valentioo aiot, aicnt ipaae aententiae et regulae ostendunt 
eoe, necessarium fuit manifeate arguere et io medium aiferre dogmata 
ipeorum. 

11) Adv. haer. I, 27, 4: aed huic quidem (Mareioui), quoniam et 
aolns manifeste &118118 est circumcidere acripturu et impudorate super 
omuea obtrectare deum, aeonum contradicemua, ex eiua scriptia arguentAlll 
eum et ex iia aeruJouibus, qui apud eum obaervati aunt, dmuini et 
apostoli, quibus ipae utitur, eTenionem eius faciemus praestante deo. 
Ill, 12, 12: Unde et Mareion et qui ab eo sunt ad intereidendas coa­
Yerai RDt seripturu, quudam quidem ia totum non cognoacentes, 
JM~CDDdum Lucam autem e•augelium et epi8tolu Pauli decurtantell, haee 
aola legitim& dicunt, quae ipsi Dlinoraverunt, uoa autem ex bis, quae 
adhnc apud eoa custodiuntur, arguemus eoa donante deo in altera con­
ICriptione. Vgl. m, 11, 7. 9. 14, t. 
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ktmgakreis eingedrungene Häresie, besonders die valentinia­
nische zu widerlegen, doch nicht ohne Abzüge. Irenlas hat 
ja auch eigene Zuthaten gemacht, namentlich die ka.rpokratia­
niache Ma.rcellina, welche erst nach 155 in Rom auftrat, also 
ausJustin's vor 147 geschriebenem Syntagma nicht entnommen 
sein kann, gar nicht zu reden von Justin's Schüler Tatianus 
(I, 28, 1 ). Aus jener Quellenscbrift, welche ganz wie Justin's 
Syntagma auasieht, scheint Irenins den Stammbaum der 
V alentinia.ner 1 aber aueh den Abschnitt ti.ber Mareion ent­
nommen zu haben. Eine weitere Spur von Quellenschrift 
fand Georg Heinricil') bei Irenins I, 11, 12 auf dem 
Uebergange von den ptolemäischen V alentinianern zu den 
markoaischen. Da schien jedoch (I, 12, 1) schon der Valen­
tinianer Ptolemius behandelt zu sein, welcher wieder flir 
Justin's Syntagma zu spät ist. So fand sich denn Lipsius 
(11, 36-64) genöthigt, Justin's Syntagma als die von lrenäus 
benutzte Quellenschrift preiszugeben. Er behauptete nun, 
die Quellenschrift, welche Irenins sowohl I, 11, 12 als auch 
I, 23-27 benutzte, könne höchstens als Bearbeitung des 
jultinisehen Syntagma betrachtet werden und sei wohl in Rom 
um 170-175 verfasst (ll, 177 f.). Allein sollte Justin's 
Syntagma sehon so fr6.be verdrängt worden sein durch eine 
Ihnliehe Schrift, von welcher sich sonst nicht die geringste 
Spur erhalten hat? Nicht blosa Schreiber dieses, sondern 
auch H. Lüdemannlli) hält mit Lipsius I. gegen Lip­
s i u s II. fest an einer unmittelbaren Benutzung von Justin's 
Syntagma durch lrenlus. 

Des lrenäus Schüler Hip p o I y tu s, Bischof von Portus 
Romanus, hat, wie Eusebius KG. VI, 22 und Hieroiiymus de 
vir illll8tr. 61 bezeugen, "e(Jg ~"aua~ ~as alqiu&~ geachrieben, 
und aus seinem "e~ a"aua!J alqiuec~ tn'wrarfAa theilt das 
Chronicon pasehale p. 6 (12) eine Stelle gege~a einen Quarta­
decimaner mit. Hippolytos ging also auf Widerlegung aller 
Hi.resien aus, hat übrigens, wie Justinus, wie auch Irenins 
wenigstens vorhatte, aUBaer dieser allgemeinen Schrift noch 

1') Die valentinianisehe Gnolia und die heilige Schrift, 1871. s. 40 r. 
111) In der Anseige von Li p 1 i u 1 ß, Literar. Centralblatt, 181 5t 

nr. 11. 
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eine besondere gegen Mareion verfasst 16), Noch weniger als 
lrenäua kann HippolytUB blosa frische Häresien behandelt 
haben. Thm musste es noch mehr, als seinem Lehrer, bei den 
ilteren Häresien auf Darlegung, immerhin zur Abschreckung 
anat&tt eigentlicher Widerlegung ankommen. Ha.t lrenäus 
seiner Streitaehrift gegen die V alentinianer einen Abriss der 
ilteren und anderweitigen Hiresie beigegeben: so muss sein 
Schüler Hippolytus von vorn herein auf eine Art Ketzer­
geschichte ausgegangen sein, welche von den ersten Anfii.ngen 
bis zur Gegenwa.rt reichen sollte. Leider ist auch dieses 
Syntagma bis jetzt verloren gegangen. Doch haben wir die 
Beschreibung des Photiua Bibl. cod. 121 : 'APB'f)'wtJ.th) {lt{lla-

'J '1 1' -~ J'B' , ''1 '1 T J' e&ut0J1 1t1tO,.WOV1 p.clv '/'"/~ ue f,{}fJ"'a&OV 0 1t1tO,_tn~. 1)11 uE 

~0 cn'nrfayf.La Xa&"C ai(lEOBWJI l{f, ae~ 1tOUnJf.l8J!OJ1 .t/otJt9-8aJI04; 
xal. f.LE%fl" NofjTUDiiW cftalaf.l(laww. ~aw-as cJi cpt}(ll.'ll AUrxot~ 
< {l1..._~ ( 1-~-- E' , T ' , , vno "''I".,,..,." Of.ltlwun~ t~atov · (lW xat. t1V110t/Jtl1 1tOtOVf.L6)10~ 
~Ocfe 7:o {lt{lllo" lfl1Jt1i. tJVJI'&naxbcu. ~ cJi. cpfat1tJ1 tJaqnj~ e~nt 
,c, '~J. , '\\.I', 

xat. vn:OtJBf.l""' xat. ant:etnof:, ·"" xat. n:e~ 'l"OJ1 a~nxo" ovx 
bcuneitpBat l6roJ1. Ur" cJi alla ""i nPa ~ laqt{lelaf: 
l.utrof.lll"tJ xal. ön ~ ne~ 'E{leaiovf: munoÜJ obx Ean 'l"oV 
~onolov IIaVlov. 

HippolytuB behandelte in diesem Bfichlein schon nicht 
weniger als 82 Häresien, von Doeitheua bis zu den Noetianern. 
Das Folgende ist aehr verschieden erkllrt worden, hat aber 
den einfachen Sinn, dasa Photius bei HippolytUB die Auesage 
fand: ftDiese HäreBien warden (von HippolytuB aelbst) Wider­
legungen unterworfen im V er kehre mit lrenäua, und indem 
ich von ihnen (den Häresien) eine Uebereicht anfertigte, habe 
ich dieaes Büchlein verfaaat." Das lUrxotf: Urto{lA~ijtla~ hat 
Lipsiua (1, 87. 50. 69 () richtig so verstanden, dass diese 
Häresien von Hippolytua selbst frflher Widerlegungen unter­
zogen wurden. A. Harnack (II, 175 f.) verwarf diese Er-

1') E1U8biua KG. VI, 22 n111111t unter den Schriften des Hippolytue 
auch eine ne/J' MsealflWIII, wie ihn denn Theodoret haer. fab. I, 25 
unter den Bestreitern des Marcioniamua aufdhlt. Georgius Syncellus 
Chronogr. p. 358 (1, 674 ed. BonD.) nennt unter des Hippolytue Schriften 
anch nfd' Mae:al-a :aal .-G:, l.cnn~ alqhlf,., Nikephoroa Kaliatu H. E. 
IV, 31 ein «n•ee'ln:aiw 7lf!"' Mae:atowa. 
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klärung, "da sonst sicher Photius geschrieben hätte: ~ama~ 
tJe tpf}(l'"' lUrxo'~ lrn:oflaui~". Aber Photius kann bei Hippo­
lytus recht gut vorgefunden haben etwa: ~at tJe ai ai~iau~ 
lUrxot~ !meflltf:hiaav lpt'J..oi'in~ E"if!1JPalov. So mochte 
Hippolytue in Bescheidenheit von seiner Jugendarbeit schreiben, 
welche er zu der Zeit, als Irenäua noch mit ihm verkehrte, 
verfasst hatte. Ich kann ea nur billigen, wenn Lipaius 
{ll, 126 f.) bei seiner "verkehrten Interpretation" beharrt. 
Wire der Urheber jener Widerlegungen, wie Harnack 
meint, nicht Hippolytus, sondern lren&UB, so ist mit optl.oiin~ 
BlefJ1'alov nichts anzufangen. N othwendig müsste es dann 
heissen: !m' Elf?1]'Pttlov. Aber was hei88t dann, wenn die 
Widerlegungen von Hippolytue verfasst wurden, ll,.,...}.oiinOf: 
Blqrp-alov? Harnaek schreibt: "Man könnte 1. /Jptui11 ob­
jectlos fassen wollen =- einen Vortrag, eine Rede halten, oder 
aber man könnte 2. aus dem ""aW-a10 ein al!ra~ als Objeet zu 
O,U.J..si." ergänzen; oder man könnte S. zu ~ptui11 ein ~ri 
erginzen wollen." Die el'Bte Erklärung vertritt Li p a i u s 1 

welcher übrigens geneigt ist, l>ptloiino!; Elf?fJ"«lov auf Rech­
nung des Photins zu setzen, wozu kein Grund ist. Er denkt 
an mündliche Vorträge de11 Irenäua. Allein da steht der 
Sprachgebrauch im Wege 1 "). Auch der Sinn empfiehlt aich 

11) Li p Bi u • (ll, 127 Amn. 2) bemerkt wohl: o,...d.li., mit dem Dativ 
der Penon komme sehr hlufig vor im Sinne vou eolloqai, a. B. Jutin 
DiaL c. Trypb. c. 28. 69. 60. ep. Clem. ad Jacob. 19. Phil IX, 12 
p. 288 .MUL, auch mit "~' rnra DiaL c. 'l'lyph. 62 und 1reo110pd.Ei'11 rw~ 
DiaL 66, "auch ohne Object z. B. Jlllt. ApoL I, 2". Da iat jedoch daa 
Object einfach &11.1 dem Vorhergehendeo zu eqrluen: o~ "-f/ aola­
alnlrwre, ~I' Ii , 118 rriWia nw 'Yf!CIIAIA,a_ oMA "f!O' zae'" öiulrjfiOna, 
(wo nach ilpli, Dicht noch ~,.,;." gesetzt zu werden brauchte). Dua 
opd.1.i" ohne weiteres heiuen köiiDte .emen Lehrvortrag halten•, iat 
auch durch diese Stelle Dicht enrieseu. Es heUet wohl opü-1• "An­
sprache, Uuterredung", Clem. Al Strom. Vll, 7, 89 p. 864, JWif.i.D DiaL 
c. Tr. 68. 68, oder Lehrvortrag Clem. Hom. I, 20. Ep. Clem. ad Iac. 2. 
14. 18. 19. Ich ffige noch hinzu Clem. AL Strom. IV, 13, 91 p. 603: 
OUaJ.wri-yo, ~~ ", 71"' opdlq xn-cr 14,." YqtZfPl'- Daher opMIIII, 110Hi­

alku Jut. Dial. c. Tryph. 85 und o,W..,rr:•l im Sinne von Hörem münd­
licher Vorträge Clem. A.lex. Strom. V, 9, 60. Aber "Lehrvortrige 
halten" kaun meines Wi1116D8 o~'leiy Dicht heiueu. Auch Philoe. IX, 
12 p. 288 lesen wir nur: 1rma .ur:.; "~ ü ;jlfro öt-W-otin~, "iDdem 
er alles zu ihm nach seiDem Wohlgefallen redete". 
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nicht: diese lliresien wurden von HippolytuB Widerlegungen 
unterzogen, indem Irenä.us V ortrige hielt. Man wird wohl 
zu O/ltMVnor; etwas ergänzen mtiasen. Harn a c k ergänzt 
aWa~: "HippolytuB sagt, die Häresien seien widerlegt worden, 
indem Irenäua sieh mit ihnen befasste. 11 Das iat aber eine 
mehr als "gezierte Redeweise", und dann müsste man ent 
recht erwarten: 1m:' Ei~(l'aLov. Mit Recht erinnert Li p s i u s: 
"Der clasaiache Gebrauch von OfUliiv mit Dativ der Sache 
im Sinne von alicui rei atudere ist von Harnack aus der 
kirchlichen Literatur nicht belegt worden. 11 Da bleibt nur 
die driUe ErklAI'Illlg übrig, welche schon an aich die ein­
fachste ist. Nach Sinn und Zusammenhang ergänze man 
~ (oder für Hippolytos selbst llot). Dass OfUÜiv so in 
der gewöhnlichen Construction gebraucht wird, kann Ha r­
na.ck nicht leugnen. Gleichwohl weist er diese Erklärung 
unbedingt ab. "Denn entlieh ist die Supplirung eines um~, 
welches sich auf Hippolytue zurUckbezöge, aprachlich unmög­
lich. Photins hätte sicher geschrieben: O/lt'A.ciW Eler;valqJ 
[schwerlich, da. Hippolytus, wie schon vn:o{Ji..,~at lehrt, bei 
dieser SchWerarbeit sein Ich möglichst zurückstellte und den 
Verkehr des Lehrers mit dem Schüler meint]; aodann aber 
ergäbe sich der Ungedanke, die Häresien seien durch V er kehr 
[nein: während des Verkehrs] des Irenins mit Hippolytue 
Widerlegungen unterzogen worden." Aber es ist nichts 
weniger als ein Ungedanke, wenn Hippolytus jene Arbeit, 
anstatt sich ihrer irgendwie zu rühmen, gewissermauen zu 
den Fflasen des Irenä.us niederlegt, welcher ihn zur Zeit der 
Abfassung seines belehrenden Umga.ngs gewürdigt habe. Erst 
jetzt will er selbständig eine neue Arbeit geben, wie er denn 
fortfAhrt: c:J" x.ai uwolJltv n:OUW,.U)'O!; 'I"OdB '1"0 {Jt{JUo" uvni­
'l"aza. Dass J" sich nur auf lUrxotG zurückbeziehen könne, 
setzt H a r n a c k als selbstverstä.ndlich voraus, und Li p a i u s 
stimmt bei. Aber das xai sollte lehren, daaa W" ebenso dem 
~am-ag ( 'l"a!ö alqiaa~.G) entsprechen muu, wie oV."o.pu' den 
lUrzo~.G. Es ist nicht glaublic~ da.sa Hippolytua von früheren 
Widerlegungen der Häresien noch eine Uebersicht geben 
wollte. Sollten die "Widerlegungenu, welche er in dem Ver­
kehrakreiae des Irenllua geaebrieben hatte, eo umfangreich 
geweaen sein, dass Hippolytos, als er der Irenaus-Schule 
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entwachsen w&r, es nöthig gefunden hätte, eine Ueberaicht 
derselben zu verfasaen? An eine Gleichzeitigkeit der n.rxo" 
und der aWo1/J" zu denken, oder mit Lipeiue anzunehmeu, 
Hippolytue habe den "Widerlegungen" als dem Hauptwerke 
noch ein abtrennbares Summarium angehingt, verbietet aueeer 
dem Wortlaute schon das {J'{Jlafll~'o", von welchem Photiue 
spricht. Nein, von den frllher schon widerlegten Hlreeien 
wollte Hippolytue nun auch eine Uebenicht zuaammenetellen, 
und nichts weiter ala diese ulwo'fJtS enthielt das "Bttchlein". 

Eine atfEaBow "V"otJM hatte aehon IrenAua, wenngleich 
nur be:iläufig, in seinem groMen Werke gegeben. Es mtieete 
befremden, wenn Hippolytua, ala er den persönlichen Verkehr 
des IrenAue nicht mehr genou, die achriftl.iche Darlegung 
seines Lehrers ganz bei Seite gelaasen hatte. Und daea er 
schon vor deren Verbreitung geschrieben haben sollte, möchte 
achwer zu beweisen aein. Von vom herein wird man geneigt 
Iein zu der Annahme, daB8 Hippolytue da& Werk seines :Meistere 
benutzt und fortgesetzt hat Hat aber IrenAue ael'bet schon 
eine Quellenachrift, zumal Jnstin'a Syntagma gegen alle HAre­
eien, benutzt, ao kann Hippolytue recht gut noch unmittelbar 
aus dieser Urquelle geschöpft haben. Es iat freilich schwer, 
mit x und y zu rechnen. Im 16. Jahrhundert acheint ea noch 
möglich gewesen zu sein, diese drei ältesten HAreaeologen des 
Chriatenthuma mit einander zu vergleichen 18), und vielleicht 

18) FranciBCIIB Turrianus (de Torree) gab zu allererst her­
aus: dJIITOif«~ röW .iytfl# dnoaro~ .r.« Xl~~ano'" roii 'Pe1~01lew 
lnMIKCnrOII n :ra~ 11oltrov lr«8o.wr.j tfttfaa~rd/01, .r,;, fl•fllltlnf dlrr.i. 
~'Y'f{tJitOV 1rplf1{1vr(qGII 1'0iJ lb~"oV neoUf0~1101 Ir«~ f1X011CI cl11o­
J.orr~n~ea n ~t«l IE'IY'Ir~Jta "' ..-.1, ahr.i, tfun111rcir. raiir« .".,;,. nf!'Ö.-o" 
~rvn";a-". Veuetüe 1663. Die Prolegomena beginnen mit der Be­
hauptung, dau die alten Häretiker Bücher unter den Namen Christi 
und eeiner Jünger, der Propheten und Patriarchen verfaaeten, aunerdem die 
Schriften der Apoetel, Evangelien, Briefe, Apoatelgeechiehte, Apokalypee, 
auch Schriften deB Alten Test. verflleehten (tffitp8E'Pfl'tl1 8flol' .-cl l.n' 1111ir~, 
lofJolovr I'Ylr"~"«f111EI~rrvr« 4wllllltaUa,). "Bon ~~ ~~~ 111'1(H1910("1-
~0I' 'lff(>l roVrllll' I• nollaiJr h~, ~tluara 4~ l~e 'l'aiJr 'I'G röht ~~~ 
'l'mlW IEdErf&n.". ••.d JtiiiTOI{Jallwnw, Etwatov fPJI~l •lU 'Iovarl,ov 
••l 'Enupttfllov lrOI~ nw lOIJroW, r"(/1 ~~ min"'" lriiiTaUr~r~. In JllBtin'• 
erhaltenen Schriften lesen wir nun wohl von V erf"älechungen des 
Alten Test. durch die Juden (Dial. c. Tr. c. 71 eq.), aber Dichte über 
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wird ee noch einmal möglich. Inzwischen hat Lipsiua I. die 
Gleichung mit zwei unbekannten Gröaaen zu lösen veraucht 
und du verloren gegangene Syntagma des HippolytuB wirklich 
nach seinem wesentlichen , Inhalt glticklich wiederhergeatellt. 
Er machte nilmlich die wichtige Entdeckung, daaa Epiphanias 
in seinem 874 begonnenen Panarion (gegen 80 Hlresien) und 
Philaster von Breacia (t nach 381) advenm.s (CXLVI) hae­
resee eine gemeinaame, von dem Werke des Irenäus verschie­
dene Quellenschrift zu Grunde gelegt haben, deren Auszug in 
Pseudo-Tertul.fum's liber adversus omnes haereses vorliegt. 
Alle Anzeichen fUhren darauf, daaa dieee Quellenschrift eben 
daa von Photius beschriebene Syntagma dee Hippolytos gegen 
alle HAresien war. Dieses Ergehniss ist denn aueh von Harnack 
wesentlich anerkannt worden. Aber ist man über y einig, so 
doch noch nicht über x. Li p s i u s (1, 40 f. 68 f.) meinte, 

V erfllechuugen der Schriften TOD Aposteln und JiiDgern Christi durch 
die Häretiker, welche lreniua und Epiphauiu berichten. Hat d e 
T o rre a dem Jutinua 80 etwu aufs Gerathewohl zugeachrieben? Oder 
war er noch 80 glücklich, JWitin's Syntagma gegen alle Hireaien in 
einer Handschrift .zu kennen? Für die letztere Annahme spricht die 
Thataache, daaa er eogleich, wie noch späterhin, aus des Ammoniua TOD 
Al8D11drillll (wn 468) zweitem Buche x.nd 'lovMfnOv 1 TOD welchem 
JODat gw niehta erhalten iat, Mittheilungen macht. Als Zeugen fiir den 
Geb:raueb der apostolischen Collllfitution1111 führt de Torres (p. 7 rev.) 
dann nicht blou den Tertullianus de resurrectione (e. 13 über den 
Phönix, Tgl Constitt. app. V, 7), sonde.rn aueh den Hegesippua, Juatinus, 
HippolytUB an, walehe ihre Berichte über d1111 Magier Simon aus dem 5, 
[aoll heissen: 6.] &ehe der apoetolilchen CoDBtitutionen geschöpft 
haben (Tgt Constitutt. app. VI, 7-9): 'H,.-,j11,7f7fOIO 4! ~l 'Iovttrlv010 o 
pa~v' aal "'7f 7J 0}. V r 0' 7f08n rit. rov DpewOIO ""f"la~Cwrflö' lttropoV11J ; 
4ij1o'll &n Ia roii nlptnov 1'fl11ov rlli• 4um1Ee.", 1., ~- rci: cuirci: roi& 
nae" roVTftiJI 4''JT'IIIEÜI,., die~Jra~o Bei Hegesippua könnte man an den 
so genannten V erfauer der Historiae ß. V denken, wenn diese nur nicht 
den Simon blou bei seiner Anwesenheit in Rom, als auch Petrus und 
Pa~dus duelhlt waren, lehren lienen (ßl, 2). Juatin'a Bericht könnte 
an aieh auch aus der gröaeren Apologie (1, 26. 56) geschöpft sein. 
Aber des Hippolytua Bericht über Simon konnte de Torrea aus keiner 
una erbalteneo Schrift deiseihen, aueh nicht aus d1111 una bekannten 
Bmcbetüclr.en, sondern nur au einer una nicht erhaltenen Schrift, doch 
wohl aus dem 8ynt88m& gegen alle Hireeien, kennen. Jutin'a und 
Hippolyt's Syntagmen können alao immer noeh irgendwo auftauchen, 
wie ieh bereita in der Z. f. w. Tb. 1880, I, S. 127 f. bemerkt habe. 
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Hippolytue habe sein Syntagma noch in Asien um 190-195 
hauptaächlieh nach Justin's Syntagma, wahrscheinlich noch 
ohne Kenntniss von dem groBBen Werke des Irenins verfasst. 
Dagegen behauptete Harnack (ll, 219), Hippolytue habe sein 
Syntagma erst in Rom und nicht vor dem ersten Jahrzehnt 
des 3. JahrhundertB hauptsächlich nach dem. Elenchos des 
Irenäus und ohne ersiehtliehe Spuren von Benutzung Justin's 
verfasst. Li p si us (JI, 187 f.) musste die Möglichkeit zugeben, 
daaa HippolytuB sein Syntagma erst in Rom verfasst habe, be­
stand aber auf der Abfassungazeit vor Bischof Zephyrinus 
(198 oder 199 bis 217). Lipsius (ll, 149 f.) gab es ferner 
zu, dass Hippolytue schon das Werk des Irenins benutzt haben 
möge, aber nur nebenbei. Um so entschiedener bestand Li p­
s i u s auf einer gemeinsamen Quellenschrift Air lrenäus und 
Hippolytus. Diese sollte zwar nicht mehr Justin's Syntagma, 
wohl aber die Arbeit eines Unbekannten, wahrscheinlieh in 
Rom um 170-175, gewesen sein. Unsereiner hat Justin's 
Syntagma als die Quellenschrift des lrenius noch nicht auf­
gegeben 1 muss also geneigt sein, eben dieses Syntagma auch 
als die gemeinsame Quellenschrift ftir lrenä1111 und Hippolytos 
feetzuhalten. Wie sollte auch Hippolytos neben dem Werke 
seines verehrten Lehrers oder gar mit Beiseitesetzung desselben 
eine dunkle Quellenschrift zu Grunde gelegt haben? Dagegen 
ist es sehr begreiflieh, wenn Hippolytue neben der, bei den 
ältesten Häretikern nicht ursprllnglichen, Darstellung des 
Irenins das grundlegende Syntagma des gefeierten J1111tinus 
benutzte. 

Das Syntagma des HippolytUB hat einen sehr nachhaltigen 
Einßuss ausgeübt Aus demselben hat man nicht bloBB einen 
eigenen Auszug (Pseudo- TE!rtullianus) gemacht, sondern auch 
spätere Häreseologen, wie Philaster und Epiphanius, haben 
das Syntagma des Hippolytut zu Grunde gelegt. So haben 
sie dasselbe wohl verdrängt, aber doch auch durch ihre Wie­
dergabe gewissermasaen aufbewahrt. 

Den HippolytUB des Syntagma werden wir wohl als Hippo­
lytuB I unterscheiden müssen von Hip p o 1 y tu s II, dem Ver­
faaaer der s. g. Philosophumeria. Von diesem xma 1rat1,;;" 
ai(Jit1aw,. Bi.erz~ war lange Zeit nur das erste Buch als Philo­
sophumena unter den Werken des Origenes erhalten. Aus 
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einer Athos-Handschrift des 14. Jahrh. wurden dann auch 
Buch IV (Anfang fehlt) bis X veröffentlicht Ii). Der Verfasser 
wird wohl nicht, wie ich emat mit Bau r annahm, der römische 
Presbyter Cajua, sondern 1 wie namentlich V o I km ar (s. o. 
Anm. 1) wahrscheinlich gemacht hat, HippolytuB aein 10). 

1&) Origenis Philosophumena 1ive omnium haereeium refutatio. e 
codice Pariaino nunc pri!Dum edidit Emmanuel Miller, Oxonii 1851. 
Darauf: S. Hippolyti epi100pi et martyril refutationis omnium haeresium 
libronun deeem quae supenunt, recenauerunt, latiDe Yerternnt, noUI 
adiecerunt Lud. Duneker et ·F. G. Sehneidewin. OpUI Sehneide­
wino defuncto ablolvit Lud. Dune ker. Gottingae 1859. Die letztere 
Ausgabe lege ich im Folgenden zu Grunde. 

10) Das• die Urheberschaft des HippolytUB nicht über allen Zweifel 
erhaben ist, setzt Li p s i u s (II, 117 f.) auseinander. Aber er verkennt 
ee nicht, d888 der V erfa11er der Philosophumena X, 32 p. 334 auf seine 
frühere Schrift 11"1(1~ '1"~, TOV 11"11'1fT"' Waltl' VertreiBt, und dus auf der 
Bildsäule des Hippolytua auc}j. eine Schrift n(IO' "'B.U'l""' aal 7f(IOr 
IntiT0111a ~ a11~ ,... Toii nc&nos; angefi1hrt wird. Diese Schrift be­
spricht auch Photius Bibi. eod. 48, freilich nicht als eine Schrift des 
Hippolytus. Ein Buch 11"l(l~ TOV nanos;, auch mit der Ueberachrift 7rl~ 
~' Tov nan~ alTia' oder nE(l~ ~' Toii nan~ o~ata, ward dem 
Josephaa zuge.chrieben. Dazu bemerkt Photius: ~~~" lf~ lv n "(l"r(lll" 
tpfJ4, On ova lttrllf 0 AOyos; ~OHJY/7J'Otl, a.Uti ratov n.Os; n(lfflflurleov 1.• 
'PWp7J <futT(II/lO'IITos;, ;;" tpam aun~ '"'~ roso .4a{Jv(l"'8-tw (die ganzen 
a. g. Philoaophumena, nicht etwa bloe~ Buch X), oll :~ral 4uiJ.oros; tpl(IUO.' 
n(!D, II~dov TtJ'R V1ll(lf1.0.X07 ~s; nw Mo'JI'raJIUITIJJ' alqiaEOJs;. &.t!Emr~­
tpOIJ 4~ :lrtn«U•tp.'l-mos; TOii AOyoiJ, tpaa~ rov, pw •rOHJJj7J'Otl lm.y(lalJI•'> 
.-ov> .f~ 'loll~l-,ov Toii fla~"'e&'• &Uow .fi El~'IJ'«iov, J611"E(I xal rott 
.AG{JV(l•ti8ol' (die ganzen Philosophumena) n•~s; inly(l(II.I/JtW '!l.(l't'ivovs;• 
l1lE~ r,;~totJ lad 1l~flll Ti ~}.tJSll' I'OV (aÜ..oii V&r. 1) Ut/nfT«XOI'O' 
'I"O,.. .Aa{Jv(lrt!Btw, r.is; :~ral aü..os; IF ni rlu• Tov .4a{Jv(llt!8ov (Phil. X, 82) 
lfJEflii(ITV(IIITO lavToii El""' rw 1lE(I~ Toii nanb, loyoso. EI rfi gn~o, aa~ 
ovx o{/Tik l.ttrJtl, olJnw f'Ol r/roi'W El1r17J1.0t!. Dae 10. Buch der Philo­
aophumena beginnt c. 5: TOJ' la{JVf!IJ'B-fw ToW •lqtatow ov {Jt, 4ra~q!f­
lan~,, lliUß 1-'inrtp llirX'l' alfJSEias; 4wai-'E' lfraUifltl'lll'l' 1rq0U'flEV in~ 
T.;,., njs; dl'l-'''"' 11Tl4E"•v. ,.Das Labyrinth der Hireaien" ist offenbar 
nicht in Buch X, Bondem in Buch V-IX zu suchen, und nicht etwa 
Buqh X, sondern das ganze Werk mochte o lafJv(lwSo, genannt werden, 
von welchem man dann eine Schrift gegen den Monarehianer Theodotos 
(auch Artemon), durch Euaebiua KG, V, 28 zum Tbeil bekannt gemacht 
alt das U1Tov4aal-'a :lrtiTR '.4(1Tlfl0»1os;, als den aput(!Os; J.a(J{,(Il.,.SO(; unter­
schied. Theodoret haer. fab. 11, 5: :~rrna .. ~, ro6T.,,- al(llal•r ci Ufl&a(!Dr 
Ut/'J'IY~I/!'1 J.a{Jv(IJ'J':Io;, OJ' n'J'Es;' '!l.(l,yi7otls;' V1lOltlf1{JaJ'OVfll tco/'lfl" nJ.. 
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Auf alle Flille hat er schon friiher eine kürzere Schrift gegen 
die Häretiker, nur ohne deren Geheimlehren aufzudecken, 
verfaeet 11), was kaum anders ala von dem Syntagma des Bippo­
lytua (I) verstanden werden kann. Hippolytos ll achrieb nach 
dem Tode des römischen Bischofs Zaphyrinus (217), desaen 
Lebensende er IX, 12, p. 288 erwihnt. Den Nachfolger 
Kalliatos (Calixtus I) stellt er ala Jiger nach dem Bisehofs­
stuhle und argen Ketzer dar. Er erzii.hlt sein .Leben, aber 
schweigt von seinem Lebena&1lllg&Ilg8 222. Li p s i us 1') lieBS 
die Philosophumena "kurz vor oder bald nach dem Tode 
.Kallist's, also c. 222tt, geschrieben sein. Dazu bemerkt H ar­
nack (li, 190. 194): "Bicherlich zu früh im Hinblick auf das 
IX. Buch." Allein meine eigene Zeitbestimmung "um 225" ") 
finde ich jetzt vielmehr etwas zu spät. Hippolytue n wird noch 
"kurz vor dem Tode Kallist's", spltestens 222 geschrieben 
haben, da er von Kallistos wie von einem noch Lebenden 
handelt 1'). 

Hippolytus n wollte nicht mehr' wie HippolytUB I, eine 
bloll8e Synopsis, sondern eine eingehende Widerlegung aller 
Hiresien geben, hat alao seine. Schtilerarbeit der Aleno1. ~tiW 
aiefae(IW gewissermasaen wieder aufgenommen. Jetzt will er 
namentlich die Geheimnisse (~a a~a) der HAreti.ker, welche 

Ueber die ganze Frage vgl auch F. X. Fuulr., über den Verluaer 
der Philo.ophumena, Tfib. theol. Quartalschrift 1881. m S. 423---(64. 

11) Phil. prooem. p. 2: ;, (..-..W aleE"I"&XIiJr) ;ara~ nilfu p.n~~ "l"ct 
r10r}ltn• ilt-SI,u6a, otl xna lm..-011 inr4Elfant', p7jr1W ll1.0-r ~a­
~wa. .-Ii ä (!(!1ffa ,w,.,;;" ''' rpöi, iir""• ßtr~ II ""''YJlUTfiW ~pow i•6l­
~hfiW .-« lolana moi, alaxu116h1"e,, ~ nrrte x~ ..-« ~a IEfuran" 
.r.lllov' inwllfr.JJlU, nallaflflnal n ~ /U.oyl«ov "".Sp1J' xcr~ •6Epl.-ou 
intxne~a~~. 

") Chronologie der römiechen Bilchöle bia mr Mitte des 4. Jahr­
hunderte, 1869, 8. 176. 

") Bardeeaues, der letzte GnOBtilr.er, 1864, 8. 16. 24. 
• 14) Phil. IX, II p. 284: 67jqojJlE"o' ,-c}" Tij' inut~tonij, 6q/At071, c. 12 

p. 289: ov r~ 6ll'' llr"" ..-ci,. nntea nmwaw- p. 291: o~ ol 
cizeonal - IIIIIJlWoVO'&'JI - au(!t!lova&JI Szl!H. lU> xa~ nl?j6U..ot~rcu -
-6o~" inl"'f11"" do:~ralli" ~n,x,.eoiia&. - avn(Jixova,." av.-oi,. -
oll l&afdJ't• TO l&laax.U.üw. HippolytuB II will Kalliat'a Leben er­
.zihleu (IX. 3. X, 27 p. 330), aber schweigt noch von desn Lebens-

2 
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er vormals noch nicht veröffentlicht hatte, an das Licht bringen. 
Inabeaondere will er jetzt nachweisen, dass die Häretiker weder 
von den heiligen Schriften noch von der Nachfolge irgend 
eines Heiligen auegegangen sind, sondern von Philosophie und 
Mysterienwesen der Hellenen und von Astrologie 111). Daher 
znerst (Buch I) die Phüoaophumena, dann in Buch ll -IV 
{aber Buch II. ID und der Anfang von Buch IV fehlen) ""a 
i-LWnxa xai ..OOa n6f~a m;~i ä~n~ nJ!E~ ~ ,.uri:h] ~rpana­
a~aaJI {Phil. I, 26 p. 82). Erst nachdem Hippolytue ll in vier 
Buchern nawa ""a ~oxoiina el..at. 'rW ~mrelov cptloaocplar; ~or­
ll~a dargelegt zu haben meint {IV, 51 p. 92), giebt er Buch 
V -IX die eingehende Widerlegung aller Hlreaien U), freilieb 
mehrfach abweichend von Hippolytos I, auch über die Noetia­
ner binausgehend bis zu den Kalliatianern. Das letzte Buch 
(X) sollte achliesslicb bieten ""o" nB(lC. alfJtfe~ l6ro" (IX, 3 
p. 809), bringt denselben aber erst nach einer lnt.""O!l~ naVfCJJJI 
TfiW qdoaoq>CJJJ~ und einer (von Buch V -IX mehrfach abwei­
chenden) br:t:r:oll~ naariW ""fiW ai~8CJJJf. 

Von früheren Ketzerbestreitungen nennt Hippolytos ll 
aU88er seiner eigenen {Hippolytua I) nur noch die des IrenlLus, 
um auf dieselbe als auf seine Quellenschrift zu verweisen 17), 

II) Phil. prooem. p. 4: ~.u' fftn, .v,o;, ~• 6oftt,o!U"" rieXJi" ~iv 
h ~' '.Ell,Pon fltxp~ Mlflana, h Iori'•~.," ~otpov~b•" lr«~ ~v­
rlnlf!l- br~UXE&qP~p.i•on lr«l- aO'I"(IOlOytrn' ~fp.fJo~WOJJ1, 

11) Eine Schrift gegen alle Hireaien will Hippolytue II auch jetzt 
noch geben: Nachdem er in &eh V die ophitiscbell Hireaiea behandelt 
hat, will er auch die folgenden alimmtlich darlegen und widerlegen. 
Pbil. VI, 6 p. 160 eq.: "'"l ~~ ul 'faW d.olo68G.t~ 1'C' 'Y"t»~-'"' ob 
1Ufl17J~O'OJ, ß.U' ofl4~ f-'1«11 m'llilfyzt"Djr lra1'«Ül1/lfll, Er')'E 4vJitu07 nfiaa, 
m:IJOf.'t'fJf.'O"EVUa& lrm 'I'G 1'0WOJt' a~O(>()r~TII S(>'Yuz. Freilich hat Hippo­
lytua II diesen Voraatz nicht ganz ausgeftihrt. Phil. VII, 36 p. 268: 
J1nJO'i"IJIIiit' 4~ luif!O(IO' "",.-;"'"' Iw 111ilr l1ewr lra1'~8-f.4Ei" .... , tp1va(l0v, 
46'"' 11t(>lt~a~w, ovaa, no110:, cUciyov' 1'1 lr«~ 1lafll('f/p.la, ')'E~ovaa, 
VIll, 20 p. 277: d 4~ Jral hE~ n"E' alf!lar" d1'0f.4tS,on«& Kai110iv, 
'Oqil.1'ew ~ Noztu1'm• leer~ htf!ll" ToJO.n.,", oll• b•yz«icw ~1"11"'' ~a 
xcr' cru1'm• AE'}'of.'E"" ~ r•wf.'l'IHII llr8-lalku, r".. ~~ ,w" 1." 1'ovrop n,.ß, 
-~0"' ~ 10"ov allov, ~"."...,... 

11) Phil. VI, 55 p. 222: ij4.,., roii f.'«XI&(>lov 1tfllfl1vrl(l0v Ele.,.""Uov 
4E&1'~ xcrl :IJf:IJO"II'hoJ' 'fS 4{,.yptr'fC nrmJI (Marcoeiorum) IUU')'ftt'111'~, 
:IJG~ o& lrtrl cWreW ltpEV(>~f.'aJfll (1r«(>EM~tpaf.'W] 1 lm4E&lr.,lwrE' ail.-ov, 
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von welcher ihn auch der Widenpruch der Markoeier nicht 
weaentlieh abftlhrt II). Aber gerade hier aieht man, daaa Hippo­
lytua ll das Werk seinea Lehrara nicht einmal· bei den V alen· 
t.inianern, deren genauerer Kenntniss sieh lreniua doch rühmen 
durfte, geradezu auageeehrieben, vielmehr weitere Foraehungen 
gemacht hat. Freilieh stimmt Hippolytue li mit Irenins oft 
wörtlich überein. Da lieea Volkmar (Hippolytua S. 151 f.) 
den Hippolytua n zuniehst aeine frühere Schrift (Hippolytua I) 
mit Rücksieht auf die Kallistianer als Gipfel aller Ketzerei 
neu ausgearbeitet, dabei aber wiederum den lren1Lua als Leit­
faden festgehalten haben. HippolytuB II habe den IrenJus 
wesentlieh nur ergl.nzt, so jedoch, dua die neuentdeckten 
Quellen überall das Uebergewicht hatten. Aber hat Hippo­
lytua ll seine frllhere Schrift (Hippolytua I) neu auagearbeitet, 
so brauchte er den lreniua schwerlich "wiederum" als Leitfaden 
zu benutzen. Weit nAher lag. ea do~ da, wo er nichts Neuea 
bot, aeine eigene frühere Schrift (Hippolytu.a I) einfach zu 
wiederholen. Die theilweise Uebereinstimmung mit Irenlua kann 
auch von Hippolytua I herrllhren, zumal, wenn derselbe nicht 
blosa daa Werk dea lreniua, sondern auch noch deuen Quellen­
schrift (ich meine: Juat.in's Syntagma) benutzt hat. Lipsiu1 
(1, 46 () 1 welcher doch jene dem Hippolytua I mit lrenlu 
gemeinsame Quellenachrift zuerst behauptet hat und den Hippo­
lytua I höchsten. nebenbei auch den lreniua benuut haben 
läut, behauptet gleichwohl, dasa der Verfaaaer der Philoso­
phumena, welchen er freilich nicht zweifellos sicher ftlr Hippo­
lytuB hAlt, nicht den Hippolytue I, aondern den lreniua zn 
Grunde s-J.egt habe: "Ebenso unzweifelhaft wie Theodoret 

Hull111yo~ou rpU.OaOf(Jl«r .. t aar(I01Öy- "~"'" nriir« a"nlf"l­
~bour lrx«1fitl X(IUitlji rlfliirlll 7t~E6111Zhlllfo 

1111) Phil. VI, 42 p. 202 aq. : 1r1111 r"e •crt 6 fUUiif!•os EIP'J7«'ios n«e­
~UJCtnl"'" rlji IUrx'l' n(IOfll'IIEXIIfK rci ..-ouriiT« Aova11n• .. 1 äno1v­
r~E" lli/Jno, lil(!o~etan~ Eln.W & 7tpCflf1011fAtl, ok (of cod.) 
IJI'nlzOVJlr n.~, (Mareoaii) jJe"'f"'CU oii..-111, 1r~IJ1'1tphtu, aal ti~~ 
~-llfi"ona,. l&o fWO"''lr ijl"it' Y''Yivrrr"' ält~{Jlanf!01! ln"~a'" .. 1 
ciJitV(IEi'J' J.mro1'ff!Oir, /1 111111 1'11 'l"9i n(IOR"t' J.ov-cqlji n~Jwo«aJ, ro 'l"OJOWO 

xcrloiina, -1 ," 'l"ti f1Evrlf!tP, Ö ti1fd..W(!IOO&fl ~rcr1oiia&'J'0 all' o;,.J~ m 
~flfl'l"o" .Vra;. lJ..IIw ;,",a,. 'f«iiT" 6t allfUxete'ia"- Ocidw..-t,.., ICCll ..-; 
IIWOii axoJ.j. 

2"' 
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haben die Philosophumena den Ireniua benutzt, was fl1r eine 
ganze Reihe von Abschnitten keines Beweises bedarf. Wich­
tiger ist, dass irenins auch fi1r Pseudo • Origenes die Grund­
schrift darbot, deren Rahmen er freilich nicht strenge festhielt, 
wie er denn überhaupt in der Anordnung des Stoffes sich 
keine geringere Freiheit nahm als Theodoret und im Summa­
rium (lib. X) die eigene lib. V-IX befolgte Ordnung vielfach 
lllllindert. - Dagegen ist beachtenswerth, dass die Schrift 
Hippolyt's wider die 32 Hiresien jedenfalls nicht als Leitfaden 
gedient hat. Trotzdem bleibt die Grundschrift Hippolyt's für 
die Philosophumena nur eine Neben q u e 11 e, was für die 
Annahme eines und desselben V erfaaaers immerhin etwas Be­
denkliches hätte, wenn uns nicht gleich das Summarium lehrte, 
wie wenig Pseudo • Origenes an seine eigene Anordnung des 
Stoffes sich gebunden hat." Darf man den Irenins und den 
Hippolytus I einander überhaupt so gegenüberstellen? Und 
kann nicht schon Hippolytus I oft gleichla~tend mit lrenlus 
geschrieben haben? Harnack bleibt aich wenigstens darin 
gleich, dass er das Werk dea Irenins dem Hippolytus I und II 
gleichmAssig zu Grunde liegen liast. Eine Gleichmässigkeit 
erhalten wir aber auch dann, wenn das V erhältnisa zu lrenä.us 
und denen Quellenschrift (Juatin's Syntagma) bei HippolytUB I 
und II dasselbe geblieben ist, wenn Hippolytue I noch auf jene 
Quellenschrift des Irenäus seibat zurliekging und HippolytuB II 
seine eigene frühere Darstellung wiederholte, so weit er nicht 
neue Quellen aufgefunden hatte. 

Was kommt freilich darauf sn, ob Hippolytue 11 von sei­
nen Vorgängern im engeren Sinne den Irenaus odu vielmehr 
den Hippolytua I zu Grunde gelegt haben, ob Hippolytu.s I von 
solchen Vorgingern den Irenius allein oder vielmehr den 
lrenlus mit Berficksichtigung seines Vorgängers (des grund­
legenden Justinua) zum Führer genommen haben sollte? Doch 
nicht wenig. Man mUBB es versuchen, der urchristlichen Hä.­
reseologie, welche mit Hippolytua n gewisaerm&IBen abechliesat, 
auf den Grund zu kommen und ihre Fortbildung Schritt fU.r 
Schritt zu verfolgen. · Die Darstellung des lrenlua erscheint 
in einem ganz anderen Lichte, wenn und soweit sie sich auf 
den Begründer der christlichen Hlreseologie zurückführen 
lisat. Die Darstellung des Hippolytua I kann an W erth nur 
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gewinnen 1 wenn sie nicht bloea auf den groaaentheila abgelei­
teten Berichten dea IrenällB, sondern auch auf dem Syntagma 
JW!tin'a beruhen sollte. Daa Werk des HippolytuB II erhAlt 
höhere Bedeutung , wenn ea in den überkommenen Stücken 
nicht bloas ein weiterer Auaflasa dea Irenlus sein, sondern den 
Hippolytut I noch in sich bergen sollte. Ebenso wenig, als 
man die Geschichte des Lebens J eau darstellen kann, ehe man 
über die Quellenschriften, die Evangelien, im Reinen ist, kann 
man auch die Geschichte der Häresien des U rchristenthums 
sicher behandeln 1 ehe man fiber die Hlreseologie des alten 
Chri&tenthi1ID8 feste Ergebnisse gewonnen hat, 

Sind solche Ergebnisse freilich noch möglich 1 da uns die 
beiden wichtigen Häreseologien dea Joatinus und des Hippo­
Jytua I fast ganz verloren gegangen sin~? Es kommt auf den 
V ersuch an. Gehen wir die alteaten Hireaeologen einzeln 
durch! 

1. Justin's Syntagma gegen alle Häresien. 

Von Juatin'a Syntagma gegen alle Häresien haben wir 
die beste Kunde durch Juatinua selbst Aue deaaen Au.eaagen 
.können wir jene Schrift noch in ihren Grundzügen erkennen. 

Häresien kennt J uatinua schon in dem vorchristlichen 
Judenthuin, und zwar sieben, mit AuaachlU88 dea Samaritania­
mus 11). Die Samariter stellt Justinu.e um so mehr besonders, 
&la er von ihnen allein die Häresie der christliehen Zeit her­
leitet. Diese Häresien sind bei Joatinua noch ohne Ausnahme 
nicht juda.istische. Eine Hlreaie des Judenehriätenthums hat 
bei Joatinu.e noch keine Stelle ao). 

ft) Dial. c. Tr. c. 80 p. 307: l&mEf! o"rn "Iotxflllovr;, ;;" r" d~r; 
IEn.Za!l, OflO~riEcE'II (1. Öflo1oy>jl1cu cW) tl1111' ro~ Lr.Uovxfllovr; ~ Tmr; 

OflOisr; ~ll1fcr; I'f7,11'ro;" ••l MEf!'11'rÖW xu~ l1rhls/1»11 Pl 'Ell1jfltnow 
xcd r#>v.f!'tltlltiW ~ B~Urnl1'rrin. 

M) Noch in dem Dialog mit dem Juden Tryphon c. 47. 48 atellt 
JutiDua die Judenchristen .nicht all Biretiker dar. Selbet über die 
uuduldaamen JudencbriatAm, welche die Beideochriaten .1111' Geaetsea­
beobachtnng .niDgen wollte.D , spricht er blou MiMbilligung (p. 266: 
Oflo'-' xa~ t"o.lrovr; oöz itro4txofl"'), keine Verurtheiluug aat. Sogar 
über diejenigen Judenchriaten, welche Jeaum fllr einen meDIChlich 
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Die ganze Baresie der ehrlailiehen Zeit zeichnet Juatinua 
als durchaus unjlldiseh schon durch die Grundlehre, in welcher 
er aie zusammenfaaat. Diese Grundlehre ist Dlmlieh die 
Listerang des Welhehöpfers, die Leugnung sei­
ner alleinigen Gottheit. Solche Lästerung liess Justinus 
ent in der ehristliehen Zeit aufgekommen sein durch den 
Teufel, welcher- aus den Worten Jesu und der Apostel seine 
Verurtheilung zu ewigem Feuer erfuhr. Irenins adv. haer. V, 
26, 2 theilt aus Justinus, und da er diesen ohne weiteres nennt, 
wohl nicht aus dem n~~ MaplCAWa f1'1rnar,.ut (wie IV, 6, 2), 
sondern selbstveratlndlieh aus dem Syntagma gegen alle H~ 
reaien mit •1): xa~ h 'I~i~ lqrt; Ön n~o llb * .,;oi) 

Xqun-oiJ nafOOOlafi oMincne ho1"t'IJ(1o lJ amaJ~ä!; {l'AaacprJ­
";pa, .,;o" -9-efw, lne P..'IJdin(l) eid~ alnoiJ ri]JI xm&xetat." dta 
-ro b naeaflo'Aaifi xal. tZl.lfJroela~,!; xeia-9-a&. ~a de ri]JI na­
eovalaJI .,;oi) xvelov h. niw l.Or(I)JI aWoii xal .,;6W ano«nolw,. 
lla-9-C:W Qmtpm'(}fw", Ön nve aUdJI,<W alrrrii ~olllaa-&at xa.,;' 
ltJlaJI ~llfJJI latcxnbn .,;oi) -9-BOii xal. näa& .,;o'ig all'?:tn~o'ljr~ 
naea/lB{JiaUtJI b ~ anoMaa{~, duz 'fbW 'fOto{,'rlAW tll':feW1t(I)V 

(durch die Häretiker) fJ'AaacprJil'i .,o" ~ xqla,." lnarona 
'XV(!'OJI, ~ ;df] xtnax8Xft~~ xal. 1:l]J' allaFlaP ~ idlafi 
anotnaalafi .,,; h,.,,x6J-, aln(w latoxa1Bi, au· oV .'rfi idlfl, 

erseupm M:eiiiCb.eo hielten, agt Jumnua p. 26'1 nichtl weiter als: oi, 
~ avnl8EJAIU· So haben schon V o lkm ar (Bippolyttts 8. 117), Li p r 
aiua (1, 60 (.) und Harnack (1, 34) gettrtheilt. Auch ia dem Dialog 
mit Tryphon e. 82 p. 308 bilt Jnatinua die Hiretilter und die un­
gllubigen Jaden scharf IUIMinMder. Wlre die Aufl'uaung Jnatin'a in 
Mo ritz v. Engelhard t' 1 Buche: "Das Chriatent.hum Juatin's des 
Jfirtyren", 1878, freilich begründet: 10 miilete man sich wundern, d&IB 
Ju&tinua, welcher mit dem Judenchrilteothum auch gar nichts zu thun 
gehabt haben, ein heruntergekommener PattliDer gewesen sein 1011, über die 
Judenchristen 10 auffallend milde urtheilt, vgL meine Beleuchtang in 
der Z. f. w. Tb. 1879. IV. 8. 643 f. Die Schrift "*f~ "'"'a~aaf~ 
unter Jnatin'• Namen, welche Harnack (Grieeh. Apologeten 8. 16S, 
Anm. 14'1) bereits bei Irenäua adY. haer. V, 6 benubt findet, leitet 
freilieh c. 10 p. .695 D die Hiresiea schon Ia ~w nave•aa"nw ~o.v 
a~(lll ~~. d. h. YOD den Judea her. 

11) Otto (Iustini opera. Tom. IL ed. m. p. 262 aq.), welcher dieses 
Bruehltliek freilich auf du Syutagma gesen Mareion nriickfiihrt, bietet 
aach die übrigen. Anfiihrlmlen ctieser Stelle Jllltia'a. 
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-l .. o.. L ' ( ' c: fJ , ' I >I 
&WVOL~nql ~/l'[l, f.ll{: XCU Ot naqa OLJIOJ'f~ T~ J'O/lOV~, 6n"Ta 
~· ~ ~· , - ' -G.' )11) ) < , 
uL~ uLuOVJBS at.nwnat TOVS )'0/l..,..,-Kag, ""'"' OV% EatnOVS. 

Mit der vorher unerhörten Läaterung des W eHaehöpfera 
liaat alao Juetinus die BAresie der ehristliehen Zeit durch teuf­
lische Anstiftung hervorgegangen sein, und zwar aua dem S a­
maritaniamua und seiner Magie. Wie die llireaie durch 
die beiden eamariiiachen Magier Simon und Menander er­
öft'net wird, ist sie noch SelbatvergöUerung. Wie die 
Hireaie achlieulieh bei Mareion aus Pontua eraeheint, iat sie 
die Herabsetzung des Weltschöpfers zu einem un­
vollkommenen, tief unter dem böebaten Gotte 
stehenden Wesen. Aber jene Art der Lästerung bleibt 
die Grundlage, in welche diese ohne weiteres eingeachloAen 
wird. Nachdem Juatinus geachildert hat, wie die Dlmonen 
vor Christo allerlei Unaittlichkeiten der vermeintlichen Götter 
aufgebracht haben, stellt er dieselben Apol. I, 26 p. 69 als die 
Urheber der Häresie seit Christo dar: TelTcw ", Ön xal 
"na ~ a.ilavat.J' 'l'oV ~noii ~ ~ neoafl&JJ.ono oi 
Jaip0~ ch.:tewnovg HJIOS liyonas eavTovs alJiat 
.:taovs, o'i O.V ll&"cw o1Jx lJt.wx.:h]aa.. vq) ~tuiia' (von den rö­
mischen Kaisern), cilla xai nlllÄnl xmJ]SuMh;aa..· ~illfiJJ'a 
"n nm :mll"eia 'I'Cw ano xWil'lf; lerofLbw nnriW"), Ö{; lnl 
.KlavJlov KalaafOS Jt.a 'J7j!; njj" b8frOVKfiJJI JaLil07CIW 'I'E~ 
Jvwi~ nonjaas ll0'1Lxtls b 'l"j' nolac. V~ {Jaa,uJ, 'Nilr; 
.:ta~ ~o!lla.fk] xal ~ef4"n naq' 1;/l,m, ~ .:ta~ 'I'B'I'lll~a,, 
~ ~e,ßs cn.w.-at 8" '~'f. TlfJBft mna~Ui "na~ nii" JVo 
rlfi'V~ Exow bnrflaW ~lla'ix1jJI "'~ SIMONI DEO 
SANCTO· xal a.xaJo" nmsg oi mllaf18'ig, oUyot. &e xai b 
auo,s E.:t..aat7 Ws '1'0.. n:~o." .:teO" olloJ.oroiinas hsiJIOJI xai 

1') Aug. Simaon (Leben und Lehre Simona dea Magien1 in der 
ZeiWehrift für d. hiator. Theologie 1841. IIL 8. 18, 2): .Ueber die 
eigentlichen Namen dee Gtlburteortea dea Simon und die verachiedeaen 
Geltaltnngen, die in griechi.acher und Jateinieeher Uebersetnng du 
hebrli.che N aDgeDommen bat, - vgl. Clericua (m delleen ueuer 
.Auapbe voD Cotelerü Patr. Apoett.) 1111 den Conatitt. Apoat. VI, 7: 
Zlj'- n7a h.o nrhht olil-a~ ZtiMJVf.'/r7J' ..;"'"' .E..f.'l'ofifl." Auch 
Tb. Nöldeka (bei Lipaiu., die Quellen der röm. Petranage, 1872, 
8. 34) geht zurück auf MI, :"tJel~· 
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(hsi110J1 xai om. Euseb. HE. II, 28, 4:) «tJOO'XV)'oi'tJt. U) • xai 
'E~ 'l"tJ'a 'r'IJ" 1tB(JtYOO"njaaatn' aWcp xm-' MiYO 'J"OV XateoV1 

«e6ra{!O)' hd O'J"E'J'OV~ O'J"a:isiam s.,P, v«' aWoV mot.tn' 1t(JWnJ,. 
rB)'o~t~ Uyovat. • MJ,.a,.öeo." di "',." xai ~o" ~a~UJeea 
'J"Cw a1to XWilW Kann~al"', 'J'B)'OilBJIOJ! lU%~ 'EoV ~i~tw"~ 
b~~ma xai ( ~0,. add. Euseb. HE. 111, 26, 3) v«o "JciW 
dat~to"{(l),. xai b ~nwxslfl 'tB)'Of.UWOJI noA~ l~anasijaat. duz 
~tartxijs TEXV'JB o"t.JallBJI, ~ xai soi>s ~q; e«o,m.ov~ <J~ ~t1Jdi 
1 ··' E b) , I'L~.... " ' - ' ' - , • \JA'"l use . a«.,.,,.J""'VU'II enuae. xat 1'1n' e..at. ""'"~ '1:(1))' an 
hsl'llov 'J'aVJa OllOAo'toVVJ:Sf;. M a e X i Cl}" a de 'rt.'lfa llovr:tY.O)', 
~ xai m lfn ta'J"I, dtcJaaX(I))' 'J'oV~ net~O#lboVS, a'J.J.oy 'n'I'Ct 

( el'llat. add. Euseb. HE. IV, 11 , 9) YO~tl~u" ll'l~OYa sov Ö1]­

#lt.overoii ~sO", ~ XCX"~"a nin rbos ln~(]wnw" dta ri]!ö "w"' öat­
~t6YC~J~~ avUtjlp~ nol~ nenolfJU fllaarprjll~ UretJI x.ai 
~eia:fat. 'I'Cw nou·rr:.,P, 'l'oVÖe 'J'oV navr:~ ~BOJI, allOY rle 'ft.Va 

( ,, ,,. ' ,,. \ - c 2 ...... ~ 
CrJ~ ona #lBtf:)OJia xat. #lBtf:)O'IIa na(]a 'JOV'JOJI o~to .... 17etJI nenOtfJ· 
aaL. I 4 ( \ / ( / ( " Xi U7at.. tta'II'JI!f; Ot ano 'J'OV'J(I))' O(]#lCIJ/UI'IfOt., CIJ~ Erprj#lBII, et(frt.-
al'Oi xa.toiinat., 3,. 'I'(]OnO'If xai Ot oV XOt.'JI(I))'oV'II'JI!f; 'tWV aVrWJI 
öor~tbCrJJI 'l'o'l$; qJt.Aoac}qJot~ so lmxas7Jroem/tJ.Bl'O'II ÖYo~ta rijr; 
cptMOOqJ~ xowO,. lxovaw. So schreibt Justinus auch c. 56 
p. 91, dass die Dämonen vor der Erscheinung Christi die so­
genannten Söhne des Zeus auftreten liessen, nach derselben 
aber neosfJ&llono allovf: • ~ i ll w "a ~tb xai. Mi" a" cJ e o ." 
attO ~a#l"eel"' 1 0't XIXt #la')'t.Xfxf: dV)'tZ#l~ 1t01.tJ0al"J'Bf: ttOÄÄoV~ 
~~&:ripal' XCXt ~rt. atta'J'W#lb~ tXOVOt. xat rae tta(]' {J#l;",, 
w~ neoifP"Jilll", b -rfj {Jaat.Udt. 'E'fll~ty t«i K.tavöiov Kalaaeof: 

, c ""'! •• ' ' ( \ •'~ ... 2 \ \ .. -'J'B'IfO#lB"'!ö 0 ..:;..,..CIJJI Kat 'I'"JJ' uea11 Ov1 ,.".Y}'J'O'I/ Xat. ~OY V7J#l0JI 
•&~UJlwv s4; -roaoiil'o xm-enl~~""'o , ~ 3eb!; YO,.ua.:Hjvat xai 

, J , c ' "11- , ( ~ .. I... Q. ' al'V{Jta'II'Jt CIJ!ö ~OV~ a~W~oUVf: 1tt%f! Vf.Ul' 'l'l#lCIJfACrOV(; .rBO~ 'l't#lfj• 
~at.. Dann c. 58 p. 92: xai. M a e X i CIJl' a de 'rOJI ano 
Hmov, ~ neoiqJTJfiD, neoeflallono ol. cpaiiMt .Jall-'0'116!;, ~ 
arilu~t 14w orO,. not.Y}'I'f;" -rein. o-Vea"l(r}JI xai. r'lt"(r}J! anavr:w,. 

81) JustinUS IICLreibt noch Äpol ll, 15 p. 52: XGl ~~ ltl ~tV lf'tV 
Ihn dtlrfJoii' :rrlll nMittov ~p-unoii 414,fyparo, :rrfi'I"Efl!q071Jtlfl. Die 
Worte sind freilich in dieeem Zusammenhange störend. .Aber eieher 
ist Dial. c. Tr. e. 1!10 p. M9: oVIi. ,-tie roii oylt10v' roii lf&OV, ).l-ytu 4i. 
rw .Ea.".ow, nttw 'f'ecwrt411 now{Jpuo' IY'YeafPO" Kaltlllf' n~tlo­
ptl.th fltrOtl nl#wät11Jc' mov, 1fE~pbov, rfi IP nj oyWE' cWrCÜ:I' p&oytp 
Zlp•m, :" ~EOJI inn(!G11m mitltJ, ~.rii :lr4d lfovtllfli 11yotltlc. 
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.s-«w xai "-(J" n:eoXfJfVx3-evr:a tJ&a "-a;" n:qocpfltt'iiv ~uno., vim. 
~ov xal. ..VV cfl<MO'X.6t, äUo.. tJe s&J~a xa-rayyi.U.St n:ae{t -rew 
cf1JIUOVe'Yo• 'JWJ! n.nnflW ~eo11 xai O/Aol~ heqo11 v10" • o/ nolloi 
nua3-m~ ~ ,.,~ 'J~17J3fj im"a!Ab'l' ~,.,Wv xa-rayel.ciHJ,", 
> I J 2: J I ' 7 1 L " > 1 1> > 1 1 < 
an:oCJ~tstll /A1JC1B/AWII "Sf' w11 M:rovatv EXOV"J~ , a,.,,., a"'or~ w~ 

vtro l..lxov ll~l!> OVII1Jetrao,.,bot floe(t "-w,. ~3-iWII cfor/Ati"JflW xai 
tJm,.,lmm rlwwmt. 

Ju.stinua stellt also drei Hauptketzer der christlichen Zeit 
Z118&Dlmen: Simon, Menander, Mareion , die beiden Samariter 
Simon und Menander als die Hauptketzer der Vergangenheit, 
den Mareion aus Pontus als den Hauptketzer der Gegenwart ••). 
Aber wie kann er an die beiden Selbstvergötterer Simon und 
Menander den Marcion, welcher von Selbstvergötterung so fern 
wie möglich war, ohne weiteres anschlieBBen? A1a eine neue 
Auflage der vorchristlichen Söhne des Zeus konnten wohl 
.Simon und Menander, aber nimmermehr Mareion erscheinen. 
Harnack (1, 12 f.) lässt den Mareion als den teufliachen 
Pseudo- Reformator der Kirche, den "Erstgeborenen des Sata­
ll8811, wie ihn Polykarp von Smyrna nannte, an Simon, welcher 
sich für Gott selbst, an Menander, welcher sich :fUr den gott­
gesandten Messiaa ausgab, als Dritten angeschloBBen werden. 
Es iai richtig, d&B8 Mareion nicht so, wie die gewöhnlichen 
Gnoatiker, wie ein Basilides und V alentinus 1 ein Mann der 
Schule, sondern ein Mann des Lebens war und auf eine durch­
greifende Reformation der Kirche ausging. Aber davon, dass 
er ala Kirchen- Reformator seine Person irgendwie in den Vor­
dergrund gestellt hAtte, findet sich doch nirgends eine Spur . 
.Man begreift also auch so nicht, wie Juatinua den Mareion 
unter a".:;~ov~ ".,"~ Uran~ eaw~ e1.at 3-eoV!; rechnen 
konnte. Das begreift man auoh dann noch nicht, wenn man 
bedenkt, dass Marcion, welcher seine Irrlehre ,,in dem ganzen 
Menschengeschlechte" ausbreitete, n welchem Viele Glauben 
achanken, ala wUsste er allein die W abrheit'' 1 dem J uatinus 

") Während Justinns von Simon nur bemerkt, dau tut alle 
Samariw und einige Heiden ihD als den obersten Gott verehren, von 
Kellander, dua er auch jetd (xiZl rirl) einige ADhlnger hai, bemerkt er 
von ll&rcioll sweimal 81111Chiicklich. dau er auch jetn DOCh (..U ri1t '"• 
•eä m) aeiDe Irrlehre &Dibreitet. 
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als der geflih.rliehate Ketzer der Gegenw&rt gelten muBBte, in­
sofern als der dritte Hauptketzer. Daa begreift man vollends · 
nicht, wenn man mit Harnack (l, 10 f.) den Mareion in 
Juatin's Syntagma unmittelbar auf Simon und Menander ge­
folgt sein läaat. Dann konnte Justinus um 10 weniger von 
drei Selbstvergötterern reden. Zu der Annahme solcher un­
mittelbaren Folge Marcion's auf Simon und Menander ist aber 
auch kein wirklicher Grund eraichtlich 111). Von Simon, dessen 
Verehrung bei fast allen. Samaritern und einigen Heiden fort­
dauert, und Menander, dessen Anhinger noch in der Gegen­
wart bestehen, unterscheidet Justinus den Marcion, welcher 
"noch jetzt" irrelehrt Jene bezeichnen den Anfang, dieaer 
das Ende der häretischen Entwickelung. Dazwiachen konnte 
er recht gut Häretiker, wie Satornil (Saturninus), Basilides, 
V alentinus, als Schaler und Fortbildner der beiden Selbstver­
götterer behandeln, wie es auch lren&us u. A. thun. Erst 
Mareion war zu eigenartig 1 um sich als Jünger Simon's oder 
Menander'a darstellen zu lasaen. Daher erschien er dem 
Jaatinus als der dritte und letzte Hauptketzer. Das Schema 
der Simon- und Menander-J11ngerachaft, in welches Justinus 
alle übrigen IDLretiker eingefUgt haben wird, stand ihm aber 
einmal so fest, dass er den Marcion, trotz seiner Sonderstellung, 
immer noch an die beiden Selbstvergötterer als dritten an­
aehloss. Das hAtte Justinua freilich kaum thun können, wenn 
er den Marcion, wie Harnack (1, 2S f.) meint, als einen 
häretischen Autodidakten auaaer allem Zusammenhange mit 
der häretischen Entwickelung gekannt, von seinem Auftreten 
in Rom, wo ihn die folgenden Berichte bei dem syrischen 
Cerdon in die Schule gehen laaaen, nichts gewusst hAtte. Auch 
als den dritten Hauptketzer konnte Justinua den Mareion ebenso 
gut Cerdo'a Schtiler gewe&en sein lasaen, wie er den zweiten 
Hauptketzer Menander Simon's Schüler gewesen sein llaat. 
Und ohne Grund behauptet Harnack: "Hätte schon Mareion 
damals in Rom selbst seine epochemachende Wirksamkeit er­
öffnet, ea bliebe unbegreiflich, wie Justin diese übergehen 
konnte." Das thut er ja nicht, da er den Mareion ,,in dem 

") Vgl. meine Bemerkungen in Z. f. w. Tb., 187,, IV, S. 598, 18811 

I, S. 9 f. und Lipaiua (II, H.). 
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ganzen M:enachengeeehlechte" seine Lehre auebreiten lAut 56). 
In Juatin's Apologie iat gar nicht zu verkennen der Haupt­
ketzer Mareion, welcher von Rom aus die ganze Welt bewegte. 

Als Hauptketzer Btellt Justinua den Mareion keineswegs 
80 dar, daea er mit andern Hlretikern gar nichts gemein bitte. 
Wie er in der Apologie den :Marc-..ion mit Simon und Menander 
zU8&1DDlenbringt, so stellt er in dem Dialog mit Tryphon e. 85 
p. 25S die Marcloniten ZWI&IDmen mit V alentinianern, Buili­
dianern, Satornilianem u. •. w.: A'llot. rae xcri älllw 'J'f&n-0" 
{JMtafF1J!lei7 'J'fw «On'""' 'l'c.iW ÖlflW xal. 'J'Q)' V«, ~fiW 'lt(!Ofji"J· 

' 2,-~- o. v ... ' ' ' o.' ·~{J ' ''r ' '1'6VO/l#lr07f CMIIJVtfl.ral. ~Ltn07 xat. '1"07 .r80)' ..a. ecza/l xat dlaax 
' >r 'fJ ~ ~ 1 l' -!-~---' - < l't" xat. ~axw oLoaOX01X")'" (1.1)' UVfRfl't. XOLJIClWOV/lW OL ""WfJ':>OJI'I"~ 

~0...1. \ ) {J -.~ \ l' I J "- C I '\ ) \ 
u.re~ xat. aae Bt.i; xat. a70!lOVS av"J~ V'ltaexon~ xat. avn 

- !!.__ '1 - Lfl > I I < , - • I J 'I'OV 'J'UY 1Jf10VII Oe &)' 0)'0/la'Jf, /l0707 0/l0MJ'Y8L)'. - Xat. IWLJI 

~c.iW oi ,.,e. n7~ xaloV,.,fl)'Ot. Ma(!XLmol, o1 de OlJal.wnJ'ta70l, 
o1 de Baatl.etdunol, ol de .la'Jo~t.lt.a7oi xai ällot. &1~ o11o-

") Harnack liaat üeilich gerade den Auedruck acmil Tti? yho' 
.""(Hiin.". .um Verrit.ber werden, weil J11111inua »trobdem aich nicht 
gemiiuigt lieht, das Auftreten d8188lbeu in Rom aelblt m referirea", 
waa ja bei aolcher Allgemeinheit ganz mmöthig war. Von dem »gansen 
:Meuachengesehlechte" kann doch die Bevölkerung der W elthauptatadt 
nicht auageecbloaeen sein. Freilich giebt Juatinua wohl von Simon an 
beiden Stellen an, er habe in Rom eelbet gelehrt, wogegen er bei 
Mareion an beiden Stellen in dieeer HinliciJt gar nichts bemerkt. 
»Wenn er alao bei dem bereits vor hundert Jahren aufgetretenen Sirnon 
eine Erinaenmg an die röm.ieche Wirbamkeit deeeelben nicht für über­
iliillig hilt, wieviel eher wäre dies bei Mareion su erwarten, lalJa er 
eben erst aeine verderbliche Lehre auch in Born auambreiten un1er· 
JWJDDleQ bitte." Allein nicht Simon'a Wirbamkeit, IODdem .eine 
göttlichen Ehren in Rom errihnt Jutinua aweimal. Von göttlicher 
Verehrung Mareion'a in Bom konnte aber nicht die Rede sein. Nicht 
.Römern überhaupt, aondern ·dem Kaieer, welcher lieh nicht um jeden 
ReligioDilehrer in Bom kiimmern konnte, neDD.t Juatinua »einen ge­
willen" Marcion, wie er auch trotz der Bilddulengeachichte »einen 
gewiaaen" Simon aua Samarien einfiihrt, und Mll(!ld- ... o. cbro IIanov 
wird man mit Lipaiua (ll, 19) 10 ventehen, dtua Mareion nicht mehr 
in Poatua weilte. Dua .Marciou, ala Juatinll8 ~ Rom eeine Apologie 
echrieb, gleichfalla in Rom weilte und wirkte, darf IJI&D daraua 1Cbli8118en, 
due Juatinua die Anhluger Marcion'e, welciJe ~,W. asr•re~", er­
wlhnt. Juatin'• Klage, dtua Mareion leider 10 vie1eD Anhug finde, ist 
Diehta weniger ala »k6hl und aßsemein" gehalteD. 
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flan lzno ~ov a~x'Jrhov ~ }'YWflf}S fxa~Ob rwofla~OflB"Ob· 
Daea die zuerst genannten MaextaJIOt von dem V alentinia.ner 
Marcus, dessen Anhinger sonst Ma~xaSato" heissen , benannt 
sein sollten, ist um so weniger glaublich, da die V alentinianer 
ja sofort besonders genannt werden. Man kann hier nicht 
umhin, die Anhinger dea Hauptketzers Mareion zu verstehen 
welche schon an sich kaum fehlen durften. Der Name Maq'. 
xlflW war, wie sich noch weiter zeigen wird, ein Deminutivum 
flir Ma~ 1"). Aua der Voranstellung der Marcioniten aber 
ist ke~eswega mit Harnack (I, SS f.) zu schliessen, dass 
J ustinus aie auch in dem Syntagma gegen alle H&resien den 
Anhingern dee Valentinua, Basilides, Satornilos u. s. w. vor­
angestellt haben sollte, am allerwenigsten, dass Mareion schon 
blühte, &Ia V alentinus, Baailides, Satornilos erst knoapeten, oder 
daea die Zeit der Wirksamkeit Marcion's der Zeit der grossen 
gnostischen Systeme vorherging (I, 78). Die Voranstellung 
der Marcioniten lehrt nichts weiter, als dass J ustinus sie fUr 
die achlimmsten und gefihrlichsten Ketzer hielt SS). Wie alle 
Gnostiker, Iistern auch sie den Weltschöpfer und seinen 
Christus, und wenn aie ihn auf die ärgerlichste Weise lästern, 
können sie in Juatin's Syntagma recht gut die genannten 
Gnostiker zu VorgAngern gehabt haben. Diese Gnostiker 
konnte Justinua noch &Ia Simon's und Mena.nder's Jünger 

11) Vgl. meine Bemerkungen in der z. f. w. Tb. 1875. n. s. 298 f., 
1880. IV. S. 482 f. Lipaius hat diese Naehweilungeu selbet anerk&DDt 
in der Schrift: Die ed8llleDilche Abgar-Sage, kritisch untersucht, 1880, 
S. 82, Anm., wo er auch darauf hinweist, dass in den Actis Silvestri, 
griechisch bei Combefi& Illuttrium martyrum triumphi, Paris 1659, der­
selbe Hliretiker bald Mci~s, bald M~laJJ' beiat. 

111) Auch Hegesi.ppu (bei E111ebius KG. IV, 22, Ii) schreibt nicht 
nach der Zeitfolge: zcr~ Mll(JZ~urrcr~ (Mcr~;»-wral var. lect.) za~ 
KcrqHOZ~GniWOl. -1. O~CÜW'n'lllirJIOl lflll lhul~uwunol zcrl ZtnOf!'II~Mf%'110(. 
lreniUI adv. haer. IV, 8, 4 schreibt in umgekehrter Zeiflolge: qui a 
Marcione Tel a V alentino aut a C&rpocrate av.t Simone au.t reliqui& falso 
copominatia Gnollticil adinventu est faliUI pater. ll, 31, 1: qui BUDt 
a Marcione et Simone et Menudro. Ohne alle Büebicbt auf die Zeit­
folge Conlltitt. app. VI, 8: K~f!J"Sos w Ma(»•"' w Mba"Jf!O' ~eal 
Ba&ull'lfS ~eql z:.roe"iJ.os. So wird man auch in dem .lrluratorianum 
Z. 81 f. ohne Biicbicht auf die Zeitfolge m 1811811 haben: Marcioni 
autem vel V alentini vel Builidil etc. 
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unterbringen. Du war ihm nicht mehr möglich bei Marcion, 
welcher von Simon als geistigem Stammvater nichts mehr 
wiesen wollte (s. u. Anm. 65). Auch sachlich nahm er 
bei ihm als etwas Neues wahr: die unumwundene bästerung 
des W eltachöpfers durch die Annahme eines höheren Gottes 
mit einem. höheren Christus, den entschiedenen Bruch mit dem 
Gotte des Alten Test. und dieser Welt 88). Diese Behauptung 
erschien ihm als der Gipfel der Hlreaie, welche mit Selbst­
vergötterung begann. Das abscheuliche eu.:fw'll ~a. alcJw~a 
(Dial. c. Tr. c. 35 p. 285 A) gilt mehr den übrigen Gnostikern, 
dagegen die Leugnung der leiblichen Todten- Auferstehung U) 
ganz besonders auch dem Marcibn. 

Stellen wir aua diesen Aueaagen Juatin'e Syntagma gegen 
alle Hil.reaien noch, so gut es geht, zusammen. Nach der 
Himmelfahrt Christi stiftete der Teufel!) den samaritiachen Ma­
gier Simon an, sich selbst zu vergöttern, ebenso 2) deeaen Schüler 
Menander, gleichfalls einen ea.m&ritiachen Magier. Recht gut 
kann eehon Juatinua, wie seine Nachfolger, als Menander's 

") Darauf lührt auch, wae Irenius adv. haer.lV, 6, 2 aus Justin's 
Syntagma gegen Mareion mittheilt: :ra~ :ralcJ, 'Iovtni'llo' b TQi n~os 
JCaq~tlWiflt UVYraypaTl fii'IU''II ~n GVTQj TQj :IV(!lfll oV#r Ö'JI i1fEltl8-1j1f &J.Jo-r 
:f€0" :riZTarrlllcwn mre" TW 41/ptovwrw et factorem et nutritol'elD no­
strum. Diese Behauptuug gilt nicht der Vielgötterei der Heiden, welche 
im Grunde gar keinen W eltlchöpfer hatten. Gemeint ist vielmehr 
eine Lehre, welche den W elt.chöpfer mit der jiid.iach-ehristl.ichen Off'en­
banmgareligion gemein hatte. aber nicht die alleinige, ja nicht die 
höchste Gottheit sein lieu. Ea iat ganz dasaelbe, wenn Clem. Hom· 
XVill, 21 von Simon ein Auaapruch dee Petrua angerührt wird: lyO, 
lriZTa TOÜ nWrrno, Tfw .oa,.w oulb ov4f'll} 7flfnfVfJJ J.iyO'IIn, o/1n 
ayyllfll ol!n 7f(JOCJ>~Ta"' oll reacpai,, o.:x U(!E~UI'II, ov 4u1rraxriJ.o", ovx 
;.u. oiJiwt, aÖ" fni/Aftri. Tl :rfd Tl(!tall :n:01j, :r:r l'r 0{(!6 ln&rpfi'JifÜ' 
Af1r(!U1fT!1 ; 41 Apa,..in,." ~ 4l hV'If'lfiow cinoxca4Vm-?1· 

40) Dia!. c. Tr. c. 80 p. 306 eq.: 70!1, rite .l.ryopbov, pA." XeWr~a-
7otk, Ö'JITa' 46 d:f{OVS #rd aal{Jf'i~ Al(!flßGiTa, ßn :1111'" nana {JJ.cCfH{ITif'll 

aal äiH.rr aa~ thr~a 4u18alt0Vfll'll 14~lOH1a a01. - d yaq :rrrl aw1{JtÜ.ru 
VJAfi& na} .I.Eyopho" ~tnlfJ11o~ xcrl 'l'oVTO p;, Öpoloyoiifl,.", aUa arr} 
fl.I.«Ucprjpli'JI rol~ TO,. 8fino '..q~aap m} l'fw 81w 'laara xa} Tino 

810'11 'Ietr!J{J, o! za:~ UyGvtn lA~ d7al 71Jt~1f a7ritnaan•, äUa äpa Tfj 
~no87Jimrr~." Tar t/Juxdr "vni'll thrrrÜl~a"tah• ''' rrw ov(!II'IID'II [genau 
die jetzt gangbare Uuterblichkeitalehrel, p~ imolrtfhzn IWrollt ~'­
tnlfJ11ovr. 
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Schüler 8) den &tornilos 1 4:) den Basilides dargestellt haben. 
Wie Satornil und Basilides durch V ermittelung Menander's 
auf Simon zurfickgehen, 80 wird auch 5) irgend welche Vor­
gängerschaft den Uebergang bilden von Simon 6) zu Valen­
tinus. Den Sehl1188 machte 7} Ma.reion, welcher immer noch 
in irgend einem Zusammenbang (wohl durch Cerdo) mit dem 
Simonia.niamus geetanden haben kann. So läast es sich be­
greifen, dass die Selbstvergötterung, aus welcher Justinus die 
Häresie der christlichen Zeit entstanden sein lässt, dazu fort­
scbreiten konnte, dass verschiedene Häretiker, jeder auf seine 
Weise1 LABterang des Weltschöpfen und Beines Christus lehrten, 
und dass schli688lich Mareion der ganzen Menechheit einen 
über den Weltschöpfer erhabenen höheren Gott, einen über 
dessen Christus erhabenen Sohn Gottes predigte. 

Diese Vorstellung von Justin's Syntagma gegen alle Hä­
:retrien hat freilich im Einzelnen noch mehrfache Prüfung su 
bestehen. Zunächst fragt es sich, ob diese Auffassung und 
Darstellung dem Justinus eigenthümlich war oder nicht. Hat 
J ustinus dieselbe schon vorgefunden oder selbst erfunden? 
Nur so weit wir wissen, was dem Justinus eigenthümlich ist, 
können wir zweitens auch beurtheilen, was die nachfolgenden 
HAreseologen von ihm aufgenommen, was sie anderewoher 
geschöpft oder aus eigenen .Mitteln hinsugethan haben. Ver­
gleichen wir also zuem die alten, von Juatinus unabhängigen 
Berichte, um dann zu seinen h&reseologischen Nachfolgern 
überzugehen. 

2. Die alten von Justinus unabhängigen Berichte über 
die Häresien des U rchristenthums. 

Nach Harnack (1, 86-4:1) wire der Ente, bei dem 
wir doch mit aller Sicherheit eine Kenntniss dea justimsehen 
Werkes vermuthen dürfen, und den Lipsius ganz übergeht, 
Hegesippus. Ich fand (Z. f. w. 'l'h. 1874. S. 599 f.), dass 
Lipsius Recht getban hatte, in· Sachen Juatin's den Hege­
sippus ganz aus dem Spiele zu lassen. Li p s i u s selbst (II, 28 f.) 
lehnte freilich die neue V ermuthung nicht 80 unbedingt ab. 
Ich habe sie als völlig unstatthaft in meinen wiederholten 
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Untel'lllchungen über Hegesippus 41), auf welche ich hier ver­
weise, ganz bei Seite gelaesen und meine, dass Harnack 
(Griech. Apologeten S. ISO, Anm. 69) aie nicht mehr hätte 
behaupten sollen. 

Dem Hegeaippus, welcher gegen 180 seine Hypomnemata 
verfasste, galt die Hiiresie nicht, wie dem Justinus, als ei'Bt in 
dm- christliehen Zeit angestiftet durch die bösen Dlmonen, son­
dern ala schon vorcluistlich, auch nicht als unjüdiachen, rein 
samaritiachen Ursprungs, sondern als jüdisch- cluistlich. Wie 
dae wahre Judenthum und das Christenthum eins sein sollen 

. , 
so hingen bei Hegesippus auch jüdische und ehristliehe H&relie 
stetig zuaammen. Die Häresie erscheint ihm von Hause aus 
als der Gegensatz gegen den Stamm Juda und den Christus. 
Auch Hegesippus kennt eine Siebenzahl vorchristlicher Hä­
resien unter den laraeliten (nicht blou Juden), aber eine andre 
als Juatinua (s. Anm. 29). Hegesippua schreibt (bei Euse­
bius KG. IV, 22, 7): THUaJI .Je fJ'WIJ.al, .Ju%q>Oeo' b vio~ 
•Ia(Hl7]1, ~ci'W xm-a ~ pvlijs ,loVJa xai ~oV Xqunov alna~.· 
•Eaaa1o~., Tali.Äa1ot, 'H~J.Bf!O{Jtl7ßttnal, Maa{J~acn, ~llaeaisa,, 
~cMovxaio1., flJa{!'Uaiot. J:W. erhalten wir all88er den Sama­
ritern und der bekannten Dreizahl von Esaiern, Sadduciern, 
Pharialern noch die von Josephua (bell. iud. ll, 8, 1. Ant. 
XVlli, 4, 2. 6) hinzugefügten GalilJ.er, d. h. die Anhinger 
dea zelotischen GalilAers Judaa (vgl Apg. 5, 37). Die Sieben­
zahl von Häresien macht Hegesippus voll durch die Hemero­
baptisten, welche den Baptisten Justin's entsprechen u), und die 
Masbotheer '1). Aus diesen sieben israelitischen Hireaien llut 

' 1) z. f. w. Th. 1816. n. s. 177-229. 1878. IIL s. 297-321. 
") Clem. Hom. II, 23: 'I~ n~ (der Tlufer) lrt"no ~fUf0-

1•11T~~. vgL die JolwmllljiiDger Clem. Recogn. I, N f. Hemero­
baptiaten heiueu eine Art von Eueoern ConatiU. app. VI, 6, bei Epi­
phania Haar. XVII, P11e11do-Hieronymu de baerelibus, I Iidoma Hispal. 
Origg. VIll, 5, Honoriua Auguatodunensia de haeraribus. 

") CoustiU. app. VI, 6: :ral Maa{JOJfkli:oJ ol "~o"o_, de"aUfAWO" 
lf mopthov rJ! rpoeä~ J.iyrWrE' Ta ~~~ r1117iffrrmu :riU tf!vxij, T.,P. 
a/kwfl(l(,." nt~m-ont,. Dieee Bemerkung legte mir (Z. f. w. Th. 1880. 
ID. 383 f.) die Herleitung von n,::l~ voluntu, mit vorgesetztem =t 
nahe, wie ja un&er deu Simonianern auch 'Evrvx,ral ...-.ren (vgL Clemeua 
v. Alu. Strom. VD, 17, 108 p. 900). Wer alles auf Zufall (b TVxtl) 
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er den (doch wohl jü.dischen) Thebuthia hervorgegangen sein,. 
welcher nach dem Tode des Jakobus gern Bischof werden 
wollte, und da vielmehr Symeon Bischof ward, heimlich zu 
verderben anfing•'). Von den sieben israelitischen Hiresien 
leitet Hegesippus aber auch andre Erscheinungen her, welche 
den Uebergang bilden zu den eigentlich christlichen Häresien 
(bei E118eb. KG. IV, 22, 5): ll(p' J" (~tiW em-a al~iaew") ~l-

~a. • " , ' K1-..!R !!a. .".,_ R , ' f.uw, lhTW 01. ..,:;,lll(IJJII.(IJI()I., xat ~~«~~t~, uveJI ,l.l..II.CO,..tf]JtOI., xat 
Lloui.:fe~, ;59-BJ~ .LioadfeaJ~oi., xal. To~aios, Ö-S-BJ~ To~:ff]"ol, 
x.ai Maapw:J.e~; 0-:fe" Maa{Jw:J.eoc.. Nicht, wie Justinus, als 
den .Archihiretiker der chriatlichen Zeit 1 sondern aJa einen 
Ausläufer der israelitischen Häresien stellt Hegesippus den 
Simon dar. Dann lässt er den Kleobioa folgen 1 welchen wir 
wohl sonst '6), aber nicht in den erhaltenen Schriften Justin's, 
auch nicht bei Irenäus und Nachfolgern erwähnt finden. 
Ferner bringt Hegesippus hier den Doaitheos, welcher wohl 
sonst als Vorginger und Lehrer Simon's, aber wenigstens als 
solcher nicht bei Hippolytus I erwähnt wird, in den erhaltenen 
Schriften Justin's, bei lrenäus und Hippolytue ll gar nicht 

zurückführt, leitet die meiiiChlichea Handlugen um ao mehr aus reiner 
Wlllk.ilr (m~::t) her. Oder sollte der Name znsammeohängen mit 
9i1ou~ (8. Anm. 44)? Die unwahncheiDliche Herleitung von rQU) 

(alao Sabbatarii) vertreten Paeudo -Hieronymus L a. 0. (Maebothaei 
dicunt ipaum eeee Christum, qui docuit illoe in omni re eabbatiure), 
laidoru. Hiepal. a. a. 0., Bonorius A.uguetodunensia a. a. 0. und Neuere. 
Ephrim (evangelii concordantis a:poeitio ed. Geo. Moeeiuger, Venet. 
1876, p. 287 sq.) zihlt unter 7 ieraelitischen SecteD aueh die Mazbereh­
tensea (richtiger nach cod. B.: Mazbuthut) auf: 1) Pharillaei, 2) Sadu­
caei, 3) Eaeni, 4) Galilaei, 5) Mazbuthazi, 6) Samaritlllli, 7) Habioneneea, 
wozu noch die Joh&nnee-Jünger kommen. 

") Auf den Bischofsstuhl in Jenualem häue ein Nicht-Jude kaum 
hotfen können. Der 9l{Jotdl-&, des Hegeaippua hat denaelben Namen, 
wie der jüdische Priester · fJEIG'IXH deeaen Sohn Jeeus Joeephua bell. 
iud. VI, s, 3 bei der Belagerung Jeruaaleme durch Titua erwihnt. Den 
Eigennamen m::ttl belegt Jac. Levy, Neuhebr. und eh&ld. Wörter­
buch, Bd. II, 1879, S. 133. 

") VgL meine Nachweilungen in der Z. f. w. Tb. 1876. lL S. 215, 1, 
duu Tb. Zahn, Acta Iolwmia, 1880. S. LXIDf. 19'1, 2. 225, 17, 
Li p ai u 8, Die apokryphen Apoatelgeechiehten und ApoeteUegenden, 
Bd. I, 1833, 8. 99. 
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vorkommt. Darauf folgen Gorthlus und die Gorathener, welche 
wir aus Epiphanius Haer. XII als eine samaritiache Häresie 
kennen lernen, endlich die Masbotheer, welche Epiphanius 
schon unter den sieben israelitischen Häresien angefllhrt hatte. 
W ober die Wiederholung? Harn a c k (I, 39) meint, aus 
einer zweiten Quelle, dem Syntagma Justin's. Aber die Mas­
botheer finden sich gerade bei Justinus nicht (s. o. Anm. 43). 
Näher liegt gewiss die Annahme, dass Hegesippus sich nicht 
ganz gleich geblieben ist, die Masbotheer einmal unter den 
israelitischen Stamm-Häresien, dann unter ihren Absenkern 
angeftlhrt hat Erst nach diesen Uebergangsstufen lJLsst Hege­
sippus die eigentlich christlichen Häreaien, lauter gnostische, 
folgen: &n-o 'l"owwv M8J.tJ11det.a)ltCJ'I"ai xa1. Maext.a,.,tnai (.Mae­
uwvunai. var. 1.) xai. KCJf1tUXf«ttaJiol. xal. OValsnt.)'WI'Oi. xal. 
Baa,lst.ÖLaYoi. xai. MrOfYLÄ.urJHJl, hatnog ldiws xal. A-fi~ 
, ... , ..llJ:: ' , ' ' .... ..1 
'ut.a)' uu~CI"J' n(J(!€'C17JraroaaJI. ano '~"OWWJil/JBVuOXf'tnot, 1/Jevuo-
neoq>~a' , 1fJevÖoan6tno1o', oi'""'"'S illeetaaJI 'l1jY &.-wa," 'lii!; 
h.xl7Jaiaf; cp:J-oe'll"io'f; lOro'f; xa'l"a s-ov X"(l1.tnoii xa1. XC~"~"a l"oV 
X(lt.C11"oii <rWoii. Menander steht hier dem Simon nicht so 
nahe, wie bei Justinus. Er steht an der Spitze der entschie­
den christlichen Häresien, deren offenes Hervortreten Hege­
aippus ent in die christliche Zeit setzt. Noch als (kurz vor 
der Zerstörung Jerusalems) Symeon dem Jakobus als Bischof 
nachfolgte, soll die Kirche unbefleckt, jungfräulich gewesen 
sein, noch nicht verderbt durch eitles Gerede 48). Vernommen 
hat freilieh schon die apostolische Kirche "eitles Gerede" und 
"Lügen gegen die göttlichen Schriften und Worte des Herrn", 
und zwar gerade von Paulua •ry. Und heimlich hatte achon 

48) Bei Euaebiua KG. IV, 22, 4: "'" "l"owo huiJ.ovJI 1"1}7 btdl1flltw 
na~brw· oiinm r•e ltp8fJ~o PCNlLi /UZ"I"altz~. 

4') StephanUB Gobarua bei Photiua BibL eod. 232: 'Hrr/a,mro'" pn­
ro" ~x«iOi n dn}q :r.U cinoaTo~cl,, 1., 1"~ ni~7f"l"'l' "I"DW V7fOJ.l7'1j~G"I"QJ'II, 
oinc oll' ü, n ••1 n«8ei7 ~,;. ... ."" ~w d(Wja8«• "l"aii"l"a (1 Cor. ll, 9) 

. Uro :rtzl lfii1"1~1/IEWEa.<J.a, "I"OV!O Tcni"l"tz rp«~iJIOVi ... o;., TE :fEIQJ'II rq«cpo;., XI%~ 
"I"OV :~evqlov llyono, (Matth. XIII, 16) Maae'OI ol o~ol VpMJI ol 
fl'J.br07"1"E' Xtzl 1"" eha v~en rcl GXObi)J'I"I%. Allltatt meine Begeeippua­
Forschungen zu verurlheilen uud bei BegeaippUB als einem "ge'lrila gut 
katboliachen" Manne (Zeitachrift f. KG. III, 3, S. 391, 1) zu beharren, 

Bilgnhld, Xe~ d• U~. 3 
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Thebuthia V erderben anzurichten begonnen. Aber es sind 
noch israelitische Häretiker, von welchen Hegesippus (bei 
Eusebius KG. lli, 32, 2. 3) unter K. Trajanus den Symeon 
angegeben werden läBBt als David's Nachkommen und Christen. 
Bis zu dieser Zeit läaat Hegeeippus die Kirche eine unbefleckte 
Jungfrau geblieben, die gesunde Riebtachnur der heilbringenden 
Predigt nur im Verborgenen angeschidigt worden sein. Erst 
als der heilige Chor der Apostel in verschiedener Weise 
das Leben beschlossen hatte, das Geschlecht der unmittelbaren 
Hörer vorübergegangen war 1 wagten es die falschen Lehrer, 
der Predigt der Wahrheit die 1/JevcJtrhrv~~ 'YJ'WCUfö gegenüber­
zustellen '8). Alles dieses zeigt wohl eine gewiBBe Ueberein­
stimmung des Hegesippus mit Justinus, aber eine weit grössere 
Verschiedenheit. Uebereinatimmend iat die Annahme vor­
christlicher Häresien, aber verschieden die Herleitung der 
christlichen Häresien auch von den jüdischen, nicht bloss von 
der samaritischen. Uebereinstimmend ist das Fehlen einer 
Häresie des Judenchristenthums, aber verschieden die Auf­
fassung des Paulus, welchen Hegesippus noch verworfen, Justi-

hätte Haru ack lie~r zeigen sollen, wie die Verortheilung des Paulus 
von HegeaippWI fern gehalten werden kann. 

411) Eu.ebias KG. Ill, 32, 7. 8: lnl rovro" Ö r~llr~, &'Jiij~ (Hege­
aippWI) tftJtrOVf.tWO' 'Ia Xtl'ra 1"0V' f1'r}J.Ovf.tl7ov' (Symeon und Juda&' 
Enkel) bnJ.lyE,, r.i, a(H' t-tlXf!' .,.,;;" TOTE X~'I'Dnl n~b~ lt"~"~ci xr~l 
Mui~o~, lf.tE,"E" ~ lnJ.ijmr~, i11 M~J.ql nov O'Zou~ rpDJlEvaPrOJV daln 
1"01"€ 1"fii1', El Xrll TUIE' vn:ijf!XDP, 1f:tl(!t1rp~EI~JJI Jn&XEI(!OlnnOW 1"0" vytij 
_O"It 1"0V aOJ1"wtov '"!~"r~tl'ro~. ~ tf' 0 lt~' Trii'll anoU'IolOJ)' xo~, 
tltlirpof!O"' dl~rpt' Tov fJlov TiJ.o,, n:af!El"'lv,'l-n n .j yt7Ea lxti'VTJ .,.o;." 
tlv'l"ai, a:~~ook Tjj, IWJ-{oiJ aorp/4, ln:r~~toiiat~J ltrl'r'JfJOJt-tiJIOW, Tf111tltrdhtl 
1"~r a~{ov nJ.ci"'"r aq.ri'J' iJ.«f"~'J'& .j tnJf11"M" tf~ Tij, 1"oiV h E(!Ocfl-
4t~fiiCt1ÄflJ'J' rinrir'lr, oY :~~r~f, ,;n t-t'ltfE'J'O, ln .,.,;" rinoa..oJ.DJ" J.uTrof.tlvov, 
riJf-'"i 1.oJn01' ficJ'I Tj 1tlrpt~1.j Trji 1"TJ' riJ.'Ij,'I-E(tl, '"!~f-'rll"' T?pl 1/JEVIftU'IIV• 
f"07 Y7foia,." &n~qvnm• ITrEXdpov.,. Man hat freilieb die Worte von 
,.;, t~• ö u~ an dem HegesippWI abnehmen und dem Eusebius selbst 
zuschreiben wollen. So auch Harn & c k mit gewohnter Zuversicht in 
der Zeitschrift; für Kirchengeachichte lli, 3 (1879), 8. 391. Allein wie ist 
solche Zerreiuung dea Zuaammenhanga nur möglich? Die Erhaltung 
und die Zentörung der Jungfriulichkeit der Kirehe gehören unzertrenn­
lich zusammen. Dem Easebius aelbat kommt ea hier gar nicht auf die 
innern Zustände der Kirche, sondern lediglich auf die äUBSern Ver­
folgungen der Kirche an, vgl. KG. m, 33. 



Peeudo-Clemeu (Reeogu. und Homilien~ 

nus nur ganz bei Seite gelaasen hat. Grundverschieden iat 
die Anaicht von dem Ursprunge der christlichen 11Aresie1 

welche Hegesippus noch allmf.hlich aus israelitischen Wurzeln 
hervorgehen 1 J ustinus mit Einem Schlage aus samaritischer 
Magie entspringen lässt. Simon ist bei Hegesippus noch nicht 
der einzige Anfänger häretischer Selbstvergötterung, sondern 
hängt noch zuaammen mit den aieben israelitischen Hireaien, 
mit Doaitheos u. s. w.7 hat neben eich den Kleobios und muss 
den Vorrang eines Urketzers theilen mit Thebuthis, welchen 
Justinus nicht gekannt haben wird, am Ende auch mit Paulus. 
Menander schliesst sich bei Hegeaipp~ nicht so unmittelbar 
und einfach an Simon an, wie bei Justinus. Das offene Her­
vortreten der Häresien seit dem Aussterben der Apostel und 
unmittelbaren Jünger Jeau hat Hegeaippus jedenfalls bestimmter 
als Justinua von ihrem verborgenen Wirken in der apostoli­
schen Zeit unterschieden. 

Abweichend von Justinus behandelt auch der P s e u d o­
Clemens der Recognitionen und der Homilien, 
welchen T h. Zahn' s Machtspruch (Gött. Gel Anzeigen 18767 

Stück 45) noch nicht aus dem 2. Jahrhundert ausgewiesen 
hat, den Ursprung der christlichen Häresie '9). Wie bei Hege­
sippus, so werden wir auch hier durch die Grundschrift, das 
K~qvrpa oder die X'JvVr~tma Ilheov, noch in die inneren 
Spaltungen des Israelitismus zurückgeführt (Recogn. 11 54). 
Als die Ankunft Christi bevorstand 1 bewirkte der böse Feind 
(der Teufel) Spaltungen in dem Volke. Das erste Sc~ma 
war das der Sadducäer, bei welchen eine spätere Hand mcht 
bloss den Täufer Johannes, sondern auch schon den Dositheos 
und den Simon hinzugefügt hat. Ein zweites Schisma war 
das der Samariter, welche die Auferstehung der Todten leug­
neten, Gott nicht in Jerusalem, sondern auf dem Berge Ga­
rizim angebetet wissen wollten, aber den wahren Propheten 
nach den W eiuagungen Mose's erwarteten und nur durch 

.v) V gl. meiDe Schrift über die clementiniachen Recognitionen und 
HomilieD, 1848, dazu die Abhandlungen: Ueber den Ursprung der 
paeudoclementiD. Reeoguitionen und Homilien in den TbeoL Jahrbb. 
1854. IV. S. 483 f., ferner in der Zeitachr. f. w. Th. 1858. III. S. 408 f. 
1868. IV. S. 357 f. 1869. IV. S. 353 f. 
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Dositheos verhindert wurden, denselben in J esu anzuerkennen. 
Ein drittes und viertes Schisma stellen die Schriftgelehrten 
und Pharisäer dar, welche als Schltlssel des Himmelreichs das 
Wort der Wahrheit aus Mose's Ueberlieferung besassen, aber 
es dem Volke vorenthielten. Fünftens erklärten einige Johan­
nesjflnger ihren Meister f'lir den Christus. Den Priestern oder 
der jüdischen Hierarchie 1 welche vor allem das Opferwesen 
verfocht, und jenen fünf Spaltungen standen die Christen ge­
genüber als die rechtgläubigen Juden, welche insbesondere 
(gut essenisch ?) die Verwerflichkeit der Opfer erkannten (Rec. 
I, 37. 39). Aber bei der Ausbreitung des Christenthnms unter 
den Heiden dringt dur~h Paulus, den 71feindseligen Menschen" 
und einstigen Verfolger (Ree. I, 70. 71), eine "gesetzwidrige 
und närrische Lehre ein, welche auf Zerstörung des Tempels 
ausgeht (Petri epi. ad .Jac. 2). Auch die IIeelo6o" Hheov 
(Rec. IV-VI) halten als den eigentlichen Ketzer noch den 
Paulus fest. Ihm, dem falschen Apostel der Heiden, gilt es, 
dass der Teufel nach der Erscheinung des wahren Propheten 
(Jesus) festinat continuo emittere in hunc mundum pseudopro­
phetaa et pseudoapostolos falsosque doctores7 qui sub no­
mine quidem Christi loquerentur, daemonis autem facereut 
voluntatem (Rec. IV, 34). Erst in den Anagnorismen (Rec. 
VII- X) tritt uns Simon entgegen, aber noch nicht als ein 
samaritischer 1 sondern als ein jüdischer Magier zu Cäsarea, 
welcher sich fllr den von Moses verheiasauen Propheten aua­
giebt, alao schon als Pseudo- Christus auftritt liO). Der "feind­
selige Mensch" (Paulus) und der jüdische Magier Simon sind erst 
in der clementin.isehen Bearbeitung der Streitreden zu Cäsarea 
(Ree. II. ill) verschmolzen worden mit dem samaritischert 
Magier Simon, welcher immer noch in der Rolle des Paulus 
erscheint (Rec. II, 18. III, 49), wenn er auch hauptsächlich 
die gnostische Häresie vertritt und gar den Antichrist spielt. 
Seine Irrlehre ist aber nicht, wie bei Justinus, eine bis dahin 
unerhörte Selbstvergötterung, sondern geht hervor aus der 
Schule des samaritiaehen Irrlehrers Doaitheoa (Rec. II, 8 sq.). 
Nach Ermordung dee TAufen Johannes begann Dositheoa seine 

") Vgl. meine Nachweiauogen in der Z. f. w. Tb. 1868. S. 381 f. 
1817. S. 50S f. 
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Häresie mit dreiuig Hauptschülern und einem Weibe LUD& 
(EJ.br]). Die dreiaaig Schiller und die Helena bedeuten die 
festen :Monate zu dreieaig Tagen, welche Doaitbeoe einftlhren 
wollte. Dahin gehört wohl auch der Name <Ba-r~, welchen 
Doaitheoa schon als auctor constantia menaie föhr~n konnte. 
Wenn nun der Magier Simon den Doaitheoe venlriingt und 
selbst ale "Stehender" aammt der Helena auftritt, so e1'8Cheint 
bei ibm nichts neu aledie gnostische Fauung dea .Stehenden" 
und der Helena. Simon erklirt Ree. I, 72: se esse aliquem 
Stantem hoc est alio nomine Christum 1 et virtutem anmmam 
excelsi dei, qui ait supra conditorem mundi. Er iat ehrgeizig, 
ita ut excelsam virtutum, quae supra conditorem deum ait, 
credi se velit et Christum putari atque Stantem nominari (Ree. 
D, 7). Simon zieht umher mit der Helena, adserena aemet 
ipaum quidem virtutem eBBe quandam, quae ait supra condi­
torem deum, Lunam vero quae eecum est eaae de auperioribua 
eoelis deductam eandemque cunctorum genitricem adserit esse 
aapientiam (Rec. II, 12). In der Welthauptstadt Rom will 
dieser aamaritisch - gnostische Simon auftreten und göttliche 
Ehren erlangen (Rec. II, 9. m, 63), was Juatinue unter K. 
Claudiua wirklich geschehen sein liaet. Die Homilien des 
römischen Panins heben die Panins- Bedeutung dieses Simon 
noch bestimmter hervor. Solchem Judenchriatenthum galt als 
der Stammvater aller Hlreaien Simon- Paulua. Webmtlthig 
bemerkt der Petrus der Homilien XVI, 21 über ihn: Tbot~o 
pixq" ~'~Uß"'Qf; ae~o. r•ia:Ja" sm. xaJ"a soo fleov n-~ 

\ .!....o. , ,.! " , < < , l 
11:BtqmlllOJI u-r.Tewni!W Ml'fOJI. 6GOJI'fat- 'Ya(J, ~ 0 XVqU)~ B 1fW1 

..pevoon&noi.ot-, 'f/JevtJe~ neotpiirat-, al(Jiallg, tpt~lat, afn."es, 
·~ tnoxa~Oil"t , ano soii 'l"tw :J-e{,." {I'AaatpfJilWnOS ~lpi!WOS • 
~ J.a{loijqm e4; -&o sie ama ~r; ~l~Uß'~~" xma -roii :Jo60V U­
'Y""" av"Bfriaovat-". Ala das W eaen der Häresie encheint hier, 
wie bei Juatinua, die Liaterung Gottes und zwar nicht bloea 
ala Selbatver~tterung, sondern auch als Herabsetzung des 
W eltachöpfera zu einem unvollkommenen und untergeordneten 
Wesen (a. o. Anm. 39). Die Wurzel der Bireaie aber 
:findet Paeudo- Clemena nicht blou in dem Samaritaniamua, 
sondern auch in dem Pauliniamua. Seiner ganzen Darstellung 
liegt noch die Auffassung des Paulua als des Urketzen n 
Grunde, und der ihm eigene Simon-Paulus wird nicht ao 
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unmittelbar, wie bei Justinua, durch den Teufel angestiftet, sou­
dem geht hervor aus der Schule des Samariters Dositheos, 
von welchem wir bei Juatinus nichts bemerken, und schliesst 
eich auch. mit seiner Selbstvergötterung an die Heatos-Würde 
des Doeitheos an t von welcher Juatinua keine Spur darbietet. 

Hegesippus und Pseudo-Clemens lehren also bereite, dass 
Juatinu keine aUgemein gangbare Ansicht vorgetragen hat, 
indem er die Häresien der christlichen Zeit lediglich aus sama­
ntischer Magie und plötzlicher Anstiftung des Teufels herleitete. 
Nichts mehr von einem Zusammenhang der christlichen Häresie 
mit der jüdischen, welchen Hegesippus festhielt; nichts mehr 
von einem Zusammenhang mit dem Samariter Dositheos, 
von welchem noch Pseudo- Clemens in stetigem Fortschritte 
den Archihäretiker Simon herleitet; auch nichts mehr von 
einem Zusammenhang der christlichen Häresie mit Paulus, 
welchen Pseudo- Clemens gar mit dem Hauptketzer Simon 
zusammenf&88t. Keine Spur endlich von dem Thebuthis und 
dem Kleobios dea Hegeaippua. 

Abweichend und aichtlich unabhängig von Justinus hat 
auch der heidnische Ce Ia u s in seinem lc.tTJ~ Mros gegen 
die Christen einen Ueberblick der christlichen Häresie gegeben, 
indem er die Christenheit in so zahlreiche Secten zerfallen 
sein .lisat. Keine rechtgläubige Kirche gegenüber den Häre­
Bien, sondem nur eine Menge (n-1i]9'os) neben kleineren Thei­
lungen, und. noch eine starke Vertretung dea Judenchristen­
thums. Origenea c. Cels. V, 61. 62 (Opp. I, 624 sq.) schreibt 
über Celsus: 'EWJ!; Ji 'l'oWOt~ qrrJal· M~ p.e ol7J.fJV ns arvoeiJI, 
m~ oi llb abriiW ('l'iiW Xqt«ntmiiW) aw87}aonat, 'I'CW atnOJI 
1 , <• 'I _. , a. , • _.' ",1... ? -e 11at atptatJI, twn:ll{! ovuawts, v-e011, o' ue aN.UI', qJ 'l'om-ov 
> , > .L. -l 21 Q. - ' • , " ... " ' 811«nt011, naq fnUJ JfOV "'' u..TIIt11 '1'011 Vt011. - eanv u ut lUU 

'1'(/l'1'011 J'b~ 'l'fiW O"o~~Onfm' 1/JV%'XoV!; 'nVa!; xal. tniBVIlfl'rt• 

XOO!j ne(!OVs (eam-oos?). ol~, ", ainbv ('l'cW KeJ.ao") Uretv 
' > ' n!. , __ , '!' .. , \ 2 - 11, 'I'OVS an;o vua~t1IOV. - t:«nfJXIm ue ""'BS xat en-arreM.O/lBVOt, 

elwn TW~Hntxol. - Etn(IHim Je nves xal. '1'0" ,ITJUoiW an-oJex0-
1"110'' ~ naea 'l'cMO .xq,n,mol. elt>at al,xoiines, ETI. Ji xal. 
xmcl "'o" ,ImxJalliW 110il011 ~ 'l'a 'IovJaLliW n.tt1S'rJ p,m;,.. M·e­
l.ones (Origenes venrteht hier die doppelten Ebionler). - d 
'I'MO fPieu ayx17J~ 'I'OfG ano ~ hxÄf]U~, ~~ 6no 'I'OV 
n-1~~ ,:",ollaaw Ö Ki.taos; elne Je "''JiaS elwn xal. ~t-
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{JvJ.J.un~ 7 ~axa n:a~o{a~ nvw" iyxaJ.otinwv -to~ olof.Le­
"o'~ 11:(!0(/!TfrtJI rerovbat, ~ :!i{Jv'J.l,a" xai ~t{JvJ.J.La~a~ ~o-v~ 
'I"OtoW~ xaJ.saanWJI, el'fa GW(!OJt XmazeruJI ~I"~ (~f-LiJI?) 
> ' ' > .t.L \ ' V 1 ~\ ' <Jn ~. OJIOf-LmWV rprJGtJI ec.ue..-at nv~ xa1- .Mtf-LWJitaJIOV~, o" ""fJ' ,._,...,,,, 
~01. dtdacntaÄoJI <'m.mw ai{Jone~ <EÄeJitaJIOi UronaL. aJ.l.a 
'J.m.tavu ~0" KI'Miov , Ön oVJal"c'Js -toll 'l7JaOW. ol"oJ.oroiiat" 
v10" .teoii :!tf-LWJitaJIO[, aUa dW,af-LtJI .teoii Urovtn 'ttW ~li"WJia 

I , ' - I K·a- ' .,. l.t ' ~remevo,.awot n~c. awov -&t"a. - - eJWO~ p,ev OVJI o ue xat 
Maex.BÄMallov~ ~n:o Maex.e'J.U"~ 51) x.ai~enox.emtaJI~ 61) ano 
:!alWI"~ xai aUo1:~ an:o Maewp,~ xai äUov~ an:o Mae­
.t~. - - lf-L1lfja.:hJ d' ~ Kll.a~ xai Ma(!X"WJ~tcn~ neoi'cna­
I"EJIWJI MaexJ,Wlla. Die verschiedenen Thailungen der Christen­
heit führte Celsus also zurück auf den Grundnnterschied, dass 
den Gott des Christenthuma die Einen :ftir eins mit dem Gotte 
des Judenthums hielten, die Andern von demselben unter­
schieden. Diejenigen Christen 1 welche an dem Gotte des 
Judenthums festhielten, bilden offenbar die .Mehrheit, scheiden 
sich aber wieder von einander, da Manche (die Judenchristen) 
auch das Gesetz des Juden fortbeobachten wollten, Andere 
(immerhin die Mehrzahl) nicht. Als diejenigen Christen, welche 
den Gott des Christenthums von dem Gotte des Judenthums 
unterschieden 7 wird Celsue angesehen haben: die Simonianer 
und Helenianer (deren Beziehung auf Simon's Helena ihm 
nicht bekannt war), welche Origenes gar nicht als Christen an­
erkennen will, die "Gnostiker", welchen man wohl auch die Sibyl­
listen beigesellen darf68), die Karpokratianer und Marcellianer, 
endlich die Marcioniten. Als eine besondre Art (~ei~ov rb~) 
enchienen dem Celsue solche Christen, welche sich als Pneu­
matiker über die Menge der Psychiker (der gewöhnlichen 
Christen) erhoben, allerdings wohl namentlich die V alentinianer, 
welche die christliche Geistesreligion nicht bloss in einen 

&1) VgL lreulus ach'. haar. I, 25, 8. , 
lll) Ginröhnlich liest man [K]cmo~«ncnrcni,, was auch sachlich 

richtig ist. Lipaiua (11. 88 Anm.) will jedoch nichts geändert wiaaen, 
weil dem Celsua der Gott Harpokratee geläufiger gewesen sei, ala der 
Gnostiker Karpokratee. 

H) Die Verehrung der Sibylle findet eich bei den gnostischen 
Peraten Phil. V, 18 p. 131, aber a11Ch bei rechtgllubigen Cbriaten, vgl. 
meine Nachweiaungcm in der 2. Ausgabe der Clementia Romani epiatulae 
p. 771 H. 
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Gegensatz gegen die jüdische Gesetzesreligion stellen wollten, 
vielmehr durch typisch- allegorische Deutung sich auch das 
Alte Test. zurechtlegten. 

C 1 e m e n s von Alexandrien zeigt eine so aelbstindige 
Kenntniss der Häresien, daBS man gar keinen Grund hat, ihn 
von Justinus abhängig sein zu lassen. In dem Hauptwerke 
der Stromata · spricht er den Vorsatz aus, die Einheit des 
Weltschöpfers mit dem Vater Christi in einer Erörterung gegen 
die Häresien nachzuweisen~'). Hat Clemena sich diese Er­
örterung vorbehalten :fiir die Stromat& selbst, deren achtes 
Buch in Wirklichkeit fehlt, aber vorhanden gewesen zu sein 
scheint ~6), oder hat er eine eigene Schrift gegen die Häresien 
im Sirnon gehabt? Wer wollte nicht wünschen, gerade von 
dem alexandrinischen Clemens eine häreseologische Schrift zu 
besitzen? . Theodoret von Cyrus nennt ihn in dem Vorworte 
deJ:" ac()el"txi}!; xaxop.v.{}la~ im-&OfL~ wirklich unter den alten 
Kirchenlehrern, aus welchen er die Mythen der alten Häresien 
gesammelt habe, nach Justinus, lrenäus, vor Origenes, Eusebius 
u. s. w. Und es ist fraglich, ob alle seine ErwAhnungen des 
Clemens sich auf dessen erhaltene Schriften , namentlich die 
Stromata zurückführen lassen 68). Wir aber können uns nur an 
diese Schriften halten. Clemens stellt nun Strom. VII, 17 7 106. 
107 p. 898 die Häresien in Vergleichung mit der katholischen 
Kirche als weit jünger dar: <'!kt ra~ ,.lfiTarwerne~ ~ xa-

") Strom. IV, 13, 94 p. 604: &n 4! o~""" ian-r o t'oii vloii 1nrr~q 
. o 41JpOV(!'YOs;' TJill f111~ft'l't'I»Jf o 7rcrYT.t'OI(! 1e0p&Os;, ds; l.u/J'0111 avE{Jalo­
f.I.EIJ.a T1i7 axtfln", xa8' ;;., 1rp0s; Tas; alqlaEJs; V'1rEf1X~PE8« tfuU.lEaa&u, 
TOUrOll El111n ~o'J'oJI 4EIJn1UnEs; TW v1r' ainoii Ulffl(!llfpbw. V gl. §. 95 p. 606. 

M) V gl. daa Bruchstück in Leontii et Ioh&DDia aacrarum rernm lib. 
II. (A. Mai Scriptt. vett. nov. coU. T. VII, 1, 88). .KJ.tjp.Enos; I~ -rov ~ 
11TeoJprnos;, welches zu bezweifeln kein GruDd ist. 

M) Haer. fab. I, 4 über Baailidee und Iaidorua, I, 6 über Prodikos 
(wo Strom. m, 4, 27 p. 523 aq. angeführt wird), I, 19 über Valentinua 
und Nachfolger, 111, 1 über die Nikolaiten (wo Strom. m, 4, 26. 26 
p. 622 aq. augeführt wird) kommt man mit den erhaltenen Schriften 
dea Clemena aua. Aber baer. fab. I, 21 iiber Sevenu~ den Stifter der 
Enkratiten bietet der angefiihrte JO.~I''Ifi o aT(!OipaTEvs; nichta weiter als' 
den Namen der Enkt'&titen (Strom. VII, 11, 108 p. 900). Als Hiupter 
der Enkratiten neunt Clemena aoDat nur den Juliut Cuaianut und 
Tatianus (Strom. III, 18, 91 p. 5:i2 aq.). 
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.:J.oüxw hdf10l~ ""~ a118-~wrcl'Jfas uvYT)'J.Va&G rcmott}xaau•, ov 
nollfZ11 tJei .a.6r(IW. ~ lli'lf rae 'I"Ov XVfWv xara ri}'lf n'afOtJfllfnl 
tJttJaaxaUa &rcb .A~ro6tnov xai Tt{kqlov Kala~ ~€aM 
pMJoVnow 'l"fiW .Afrmxnov (1. TtfJ~lov) ~ ""elatW&at., ~ 
tJi orfin. arcocnoÜß'll a~ov llixf' ". ~ HaVAov Mt'rOVfrltJG inl 
Niew'JIOG n:t&W&at. unw di n-~1. "~ ~d(ltfnloV oroii fJaat­
J.icag X~OV§ (117 -188) o1 'fcl; a1~aets im"orjaanll!; rero­
tfaa' xal ~Xet. re rii.; ~nowlFov 'fov rc~{Jwieov (Antonini 
Pii 138 -161) tJtl:'l"&'l'fnl ~üxla!;, xa8-arce~ o BaadAltJw, xlD 
T"'l --· I 1 ' ~ ~ I 1 - t j - ) l ' ~ Alßni;Lfnl en"'f(!lllJ'fl'at utuooxaMJJI, WS tJVXOVOtJ! av'fO , 'fOJ> 

Hh~ov EflllfJ"Ea. Wa~C!Jg tJ8 xai. OValavdJIOJ' 8eotJatJt axf}­
xobat (1. @eot}ä tJtaxfJXOhat) lpt()OV(Jttf' r."Wf!tllQS dj olnos 

' TT ,, --- 1IJI' ' ' ' ' J ' ) N <, - ' f8f0"'& uavAUV. J.r~a~Xt,CIW r"fl X«na 'fTJ'II trf/n~ av'fOC{; 'JMXLalt 

fDO/l&CJS ~ n~fJUrw FtflnE()O'S rTVJIBfb~o, 1'88-' g" ~f'CJ)JI 
in' oUrOJ> X7Je00aOJI'I"QS 'foV Hheov ~OV(JtJI (vgl Apg. 8, 24). 
So, wie die Worte lauten, scheinen da Simon und Mareion gar 
ihre Rollen vertaUliCht zu haben. Als Urketzer erscheint ja 
nicht Simon, welcher ent nach Mareion auf kurze Zeit dem 
Petrus Gehör gab, sondern eher Marclon. Und doch sollen 
die christlichen Häresien, welche Hegeaippua schon unter 
Kaiser Trajanua offen hervortreten lieas, nicht vor Kaiser Ha­
drianua enonnen worden sein, und derselbe Marcion, welcher 
schon dem Simon zeitlich vorangestellt wird, soll noch ein 
Zeitgeno88e des Basilidea und des V alentinua gewesen aein, 
als ein Greis (von etwa 130 Jahren) mit deneelben verkehrt 
haben. So etwas lässt sich freilich mit J uatin's Angaben über 
Mareion als den Hauptketzer der Gegenwart im Gegens&tze 
gegen Simon als den Urketzer der Vergangenheit 11icbt zu­
sammenreimen. So etwaa läut sich aber auch ü.berhaupt nicht 
reimen. Man hat die so ernsthafte Auaflfhrung des Clemena 
spöttisch verstanden: "Alle drei, Builidea, V alentin, Markion, 
gehören einem weit jüngeren Zeitalter an, obwohl sie freilich 
Wunder wie alt thun, Baailidea ein Schü.ler dea Hermenenten 
dee Petrua Glaukiaa heiast, V alentin ein Schtiler des Theodad 
sein soll, der wieder 7 wie es heiaat, ein guter Bekannter dea 
Paulua war. Denn Markion vollende beruft sich gar auf den 
Apostel Paulua unmittelbar, ala wäre er ilter seibat ala jene 
Apoatelachüler, 10 dass eelbat Simon der HAresiarch an Alter 
hinter ihm zurftckateht und demnach erst nach ihm auf kurze 
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Zeit den Petrua gelegentlich gehört hat, im Gegensatze zu dem 
intimen Umgange .Markion's mit dem Heidenapostel 6")." Aber 
wie kann Clemens den Marcion, weil er ohne solchen Mittels­
mann, wie Theodaa, unmittelbar auf Paulus selbst zuriickging, 
gar vor den Urketzer Simon, dessen Hören auf die Predigt 
des Petrus selbst der Bekehrung des Paulus vorherging, an­
geeetzt haben? Wie kann er dann vollends fortfahren: ~ 
001-~ lx6n(d11 UV/lfiHDE~ h ~~ Ke<''J'ln'eo'l"~ xai ill.fjSecn~ 
2 ____ 1 I \ 1 I \ \ )I I C {J 
~mJC.~~.fJOt~ ~~ llnartwetn~te~ ~«V''"a~ xat 'f~ en ~OW'WV vn:o e-
fJTJXvla~ ~tii xeavq~ xexluv~ot-tijoS.at traeax~x.:telo~ aCeioet~? 
Einige Hülfe bietet eine etwas abweichende Erklärung. Basi­
lides und V alentinus rühmten sieh, Schtller und Beka.nnte von 
zwei Aposteln zu Lehrern gehabt, also mit Aelteren verkehrt 
zu haben. Mareion dagegen, ihr Zeitgenosse, verkehrte als 
bejahrter Mann mit Jüngeren (wie Cerdo ). Von einem höheren 
Alter der Häresien ka.nn gar nicht die Rede sein, obwohl Ba­
silides und V alentinus, n~{JWtflO~ OV')'')'IWOil6'JIOt, einen gewiBBen 
Schein von Alterthum haben. Vollends bei Mareion kann von 
höherem Alter keine Rede sein. "Denn Marcion, zu derselben 
Zeit mit ihnen geboren, verkehrte wie ein Greis mit Jüngeren", 
Mareion ging noch in seinen alten Tagen in die Schule bei 
Jüngeren, nimlich bei Cerdon, welcher nichta weniger als ein 
Apoatelachtller war, und Genosaen. Mit ",.e.s-· 8" (auch wenn 

'L---- • a.>'?) "'' 2 ) >1l I man es ver~rt m llBv (1111 ..,"",.(1111 ~tn o~~. ')'07 X'l}flVOOon~ 

-roii Hheov Vmjxovan ist aber schlechterdings nichta anzu­
fangen. Es bleibt nichts übrig, als diese Worte flir eine un­
geaohickte Ra.ndbemerkung, welche dann in den Text kam, 
oder gleich für den Zusatz eines Abschreibera zu erklären ~8). 
Nach dieser Amputation ist der alexandriniaehe Clemens wohl 
im EinklMge mit Justin'a Reihenfolge der Häretiker von 
Simon bis Mareion, aber mit selbständiger Kenntniss der 
niLheran Umstände, dass Builides und V alentinus durch ältere 
Lehrer noch mit den Aposteln zusammenhängen wollten, Mar­
eion dagegen noch in höherem Lebensalter mit Jüngeren (wie 

1') So nach dem Vorgaage Volkmar'a (theoLJahrbb. 181ili. S.212f.). 
Lipaius II, 235 f. 

II) VgL meine AbhaadlUDg über Cerdon ond MarciOD, Z. f. w. Th. 
J881. L 8. 21. 
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Cerdon) verkehrte, was alles er schwerlich von Justinua ge­
lernt hat. Selb&tändige Kenntnis& der Häretiker von den 
Simonianern an bis zu den nacbjuatiniachen Phrygern oder 
Montanisten beweist Clemens bald darauf (Strom. VII , 17, 
108 p. 900), indem er eine gewisse Au&ihlung der Hil.resien 
nach ihren Benennungen giebt: TM- ~ ai~iae(IW at 1-'e" an:o 
Ol'O/latO~ n:~oa7Jr~3TJaa.. (vgl. Justinus Dial. c. 85, oben 
S. 27 f.), w~ ~ ll.n:o Ovaüni.,ov xai. Ma~lw,.~ xetl Baat.A&l&w, 
xäY T.;p, Mat.:Jlov mrx,tßu" n:~ouarsa.:Jat do§a". llla ra~ ~ 

f ~ • ) 11 <I J J 1 I <I J \ \ n:avnul' rerOJie ~fiW an:ocnoAWI' M1n:ee lltuaaxa~~.ta, ~WS 118 xa" 
< fJ < J' ~ ' ' t < TT l < J\ > ' 7J n:aea11oatr; · at ue ano ~on:ov, wr; ot. ut(1aftXO , a' 118 ano 
ffhovr;, Wg ~ ~w.. fD~rwv, ai Je ano be~ela~. Wg ~ ~w.. 'Er-

- < J' , ' J ' >J 1'"' < < - A • 
X~t'rWI', at u8 an:o uOflla'tW)I t.11t.a'='onWI', wr; 1J ~w" aoxt~wl' 

' C • A< - < J ' > ' < - Q.~ ' ? ' xat 7J ~lJnl .a.tllatt.-rw'll · at 118 an:o vn:""'eaew,. xat. wv 'I:B-rLIJ.I]-

xaat,., Ws Kai"unal n xai 'OquaJ~ot neoaaro~avollSI'ot · at Je 
• > l' ' 2 1 J ' ' > 'L. < -«lp fiW n:aea110p.wg ll1tBnJ118VCTa'll ~e xat. no,..,..1j(Ja", ~ ~wv 
~tllWI'ta..6'iv oi 'Envx,t.~at xalOO/lSI'Ot 118). 

Noch weiter über Juatinus hinaus führt uns Origenes, 
welchem wir gleichfalls manche selbständige Nachricht über 
die Häretiker verdanken. Derselbe halt sich bei seiner Be­
schreibung des h&rptischen Menschen Tit. 3, 10. 11 an die 
drei Artikel des christliehen Glaubens eo). Die Häresie des 
ersten Artikels ist die Behauptung, dass der Gott der Evan­
gelien und Vater Chrieti verschieden sei von dem Gotte des 
Gesetzes und der Propheten, eine Unterscheidung, deren Be­
deutung schon Celsus hervorgehoben hatte. Hierher gehören 
nach Origenea die aectatorea Marcionis et Valentini et.Baailidis 
et hi, qui ae Tethianos (1. Sethianos) appellant, eed et Apelles 
etc. Häretiker des zweiten Artikels sind erstlieb diejenigen, 
qui dieunt eum (Iesum Christum) ex loseph et Maria natum, 
sicut sunt Ebionitae et V alentiniani (Cerinthiani ?), dann aber 
auch diejenigen, welche Christum als den Erstgeborenen und 

") Bei Theodoret haer. fab. I, 1. V, 9 Ei!Tvx,rul, wie man auch 
bei Clemena v. Alu. leeen wollte (Cotelier, Ecclesiae graecae monum. 
m. p. 640 sq., A. Simaon in der Zeitschrift f. d. hietor. TheoL 1841. 
m. s. 44). Allein 'Bvrv.xmu geht nrtick auf Gell. so, 11 lW rvn und 
entspricht den Masbotheem (e. Anm. 4S). 

tG) V gl. das Bruchatiiek über den Briet an Titus in des Pamphilua 
Apologie fiir Origenea p. 22 aq., auch Opp. ed. Ruae. IV, 695 aq. 
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Gott der ganzen Schöpfung verleugnen, hominem solum eum 
dicentes (Monarchianer ), eben10 diejenigen, welche seine wahre 
Menschheit, nach Seele und Leib leugnen, Doketen, welche 
al10 gleichfalls seine Geburt aua der Jungfrau verwerfen. 
Hierher rechnet Origenes auch BOlehe Monarehianer, welche, 
wie Beryll von Bostra (vgl EUJebius KG. VI, 88), Christum 
vor seiner fleischlichen EI'BCheinung nur vorherbestimmt sein 
und bei derselben nur die Gottheit des Vater& in eich gehabt 
haben lieasen, aber auch die Patripaesianer, welche die Gott­
heit dee Vaters und des Sohnes nur dem Namen nach unter­
schieden. Die Häretiker des dritten Artikels gehen im All­
gemeinen auf die des ersten zurück, da sie auch den heiligen 
Geist ftir verschieden in den Propheten und in den Aposteln 
Christi erklärten. Auch die Behauptung wesentlich verschie­
dener Menschenseelen ftihrt zurück auf die Häretiker des 
ersten Artikels u. a. w. Ein weiteres Bruchstück behandelt 
die Frage: utrum haereaim an schiama oporteat vocari eos, 
qui Cataphryges (Mantanistae) nominantur. 

Ein eigenthümliches Verzeichnis& der Häresien geben noch 
die apostolischen Constitutionen VI, 6-8. Abwei­
chend von Justinus ist sehon c. 6 die Au&ählung der Häresien 
des jüdischen Volkes, unter welchen die jüdisch-christliehen 
Ebionäer befremden müssen. Aufgezählt werden nämlich: 
1) Sadducäer, 2) Pharisäer, S) MaabothiLer (Bett11'w~eot ed. 
pr.), 4) Hemerobaptisten, 5) xat o& bp• ~1-',;n, "V" rpa~m~ 
,E{Jun"aio' , ""'" vtO" "Z"oV ~eoV 1/JLMw ~ew-n:o" ai"at {JovJ.o-
1-'ti'IIOt, l~ ~J~ m.J(J~ xai t1VI-'-n:Äox.fl.; 'Iwtl7]cp xai Mapla~ 
a{a(w rBWW'II'Z"~. 6) Ot Je SoWW~ minCAIJI Eetw~ xroeiuavr~ 
xa& 'Z"Cr mntta f1!V~t1UOJISE~ UUtJI ']Jquaio,. Die neuen oder 
christlichen Hä.reaien beginnen mit dem Magier Simon, dessen 
von Juatinus bei Seite gestellter Zusammenhang mit der Schule 
des Dositheoe auch hier festgehalten wird, wie ihm denn auch 
der wohl bei Hegesippua, aber bei Juatinua (so viel wir wissen) 
nicht erwähnte, jedenfalls hinter Menander zurückgestellte 
Kleobios zur Seite steht. Die Apostel schreiben c. 8: f."lxa 
Ja lSJ7~oflBJI ~ ""o~ ~tJt - xrjqVutJ&" al.i ""o" x.6f1,.,.o" so., 
Mro" ~ ~ww' 'Z"m-8 bWrrJuw 0 Ju:lflo~ Bi!; sO" J.a&~. a-n:o­
cnaiAat /mlt1w ~,.,iß" tpmxJa-n:ouso~ ~ {Jafl~Ä.wtiLJI sov Urov 

- ' x.a& ntcnf1alono lD..IJo{JtO" ""'"'a xal n:ClfitBvgaJI sri ~ll-'w"'· 
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~01. de f.WfhrreVOVtlt doa,_,a.fqJ n~l, 0'11 n:a~dOXI./-lfjaavffl!; is­
WaetnO -rijr; ~ijs (vgl Clem. Recogn. II, 11. Hom. II, 24)· 
el'l"a xai hseot ATi~ xmi;(>SaJI h-ron:({W dorll&'t(I)'JI' Kwwtt~ 
xaL MOexor; ML MbaJid~~ xaL Baa,üiiJT)r; xal, .lm"O(>Jti~. 
-ro/nw" o1 1-le" n:ol.loV~ ..'}aoor;, o1 de 1:~ir; bani~ as' av"-

' C • ~ _r \ > ~~-·~ \ J I _r j: I)" \ ona{: ~avEotr;, Oe. a8 an:s~.,.,. xat. a;'liWtiTOV!; uo~a<:.ovat. xat. 
ol. /-lb 7:(n, 10/-lOJI a..'}"oVatJI 1 oVx Bhat ToV ..'}soii fero'll dosa­
~OJI'tfl!;, aUot .J6 n11a 'tWv {1(>0)/-ltn({W {JrJWJaaonat. xai81) a"a[d1)JI 
ixn:o(!J'BVova,", olot. oi m 1/JBVdmllO" N~.xol.a~at. Da ha­
ben wir noch den unjuatinischen ZUBammenhang Simon's mit 
dem Samariter Dositheoa und mit Kleobios, wie bei Hegesippua, 
auoh einen mehr hegesippischen ala juatiniachen Abstand 
zwiachen Simon und Menauder, endlich den Kerinth, den 
Marcus und die Nikolaiten, deren Erwähnung bei Juatinua 
wenigstens nicht bezeugt ist. Ftir ein höheres Alter dieses 
VerzeichniBBea spricht aber der Umatand, dass die Ebionäer 
unter den ehristliehen Häretikern noch fehlen 81). 

Die Unabhängigkeit von Juatinua 1 welche wir bei Heg&­
aippua, dem Pseudo- Clemena der Recognitionen, Homilien und 
der apostolischen Constitutionen, auch bei den Alexandrinern 
Clemens und Origenes wahrgenommen haben, erleichtert uns 
die Erkenntniaa der Abhängigkeit von ihm 1 auf welche hin 
wir Justin's häreeeologiache Nachfolger zu priifen haben. 

S. Die nachjmrtinischen HärE'ßOOlogen. 

Die Häreseologen nach Justinua, deren Schriften wir achon 
vorlllufig gemustert haben (s. o. S. S f.), werden einen so 

11) Die Worte n11a TtÜ11 flf!"'flliTIP71 f18dv(f(lonru xal atimmen awar 
n der Erwlhllung Satomil's1 atören aber den GegenAtz awiachen der 
V erweri1mg der Ehe und der achamlosen Unzucht, werden alao wohl 
ebena.- wenig ursprünglich sein, wie die ErwihnUDg der Ebioulier unter 
deu Hlireaieu dea jüdiachen Volkes. 

111) Ent in der weiteren Schilderung der chriatlichen Hiletiker VI, 
10 finden wir auch die Judeuchriaten: hrf!O' ~~ U alinw ll.ryot~ ,.,o-.ov 
lri• rptXtl1tfWTIC a7Jl~r~• XCHfEIOIJ, rti 8A acn-ti 'I!O"o" 1fiJ~ 1~111'11 
·~ 1Jf~"''~-'"'~' •of'IIA•c, 1JUITfVE6'11 lt rlc 'bjaoiW .;, dr IJauw äffff(la 
aa~ 1J~np•. 
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angesehenen Vorginger kaum bei Seite gelassen haben und sind 
darauf anzuaehen, ob sie nicht geradezu seine Nachfolger sind, 
die grundlegende Ketzerbestreitung Jll8tin's mehr oder weniger 
zu Grunde gelegt haben. 

L Irenlus. 

Irenäus erwähnt den Juatinus zuerst bei Tatianus, welcher, 
ao lange er mit jenem verkehrte 1 noch von Verirrungen frei 
geblieben sei 81). Dabei setzt er den Jll8tinus als bekannt und 
anerkannt voraus. Ebenso führt er IV, 6, 2 (xat xaA~ 'Iov­
cniJI~ b ~q; 7Cf!~ Maf!Xi(JJJ'a ovnarllad q>7](1tJ1) eine Stelle 
aus Justinus Syntagma gegen Mareion an (s. o. Anm. 7). 
Wenn er nun V, 26 2 (s. o. S. 22) ohne weiteres schreibt: 
xa~ o 'IovcniJI~ EfJJfJ, so wird man die Schrift Justin's, welche 
diesen Ausapruch enthält, wohl fl1r das Synta.gm& gegen alle 
Häresien halten dürfen, an welches jeder Leser zunächst den­
ken musste. Hat Irenäus überhaupt eine Quellenschrift be­
nutzt , so wird er gewisaermaesen selbstverstAndlieh des ge­
feierten Justinus Syntagma gegen alle Häresien gebraucht 
haben. So scheint es in der. That. 

Juatin's eigenthümliche Auffaaanng der cbriatlichen Häre­
sien liegt bei lrenä.us . unverkennbar zu Grunde. Als der 
Archihä.retiker erscheint auch bei ihm ohne Zusammenhang 
mit Dositheus, ohne alle Paulua-Bedeutung und ohne Hinzu­
ziehung des Kleobios der aam&ritische Magier Simon, ex quo 
univenae haereses substiterunt (1, 23, 2). Seine Anhänger 
sind a principe impüBBimae sententiae vocati Simoniani, a qui­
bus falsi nominis scientia (~ 1/J611JwJIVIl~ r"ciJatS) accepit initia, 
sicut ex ipsis adsertionibus eorum adeat discert (I, 23, 4). 
Wie J ustinus erwähnt auch lrenä.ua bei Simon die Genossin 
Helena, das Auftreten in Rom unter Kaiser· Claudiua und die 
errichtete Bildsä.ule (I, 23, 1. 4). Als Simon's unmittelbare 

81) Adv. haer. I, 28, 1: Tccncwoii ntobs n('QirOJS raUnz,. daEJilyxccvro' 
""~" fJlaaqJJ~,Ua7' 8, 'IoV'IITl"ov "xq-"J, r•ro".J,, l.tp' ßao., ftE" auJiij" 
l.xltY.,, oll4w I.Eltpf/JII roJaV'I"o7 • pnd 4t ... ~,. l.xEl'llov pccqrvqlsto a:rJ"oard, 
r;, l.uA7j11la, oli,p«n lwccftalou hrcc~d' JWl rutp..,.,~ ai, Jw.tp4lew 
'l"tBY J.o,:rJ"tito UlOJI xcceurwcc lwccfl)fulflov-fiJJilln~IJCI'l"O. 
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oder mittelbare Schiller stellt Irenaua alle Häretiker dar"), 
auch wenn sie solchen Ursprung ablehnten 86). Und doch will 
er nicht bloss ohne weiteres alle Hä.retiker flir Simonianer er­
klären, sondern auch ihre Aufeinanderfolge (ancceasiones) an­
gegeben haben (Lib. m. praefat., s. Anm. 64). So kommt 
Irenäus (1, 28, 6), ganz wie Juatinna, von Simon zu Mena.nder, 
gleichfalls einem samantisehen Magier, als Simon's snccessor. 
Von Menander berichtet Irenäua aber doch nicht ganz dieselbe 
Selbstvergötterung, wie von Simon, stellt ihn also thatsächlich, 
wie Justinua, als den zweiten Archihäretiker dar 86). Als 

") So ICbon Irenins adv. haer. I, 22, 2 (s. o. S. 6 f.). In dem Vor-
1Vorle ~u Buch H blickt IreniWI auf seine in Buch I gegebene Dar­
stellung der falschen Gnosis der Valentinianer nebst Marcus zurück 
(a. Anm. 67) und fährt dann fort: Et progenitoria ipsorum doctrinam 
Simonis magi Samaritani et omnium eorum, qui sueceaaerunt ei, mani­
featavimUB. diximUB quoque multitudinem eorum qui aunt ab eo Gnostici 
et dift'erentiaa ipsorum et doctrinas et suceeBBionee annota'Vimua, quaeque 
ab eia haereaea inatitutae sunt omn811 expoauimua. et quoniam omnea a 
Simone haeretici initia sumentea impia et irreligioea dogmata induxerunt 
in hanc vitam ostendim11B. Ueber die Herkunft der Valentinianer von 
Simon vgl. Lib. 111. praefat.: Aggreeai sumua noe argnentea eoe a 
Simone patre omnium haeretieorum et doctrinas et suee888ionea mani­
feetare et omnibua eis eont.radieere. Der ZUB&mmenhang mit Simon 
wird herzustellen sein nach I, 22, 2 (s. o. S. 6 f.). IV, 33, 3: ludieabit 
autem (Christ118) et vaniloquia pravorum Gnoetieorum, Simonia eoe magi 
discipuloe oetendena. 

111) So Mareion, über "eichen Irenins adv. b. I, 27, 4 bemerkt: 
Nunc autem neceaaario meminimua eiua, ut aciree, quoniam omnea, qui 
quoquo modo adulterant veritatem et praeconium eeeleaiae laedunt, 
Simonie Samaritani magi discipuli et succeasores sunt. quamYia non 
eonfiteantur nomen magistri sui, attamen illiua aententiam docent. 
Christi quidem Ieau nomen tanquam irritamentum proferentes, Simonis 
autem im pietateil varie introducentes mortificant multoa, per nomen 
bonum aententiam suam male diaperdentea et per duleedinem et de­
corum nominia amarum et malignum principia apoataaiae venenum por­
rigentea eia. 

118) Ireniua stellt adv. b. H, 31, 1 Z11111UDmen eoa, qui aunt a Mar­
eione et Simone et Menandro [den drei Archihiretikern Ju.aä.n'a] vel 
quicunque alli aunt, qui aimiliter dividunt ea.m, quae secundum nos 
eat, conditionem (nlcr"•) a patre. ll, 32, 5: aed non Simoma neque 
:Menandri neque Carpocrat.is neque alterillll cniuacunque. Nachdem 
lreniUB 111, 3, 4 Ton Valentinua, Cerdon, Mareion gehandelt hat, achreibt 
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Menander's Schüler wird schon Justinus, wie wir oben (S. 26 f.) 
sahen , einige Häretiker dargestellt haben. lrenäus kann aleo 
dem J ustinus sehr wohl darin gefolgt sein, daas er I, 24 ala 
Menander's unmittelbare Schfiler den Saturninus (wie er schreibt) 
und den Baailides darstellt, deren Anhänger schon J ustinus 
erwähnt ha.t (s. o. S. 27). Die V alentinianer, welche Justinus 
gleichfalls erwähnt, fUhrt Irenäus zwar nicht auf Menandet, 
wohl aber mittelbar auf die Simonianer zurück, von welchen 
die Barbelo-Gnoatiker (I, 29, 1), Stammväter und Vorläufer 
der V alentinianer (I, 31, 3) 1 ausgegangen seien. Von den 
Simonianern lässt lrenäus (1, 27, 1) auch den Cerdon, diesen 
Vorgänger Marcion's, ausgegangen sein. Schwerlich ist er 
durch diese Angabe der justinischen Auffassung Marcion's 
untreu geworden (s. o. S. 26). Als den dritten Hauptketzer 
konnte lrenäus den Mareion freilich nicht mehr darstellen, 
weil ihm als der Gipfel der Häresie nicht der Marcionismus, 
sondern der V alentianismus erschien 17). Gleichwohl ist es noch 
ein Nachklang von Marcion's hervorragender Stellung bei 
J ustinus, wenn lrenäus I, 271 2 - 4 dessen Fortschritte über 
Cerdon in die "schamlose" Lästerung des alttestamentlichen 

er : Reliqui vero qui voeaotur Guoatici a Menandro Simonia diseipulo, 
qoemadmodum Olteodimus, accipientea initia UDUBquisque eorum, cuiua 
participatus est eententiae, huiue et: pater et antistes appanrlt. 

11) Lib. n. praefat.: In primo quidem libro, qui ante hone eet, 
arguentea falsi nominis agnitionem ( ... ~" t~nvi.Wvl'rw yfticr1J1} ostendimue 
tibi, dilectiseime, omne ab his qui 1111Dt a Valentino per moltos et con­
trarioa modos adinventum ease falailoquium. etiam eenteDtias exposui­
mne eorum qui prioree e:uti.terunt, diecrepanteB eos sibimet ipsiB oeten­
dentea, multo antem prioe ipsi veritati. et Marci quoqne magi senten­
tiam, cum ait ex his, com operibus eioe omni diligentia exposuimus. 
II, SI, 1: deatructis itaque hie qui a ValentiBo 1111Dt, omnis haeretieorum 
eversa eat multitudo. Lib. IV, praefat.: Quapropter hi, qui ante nos 
fuenmt, et quidem multo nobis melioreB, non tamen eatia potuenmt 
contradicere bis qui 1111Dt a Valentino, quia ignorabant regulam ipsorum, 
quam noe cum omni diligentia in primo libro tibi tradidimus, in quo 
et oateodimus, doctrinam eorum eeee reeapitnlationem omnium haereti­
cornm. quapropter et: in eecondo (libro) tanquam speculum habuimus 
eoa totiua everaionis. qui enim bis contradicont secundom quod oportet, 
CODtradiCUDt , Omnibus, qui Bunt maJae HD.tentiae, et qui hoe evertunt 
evertnnt oamem haereaem. 
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Gottes setzt, und wenn er ihn die Herkunft von Simon ablehnen 
lisat (s. o. S. 47 Anm. 66). So bezeichnet Mareion auch bei 
IrenAus immer noch einen gewissen Abachluss der Häresie 118). 

Freilieh ist lrenäus über J uatinus auch hinausgegangen 
und von demaelben abgewichen. Er geht ja von den V alen­
tinianern aus, deren Lehre ihm als die Zusammenfassung aller 
Häresie erschien. Bei den V alentinianern rühmt er sich einer 
weit gen&ueren Saehkenntni88, als seine ihm sonst sehr über­
legenen Vorgänger, unter welchen Justinus kaum gefehlt haben 
kann, gehabt haben (s. S. 48 Anm. 67). Wenn irgendwo, so 
ist er hier eigenthümlich und hat wesentlieh Neues gegeben, 
wie er denn auch über die gnostischen Vorläufer der V alen­
tinianer selbständige Fonchungen angestellt hat (I, 81, 2). 
Schon durch Voranstellung der V alentini&ner hat er die Ord­
nung Justin's verlassen. ·Diese Ordnung kann aber keine 
andre gewesen sein, als die successio haereticorum, d& J ustinus 
alle Häresie auf Simon, Menander, Mareion zuriickflihrte. Zu 
solcher succesaiven Darstellung macht IrenAus auch Anstalt 
I, 22, 2, indem er den Valentini8.I!ismus auf "Quell und Wur­
zel" zuriickftlhrt (s. o. S. 6 f.), wie er aich denn auch hipterher 
rühmt, die successiones haeretieorum dargelegt zu haben (s.o. 
S. 47 Anm. 64). Allein in seiner Darstellung reicht die suc­
cessio haereticorum thatsiehlich nicht hinaus flber: Simon, Me­
nander, Saturninus, Basilides, neben welchen aus den Simonianern 
noch die Barbelo-Gnostiker, eine Art von Vorläufern Valen­
tin's, und Cerdon, der Vorliufer Marcion's, hervorgehen. 
Ganz extra successionem haereticorum erscheinen bei IrenAus 
I, 25. 26 Karpakrates, Kerinth 7 Ebionäer, Nikolaiten, deren 
Namen wir bei Justinus nicht finden. Sollte lrenäus diese 
Häretiker nicht erst aus eigenen Mitteln oder wenigstens aus 
nachjustinischen Berichten hinzugefbgt haben? Die Ebionier 
dürfen wir bei Justinua, welcher eine judenchri&tliche Illresie 
tiberhaupt noch nicht kannte (s. o. S. 21 Anm. 80)7 nicht ein­
mal suchen. Li p s i u s (I, 59) und Harn a c k (I, 46) stimmen 
denn auch darin überein, dass die Ebionäer ent von IrenAus 

") Nach der Darlegung Mareion's f'ihrt Irenll.ua I, 28, 1 fort: Ab 
·bis autem qui praedicti sllDt iam multae propagines multarum haere­
aeum factae sunt. 
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eingeflihrt seien, wogegen sie Lipsius (II, 176) jetzt in 
der vermeintlich nachjustinischen Quellenschrift des Irenll.us 
unterbringen möchte. Auch die Nikolaiten , welche Irenäus 
I, 26, 3 auf den Nikolaus der Urgemeinde Apg. 6, 5 zurück­
tlihrt und bereits von dem Apostel Johannes (Oft'bg. 2, 14. 20) 
verortheilt sein lässt, stimmen nicht zu Justin's Auffassung, 
nämlich zu seiner Herleitung aller Häresien von Simon und 
Menander. Harn a e k erklärt dieselben flir eine Zuthat des 
Irenäus, und Li p s i u s (II, 38 f. 177) kann wenigstens nicht 
mit Sicherheit widersprechen. Von jenen vier Häresien extr& 
ordinem ist es mindestens fraglich, ob sie schon bei J ustinus 
vorhanden gewesen sein sollten. Die Karpokratianer, welche 
auch Hegesippus und Celsus erwähnen (s. o. S. 33. 39), hat 
Irenaus jedenfalls nicht bloss aus einer Quellenschrift, sondern 
auch aus ihren eigenen Schriften und durch das Auftreten der 
Marcellina in Rom kennen gelernt (I, 25, 5. 6). Da konnte 
Lipsius (I, 59) wenigstens I, 251 4-6 nicht aus Justin's 
Syntagma geschöpft sein lassen, Harn a c k (I, 46. 59) wenig­
stens nicht I, 25, 6. Lipsius (II, 60 f. 165) möchte noch 
mehr jielbst aus der vermeintlich nachjustinischen Quellen­
schrift des Irenäus streichen. Am Ende hat Irenäus über 
Karpoltrates noch gar nichts vorgefunden. Den Kerinth hat 
schon Harnack (I, 46) aus der Quellenschrift des Irenäus 
gestrichen, Lipsius (II, 40 f.) freilich derselben zu wahren 
gesucht. Auch den Cerdon bei Irenäus I, 27, 1 hat Harn a c k 
(I, 26. 47. 53 f.) der Quellenschrift des Irenäus abgesprochen, 
wogegen ihn Li p si u s (II, 176 f.) als vorgefunden behauptet. 
Die jüngeren Häretiker, welche lrenäus I, 28 hinzufligt, näm­
lich die von Baallides und Karpokrates ausgegangenen Liber­
tiner (so zu sagen) hat lrenäus schwerlich in einer Quellen­
schrift vorgefunden. Endlich die "Gnostiker" , welche man 
schon Ophiten zu nennen pflegt, hat Irenäus wenigstens zum 
Theil aus ihren eigenen Schriften kennen gelernt (1, 31, 2), 
Lipsius (I, 65. ll, 38) und Harnack (I, 43) stimmen darin 
überein, dass die ganzen Ophiten in der Quellenschrift des 
Irenl1us noch gefehlt haben. Vielleicht sind d.l.e Barbelo­
Gnostiker I, 29 auszunehmen. Auf alle Fälle hat Irenäus 
in diesem Abschnitte auch Neuea vorgebracht. Neu iat die 
Voranstellung der V alentinianer und die nachträ.gliche. Hinzu-
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i1igung ihrer Vorläufer. Neu ist überhaupt die Störung und 
Unterbrechung der suceeuio haereticorum. Die Ebionäer und 
Nikolaiten erscheinen nicht bloss aUSBerhalb des simonisch­
menandrischen Stammbaumes, sondern können demselben gar 
nicht eingereiht werden. Ueber den justinischen Abschluss 
mit Mareion fuhren nicht bloss spätere Nachwüchse (I, 28), 
sondern auch die Nachträge I, 30, 1-31, 2 über die geistigen 
Stammväter des Valentinianismus hinaus. Als alte Grundlage 
ergiebt sich eine noch erkennbare successive Darstel­
lung der Häresien von Sirnon bis Marcion, .wie bei 
J ustinus 1 und nur kraft dieser beibehaltenen Grundlage kann 
lrenäus sich bewuSBt sein 1 die successiones haereticorum dar­
gelegt zu haben. 

Eine ältere Quellenschrift verleugnet Justinus selbst bei 
den V alentinianem nicht, welche er doch sonst so selbständig 
behandelt hat. Die Lehre der V alentinianer, welche seinen 
sonst weit überlegenen Vorgängern noch nicht näher bekannt 
war, will er in Buch I zuerst genau dargelegt haben (Lib. IV. 
praef. 1 s. o. Anm. 67), Als sein Eigenthum nimmt er 
also in Anspruch die Darstellung des ptolemäischen V alenti­
nianismus (1, 1 - 9), welchem er die Lehre der rechtgJJI.ubigen 
Kirche gegenüberstellt (I, 10), ebenso des markosischen Valen­
tinianismus (I, 13-21), welchem er wieder die Richtschnur der 
Wahrheit (regulam veritatis) entgegenhält (I, 22, 1). In dieser 
doppelten Gestalt war ihm der V alentinianismus näher ge­
kommen (s. o. Anm. 9-11). lrenäus bringt nicht bloss 
Verse, welche der "göttliche Greis und Herold der Wahrheit" 
(Polykarpus von Smyrna ?) gegen Marcus gedichtet hatte 
(1, 15, 6), sondern macht auch aus den Schriften der Markosier 
selbständig Mitthailungen (I, 20, 1 f.). So hebt denn lrenäus 
(Lib. ll. praefat., s. o. Anm. 67) in dem Rückblicke auf Buch I 
die Darlegung der Valentinianer (hauptsächlich ptolemäischen 
Zweiges) und des Marcus besonders hervor, nur beiläufig auch 
die (nach alter Grundlage gegebene) Darlegung der Vorläufer. 
Aber bei den V alentinianem beschränkt er sich ja nicht auf 
die Ptolemaiten und Markosier, über welche er aus genauer 
Bachkenntniss berichten konnte. Zwischen Ptolemaiten und 
.lrlarkosiem behandelt lrenäus I, 11. 12 noch andere Gestal­
tungen des Valentinianismus. Eben ent hat lrenäus (I, 10) 

4* 
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den ptolemäischen V alentinianern die Lehre der rechtgläu­
bigen Kirche entgegengehalten. Da flibrt er I, 11, 1 fort: 
'ItJru""" ~,. xai nP' 'I"OVJ"WJI litnli'I"O'II f'~~Wil'fJJ' • tJvo n:ov xal 
'l"~ttiW ~fl'r(J)fl n:w~ n:~i 'l"cii'll a{,rw" oV 'l"a a~a UyovUtJI' &ua 
'I"Oi~ n:e&fp.aut xai 'I"Oif: OJIOp.aUUI btrnla an:ocpal'IIOnat. lre­
nll.us will jetzt auch die unbeständige Ansicht der V alentinianer 
darlegen, wie er es bereite in Ausaicht gestellt hatte 88). Nicht 
zwei oder drei V alentinianer stimmen über dieselben Lehren 
mit einander uberein. Das mochte lrenäus selbst schreiben. 
Aber das Folgende beetltigt G. Heinrici's Wahrnehmung 
einer eigenen Quellenschrift des Irenaus (a. o. S. 9 Anm. 14), 
welche Lipsius (ll, 53 f.) weiter begründet hat. lrenäua 
fl1hrt ja fort: <0 p.e11 yae 1t~Of: an:( ~ Myop.b1J~ fJIWU-rtX~~ 
at~8(J)~ """~ ~.xar: ~ l'tJtO'II xaeax:njea dtdauxa~lov .ue~ae· 
1-'0a~ OVaUniJIOf: xd. Woher "die eogenannte gnostische 
HA.resie11 ? Dieselbe erwähnt lrenäus sonst nirgends. Die 
1/J8VdWnp.Of: fJIWu'f: überhaupt kann nicht gemeint sein, son· 
dem nur eine einzelne Häresie, aus welcher V alentinus selbst 
hervorgegangen war. Konnte lrenä.us nun die Kenntniss der­
selben bei seinen Lesern ohne weiteres vorausaetzen? Ist er 
hier nicht vielmehr einer Quellenschrift gefolgt, welche aus 
der "gnostischen Häresie" den Valentinus hervorgegangen sein 
Iiese? So acheint es in der That. W aa lrenäus hier über 
V alentinus bringt, ist zum Theil sehr eigenthümlich. Nachdem 
er die Hervorbringung des Demiurgen aus der gefallenen 
Mutter (Sophi&) mitgetheilt hat, fli.hrt er fort: uvp.n:eo{Je(JUju:fat 
tJe aVE{ji xal ~U'I"O'II (1. aett1'1"8(10'11) liezona 1Joyp.ant16JI 0/-lOiW~ 
'I"Oif; jrJ:h]ao,.,hotr; 1/J8Vtfl~WV~-trur; (1. 1/JevJ~,.,ot~) nwanxois;. 
Da werden wieder 8 Gnostiker" in dem Sinne einer einzelnen 
HAresie vorausgesetzt, welche dem Demiurgen (als dem rechten 

'') Adv. haer. I, 9, 5: Na~ xalli5" lXf.J'fl inul«flo!lf.'J' lnu1Eiftu 11~0-
nem-, I• ol5" ol nm:/ef.~> awol -roiiiE -roii p68ov lunplqontn 11f!OI> alltj­
lov~>, ~ lz ~~ 11'1f.V~nilll njs- 1r~5" l:nf.S"· aal lzc ~otirov rfif! 
d~f~M, r!VWiii• MIU (l. lan), •'" n(!O fi5" tinolalEE015" (in Buch n aqq.), 
{Jlflaltn T.,P. V110 n;, bW."ata, lfflf!I!O"CIO!lWY,JI ci.l~.9-na• I aa:l T~J! vnC. 
TOVriiW n:ß(!tnCE1rcn'lllW'I'II t/JEvl"ro~"r. Es folgt c. 10 die Darlegung 
der Kirchenlehre, c. 11 die Darlegung der Unbeatändigkeit und inneren 
Spaltung der Schule. 
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Archon) einen "linken Archon" zur Seite stellten 70). Irenins 
fühlt es selbst, daaa er seinen Lesern zu viel zugemuthat hat. 
Er verspricht ja, von diesen "Gnostikern" noch handeln zu 
wollen. Aber Wort gehalten hat er nicht. Weder über die 
einzelne Häresie der "Gnostiker" Tl), noch über den "linken 
Archon" hat er etwaa mitgetheilt. Bei dem Valentinianer 
Secundus erwähnt lrenäus (I, 11, 2) wohl eine rechte und 
eine linke "Tetras", Licht und Finsterniae, aber weder einen 
rechten noch linken ,.Archon". Lüdemann (s. o. S. 9 
Anm.15), welcher Heinrici's Vermuthung ganz unglücklich 
nennt, aber selbst nicht ansteht, den Irenlos hier einen zu­
sammenhängenden Bericht über V alentinus benutzt haben zu 
}aBSen, verweist uns auf "die Ophiten mit ihrer dämonischen 
Hebdomaa unter der Schlange neben der heiligen Hebdoma.s 
des J aldabaoth 11 • Gewiss hat lrenäus solche Gnostiker im 
Sinne gehabt, als er sein ~t10flhot~ schrieb. Aber die­
jenigen Häretiker, welche er I, 30 als Stammväter V alentin'a 
beschreibt, nennt er weder 11 0phiten11 noch "Gnostiker" schlecht­
hin. Auch schreibt er denselben c. 9 wohl eine dämonische 
Hebdomaa, aber keinen 11linken Archon" zu. Auch sonst 
finden wir in ophitiachen Kreisen wohl "Rechte und Links" 
gleich Licht und Finsterniss 11), aber nirgends den "linken Ar­
chon" schlechthin. Dieser 11linke Archon" als Hervorbringung 
der "Mutter" Sophia neben dem Demiurgen (als rechtem Ar-

70) Zu vet"gleichen ist die Lehre d88 ptolemäiecben V alentinianimlus 
bei Irenins adv. b. I, ö, 1: über den Demiurgen: ni7 p.bJ eltEwiiv 
mxrlq" lfrovnr arirclv, 'towmn rm'lf tpf.Z&ZÖitl, rai11 .J~ eiqutrrqeiv Tov­
rian TDnt vJ.uniiv, 47Jf'UJV(!'YW· 

11) Nur in der allgemeinen Bedeutuug von 1'1'01f1Till~ achreibt 
IreDAwl I, 11, 5 VOD valentinianiachen Hyperpoetikern: fva nutaw 
TtJ.wSTtqot "_~" 8vnr zl'll "."ounJZtiW ;,-rrnzelnqo~. 

11) Die opbitiach augeatatteten Nikolaiten lilat Paeudo-Tertullianus 
c. 5 lehren: natos pl'88terea. daemonea et deoe et apiritus aeptem. 
Philaater Haer. 33: Tune ergo tenebrae inruentee (J. intuenw) iD 
8piritum genu.erunt IV aeonaa, et iati IV genu.erunt alioa IV aeonaa; 
boc autem denera atque ainiatra, Iu, inquit, aunt et tenebrae. Epi· 
plumiua ßlu:r· XXV, ö: za:l ylyO'IIf. t1tEui TE zlll .iq«~Tt~, cpojr z"~ 
OlrDTCJr. ßej den IOgeDaDDteD Ophiten stellt henäua adv. baer. J, 30, 
2 und 3 Christum quasi dexterum und diejeDige, quam et Sinistram 
et Prnnicon et Sopbiam et muculo-foeminam vocant einander gegenüber. 
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chon), die "sogenannte gnostische Häresie" oder die "Gnostiker", 
welche Irenä.ua darzustellen unterlassen hat, sind nur aus einer 
Quellenschrift zu erklären 11), welche sich noch weiter verfolgen 
lässt. Irenäus giebt I, 11, 2 die Lehre des Secundus, aber so 
dürftig, wie mau eben Anszüge macht. Dann folgt I, 11, 3: 
ä~ oi ~'~ lnupaJI;}g ouJaaxal.og abn;n.. Würde Irenä.us 
den Namen dieses "andern glänzenden Lehrers" wohl ver­
schweigen, wenn er ihn gekannt hätte? Ein früherer Schrift­
steller, welchem nicht mehr als ein oder zwei Hauptschüler 
Valentin's bekannt waren, mochte nach Secundus nur noch einen 
"andern glänzenden Lehrer" der Valentinianer erwähnen, dessen 
Namen er aus irgend einem Grunde an dieser Stelle nicht 
nannte. Aber dem Irenäua stand schon, gleich der lernä.ischen 
Hydra, das vielköpfige Ungeheuer der Schule V alentin's gegen­
über (1, 30, 15). Solche "glänzenden Lehrer", wie Ptolemäus 
und Marcus, lässt er nicht ungen&nnt. W esshalb anden wird 
er also diesen "anderen glänzenden Lehrer" nicht genannt 
haben, als weil dessen Name wenigstens an dieser Stelle in 
der Quellenschrift nicht stand? So hat er den unbestimmten 
Ausdruck beibehalten und schon seine Nachfolger rathen 
lasaen U). Die Quellenschrift kann aber kaum eine andere ge-

'Ia) In dieser Quellenschrift mag geatanden haben : op.olrv, Toi' ~'1-
lhia, fiOJtiTutoic. Inmäu I, 5, 1 liiaet wohl den Ptolemiua lehren : T!Üv 

p.b 4Eluii1' n=i~ J.eyonE' aÜTo11 (TO" d'fJfi-'OV(!'Yfw), Tovr:ian Toiv ljivz•­
"o),!· Tow 4! d(JWTE(Ioiv, TOvTlf1n TIÜV til.utm, 41Jfi-'OV(!'Ytn., avp.nU.vr:rvv 4~ 
{lua,Uu. Aber der Archon über Rechtee und Linkes ist doch ver­
achieden von dem rechten und dem linken Herr&Cher. Aehnlich I, 5, 2 : 
xal fEyo'VhtJI$ iux,;;" xu~ ljivzmiW, 4Efam xat d(JWJ:E(!IÜ11 41Jfi-101J(!'YCW. 
I, 6, 1: TO ",.~" vüx6v, 8 ""~ d(l,f1Tfe01' ",.}.oiiflnr, - Tci 4~ ljivz,xov, 8 
xut 4Efaci1' neoaayo~vova,v. 

1•) Den unbestimmten Auadruek wiederholt noch Tertullianua adv. 
Valentinianoa 37: insignioril apud eoa magistri. EbeWJO HippolytUB II 
Phil. VI, 38, wo die Göttinger Auga.be schwerlich richtig bietet: ~Uo, 
41 Ttl: 'E1n1ptJ?.q,, 4w«.axdor: aÜTow. Mao hat nicht anders, ala bei 
lrenius, zu lesen. Doch wird achon Hippolytue II den unbestimmten 
Awldrnck gedeutet haben auf den bei Irenäae nur beiliafig (II, 4, 1) 
erwähnten Herakleon. Nach der Ankündi!{Ung VI, 4 (x•~ Tlvu Ta 
:EE.av114r,J xut I1TolEf1tJlr,J xa~ 'Healtl.iOJ'" 4oxoiina) mll88 man etwas 
über Herakleon erwarten. Derselbe wird aber sonst nur beiläufig er­
wähnt, VI, 29 p.184 zwilChen Valentinu und Ptolemia•, VI, 35 p. 195 
Tor Ptolemäus. HippolytuB II wird alllo VI, 38 den "andem gläDzendea 
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wesen sein, als Justin's Syntagma. Den Valentmus kann schon 
Justinus recht gut aus der "gnostischen Häresie" haben her­
vorgehen lassen. Die "Gnostiker" als solche finden wir freilich 
in Justin's erhaltenen Schriften· nicht erwähnt. Aber weder 
in der grossen Apologie noch in dem Dialog mit Tryphon 
wollte Justinus alle Häresien anfü.hren. Und in dem Syntagma. 
kann er den V alentinus nun einmal nicht ohne häretische Ab­
stammung gebracht haben. Bei den "Gnostikern" liess sich 
auch (von Simon, dem Stammvater aller Häretiker, abgesehen) 
kaum ein eigener &~xw~ ~s 'fJ'W~ angeben, nach welchem 
sie benannt worden wären (Dial. c. Tr. c. 85 p. 235 D). Aber 
zu Simon's Schülern kann Justinus "die Gnostiker" wohl ge­
rechnet haben. Aus den Simonianem lässt Irenaus (1, 29, 1) 
wenigstens die Ba.rbelo- Gnostiker, welche den "Baum der 
Erkenntnis&" schwerlich ohne die Schlange feierten, also eben­
sowohl "Gnostiker" als schon eine Art von Ophiten gewesen 
sein werden, hervorgegangen sein 1C.). 

Lehrer" zwischen Secundua und Ptolemäus als Herakleon verstanden 
haben. So werden wir es ~~ebon bei Hippolytue I finden, welcher auf 
Ptolemiua, SecuDdua den Herakleon folgen llut, dann zu Marcos, 
Kol&rbaaua übergebt. Ebenso wahneheinlieb schon TertullianUB adv. 
Valentin. 4, wo er als Schüler Valentin's zuerst den Kolarbasus (nach 
Latinius, Rigaltius, Lipsius ll, 182), dann den Ptolemiua, Hera­
k 1 e o n , Seeundua, Mareua nennt. Da.. Tertu.Jliaaus den Herakleon nicht 
aus der versteckten Stelle bei Irenlos II, 4, 1 hervorgeholt., sondern schon 
im ersten Buehe bei Irenins ,.geleaen" habe, findet auch Harnaek (1, 63) 
wahrscheinlich. "Vor allem könnte man 11, 3 vermuthen, daae der alius 
qui et clarus eat magiater niemand anders als Herakleon sei, denn 
diesem aliua wird zugleich eine Lehre zugeschrieben, die aufFallend gut 
mit der kurzen Charakteristik der herakleouischen Lehre in II, 4, 1 
übereinatimmt, aofem es aich um eine Hinzufügung von neuen Aeonen 
über die valentiniaaisehen binaua dort haadelt. Vielleicht hat also im 
Exemplar, welches Tertulliaa benutzte, dort Herakleon geetanden." 
Schwerlich. Eher ist Tertullianus in der Deutung des "aadem glänzen­
den Lehrers• , auf Herakleon dem HippolytuB I gefolgt. Auf Epi­
phaaea, des Karpokrates Sohn, hat erst Epiphanius höchst unglücklich 
gerathen, indem er Haer. XXXII mit dem V alentinianer Secundua 
dieaen Epipbanea, ja einen andem Gnostiker-Sohn, den Isidorue, des 
Basilidea Sohn, verbindet. 

111) Harnaek {1, 41. 75. 78 f.) behauptet wohl, JuatinlllJ habe die 
ophitiaehen Secten, "wie aie Ireniua schildert und widerlegt", noch nicht 
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Die Quellenschrift des Jren&as könnte freilich Justin's 
Syntagma nicht gewesen sein, wenn aie noch über I, 11, S 
hinausginge. Das ist aber auch nicht der Fall. Das Lied 
über die valentinianiache Tragikomödie I, 11, 4 hat Irenäu&· 
selbst angestimmt. Und dass Irenäus I, 11, 5 noch einige 
Spielartt:n des V alentinianismus aus jener Quellenschrift ge­
schöpft habe, kann Lipsius (TI, 54) nur als Möglichkeit 
behaupten. Mir erscheint diese Annahme kaum möglich. Li p­
s i u s fährt wohl fort: "Die Charakteristik der Schule des 
PtolemäUB (12, 1) steht wenigstens mit den anderweitigen 
Nachrichten des Irenäus über diese Partei in Widerspruch, 
verräth also eine andre Quelle als die frühere Darstellung, 
welche vorzugsweise den ptolemäischen Zweig der V alentinianer 
im Auge hat." Aber von solchem Widereproehe kann ich 
nieh~ bemerken. Irenäus behandelt hier keineswegs die Schule 
des Ptolemäus als solche, sondern nur Ausläufer derselben 76). 
Diesen Sprössling des ptolemäischen SproBBes vom Stamme 
V alentin's kann Irenäus recht gut aus eigene_n Mitteln hinzu­
gefügt haben, um die aus seiner Quellenschrift entnommenen 
zwei oder drei Beispiele valentinianischer Unbeständigkeit 
noch weiter zu ergänzen 77). 

gekannt, und beruft lieh für diese Behauptung auf die Unbefangenheit, 
mit welcher er Apol. I, 27 über den heidnhrehen Schlangencultus spricht. 
Aber wenn Justinua in der 8chlange bei den heidnischen Göttern das 
Zeichen des Teufels findet, brauchte er doch nicht die Schlange der 
.Gnoatiker" herbeimm.ehen. Diese miSgen zu JUBtin1s Zeit immer noch 
mehr Gnostiker als Ophiten geweaen sein. Li p1ius, welcher früher 
(1, 611) lhnlich, wie Harnack urtheilte, weiat jetzt (ll, 61 Anm.) die 
Möglichkeit, dua die QuelleDBChrift des Irenlua auch schon der Ophiten 
(vor den Valentinianeru) gedacht habe, nicht mehr rund ab. 

71) lrenlua echreibt I, 12, 1: Bi vero qui snnt circa Ptolemaeum 
acientiorea (ol lt n-E{Il s-w 1Is-ouptti011 lpn-r~Dt"r~). Richtig Tertollianus 
adv. Valeatinian011 33: hunc malui iD locmn di&tuliaee aliter atque alit« 
comm&Jldata ab emendatoribus Ptolemaei. entitenmt enim de 
achola ipsius discipuli auper magiatrum etc. Das lpnE~fon.~' wird mit 
Umecht ausgeJuaen Phil. VI, 38 (bl011 ol ~~ n-f(U wew HrolEp.a"üw). 
Ungenau auch Epipbaniu Haer. XXXIII, 1 : oh~ s-oi'Wtl o II-rol.Eptii~ 
attl ol M rrwrj ln lptrl~t(/Oö ~fÜ" I"OV lrrvnW .JuffJflxui.ov 1r~d~lv8-E. 

n) Du hat Irenius schon I, ll, II getha:o (:.Uo• ll trulw rrvrel7). 
So fihrt er nach der spöttischen Kritik I, 12, 3 fort: Qni a:otem pruden-
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Irenäus wird eine Quellenaohrift zu Grunde gelegt haben, 
welche folgende successio haereticorum darbot: 1) Simon, 
2) Menander,.Jl) Satornil, 4) Baailidea, 5) Valentin's Vorläufer 

'("Gnostiker"), 6) ValentiDus nebst zwei HauptschUlern (Seeun­
dus und dem "andem glänzenden Lehrer"), 7) Mareion im An­
aehluaa an Cerdon, also gerade ao, wie wir uns Juaün.'s Syn­
tagma vorstellen mussten (s. o. S. 29 (). Zwischen den 
ptolemäischen und den markoaischen Valentinianern, welche 
ihn zu dieser Schrift veranlassten, hat lrenäua (I, 11, 1 - 3) 
noch die ältere Darstellung Valentin's und seiner beiden näch­
sten Schüler gegeben. Als er dann die V alentinianer anf 
"Quell und Wurzel" zurückführen wollte, folgte er dem Gange 
eines älteren Synt&gma gegen alle Häresien, indem er I, 23. 24 
in stetiger Aufeinanderfolge vorführte: Simon, Menander, Sa­
turninus, Baallid es. Da.nn wird die succeaaio haereticorum 
durchbroehen, doch wohl, weilirenins den aus der sog. "gno­
stischen Häresie" henorgetretenen V alentinus vorweggenommen 
baUe. So war in seiner Wiedergabe der Quellenschrift eine Lücke 
entstanden, welche Irenins irgendwie auazuftlllen hatte. Daher 
I, 25. 26 extra successionem haereticorum, wie auf lose ein­
gelegten Blättern, die Häretiker Karpakrates, Kerinth, Ebio­
nier (hier ganz ungehörig), NikoJa.iten. In einer wirklichen 
aucceaaio haereticorum folgt erst I, 27 Cerdon (Kiefl(IJ)I Je n~ 
lmo 'l'fiW n;Bfll, 'I'OJI ~ipwm 'J'a~ lrqJOf!Jl~ Aa{J~) als Vorläufer 
Marcion's, welcher immer noch als ein Hauptketzer den Schluss 
macht. Der häretische Stammbaum von Simon bis Mareion 
ist zu Ende gefUhrt worden. lrenäua kann nun I, 28 als 
spätere Nachwüchse Satarnin's und Marcion's die Enkratiten 
nebst Tatianua, als Ausläufer des Baaiüdes und des Karpa­
krates die Libertiner (so zu sagen) hinzufügen. Uebrig ge­
blieben waren nur die Vorläufer Valentin's, welche Irenli.us 
I, 29-81 als "Gnostiker" (kurz gesagt), noch nicht als eigent­
liche Ophiten, unter ihnen wenigstens die Barbelo • Gnostiker 
nicht extra succesaionem haereticorum nachholt 78). Wie aus 
dem kanonischen Matthäuaevangelium die evangelische Grund-

tiores putaDtor illorum esse. I, 12, 4: noll~ .JA !A"X11 7JIII(I' avrol' xal 
1JI~ roii tlenij(IO'· 

'18) Irenlos I, 29, 1: Super hia autem ex bis qui praedicti aunt Si­
mouiani multitudo Gnoaticorum Barbelo eDUI'l"Uit etc. 
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schrift noch hervortritt, so lässt sich aus dem Werke dea Ire­
näus die Grundschrift Justin's gegen alle Häresien, wie ea 
scheint, noch in den Grundzügen erkennen. ., 

J ustin's Auffassung der christlichen Häreeie • liegt bei 
Irenäus wohl immer noch zu Grunde, erscheint .aber doch 
schon theils verunstaltet, theils umgebildet, theils fortgebildet. 
Eine offenbare Verunstaltung ist die Hinzufügung der Ebio­
nli.er, auf welche sich die Lästerung des Weltschöpfers weder 
als Selbstvergötterung noch als Annahme eines höheren Gottes 
anwenden lässt, welche auch mit "Quell und Wurzel" der 
V alentinianer nicht daa Mindeste zu thun haben. Eine Um­
bildung ist die Verlegung des Gipfels der Häresie von Mareion 
auf die V alentinianer. Mit der Umbüdung hängt auch eine 
wesentliche Fortbildung zusammen. Bei den V alentinianern, 
zumal in ihrer spil.teren Ausbildung, nahm Irenäus auch Be­
rührungen mit dem Hellenismus, seiner Poesie und namentlich 
Philosophie wahr. So taucht denn bei Irenäus bereits die 
Herleitung der Häresien aus dem Hellenismus auf 79). Je mehr 
diese Herleitung durchdrang, desto mehr mUBBte Justin's Ab­
leitung der christlichen Häresie aus teuflischer Anstiftung in 
den Kreisen samaritischer Magie zurücktreten. An die Stelle 
der israelitischen Häreeien, aus welchen Hegesippus die christ­
lichen entsprungen sein lieBB, trat dann mehr und mehr die 
Weltweisheit des Hellenismus. 

h. mppolytus L 

Den Hippolytus I kennen wir aus seinen drei Ausflüssen 
wenigstens so weit, daas wir ihn mit seinen beiden Vorgängern 
einigennassen vergleichen können. 

7') Ireniua II, u, belionden §. 2 über die Valentinianer: Et non 
aolum quae apud ComiCOB posita eunt arguuntur quui propria proferen­
tee, aed etiam quae apud omnea qui deum ignorant et qni dicuntur phi­
loaophi aunt dicta, b&ec congregant et quui centonem ex multia et 
p888imie panniculis COD8&1'Cientee finctum auperficium &ubtili eloquio sibi 
ipsie praep&raverunt, novam qnidem introducenteil doctrinam, propterea 
quod nunc nova arte nbetituta 1it, veterem autem et inutilem, quoniam 
qnidem de veteribus dogmatibua ignorantiam et irreligi01itatem olentibua 
haec eadem aubsuta aunt. 
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Die vorchristlichen oder israelitischen Häresien 1ind hier 
nicht mehr, wie bei Justinus, sieben mit Au&&Chluss des Sama­
ritanismus, sondern blo88 vier, voran eine eamaritisehe: 1) Dosi­
theus, 2) Pharisäer, 3) Sadducäer (zurfickgeftlhrt auf Dositheus), 
4) Herodianer (vgl. Lipaius I, 4 f. 72f.). Aber ganz über­
einstimmend mit Justinua und Irenins leitet aueh Hippolytus I 
die IDLresien weder von den israelitischen (wie Hegesippus), noeh 
mittelbar von dem Samariter Dositheus (wie Pseudo- Cleme11.1 ), 
sondern lediglich 5) von dem samantisehen Magier Simon und 
seiner Selbstvergötterung her. Auf dieser Bahn lässt er 6) den 
Menander fortschreiten, desaen Schüler und Fortbildner auch 
bei ihm 7) Satnminus, 8) Basilides sind. Hier hört auch bei 
HippolytuB I, wie bei lrenlus, die stetige Aufeinanderfolge der 
Häretiker auf. Hippolytus I hat jedoch die Unordnung des 
lrenll.us schon zu verbessern veraucht und zuerst die Fortbil­
dung der "Gnostiker" zu eigentlichen Ophiten dargestellt. Es 
stimmt zu der Herleitung von dem Diakonus Nikolaos und zu 
der Erwähnung der Johannes- Apokalypse (bei IreniLus I, 26, 3), 
dass Hippolytue I von den haereticia extra succeasionem zu­
nächst 9) die N'Ikolaiten in ophitiacher Ausstattung bringt. 
Eine ähnliche Verbesserung der Unordnung des lrenäus ist 
ee 7 dass Hippolytus I dann die von Irenlus I, 29-81 nach­
träglich als VorlAufer V alentin's dargestellten Häretiker, mit 
bestimmter Benennung und Ausprägung, &nschliesat: 10) Ophi­
ten, 11) Kainiten, 12) Sethoiten. Ohne näheren Zusammen­
hang, wie bei lrenäus I, 25, folgt 18) Karpokrates. Aber 
10dann hat HippolytuB I die zusammenhangslose Folge zum 
Theil in eine wirkliche, wenigstens zeitliehe aueceSBio um­
gesetzt. Als dea Karpokrates Nachfolger bringt er 14) den 
Kerinth 110), als dessen Nachfolger 15) den Ebion 11). So konnte 

ao) Paeudo- Tertullianu c. 10: Post. hune (Cupocratem) Cerinthua 
baereticus erupit aimilia doceu. Philuter Haer. 36: Cerinthna anceeaait 
huiua (Carpoeratia) errori et aimilitudini vanitatia docena. Epiphaniue 
Haer. xxvm. 1: X~(U""O, 4~ alJ8.,,, acp' 0~1fl(l ol x.,(U""UWOl .llro~ 
f'&O&, dno ... cni ... .,, ... ;;, 8Jwue4ou, anOf!ii' (Carpocratia) ... ;," 10" Tqi .Oapfil 
cplp01l' ij'"'• az140. 4t oV4w ~l"f(/0" 7Tae« Tb n~EJ~phrw Xa(!1rO'Kf!iJI, 
a1J.ß Tft allni TrjJ :lfOtlf'ql :lfG:If0.7I'O&m CfB(!f'«XG ix{1J.vf1'rtt"l&. 

111) Paeudo-Tertallianus c. 11: Haius (Cerinthi) aueceaaor Ebion 
fuit. Philaater Haer. 37: Hebion diacipulus Cerinthi. Epiphaniu Haer. 
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Hippolytue I freilich zu den von IrenAua vorweggenommenen 
V alentinianem, welche den Ebionäern gar zu fern standen, 
nicht fortschreiten. Hier lässt er es bei der bloeaen Zeitfolge 
bewenden. Ohne allen Zusammenhang mit dem Arehihäretiker 
Simon folgt auf Ebion 16) V alentinua 8'), Ale dessen Schiller 
bringt Hippolytos I zuent 17) den Ptolemäua, mit dessen Lehre 
lrenä.us sieb vorwiegend beschäftigt hatte, dann 18) den Se­
cundus (vgl. Irenäus I, 11, 2), 19) den Herakleon, welchen 
schon Hippolytue I in dem "andern glänzenden Lehrer" bei 
Irenäua L 11, 3 gefunden haben wird (e. o. S. 54 Anm. 74)1 

20) den Marcue (nach lrenäns I, 13- 21), 21) den Kolarbasua 
oder Kolorbasua, welchen Irenäua I, 14, 1 beilAufig erwähnt. 
Die Einfügung der von Irenl.ua vorweggenommenen V alen­
tinianer an dieser Stelle war ebenso eine V erbeaserung, wie 
die der Ophiten (10-12). Dann folgt 22) Cerdon, wie ea 
scheint, auch der Zeit nach 81). Deuen Schüler wird 23) Mar­
eion genannt. Darauf schlieuen eich Mareion 's (bei Irenäua 
noch fehlende) Schüler an: 24) Lncanus, 25) Apellea. Marcion, 
bei Justinua der dritte Archihäretiker, war schon bei lrenäus 
an Bedeutung zurückgetreten hinter V alentinua und hat bei 
Hippolytue I kaum noch etwas Hervorragendes. Er tritt 
zurück hinter seinem Lehrer Cerdon und hinter seinem beson­
ders ausfUhrlieh behandelten Schüler Apellee. Dann trifft 
Hippolytua I nur noch 26) in Tatianua zuaammen mit Irenäua 
(1, 28, 1). Alles Folgende ist Fortsetzung über Irenins hinaus: 
27) die Montanisten (Cataphryges) 1 noch nicht in zwei Häre­
sien getheilt 84), 28) Blastua, gegen welchen noch Irenäua 

XXIX, 1 : NaC~io' xa~EÄr l'oWOK (CeriDthiania) ("-ona:,, übrigens mit 
dem Geetindniu, dau er (Epiphani1111) die Aufebumderfolge nicht wiBBe. 
XXX, 1 : ·~tow, uq/ O~l(J 'E{liOWIIiO,, :lrll~f"' lixoJ.ov.tliW xat "" ~ft0611 
n.;rOK (Nuoraeia) rpe<WJ!aa,. 

111) Philaster Haer. 88: Post iatnm (Hebionem) V aleotinua quidam 
aurreut. 

") Plleudo • Tertullian1111 e. 16: Accedit bis (ll&rci et Colorbui asae­
clia) Cerdon quidam. Philuter Haer. 44: Cerdon autem quidam aurrexit 
polt hoe (Heracleonem, Marcum, Colarbaaum). Epiphaniu Haer. XLI, 1 : 
Kltlow n' Towo" (Archonticoa) ~ral rO. • H(JIIItllowa 41a4iznm. 

86) Die Zweitheilung der Katsphryger iD solche _...ß Ueodov und 
aolche ~rll1'a ..llazl~ bei Hippolytaa I hat Harnaclr. (11, 163 f.) glüclr.lich 



Hippolytue I (Syntagma). 61 

eine eigene Schrift n:eqi axlap.rnos richtete (vgl. Euaeb. KG. 
V, 20, 1), 29) die Quartodecimaner 86), ferner die Monarchia­
ner: 30) Theodotus von Byzanz und 31) Theodotua "der 
andere" , endlich 32) der Patrip&llllianer Noetua nebst Anhang 
(vgl. Philaater Haer. 53, Epiphaniua Haer. LVll), mit welchem 
der Praxeu des abendländischen Pseudo- Tertullianua c. 28 
sachlich eins ist. 

Hippolytus I hat von den Häresien, ähnlich wie Mareus 
von der evangelischen Geschichte, eine übersichtliche Darstel­
lung gegeben. Lipsius (I, 6S f.) wollte nun den Hippolytue I 
von dem Werke des lrenli.ua ziemlich unabhängig machen. 
Allein das geht nicht an. Hippolytua I hat, wie Harn a c k 
(TI, 211 f.) mit Recht behauptete, du Werk seinea Meisters 
lrenäua augenscheinlich gekannt und beDiltzt. Die Häretiker 
extra succeaeionem bei Irenins I, 25, 1-26, 2 Karpokrates, 
Kerinth, Ebionier folgen gerade so bei Hippolytue I (13-15), 
welcher eine wirkliche Aufeinanderfolge hineinbringt. Die 
Schüler V alentin's bei Irenäus (Ptolemäus, Secundus, der 
"andre glänzende Lehrer", Marcus-Kolarbasus) folgen in der­
selben schlechten Ordnung bei Hippolytue I (17- 21 ), welcher 
nur den 11 Glänzenden" als Her!.kleon bezeichnet. So finden 
wir denn auch den von lrenäus offenbar erst eingeftihrten 
Tatianus bei Hippolytue I (26) an entsprechender Stelle wie­
der. Hippolytus I hat die Darstellung seinea Lehrers Irenins 
ergänzt, indem er (10 -12) die Ophiten nebst den beiden 
Spielarten der Kainiten und Sethoiten ausdrücklich benannte, 
wie er denn auch den "andern glänzenden Lehrer" aer Va­
lentinianer als Herak.leon aufführte (19). So hat er bei Mar­
eion die beiden Schüler Lucanus und Apellee (24. 25) hinzu-

beatritten, indem er die Zahl von 82 B;iresien freilich dweh die Aloger voll 
machen wollte. Li p s i u 1 (ß, 92) hat jene Zweitheilung zu halten venucht. 

811) Cbron. paach. p. 6 (12): 'bmoJ..vr~ rol~w ö r;;, fvRftfla, ll«e­
..-vr, itclaotco, rfrcwer TOV xa1.ovplrov H~rov tcÄ:Jtfl{tW ~' 'Pedfl?J'• ,." 
Tqi tc(!o' titcli~ rä, alfiaE•r avn"rllan ly~a1fJE11 ltc~ 1/Ef•r o~T•r · 'Ofti 
fl!11 O~"lf ;;n qdrwfu{a, ro l(IYo~. l.iyEf 1'B(! oiJT"' 'Eno/7JaE ro tcaaxa 
0 X(!IMO' ron r; ~ll~~ XII~ ltcaSEfl. 4fo xtilll 4Ei: 0'11 T(Hitco"lf 0 ltV~W' 
ltcoi"Jaf~, oCTfll 1COUifl. · tcftc~a' 4! /l;, ywaiax&IW on rP 1UU~cii ltcaazEv 
0 X~Jaror OVa lrpayE ro xarci "0/lO~ mlaza. o~o, r«~ ~ TO mio;ra ro 
1CpG1tEX7J(!IIY/ll"lftW xa~ ro rtÄ.EWV/lE70V rj ,;,~,afllV!J ~/l~~· Der bestrittene 
Quartadecimaner braucht nicht Blastua gewesen zu sein. 
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gefügt. Das Ketzerverzeichni88 des lrenäus hat er über­
haupt fortgeführt, indem er (27 -32) die Häresien der Kata­
phryger, dee Blastue 1 der Quartadecimaner, der beiden Mo­
narchianer Theodotus und d68 Patripaaeianera Noetus (Praxeae) 
hinzufugte, von welchen une freilich über das Todesjahr des 
IrenAus (202) kaum eine hinausflihrt. Aber Hippolytue I 
weicht auch ab von Irenius, indem er die Nikolaiten (9) gleich 
nach Baallides bringt, dann (10-12) sofort die ophitischeu 
Häresien folgen lässt, endlich (16 -21) den Valentinus und seine 
Schüler zwischen lrenius I, 26. 27 einschiebl Wie kam er 
zu diesen UID8tellungen, welche die Unordnung des Irenäus 
wesentlich verbeBBern? Sonst folgt er doch (namentlich 13 
bis 15) dem lrenil.us blindlings nach. Ist HippolytuB auch der 
V erfaaeer der P~ophumena 1 so hat er in der Folge der 
Häresien, wie wir gleich sehen werden, nichts weniger als 
Ordnungsliebe bewiesen, vielmehr a.s eigenen Mitteln erst recht 
Unordnung gemacht. HippolytUB I steht in der Ordnung, 
HippolytUB ll in der Unordnung über dem Meister lrenäus. 
Für die eigenthümliche Stellung der Häresien 9 -12 bei Hippo­
lytus I weise Harnack (II, 213) keinen Beweggrund mit 
Sicherheit anzugeben. Da kommt man allerdings auf die Bahn 
von Li p s i u s. Es drängt sich die Frage auf, ob Hippolytue I 
sich bloBS an die Darstellung des lrenäus gehalten, nicht immer 
noch die Quellenschrift seines Meisters (ich meine: J ustin's 
Syntagma) zu Rathe gezogen haben sollte. Wie sollte der 
Schüler des IrenAus auch keine Kunde von dessen Quellen­
schrift gehabt haben? Wie sollte HippolytUB I von dem Syn­
tagma. des allgemein gerühmten Jutinus keine Kenntniss mehr 
gehabt haben? Ich rede nicht von den Nikolaiten, deren 
Voranstellung sich schon aus Berücksichtigung des Nikolaus 
der Urgemeinde und der Johannes-Apoka.lypse erklärt, son­
dern nur von den ophitischen und vaJentinianischen Häresien, 
bei welchen Hippolytos I auch sachlich dem IrenAus gegen­
über eigenthümlich ist. Die Einweisung derselben zwischen 
lreni.UB I, 24 und 251 I, 26 und 27 erklärt sieh kaum anders 
als so, dass Hippolytos I durch einen selbst dem IrenAus gegen­
über gewichtigen Häreseologen (eben Justinus) zur Ordnung 
gerufen ward. Zwischen Baallides und Mareion wird Justinus 
die "gnostischen" Vorläufer Valentin's, welche inzwischen zu 
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reinen Ophiten geworden waren, dann den V alentinus selbst 
nebst Schülern gebracht haben. Die oft wörtliche Ueberein­
stimmung des HippolytuB I mit lrenius kann man allerdings 
mit Li p s i u s auch aus einer gemeinsamen Grundschrift er­
kliren. 

Es kann nicht befremden, dass Hippolytos I von Juatin's 
Ansieht schon mehr abweicht, als Ireniua. Nikolaus (9) er­
scheint schon als eine Art von Archihäretiker. Die Ebion&er, 
welche mit Simon ga.r nichts zu thun haben, werden durch 
den Stifter Ebion vollends eingebürgert unter den Häretikern. 
Mareion erscheint gar nicht mehr als der dritte Arehihiretiker. 
Die Häresie hat überhaupt schon aufgehört, lediglich gnostisch 
zu sein. Und die frischen Köpfe der häretischen Hydra sind: 
Montanisten, Blastus, Quartadecimaner, Monarchianer und Patri­
passianer. Da reicht die Läeterung des W eltsehöpfers, sei es 
durch Selbstvergötterung oder durch Behauptung eines höheren 
Gottes, nicht mehr aus, um das Wesen der Häresie auszudrücken. 
Der ganze Begriff der Häresie ist in einer Umwandlung begriffen. 

c. IDppolytus n. 
Bei Hippolytue II ist die ursprüngliche Auffassung Justin's 

vollends zurü.ckgetreten. Dagegen wird hier die von IrenAus 
beiläufig angedeutete Herleitung der ehristliehen Häresie aus 
der Weisheit des Hellenismus schon vollständig durchgefiihrt. 
Die Häretiker sollen auegegangen sein von helleniseher Philo­
sophie, Mysterienlehre und Astrologie. Nachdem der Verfasser 
schon längtt die Dogmen der Häretiker im Groben dargelegt 
und widerlegt hat (als Hippolytos 1), will er jetzt eingehender 
ihre Geheimlebren an das Licht bringen. Schon vorläufig 
fiihrt er (Phil. IV, 2 p. 34) den Peratiker Euphrates und den 
Karystier Akembes , Stammväter der ophitisehen Peraten, auf 
hellenische Astrologie, IV, 13 p. 50 den V alentinianer Kolar­
baaue auf hellenische Astronomie, IV, 51 p. 89 sq. den Simon 
und den V alentinus auf Pythagoreismus zurück. 

Die Widerlegung der einzelnen Häresien setzt sieh von 
vorn herein über Zeitfolge und Genesis ziemlich hinweg. Hat 
Hippolytue I zuerst die "Gnostiker" als Ophiten dargestellt, 
so beginnt HippolytuB II geradezu mit den ophitischen H~ 
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aien. Phil. V beginnt ja nicht mit Si.mon, sondern mit Den­
jenigen, welche ee gewagt haben' ~0)' afnOJI ~~ rrla~ rwo­
!l6JI0)' örp," .vll"ei" &u:l ~'WJW irpevqTJ!J&c,w lten", alnoii be~eca.. 
l.Orw,., Hippolytuell bringt aber nicht mehr, wie Hippolytue I 
(10-12), Ophiten, Kainiten, Sethoiten, obwohl er die Häre­
sien Kat ... ciW, •orp,~W... ~ Noxaii"w ... wohl kennt (Vlll, 20 p. 277), 
sondern nach neueren Forschungen: 1) die Naaasener, 2) die 
Peraten , 3) die Sethianer, 4) den Gnostiker J ustinus, welche 
er ganz aelbatä.ndig beschreibt. Erst nach diesen allerschlimm­
sten Häresien kommt Hippolytue II in Buch VI auf den Arebi­
häretiker Justin's, nämlich 5) Simon und seine Selbetvergötte­
rung. Dessen Lehre wird zunächst (VI, 7 -18) neu nach 
der llera).'IJ lnroq>atJtg, einer Schrift unter Simon's Namen, dann 
aber (VI, 19. 20) in wesentlichem Einklange mit Irenä.us (und 
Hippolytua I?) berichtet Anatatt nun aber mit J uatinua, Ire­
näue, Hippolytue I den Menander, Satornil, Baallides folgen 
zu laeeen, geht Hippolytue II sofort zu V alentinus, dem Haupt­
hl.retiker des Irenä.ue, über. Bei V alentinue selbst (VI, 29-36) 
benutzt er wohl den Irenäue, aber achreibt ihn nicht ab, wie 
bei den Schülern Secundue, Herakleon (als ln:upa~g öuJtltJxa­
)..o, a~~w,.) 1 Ptolemäue (VI, 38) und bei Mareue (und Kolar­
basue) meiatentheila (VI, 89-54), wo er übrigens auch den 
Hippolytue I wiedergegeben haben mag. Bei V alentinua geht 
er überwiegend, bei .Mareua zum Theil nach selbständiger 
Forschung seinen eigenen Weg. So erhalten wir 6) den V a­
lentinua als Pythagoreer und Platoniker (VI, 21-87) meist 
in neuer Darstellung, dagegen fast ganz nach Irenäus (oder 
Hippolytua I?) 7) 8) 9) den Secundns, Ptolemlue nebst Hera­
kleon als dem "andern glänzenden Lehrer" (VI, 38, e. Anm. 7 4). 
Wir erhalten ferner 10) 11) über Marcue und den VI, 5 an· 
gekündigten, aber nur hinterher (VI, 55) noch erwähnten Ko­
larbaaue (VI, 89-54) ziemlieh, nur nicht vollatä.ndig den 
Bericht des lrenäue (1, 13-21), dessen Darlegung manche 
Markoaier nicht als richtig anerkannten (e. Anm. 28). Die 
wiederholte Besiehung auf lrenäua (a. Anm. 27. 28) li!.BBt hier 
keine andre Quellenschrift erwarten, und das {J'{J1ael6to... des 
Hippolytue I wird so reichen Stoff nicht dargeboten haben. 
Aber wie die Stellung des Herakleon mit Hippolytue I (19) 
wesentlich übereinstimmt, eo folgt auch Kolarbaaue auf Marcus, 
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wie bei Hippolytus I (20. 21). Wie kam nun Hippolytns II 
dazu 1 diese beiden Häretiker anzukündigen (VI, 4. 5), ohne 
dass er den Kola.rbasua wirklich ausgefiihrt hätte, wenn er 
sich nicht immer noch an Hippolytus I ansehlo88? Für Buch Vll 
wird angekündigt 12) Basilides als Aristoteliker, wie er denn 
auch nebst seinem Sohne Isidorua VII, 14-27 dargestellt 
wird, freilich ganz abweichend von lrenäus, Hippolytus I und 
allem, was sonst über Baallides berichtet wird. Immer ein 
Zeichen weiterer 1 wenn auch durch eine spätere Gestaltung 
des Basilidianismus irre geleiteter, Forschung 1 aber auch ein 
Zeichen einseitigster Herleitung aller Häresien aus dem Helle­
nismus. Dann werden Vll, 3. 4 angekündigt: 18) Satomil 
als Zeitgeno88e des Baallides und 14) .Menander mit seiner 
Lehre, vno arre'Mmt 'I:OJI XO(Jp.OJI reroJibat, also in umgßkehrter 
Folge, wie bei (Justinus), Irenä.us1 Hippolytus I. Aber in der 
Beschreibung VII, 28 erfahren wir über Menander nichts 
mehr I als dass Satornil ~dorp.art(JBJI 7:ot.aÜra onoi.a xai Mi-
1'aJideog. Menander, für J ustinus so bedeutsam 1 noch bei 
Irenäus und Hippolytue I Simon's nächster Nachfolger, wird 
bei Hippolytue ll schon thatsächlich beseitigt, nur mit Rück­
sicht auf die gangbare Ketzergeschichte, welche durch Hippo­
lytus I einen bleibenden Ausdruck gefunden hatte 1 noch mit 
Namen fortgefflhrt. Darauf 15) Mareion als ein Schüler des 
Empedokles (VII, 5. 29- 31), ebenso sehr ein Zeichen der 
einseitigen Herleitung aller Häresien aus dem HeUenismus als 
auch des weiten Abstandes von der grundlegenden Darstellung 
Jnstin's. Dagegen wie bei Irenins (1, 25. 26, 1. 2) und Hippo­
lytUB I (13-15), auch mit fast wörtlicher Uebereinstimmung, 
folgen VII, 6-8. 32-84 auf einander: 16) Ka.rpokrates, 
17) Kerinth, 18) die Ebionäer (deren Stifter Ebion Hippoly­
tos II nur Phil. Vll, 85 beiläufig erwähnt). Als einen Gei­
stesverwandten Kerinth's und der Ebionäer kündigt Hippoly­
tue II schon VII, 9 an: 19) den monarchianischen Theodotus 
(von Byzanz), welchen er VII, 35 beschreibt. Aber mit that­
eächlichem Anschluss an HippolytuB I (30. 31) bringt er VII, 36 
ohne vorherige Ankündigung 20) den "andern Theodotus" (den 
Geldwechsler) mit seiner Ueberschä.tzung dee .Melchisedek. 
Und nachdem Hippolytua II aus der grossen Menge von 
Gnostikern 21) die gar nicht angekündigten Nikolaiten über-

Bllgeuteld, ll:eke,.,.ehich\e d111 Urchrl.tenUluiS. 5 
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einstimmend mit IrenAua I, 26, 3, ohne sie, wie Hippolytue I 
(9) ophitisch auszustatten, erwähnt hat, holt er VII, 10-12. 
87. 38 in grosser Unordnung nach des nach Satornil vor­
weggenommenen Mareion Vorgänger 22) Cerdon, .Ma.rcion's 
Nachfolger: 23) Lucianus (wie er hier schreibt), welchen er 
trotz der Ankündigung bloss erwähnt, 24) Apelles 1 welchen 
er wirklich beschreibt. Eben diese beiden Schüler Marcion's 
hatte Hippolytus I (24. 25) eingeführt, und nur aus Rücksicht 
auf ihn erklärt sich die blosse Ankündigung und Nennung 
des Lucianus, ähnlich wie des Menander. Buch VIII beginnt 
mit Häretikern, welche bei Hippolytus I noch fehlen. Zuerst 
25) die Doketen (Vill, 2. 8 -11), dann 26) der Araber Mo­
noünos (VII, 3. 12-15). Aber 27) den Tatianus (Vill, 4, 16) 
kennen wir schon aus Irenäus (I, 281 1) und Hippolytus I (26). 
Wieder neu ist 28) Hermogenes (VIII, 4. 17). Dagegen alt 
29) die Qua.rtadecimaner (VIII, 5. 18), welche schon Hippo­
lytuB I (29) eingeführt hat, ebenso 30) die Phrygier oder 
.Montanisten (Vll, 6. 19), noch nicht in zwei Häresien getheilt, 
aber schon mit einer Spielart. Neu sind 31) die Enkratiten 
(VIII, 7, 20), abgesondert von Tatianus. Mit Uebergehung 
andrer Häretiker, wie der Kainer, Ophiten, Noachiten, wendet 
sich Hippolytus ll schliesslich VID, 20 zu den Noetianern, 
mit welchen Hippolytue I (32) geschloBBen hatte. Aber er 
bringt in Buch IX doch nicht bloss 32) den Noetus nebst 
Schtilern (IX, 2. 7 -10) als Anhänger Heraklit's 1 sondern 
auch 83) den, wie es scheint, noch lebenden Kailist als Bi­
schofs-Prätendenten von Rom (IX, 3. 11. 12), welcher die 
Häresie des Noetia.ners Kleomenes und des Monarchia.ners 
Theodotus vermischt habe. Endlich fügt Hippolytus II noch 
34) die bis Rom gedrungene Häresie der Elchasaiten hinzu 
(IX, 4. 13 - 17). Anhangsweise folgen noch IX, 5. 18-30 
die Juden mit ihren Gewohnheiten nnd inneren Spaltungen, 
etwas abweichend von HippolytuB I (2- 4) 1 nämlich: Pha.ri­
siier, Sadducäer, Essener 1 von welchen die letzten zuerst und 
am ausführlichsten dargestellt werden. Da nnn Hippolytus II 
das Labyrinth der Häresien durch die Macht der Wahrheit 
zerstört zu haben meint, wendet er sich in Buch X zum Be­
weise der Wahrheit (X, 5, s. Anm. 20). Wir erhalten aber 
zuvor eine ~n:t<rOfL~ rr.anwJI 'rriW qJLMUCxpwJI (X, 2. 5-7) und 
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eine tmTop.~ n:aqCJJ, ""w,. alf!iqsw" (X, S. 8 - 29), ehe una ~ 
""~~ liJ.f).&ela~ lOro~ dargelegt wird (X, 4. SO- 34), wo übrigens 
X, SO. 31 sehr ungehörig erscheint. Hippolytus IT giebt also 
schlie88lich eine Epitome der in Buch V- IX dargelegten und 
widerlegten Häresien, freilich ohne sich selbst sehr treu zu 
bleiben. 

Die Epitome bietet folgende Häresien: 1) Na&BBener, 2) Pe­
raten, S) Sethianer, 4) Simon, 5) V alentinus, 6) Basilides, 
7) Justinue, 8) Doketen, 9) Monoünos, 10) Tatianus, 11) Mar­
eion, 12) Apelles, lS) Karinth, 14) Ebionäer, 15) Theodotus 
von Byzanz, 16) Melchisedekianer (Theodotus der Geldwechs­
ler), 17) Phrygier oder Montaniaten gewöhnlicher Art, 18) Phry~ 
gieroder Montanisten noetianischer Art, 19) Noetus, 20) Kallist, 
21) Hermogenes, 22) Elchasaiten. Da fehlen von den in 
Buch V -IX behandelten Häresien: V alent.in's Schüler, Sa­
tornil, Menander, Karpokrates, Nikolaiten, Cerdon, Lucianua, 
Quartadecimaner, Enkratiten. Dagegen werden die Phrygier 
oder Montanisten, abweichend von dem Elenchos, in zwei 
Thailungen zerlegt. Und die Ordnung iat abweichend genug: 

Der Elenchos in Buch V-IX: 
t. Nausener. 
2. Paraten. 
3. Sethianer. 
4. JustinUB (der Gnoetiker). 
5. Simon. 
6. ValentinUB. 
7. Secundua. 
8. Ptolemius. 
9. Herakleon. 

1 0. MarcUB. 
11. KolarbasUII. 
12. Builides. 
13. Satomil. 

(14. Menander). 
16. Marcion. 
16. Karpokrates. 
17. Kerinth. 
18. Ebionäer. 
19. Theodotus (von Byzanz). 
20. TheodotUII der Geldwechaler 

(Melchiledekianer). 
21. Nikolaiteu. 

Die Epitome in Buch X: 

1. Naaasener. 
2. Peraten. 
S. Sethianer. 
7. Juetinus. 
4. Simon. 
6. V alentinus. 

(V alentin'e Schüler im Eien­
eboa 7- 1J fehlen.) 

6. Basilides. 
(Satomil und Menander fehlen.) 

11. Marcion. 
(Karpobatea fehlt.) 

1S. Kerinth. 
14. Ebionäer. 
15. TheodotUII (von Byzanz). 
16. Melchisedekianer (Theodotus 

der Geld,..echsler). 
(Nikolaiten fehlen.) 

6* 
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Der Elenchoa in Buch V -IX: 
22. Cerdon. 
23. Lucianua. 
U. Apellea. 
2~. Doketen. 

Die Epitome in Buch X: 

(Cerdon und Lucianus fehlen.) 

12. Apellea. 
8. Doketen. 

26. Monoimoa. 9. Monotmoa. 
27. Tatianua. 10. TatianUB. 
28. Hermogenea. 21. Hermogenea. 
29. Quartadeci.maner. (Quartadecimaner fehlen.) 

30. Phrygier (Montanisten). {17. Phrygier (gewöhnliche). 
18. Phrygier (noetianische). 

31. Enkratiten. (Enkratiten fehlen.) 
32. Nootua. 19. Noetua. 
33. Kalliat. 20. Kalliet. 
34. Elchaaaiten. 22. Elchaaaiten. 

Hippolytue li steht unter den ältesten Häreseologen ähn­
lich da, wie Lukas unter den synoptischen Evangelisten. Nach 
so manchen Vorgängern hat er es aufs Neue unternommen, 
allem von vorn an nachzugehen und neue Fonchungen oder 
Erfahrungen angebracht bei den Na&BSenern, Peraten, Sethia­
nern, dem Gnostiker Justinus, Simon (zum grössten Theile), 
V alentinus 1 .Marcus, Basilides, Marcion, den Doketen, Monoi"­
mos, Hermogenea, Kallist, den Elchasaiten. Die Forschungen 
sind freilich nicht immer glücklich, die Erfahrungen zum Theil 
recht jung. Mit ähnlicher Freiheit, wie Lukas die evangelische 
Geschichte, behandelt HippolytUB II die Ketzergeschichte. An 
die gangbar gewordene Häreseologie biLlt er sieh bei Simon 
(zum Theil), Seeundus, Ptolemäus (Herakleon), Kolarbasus, 
Satornil, Karpokratea, Kerinth, den Ebionlern, den Nikolaiten, 
Cerdon, Tatianus. W ober hat er nun den Stoff dieser in ge­
wöhnlicher Weise behandelten Häresien? Man sagt: aus Irenäus. 
In der Tbat nennt Hippolytue II den Irenäus zweimal bei den 
Markosiern (VI, 42. 55), an enterar Stelle als nicht mehr ge­
nügend ( s. Anm. 28). Allein es ist doch zu viel verlangt, 
dass der Hippolytue der Philosopbumena den schon in seinem 
Syntagma ausgebeuteten lrenä.us noch einmal aufs Neue aus­
gebeutet haben sollte. Der Augenschein lehrt, dass Hippoly­
tus II sich in der Ordnung der Häresien von Irenäus weiter 
entfernt, als Hippolytue I. Und haben das Syntagma und die 
Philosophumena einen und denselben Verfasser, so liegt nichts 
nlher als die Annahme, dass Hippolytue II, so weit er nicht 
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Neues bot, einfach den Hippolytus I, welcher freilich mit Ire­
näus und dessen Quellenschrift oft wörtlich übereinstimmte, 
wiederholt habe. So ist es in der That. Mit Hippolytos I 
geht Hippolytus ll über Irenins hinaus durch Aufna.hme der 
.Montaniaten, auch ihres noetiaiüschen Zweiges (X, 26), der 
Quartadecimaner, der Monarchianer doppelter Art (Theodotus 
von Byzanz und Theodotus der Geldwechsler), des Noetus. 
Da brauchte er den Irenäus, vielleicht auch' den J ustinus, nur 
noch nebenbei zu vergleichen, wie er denn von dem Ebion 
des Hippolytos I (15) wieder zu den Ebionäern des Hippo­
lytus zurückgekehrt ist. Ueber Hippolytue I, welcher sehr 
wohl den Wortlaut des Irenäus, ja des Justinus grosaentheils 
bewahrt haben kann, ging Hippol)ttus II hinaus durch eine 
ganz neue Darstellung der vorangestellten Schlangen-Gnostiker, 
nämlich der N&&BSener, Peraten (auch dem Clemens von Alexan­
drien bekannt, s. o. S. 43), Sethianer und des Gnostikers 
Justinus, ferner durch neue Mitthailungen aus Simon's "grosaer 
Apophasis" t VI, 9 -18, vgl. IV, 51), durch jedenfalls a1lsflihr· 
liebere, wahrscheinlich auch neue Darstellungen des V alentinus 
und des Marcus, durch ganz neue, wenn auch unrichtige, Dar­
stellung des Basilides, ähnlich .Marcion's, bei welchem (Vll, 31) 
auch Prepon herbeigezogen ~d 1 endlich durch Hinzufügung 
der Doketen (vgl Clemens von Alexandrien oben S. 43) ,_ des 
Arabers Monoi'mos, des Hermogenes, der Enkratiten als solcher, 
des Kallistus und der Enkratiten. 

Hegesippus und Pseudo- Clemens haben über den Häre­
tikern der falschen Gnosis den Urketzer Paulus nicht vergessen. 
Bei Justinus decken sich schon Häresie und Gnosticismus. 
Bei Irenäus erscheinen als Häretiker neben den Gnostikern 
bereits die Ebionäer. Bei Hippolytus I kommen zu den häre­
tischen Gnostikern schon Patripassianer 1 zu den Ebionäern 
schon Montanisten, Quartadecimaner und Monarchianer hinzu. 
Bei Hippolytus ll finden wir ausser den gnostischen Häreti­
kern noch Doketen, Monoi'mos, Hermogenes (Enkratiten), 
Kaliist (Sabellius ), ausser den Ebionäern noch die Elchasaiten. 
Da gelangen wir zu einem gewisaen Abaehluss, ehe mit dem 
Manichäismus und dem Arianismus eine neue Entwickelung 
der christlieben Häresie begann. Hippolytos ll beschliesst 
die Ketzergeschichte des Urchristenthums. 
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4. Die Nachwirkung det· Häreseologen des 
U rchristenthurns. 

Das grundlegende Syntagma. Justin' s gegen alle Häre­
sien würde fiir uns, die wir vor allem nach der inneren Be­
acbaffenheit der Berichte fragen, den allergrö88ten W erth 
haben. Aber in der alten Kirche ward Justin's Schrift, weil 
sie von Irenäus und HippolytuB ausgenutzt zu sein schien, 
bald genug vergessen. Bekannt war Justin's Syntagma. noch 
dem Tertullianus 18), und wir haben allen Grund nachzufor­
schen, ob derselbe nicht immer noch das Eine oder das Andere 
aus J ustinua geacböpft hat 1 '1). Das "kleine Labyrinth" oder 
das lln:oVdafi~UZ xcn-a :.l(!'fEpowor; unter Bischof Zephyrinus 
von Rom (199 -217) kann sich immer noch mit auf Justin's 
Syntagma beziehen 88). Aber Eusebius von Cisares (t 340) 
hat Justin's Syntagma gegen alle H.ILresien nur noch in Justin's 
Selbstau.asage über dasselbe Apol. I, 26 bei Gelegenheit seines 
Syntagma gegen Mareion erwähnt 89). Eusebiua theilt auch 

111) Tertull.ianue adv. Valentinian011 c. 6 zählt seine Vorgäuger so 
auf: ut Iuetinue philoeophue et martyr, ut Miltiades eccleaiarum aophiBta, 
ut Irenaeus omnium doctrinarum eurioaieeimue explorator, ut Proculua 
noater inaigni• seneetae et ehristianae eloquentiae dignitu. 

8 1) In dieaer Hinllicht behilt Harnack (1, 38 f.) wohl Recht gegen 
Lipsiue (II, M-83). Ueber die oben (Anm. 88) angeführte Stelle be· 
merkt Lip1ius (ll, 66) aelbet, dass Tertullianue in dieser Schrift jenen 
Valentillianer A.le:under nicht erwilmt, desaen Syllogismen er doch in 
Hinden gehabt hat (de earne Chrieti 16. 17, vgl. c. 16). "Letlterer Um­
Btaud möchte für die Angaben im fünften CRpitel der Schrift wider die 
Valentinianer allerding. eine schriftliche Quelle wahl'I!Cheinlich machen." 
Deren V erfuler wird aber immer noch eher Juatinua als Proculus (Pro­
clu) geweaen aein. 

88) Bei Eueebius KG. V, 28, 4: ml afldtptiit~ Ii '"'""' lnl r~«f-l· 
flirr" n:p~.af.IVTEf!« ~,;;" BlKro~' z~U".,, N buit~o' n:~~ ~~~ ~~ vn~f! 
n;, Gl."8-illl, .II:CÜ '1fq0' Ta, TOTf t~lp{tiE"' lrf!«'/11171, Ur• .n 'IovaT{'IIOIJ xal. 
MJl:na4ov (a. Amn. 86) ~ral Tanon•ov ~ral. Kl~f-lt'I'TO' lml lrl~ nl.E,O,.ow, 
1" ok ~n:aa~ 8-lol.oyfiTt~~ ö ~utro,. Nicht bloes mit Schriften gegen die 
Heiden (Apologien), sondern auch wohl mit Schriften gegen die Häre­
sien (Syntagmata gegen alle Hiresien und gegen Muciou) steht Justinus 
voran. 

II') 8. Anm. 7. Nach Anführung der Stelle über Mareion in Juatin's 
Apol. I, 26 Ichreibt Euaebiue KG. IV, 11, 10: ToliTo" lnuplf!l' Aeyow• 
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KG. ID, 13, 2- 4 über den Magier Simon, ill, 26, 3 über 
Menander nur aus Justi n's Apologie, nicht aus dem Syntagma 
die betreffenden Stellen mit. Kein Wort über Justin's Syn­
tagma bei Epiphanius. Johannes von Antiochien (t 44:4) scheint 
Justin's Syntagma gegen alle IDI.resien noch zu benutzen eo). 
Theodoret von Cyru& (t 457) nennt den Justinus als den emten 
Bestreiter der HAreaien schon in dem Proömion seiner alee~ 
'll.X~ xaxoflv&'"' bn-&Ofl~ 91), dann bei Simon und Menan­
der 91), bei den Marcioniten 93), bei Ebion und den Nazaräern''), 
W:e es scheint, auch bei Kerinth 116). Theodoret muihet uns 

~~ tfE ~!-fiJI xa~ rronayp.a lfiZ'fa naDOY, Ttihf 'Yf'YE"Jp.l111111J1 al~laEOnt, ;, fl 
po,;1EarJ.t invxEi11 4rlJaofUJ1. 

80) '.ExJ.oril XEq cdfUoiJI a~~Wti(11U1JI ix 6Utq.0(!0171 flJ{JUOI'II, cod. Reg, 
Par. 873, fol. 157b (bei Otto: Corpus Apologetarum ehri.at. saeculi se­
cundi Vol. m. ed. IIL p. 2~2). Er giebt die oben (S. 22) angeführte Stelle 
Jmtin's unabhingig von Ireniua wieder 1 welche Oekumeniua zu 1 Petr. 
5, 8 auedrücklieh auf Juetinua zurückführt. Die thatsiichliche Unab­
hängigkeit von Irenäus spricht gegen Harnack's Ansicht(Griech. Apo­
logeten S. 149 Anm.), dass Johannea blose den Irenäm auegeschrieben 
habe, wie ich (Z. f. w. Tb. 1883. I, S. 24) bemerkt habe. 

BI) Tovr ,_.brl'oJ TOi'P n11la1riiJI 11/elrll."" f'V8ovr ix n;;" mzJ..naW -rijr 
ilfd7Jalar 4Jtfatn4J.OIJI awllEEa • 'IovaTl11ov -rou fl"1.oaorpov xal pti~vqo' 
xat El(!•Pilliov l'oii Ta Kdnxci ~al yt111(11'1)aano' x~ f{JOJTlaanor l.S,.." xal 
KJ.~~nor 1 8, l.nldTJ'II IT~pmro, 1rf!OI11j)'O(!EVTal, xal ·~"t"ovr xcrt 
EilaEfllov -roi; n II111.aurnvoii xat -roti <l>o/11'1f0' x11l '..ltfal"l"'Tlov acrl niJI 
äUfi1JI, o'i xma Tou 1f!Ev4ov, -rli, yAmar lrll8flj7JUflaJI, 

BB) Haer. fab. I, 2: lfa"rm -rowii1JI (Simon und Menander) all'll{y~'I/JEII 
'/olJ(JJ:i'Jior 0 l11 tpU.oa/xpov azilf'III"J rno,..wor aw~rOf!Oii lfal T07 TOV JIA(!• 
-rv~ov tiJ,J71aa,..rwr f11"l'fJ'WOJI xal .(!7111aior 1 oJ ll~ 1Jf!oUIJE• l.p,-~athj­
,..,_" - dnoaTolJxbr tf~ xal o&To!i ~ - xcrl '!!(!JylPTJr o noJ.vpli8naJI 
cimniaar. 

tl) Haer. fab. I, 25: n.Uifi'Tol pWrOJ lraTcr l'ija4t 1"~, aar{JE(IIfi 11VJI­

ter«1f!aJI • xal 'Yri~ 'IovaTi'llor o rpU.6aorpor x~ fhorp.J.o, o rii~> ':.tl.nwxEir!.!i 
l.nlf11f07Jor x~ <l>lU....nor o To~TJ' lnlaxo1Jo' xal Blf!7111aior, o~ xr1.l nea­
a8n ip'Yi)as-ru.tt'JI, in:lalfonor .A.ovytfoV"ov x~ M&4taTor xal '!!q1yhTJr xat 
'POtf0111 lfr!.l 'Ju .. ,..«rno, x11l tn:nC:J.vTor (nach Enaeb. KG. VI, 22 auch 
V erfaaer einer Schrift: n(!Oii Maqx/OIJia) x~ o 'Ef'EfiT/7/Jr Bilaf{l,or lfa~ 
mintr ä(!Jif'fa xal aoqx.i'l"aTa Tijr {JJ.v.aq>flplar r,P. lVnll'll cJ,~.UrEaJI, 

N) ßaer. fab. ll, 2: TaJI-rar UVU'fij'I!IU rar al(!MlJr .dOJAUJa•oii fll/l.aJ­
UUO'I'l'Or 0 Eilaf{Jw' rr~'l/lff, lfal'a l'Oiil-111J1 lr(!a'ljJEJI 'Ioval'iJIO' 0 fl"loaotpor 
xa} f'~l'Vfi xal El(11111aior 0 'roW a7JOU'f0A07JI Ola4oxor xal '!!(!Jyt"",. 

116) Haer. fab. II, 3: lfa"rft -rowov (-roii KTJpl"/kJv) 4E oü f'WOJI ol 
7J(!O(!(!f18{'JIJE!i (vgl. Anm. 94) UVJif~lll/JCI'II, alla aiJ'J1 lztEl70lli xal r.ii'Dr lfa} 
.dwvi.>f11Dr u -r~r 'A1EERJ~4qlDI'Il lmaxo"o'. 
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freilich viel zu, wenn er den Justinus auch gegen Ebion und 
Nazaräer und gegen Kerinth geschrieben haben lässt, da der­
selbe noch in dem Dialog mit Tryphon e. 4 7. 48 von einer 
Häresie des Judenchristenthums nichts weise (s. Anm. SO). 
Allein Theodoret kann solche Ausruhrungen Justin's über die 
Judenchristen, welche auch das Syntagma ähnlich enthalten 
haben mag, eben in dem späteren kirchlichen Sinne verstanden 
und auf Ebion, Nazaräer, Kerinth bezogen haben. Da er 
ausdrücklich sagt, die Mythen der alten Häresien habe er z11 

allererst aus .J ustinus gesalnmelt, ist es doch gar zu kühn, 
ihm alle Bekanntschaft mit Justin's Syntagma abzusprechen 
und zu behaupten, dass er auch über Simon, Menander, M&r­
clon nur Justin's Ausführungen Apol. I, 26. 56 gekannt habe. 
V o 1 km a r 8&) versichert freilich über Theodoret: nEr hat 
nichts gethan als aus den drei Handbüchern oder Leitfaden 
der Häreseologie - nämlich Irenäus adv. omn. haer. Lib. I, 
unserm Summarium [Philosophumena Buch X] und seinem 
Handbuche der älteren Kirchengeschichte aus Eusebius -
unter Hinzunahme einiger weiteren Leetüre (der Stromata des 
Clemens und des Epiphanius, ferner schon des Origenes selbst), 
einiger Erinnerungen aus früherer Leetüre (von seinem Lan­
desgenossen Ephräm 1 dem Adamantios genannten Dialog und 
einer oder der andern Schrift des Hippolyt ll) und etwas 
eigener Erfahrung (über noch in seiner Gegend fortbestehende 
Ebioniten, Montanisten und Marcioniten) - einen vierten 
Leitfaden herzustellen, nur mit einer neuen V ertheilung des 
Stoffes und mit mancher leicht"' fertigen, aber gleich zuversicht­
lichen Combination, d. h. Fictionen" (S. 319). Dass Theodoret 
J118tin's Syntagma noch wirklich gelesen habe, bezweifelt auch 
Lipsius (1, 63). Allein es ist doch kaum glaublich, d888 
Theodoret mit der mehrmaligen Anflihrung Justin's nur ge­
prunkt haben sollte. Neues konnte er aus Justinus kaum 
bringen, wenn dieser von den Nachfolgern schon ausgeschrieben 
war. Andreaa von Cla&rea. in Kappadokien (vor 900) hat in 
dem Commentar zur Johannea-Apokalypae c. 84 serm. 12 die 

") Theodoret und Origenee oder der letzte Freiheitarut' der orien­
t&liechen Kirche, in der Monatsschrift dee wiaeenachaftlichen V ereina in 
Zürich, 1856, S. 308- 337. 
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oben (S. 22 f.) mitgetheilte Stelle Justin's über den Teufel, wel­
cher erst nach Christi Erscheinung offene Gotteslästerung ge­
wagt habe, ausdrücklich angeführt, allerdings vielleicht aus 
IrenAus, wie ihm selbst Oekumenius und Arethas nachgefolgt 
sind 97). Photiua (t nach 891) hat Justin's Syntagmata gegen 
alle Häresien und gegen Mareion nur noch dem Namen nach 
gekannt und angeführt ts). :Möglich, dasa Justin's Syntagma 
gegen alle Häresien noch einmal zum Vorschein kommt (s. 
Anm. 18). 

Des Iren ä u s "Eurx~ xai aJitnqon~ Tix; tpsvlfrmn5flov ?'JIW· 
UBWfö erhielt sich im Gebrauche, da er nicht blo88 in der Dar­
stellung der V alentinianer, sondern in der Widerlegung der 
falschen Gnosis überhaupt und in Darlegung der rechtgläu­
bigen Kirchenlehre unersetzlich war. Hippolytue I hat da& 
Werk des Irenäus sichtlich benutzt, ergänzt und fortgesetzt. 
Noch Hippolytus ll hat dasselbe bei den :Markoaiern zweimal 
erwähnt (s. Anm. 27. 28). Tertullian's Schrift adveraus Va­
lentinianos ist fa.a* ganz ausirenins ausgeschrieben. Eusebius 
von Cäsarea hat dae Werk des Irenäus häufig benutzt und 
angeführt 11•). Ephräm der Syrer (t 873) hat den lrenäus 
adv. haer. I, 8, 1 wiedergegeben, Baailius d. Gr. (t 878) de 
spiritu II&Ilcto 29 den lrenäus V, 8, 2, Cyrill von J eruealem 
(t 386) Catech. XVI, 6 auf Irenäus b 'Joig nqounirflaUt 'Joig 
n~ 'JOf: at~uetg verwiesen. Epipbaniua (t 403) hat den 
Irenäus nicht blou bei Builides (Haer. XXIV, 8) erwähnt, 
sondern auch bei den Valentinianern Haer. XXXI, 8-82 und 
bei den Markosiem Haer. XXXIV, 2-20 ausdriicklich aus­
geschrieben. Bieronymus (t 420) de vir. illustr. 35 hat das 
Werk des lrenäus wohl erwähnt, welche& er auch anderwärts 
anfUhrt. Theodoret nennt den Irenins gleich in dem Proömion 
(s. Anm. 91), bei Simon und Menander (e. Anm. 92), Basili-

"') Vgl. Otto, Corp. Apoll. 111. 252 aq. ed. ID. 
II&) Vgl. Awn. 7. Bitte Photins ,JUIJtin'• Syntagmata noeh eelbst ge­

leaen, so würde er ea sieh wohl nicht haben nehmen lauen, dieselben zu 
beachreiben, wie er die hireseologischen Werke da. Ireniius, Hippolytus I, 
Epipbanius beacbreibt (Bibi. cod. 120- 122). 

19) V gl. auch zu dem Folgenden die Temmonia in den Ausgaben 
des Irenäus von J. E. Grabe und Ren. Mauuet. 
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des 1°0), Karpok.ra.tea 101), den V alentinianern JOt), Marcioniten 
(e. Anm. 93)1 Ebion und Nazaräern (s. Anm. 94), Nikolaiten tos). 

Anast&eiue Sin&ita (t 599) und Maximus Confeasor (t 662) 
fehlen nicht unter den Zeugen der Schrift des lrenäue. Noch 
Photiue (Bibi. cod. 120) hat das Werk des IrenAus beschrieben. 
Für uns hat lrenliua um 10 höheren W erth 1 wenn er noch 
Justin•s Syntagma mehr oder weniger erkennbar wiedergiebt. 

Durch übersichtliche Darstellung erhielt H i p p o I y tu s I 
einen gewissen Vorzug selbst vor Irenä.us. Tertullianus stimmt 
nicht bloss in dem Haretiker Hebion 10') mit HippolytuB I (15) 
überein 1 sondern auch in der Erwähnung einer Gaiana hae-

100) Haer. fab. I, 4: 7rararowl,mn 4t rovrow (Builidee und Isido­
rus) '.A.y~7ln:ac ö ~ra~ Kaar~ 11rld1J" (vgl. Euseb. KG. IV, '1, 6) xm 
El(!'l'llaior xa~ KJ.~f''l' Ö Zr(}OJf'«TEVr a:a~ 'Sl.(U1'/'IIfJr r;;r dJ.'18-Ela; rln:Eq­
f'«KOV'IITE,. 

1°1) Haer. fab. I, 5 über die .Karpokratianer: raiiTa f't"' o"JI o 8-av­

f'aa•or EIP'I""io; mql avtiÜJI lfPFJ. 
19) Haer. I, J 9: ~rarci 4! Baunl7ov "'"~ rei7 IE l~rtl71ov ( av7!ly(}«lJ!E) 

xal Elq'Jf'aio' 1ral KJ.~f.t'l' ~ral 'Sl.e•rl'llfJ•· 
101) Haer. fab. lll, J ; xa:rci tOVtOW 110:l Ö 1r(.JO(.Jl!'I8-El& au7!ly(}«ljJE 

.Kl~f''l' 1ra~ EI(!1J11aW' xetl 'Sl.q•yl71f); xm 'i1JnoJ.vro' br:l~onoc 1ral f"i~v(}. 
104) De virgin. velandia 6, de came Christi 14. 18. 24, de praescr. 

10. 33. Tertullianus acheint überhaupt den Hippolytue I bereita gekannt 
zu haben. Harnaek (ll, 202 f.) behauptet wohl du Gegentheil. Ter­
tullianllll kenne alle diejenigen Ketzernamen noch nicht, welche Hippo­
lytuB I über Juatinu.s und lreniu.s binans anführt. "Nur Lucanua und 
Apellee finden sich bei Beiden gemeinsam über Ireniua hinaus. Gerade 
aber mit der mareionitischen Lehre u.nd Schule hat Tertullian sieb nach­
weisbar, aus den besten Quellen sehöpfend, beachiftigt." Aber Tertul­
lianua, von Hebion abgesehen (s. Anm. 81), deutet den "andern glinzenden 
Lehrer" der Valentinianer bei Ireniua I, II, 8 wahrscheinlich mit Hippo­
lytua I (19) auf Herakleon (s. Anm. 7t). Allerdinga nennt Tertullianus 
adv. Valentin. 5 unter den früheren Beetreitern des Valentimanismus nur 
Ju.stinua. Miltiadea, Proculus, nicht auch den Hippolytus. Aber er eeblies&t 
mit dem "alten" Zeitgenossen Proculua (virginia eenectae et cbriatianae 
eloquentiae dignitas) und hielt einen so jungen Zeitgeno88en, wie den 
Hippolytus, wohl noch nicht tiir der Erwibnu.ng werth, zumal da er sich 
doch fast ganz an denen Lehrer IrenAua hiUt. Viele hier in Frage kom­
menden Schriften hat Tertullianus nach Nöaaelt, Hesaelberg und 
Ublborn (vgl. dessen Fundament& chronologiae Tertullianeae, 1852, 
p. 65) erst als Montanist(d. b. seit etwa 200) geschrieben, worauf sich die 
Ansicht atntzen kann, dua Hippolytus I noch vor etwa 200 anzusetzen 
sei, vgl. o. S. 62. 
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reaia, der kainitiaehen Häresie (de praeacr. haer. 33. de bapt. 1). 
Ebenso findet man auch bei Clemena von Alexandrien die 
Kainiten und Ophianer (s. o. S. 43), bei Origenea aueh die 
Sethianer (a. ebdaa.). Hippolytue II hat den Hippolytue I zu 
Grunde gelegt, Paeudo- Tertullianua adv. haeresea einen Aus­
zug aus ihm gemacht. Auch Pseudo-Tertullianua adv. Mar­
eionern libb. V stimmt mit Hippolytue I wenigstens in dem 
Ketzer Hebion (I, 168. 169) überein. Euaebiue KG. VI, 22 
und Hieronymus de vir. illustr. 61 nennen des Hippolytus 
Buch n:e~ /xn:aaar; Tar; aleiaetr;. Philaater von Brescia und 
Epiphaniua 1 welcher bei den V alentinianern auch den Hippo­
lytus nennt 1 06), haben diese Schrift überwiegend zu Grunde 
gelegt. Hieronymua hält sich ganz an Hippolytue I, indem 
er die Häresien der apoatoliaehen Zeit zusammenstellt 1°8) 7 auch 
bei Nikolaus als Häretiker 10'). Theodoret erwähnt den Hippo­
lytua bei den Marcioniten (a. Anm. 93) und den Nikolaiten 
(a. Anm. 103). Stephanua Gobarua (im 6. Jahrhundert) kennt 
gleichfalls eine Bestreitung der Nikolaiten und der Montanisten 
durch HippolytuB 1°&) 7 welcher den Hebräerbrief dem Paulus 

106) Haer. XXXI, 33: optivrE, 8n d.uo, 71'l71'0",jll'm7,, (/!'1~) 4~ .J[l,j. 
~'I' ll'm Elf!'l'l'r.l~ xcrl 'I1r71'aAtno' ll'cr) irllo, nlflov, xcrl lhlv14crtnöi' .,~.., 
ll'..,· crVt-o;" (.,öi" OllcrJ.wn",~) ntnol'lntu &"..,pon,jst. 

1011) Adv. LuciferiaDOtl c. 23 (Opp. II, 197): Tune Simon magus et 
Men&nder diacipulus eiu dei se RHeruere 'rirtutea (vgl. HippolytUB I, 
nr. 5. 6). tune Builides summum deum Abnwu~ cum CCCLXV editio­
nibu commentatus est (vgl. HippolytuB I, nr. 8}. tune Nicolaus. qui unue 
de VII diacouis fuit, die noctuqne nuptiae faciene obecoenoa et auditu 
quoque erubescendoa coitu& eomniavit (vgl HippolytuB I, nr. 9). taceo 
de Iudai11mi haereticie, qui ante adventum Christi legem tnulitam dill&i­
parunt (cf. P&eudo-Tcrtullian. adv. omn. haer. J): quod DositbellB Sama­
ritanorum princepe propbetas repudiavit: quod Sadducaei ex illiua radice 
nucentes etiam resurrectionem C&rDia negaverunt: quod Pharieaei a Iudaeia 
diviei propter quudam obsenationea su.perßU8.8 nomen quoque a .diaaidio 
IUBeeperunt: quod Herodiani Herodem regem suecepere pro Christo 
(ganz nach Hippolytue 1, nr. 1 - 4). ad eoa venio haereticos, qni ev&ll­

gelia laniavernnt, Saturninum quenda.m (bei Hippolytus I, nr. 4) et Ophi­
tas et Cainaeos et Setthoitu et Carpocratem et Cerintbum et huiul •uc­
cessorem Ebionem (genau nach Hippolytua I, nr. 10-15) et caeterae 
pestee, quorum plurimi vivente adhnc Ioanne apoetolo eruperunt. 

101) Epi. 14, 9 ad Heliodor. (Opp. J, 35), JS3 ad Ctesiph. (Opp. I, 1031). 
1011) Bei Photiu Bibi. cod. 232 p. 291 ed. Bekker: ln 4~ notcr, 

vnoi.>j-.pt" laxf"JI 'InnolvTo, ltlll 'En&rptZ7Wö 71'lf!l Nlll'ol.aov TOV bar T,;;" 
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abgesprochen habe 109). Noch Photiua hat das Syntagma des 
Hippolytos ni.her beschrieben und dabei das Urtheil über den 
Hebräerbrief, welches wohl bei dem "andern" Theodotus (81) 
zu lesen war, nicht verschwiegen (s. o. S. 10). Auch diese 
verloren gegangene Schrift kann noch einmal wieder bekannt 
werden (s. Anm. 18). 

Von Hip p o I y tu s II bat am Ende Pseudo- Tertullianua 
c. 21 die vorher unbekannten doppelten Kataphryger. Auch 
Philaster scheint von Hippolytos II einige Kenntniss zu 
haben. Er beginnt ganz ähnlich mit den Ophiten, Kaianern 
(Kainiten) und Sethianern (haer. 1 - 3), erwähnt auch beiläufig 
(haer. 54) den Hermogenes und die Hermogenianer (haer. 72, 
vgl. Phil. Vill, 20). Aber Epiphanius lässt den' Hippolytue TI 
ganz hei Seite. Eine wirkliche Benutzung desselben unter 
dem Namen des Origenes findet sieh erst bei Theodoret, und 
auch· ihn wollte Volkmar 110) nur das 10. Buch der Philo­
sophumena mit der Epitome aller Häresien gebraucht haben 
lassen. Die Gründe, mit welchen ich solcher Beschränkung 
widersprach 111), hätten Li p si u s (1, 45 f.) und Harn ac k 
(11, 173) wohl abhalten sollen, die Behauptung, Tbeodoret habe 
nur Philos. Buch X gekannt, für erwiesen zu erklären 111)· 

Theodoret hat auch Philosophumena Buch V -IX gekannt 
und benutzt. Den Origenes, d. h. Hippolytue U, fanden wir 
schon in Theodoret's Proömion erwähnt (s. Anm. 91), dann 
bei Simon und .Menander (s. Anm. 92). Bei Simon bietet 
Theodoret wirklieb eigenthümliche Angaben der. Philosophu­
mena. Ebenso wird Origenes angeführt bei Baallides (s. 
Anm. 100), wo freilich kein Einfluss der Pbilosophumena zu 

c' 4uaiwow, aa ~n taxv~, s.lToii XIIT«f,.,W•ovan•. - rl11a' tinol'I-
1/IE"' dxw o cir..W'"~ 'Innolvro' [nE(N] rij, -röi11 Mon«JIW,.;'II alqltUru~. 

Iot) Ebdaa.: Ön 'I7f7fo1no0 ~ral Btp".aio~ o,,. n(!O' 'Bflpalov' t",. 
DTOÄ~'II Jial,1ov orix ixEifiOV El11al fl'aCIIfl. 

110) HippolytuB und die röm. Zeitgenouen 8. 50 f., iD der Züricher 
.Monataachrift I. S. 317 f. 

111) In der Anzeige von Volkmar'a Hippolytua, in dem J.iterar. 
Centralblatt 1855, nr. 14. 

111) Vgl. meine hireaeologisehen Berichtigungen in Z. f. w. Th. 
1880. IV. 8. 478 f. 
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bemerken ist 1 bei Hermogenes und den V alentinia.nern 111). 

Den Hermogenea hat Hippolytus I noch nicht 1 vielmehr erst 
HippolytuB n eingeführt. Theodoret aber bringt hier auch 
etwas (o~o~ ~oii xv~lov .,;o awpa e" ~cjJ fUCfJ eln:t)l a"m-e..'t~ac), 
was nicht in der Epitome X, 28 1 sondern nur Phil. VITI1 17 
zu lesen isl Volk m a r (Hippolytus S. 27. 54) weise sich 
nur so zu helfen 1 dass Theodoret aus irgend einer verloren 
gegangenen Schrift des Origenes geschöpft haben soll. Den 
Origenes erwähnt Theodoret auch bei den Severianern oder 
Enkra.titen 11&). HippolytuB n briugt nun wohl die Enkra­
titen, aber nur Phil. VIIT, 7. 20 1 nicht in der Epitome. Wie 
konnte er .also hier den Origenea &IUühren, wenn er nur die 
Epitome gekannt hätte ? Origenes wird auch genannt bei den 
Marcioniten (s. Anm. 93). Und dieee kommen nicht bloes 
Phil. VTI, 5. 29-31, sondern auch in der Epitome X, 19. 20 
vor. Aber Theodoret haer. fab. I, 25 erwähnt auch den Mar­
eioniten Prepon1 welchen die Philosophumena nur Vll, 31 
bieten. Vo lkmar (a. a. 0. S. 28. 54 f.) liiast den Theodoret 
diesen Marcioniten, Gott weiss woher, nur nicht aus dem 
Elenchos selbst (Phil. V -IX) entnommen haben. Origenes 
~rd genannt bei den Elkesäern 1111) I welche HippolytuB n 
(IX, 4. 13-17. X, 29) zuerst eingeführt hat. Theodoret er­
wähnt aber auch den Alk.ibiades von Apamea, von welchem 
in der Epit9me kein Wort steht Da zerhaut V o l km a r 
(a. a. 0. S. 40. 49) den Knoten: "Er muss in der Epitome, 
wie Theodoret sie las 1 dagestanden haben und ist nur in 
unsrer Handschrift abhanden gekommen." Zum Glück giebt 
es in der Athos- Handschrift ein paar Lücken. Aehnlieh ver­
flhrt Volk m a r noch bei den Melchisedekianern. Theodoret, 
welcher haer. fab. II, 5 den Theodotus von Byzanz behandelt 
hatte, bemerkt Il, 6 über die Melchisedekianer: ~p~e di ~ 

111) Haer. fab. I, 19: :rar.l rolirov (Hermogenee) atwl'f(!fll/IE 8Eo",U.o' 
ö Pj, ~nJO)(lew br/fllt07JOf :r.U ·n.~tn,' .»am~, x~nli ~~ B!l1.wrlt10v 
pl -r0 IE bEI7ov xcrl Blf!'rl'aio' :rul KA~Jl'l' ll'crl '~b7/,. 

11•) Haer. fab. I, 21: ~r~n.r -rm~»" Jrem/11 Mova~WQs- n;, aJ.fJI-tl~ 
awriroe~ ll'al Klrp'l' cl Irpe~panv' lL'cd ~TJoJ.miVJO' ö rij' :rarli <l>r!v­
rt"" a~ii, 7Jliu.,, I.7Jif1:ro7J~ :r111l '.ne'rh'l'· 

111) Haer. fab. II, 7: :r~nli r.Wr'l' ~' al~late»r ·.ne'rm,, tlll'lfly~lll/lt7 
aÄ'!II-8:,. av7fEir('OT'Jat ~~ lllvri(r'.Al.lt·~l'l' I.E'.A.1JI!If1EIIII' -rijr Iv~'"' O~fi'Uf10104;· 
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lltf!iOBWf: -raiflw aUog @eoooiog 1 Ctf!YVflllflO'{Jo~ np. 'fE'lvrJY· 
Den "andern" Theodotus erwähnt Hippolytua li aber nicht in 
der Epitome (X, 24), sondern nur Phil. VII, 36. Da würde 
es sich immer noch eher hören lassen, dass Theodoret den 
"andern" Theodotus ·aus Hippolytue I (31) hat, als daBB der­
selbe in der Epitome des HippolytuB n gestanden habe, aber -
abhanden gekommen sei (a. a. 0. S. 33 f.). Endlich erwähnt 
Theodoret den Origenea noch bei den Nikolaiten (s. Anm. 103), 
welche Hippolytue II nur gelegentlich (VII, 37) und wieder 
nicht in der Epitome behandelt. Da sollte es keinem Zweifel 
unterliegen, dass Theodoret die ganzen Philosophumena als ein 
Werk des Origenes gekannt und benutzt hat. Gegen diese 
Annahme beruft sich Volkmar (a. a.. 0. S. 47) darauf, d&88 
Theodoret ha.er. fab. III, 3 bei Noi5t's Häresie bemerkt: -rav"J"1')f: 
fl"a .,;{>" No~oJI vn~~omoe KalltO'J"Of:, em&tjxa~ 'ftJICtg xa~ 
o~.,;~ imJiotjoag -cfi ovoue{Jeltr -roo oorfla"~· Aber warum 
soll Theodoret so nicht gasehrleben haben können, wenn er 
Phil. IX, 11. 12 kannte? Etwa, weil or den Kailist nicht als 
"Papst von Rom" bezeichnet? Als solchen erkennt ihn ja 
Hippolytue ll gar nicht an, sondern nur als "Jäger nach dem 
Bischofsstuhle". Und der römische Bischofsstuhl lag dem 
Theodoret fern genug. Oder hätte Theodoret aus Phil. IX 
sofort erkennen müssen, dass der Verfasser nicht Origenes, 
sondern ein römischer Kleriker war? Da verlangt man zu 
viel, besonders wenn Theodoret so leichtfertig und kritiklos 
war, wie gerade V o I km ar ihn darstellt. Es bleibt also nur 
die Annahme übrig, dass der ganze Hippolytue ll als "Orige­
nes" bei Theodoret bereitwillige Aufna.hme gefunden hat, wo­
gegen der von Epiphanias vorgezogene Hippolytue I von 
Theodoret ziemlich bei Seite gestellt wird. - Den Hippoly­
tus II hat noch Photius gekannt, freilich weder unter des 
Hippolytus noch unter des Origenes Namen, sondern lediglich 
als den (grossen) Aa{Jl:qtv3-or;, welchen Einige dem Origenes 
zuschreiben, während er in Wahrheit des römischen Cajus 
Werk sei (s. Anm. 20). Auch hier will Volkmar (a. a. 0. 
S. 67) nur an das "Summarium" oder an die Epitome Phil. X 
denken. Allein mit welchem Rechte man auch dem Photius 
die Kenntniss von Phil. IX absprechen darf, ist nicht abzu­
sehen. Warum soll Photins den scharfen Gegner des Ka.l.l.iat 
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nicht für Ca.jus von Rom gehalten haben können? PhiL 
Buch X nennt nicht etwa 71sich selbst", sondern die in den 
vorangehenden Büchern (V- IX) behandelten Häresien ~en. 
laflt~tJI~OJ1 1:WJ1 al~iaewJI. Phil. X würde auch nur ein "klei~ 
nes" Labyrinth genannt werden können. Der aptx~o~ la{Jv­
~,."~~ ist aber bei Theodoret haer. fab. II, 5 vielmehr die 
aus Eusebius KG. V, 28 bekannte Schrift gegen Artemon. 
"Das Labyrinth" schlechthin wird nur das ganze Werk der 
Philosophumena geheissen haben. 

II. Die Häreseologen der rßmJschen Reichs­
kirche. 

Bei den Häreseologen der römischen Reichskirche im 4. 
und 5. Jahrhundert Dl.est sich eine so reiche Ausbeute über 
die urchristlichen Häresien , wie bei ihren Vorgängern, kaum 
noch erwarten. 

Philaster von Brixen (t nach 881) hat zu der Zeit, 
als, wie er in dem Buche de haeresibus schreibt, schon jeder 
Mensch sich beeilte, Christi Funtapfen zu folgen, es unter­
nommen, de haereseon diversa pestilentia variisque erroribus, 
qui ab origine mundi emerserint et sub Iudais defluxerint, et 
ex quo venit dominus noster in carne pullulaverint, dicere. 
Die Irrlehre soll also von Anbeginn der Welt an durch den 
Teufel gestiftet worden sein. Daher zuerst der catalogus eorum 
qui ante adventum Christi haereseos a.rguuntur. Der Grund­
ansicht, dass der Teufel von Anfang an die Häresie begründet 
habe, entspricht die Voranstellung der Ophiten, Kaianer und 
Sethoiten (c. 1-3), welche wohl aus Hippolytue I (10-13) 
entnommen sind, aber doch auch eine Berührung mit den bei 
Hippolytus II vorangestellten Schlangen· Gnostikern darbieten. 
Solche Häresien weisen zurück auf die Teufelsschlange des 
Paradieses und die beiden Söhne Adam's: Kain und Set. 
Für die israelitischen Häresien ( c. 4- 28) legt Philaster, wie 
Lipsius (1, 4 f.) zeigt, die vier jüdischen Hlresien des Hippo­
lytUB I, nämlich: Dositheus, Pharisäer, Sadducäer, Herodianer, 
zu Grunde, indem er ( c. 4 - 6) den Doaitheus, die Sadducäer, 
Pharisäer bringt, aber erst ganz zuletzt ( c. 28) die Herodianer. 
Inzwischen schaltet er (c. 7 -10) vervollständigend ein: die 
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Samariter, Nazaräer, Essener, Häliognosti( ci) oder Devietiaci 
und bringt dann ( c. 11 - 26) aus dem Alten Test. allerlei 
Häresien heraus, von Mäuse- und Frösche- Anbetern bis zu 
Astar- Verehrern. Der catalogus eorum qui post Christi pas­
sionem haereseos arguuntur (e. 29-151) legt, wie Lipsius 
gleichfalls gezeigt hat, zu Anfang (c. 29-53) die Häresien 
des Hippoly ~11s I (5-32) zu Grunde. Ganz im Einklange 
mit Hippolytue I (5-9) folgen bei Philaster ( c. 29 - 33): 
Simon, Menander, ~aturninue, Basilidee, Nikolaiten (Gnostiker). 
Anstatt der vorweggenommenen Ophiten, Kainiten, Sethoiten 
des Hippolytos I (10 -12) werden dann die Judas-Gnostiker 
(c. 34) eingeschoben. Aber ganz wie bei Hippolytue I (13-26) 
folgen bei Philaster ( c. 85 - 48) : Karpokraa, Kerinth, Hebion, 
Valentinua, Ptolemäus, Secundus 1 Herakleon, Marcus, Kolar­
baaua, Cerdon, Mareion 1 Lucanua, Apelles, Tatianus. Da­
gegen die Kataphryger , den Blaatus und die Quartadecima­
ner des Hippolytue I (27- 29) lässt Philaster aus, um später­
hin ( c. 78. 83; 58. 87) auf ähnliche Erscheinungen zurückzu­
kommen. Mit Hippolytue I (30) bringt er ( c. 50) den Theodotus 
von Byzanz. Aber neu sind die Metangismoniten {c. 51). Die 
Häresie des "andern Theodotus" (Hippolytus I nr. 31) erhalten 
wir bei Philaster c, 52 als 71die Melchisedekianer" vor der 
letzten Häreeie des Hippolytos I (82), dem Noetus (Philaster 
c. 58). Ohne die Führung des Hippolytos I hat Philaster 
dann die Häresie von Sabellius bis zu den Arianern u. s. w. 
hinzugefligt, aber auch die vorher übergangenen Katsphryger 
und Quartadecimaner nachgeholt und nach Kräften Häresien 
der älteren Kirche nachgetragen, namentlich die Verwerfung 
des Evangeliums und der Apokalypse des Johannes (c. 60), 
gnostische Erscheinungen, wie die Borborianer ( c. 73), ähnliche 
Erscheinungen in Gallien und Spanien ( c. 84). Aus solchen 
Mitthailungen wie aus allen möglichen Irrlehren von der leiden­
den Gottheit Christi bis zu der haereeia de Isaiae prophetae 
labiis tactis carbone ( c. 92- 156) kann man immer noch fllr 
die urchristlichen Hil.resieq eine Nachlese halten. Von den 
Nachfolgern des Philaster ist für die älteren Häresien kaum 
noch etwas zu erwarten, 

Weit reichhaltiger ist die Nachlese aus dem llln'aeto." dea 
E p i p h an i u s, eines Palästinensers von Geburt, Bischofs von 
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ÜODBtantia auf Kyproa (367-408) 1 welcher 374-376 oder 
377 sein grosses Werk in 80 Häresien vollendete. AWIBel' 
IrenAus und HippolytuB I erwiLhnt IrenAua einmal (Haer. 
:xx:xn, 6) auch den alexandrinischen Clemens. Die vor­
ehrietliehen Häresien werden zurüekgefiihrt auf Barbarismus, 
Skythismus, Hellenismus, Judaiamua und Samarit&nismua. Schon 
hier bietet Epiphanius eigene Nachforschung dar, indem er dea 
Samaritern (Haer. IX) die .Eaaener, Sebuler, Gorothener und 
Dositheer ala Abarten anschliesst (Haer. X-Xlll). Auf 
eigener Forschung beruht auch die Siebenzahl der Hlresien 
des Judaismus: Saddueäer, Schriftgelehrte, Pharisäer, Hemero· 
baptisten, NaaarAer, Ossäer, Herodianer (Haer. XIV -XX), 
wo die N&earAer eine Berührung mit Philaster darbieten. Bei 
den Häresien der · ch.riatlichen Zeit hat Epiphaniua wohl den 
HippolytuB I, so weit er reichte, zu Grunde gelegt, aber doch 
auch den lren.äus benutllt und weitere Nachfonchungen an­
gestellt. So bringt er im Einklange mit Hippolytue I (5-8): 
Simon, Menander, Baallides (Haer. XXI- XXIV) , dann mit 
Hippolytua I (9) die Nikolaiten (Haer. XXV), über welche er 
&ber selbständige Kenntniss beweist, so d818 er aus eigenen 
Mitteln HaE~r. XXVI die verwandten "Gnostiker" oder "Bor· 
boriten" (welche an die BorborlaDer dea Philaster erinnern) 
hinzufügt. Dagegen llaat er bei Seite die Ophiten, Kainiten 
u:nd Sethoiten des Hippolytue I (10-12). Aber mit Hippo­
lytuB I (18. 14) stellt Epiphaniua Haer. XXVII. XXVIIT. zu­
gleich mit Benutzung des lreniLua, den .Karpokraa und Karinth 
dar. Ueber die Judenchristen hat er weit reichere Kenntniu, 
ala aeine Vorgänger, ao dau er sich nicht begnügt, mit Hippo­
lytuB I (15) den Ebion folgen zu lauen, aondern Haer. XXIX. 
XXX die Nazaräer und den Ebion, diesen namentlich mit 
werthvollen :Mitiheilungen, bringt. In wesentlichem Einklange 
mit HippolytuB I (16- 21), aber gerade hier mit Benutzung 
des IrenAus und anderer Quellen, welche zum Theil wörtlich 
mitgetheilt werden, bringt Epiphaniua Haer. XXXI-XXXVI 
den Valentinua, Secundua, PtolemiLus, die Markoaier, den Ko­
lorbaeua und Herakleon. Nun holt Epiphanius Haer. XXX.'Vll 
bia XXXIX aus Hippolytua I (10-12) die Ophiten, Kai&Der 
und Sethianer nach, welchen er Haer. XL aus eigener Kennt­
niu die Archontiker hinzutligt. Möglich, dau ihn der Vor-

6 
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gang des 'lrenäus zu solcher Stellung der Ophiten nach den 
V alentinianem veranlasste. Dann bringt Epiphanius Haer. XLI 
bis XUV mit Hippolytue I (22- 25), aber in weit reicherer 
Ausstattung, den Cerdon, Marcion, Lucianus, Apelles. Gerade 
über Mareion hat man dem Epiphanius viel zu danken. W ei­
terhin begnügt er sich nicht, mit Hippolytue I (26) den Tatianus 
zu bringen, sondern stellt denselben zwischen die verwandten 
Severianer und Enkratiten (Haer. XL V-XL VII). Anstatt 
der ungetheilten Kataphryger des Hippolytue I (27) bringt 
Epiphanius nach weiterer eigener Forschung mit Quellen­
material Haer. XLVill. XLIX die Kataphryger und Quintillia­
ner. Den Blastue des Hippolytue I (28) lässt er weg, dagegen 
bringt er Haer. L die Teuareskaidekatiten (29). Nach selb­
ständiger Forschung fligt Epiphanius Haer. LI- LID die 
Gegner der J ohannes- Schriften als Aloger, die zuchtlosen 
Ada.mianer und die judaistiachen Sa.mpsäer ein, wieder in un­
abhängiger Berührung mit Philaster haer. 10 (Heliognostici 
vel Devictiaci), 60 (haeresis evangelium Ioannis et Apocalypein 
ipsius reiciens). Die beiden Theodoti des Hippolytue I (SO. 81) 
bringt Epiphanius Haer. LIV. LV als die Häresien der Theo­
dotianer und Melcbi11edekianer, welchen er Haer. LVI aus eigenen 
Mitteln die Bardesianisten anschliesst. Dem Noetus des Hippo­
lytUB I (32) entsprechen bei Epiphanius Haer. LVII die Noe­
tianer. Nun beginnt eine reichhaltige Nachlese des Epiphanius 
Haer. L VID-LXIV: V alesianer in Arabien, Ka.tharer (Nova­
tianer), Apostoliker (Tatianisten), Sabellianer, Origenianer dop­
pelter ArL Mit den Ma.nichäern, Hierakiten , .Meletianern, 
Arianern u. s. w. beginnt eine neue Gestaltung der Ketzereien. 
So ven'Ufen auch Epiphanius weg~n -seiner Ket;zer- Polemik 
ist, und so wenig auch auf sein U rtheil als solches zu geben 
ist: wir haben alle Ursache, ihm ftir seine selbständigen Mit­
theilungen über israelitische, gnostische, judenchristliche, mon­
tanistische Häresien dankbar zu sein. 

In andrer Hinsicht verdient unsre Anerkennung T h e o­
d o re tu s von Cyrus (t 457), deSBen aieenx~s xaxo~Jv:J-ias 
Bnt'fOIJ~ in fl1nf Büchern nicht blose ein Auafiuas der urchrist­
lichen Häreseologie, sondern auch ein Denkmal freisinniger 
Theologie ist. Als ältere Bestreiter der Häresien nennt der 
gelehrte Theodoret den Justinua, lrenäus, Hippolytue (I) und 
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HippolytuB ll (als Origenea) nebst Anderen von geringerer Be­
deutung (s. Anm. 91). Auch nennt und benutzt er den Clemens 
von Alexandrien ( s. Anm. 56), wie er bei den einzelnen Hä­
resien noch Andre erwähnt. In dem ersten Buche behandelt 
Theodoret, wie er in dem Vorworte bemerkt 1 diejenigen 
Mythen, deren Väter einen andern Demiurgen und mehrere Real­
Prinzipien erdichteten, den Herm aber doketisch erschienen 
sein Iiessen, von Simon bis zu Man es, also· die gnostischen 
Hä.reaien mit dem Abschluu dea .M.anichäismus. Daa zweite 
Buch behandelt die streng monotheistischen Häresien, welche 
den Herrn für einen blouen Menschen erklänen1 von Ebion 
bis zu Marcellus und Photinus. Das dritte Buch ist denjenigen 
Häresien gewidmet, welche zwiachen diesen beiden Gegensätzen 
stehen, von den Nikol&iten bis zu dem Chiliasten Nepos. Ist 
nun solche Dreitheilung der älteren Häresien auch nicht zu­
treffend, so geht sie doch von dem richtigen Grundunterschiede 
ethnisirender und judaistischer Häresien aus. Das vierte Buch 
behandelt die neueren Häresien, seit Arius. Das flinfte Buch 
stellt den häretischen Mythen die Wahrheit der evangelischen 
Dogmen gegenfiber. Grou ist die Nachlese flir die älteren 
Häreaien bei Theodoret allerdings nicht, und das gelehrte Werk 
des orthodoxen Epiphanius hat der liberalere Theodoret nicht 
zu verdrängen vermocht. 

Daa Labyrinth der altchristlichen Häreseologie haben wir 
durchwandert und vielleicht einige Irrgänge vermieden. Wer­
den wir aber auch den Ariadne-Faden finden , welcher uns 
durch das Labyrinth der Häresien selbst hindurchfllhrt? Nicht 
ohne Grund haben, wenn noch nicht Justinus 1 doch Hippoly­
tus I, Philaster und Epiphanius mit den israelitischen Häresien 
begonnen, welche die Vorhalle der christlichen bilden, auch 
von Hippolytue n schliesslich behandelt worden sind. 

6* 



Erstes Buch. 

Die vorehrlstllchen Häresien in Israel. 

Unter den· Juden kennt Jnstinua {Dial. c. 80) eine Sie­
benuhl von Häresien: ~arJrJOV'Xal~ ~ ~a~ dl-lola~ al~iaet~ 
Ttn'urniw x.a~ Meeurrw11 x.ai raL.Aalaw x.ai 'EUfJVtmr&W xai 
tba~taalw11 xai Bmnt!1'rtiill (a. Anm. 29). Da finden wir die 
vier jüdischen Häresien wieder, welche schon Josephua bezeugt, 
nämlich Saddueäer, Pharisäer, Easener (als Baptisten?) und 
eeit dem Aufstande des Judas von Galillia (6 n. Ohr.) aueh 
Galiläer 111). Die Genisten, Meriaten und Hellenianer (Helle­
nisten?) liegen uns ferner. Zu dem Stamme Israel rechnet 
Justinus Apol. I, 58 p. 88 aber auch die Samariter, welche 
faat ausnahmslos ihren Landsmann Simon fl1r den obersten 
Gott, die Helena für seine erste Ennoia hielten (Apol. I, 26 
p. 69. II, 15 p. 52. Dial. c. Tr. c. 120 p. 349). Ans ihnen 
also läast J ustinus die H ll.resien der christlichen Zeit hervor­
gegangen sein. Hegesippus schliesat die Samariter ein in seine 
Siebenzahl nicht jüdischer, aber samantischer Häresien, welche 

n•) Bell iud. 11, 8, 2: ~" 4~ oll~o' (Taü~alo' 'lovr1o:,) tlof111l1~fJt 
14/a' alf!ltlEOJr, ovrfA11 ~oi, /1J.J.o&r Rf!OtlEOUioir. f'e/11 'J'~ Jl'o:f!Cl 'lo'IJ4t~l~ 
tlcf71 f/'&Aoaorplira•, xa~ ~oii fJ~" alf!n~al <l>«f?&t18ioa, f'Oii ~~ Xa44ovxai<U, 
~plTOJI cfA I s d'~ xal d'oltfi: tllfJ710TfJTII amrti11 I I &II'J110l xaloiina&. Ant. 
Xlii, 6, 9: xcrra 6t ~011' Zf!o"O" ~oiirOII (zur Zeit det Makkabäers Jona­
than, gellt. 148 v. Cbr.) rqEi' o:lf!laf'' roi-r 'Iovr1alo'" ~a1111 1 aY REf!l t&W 
1't11fipaml11fll'll Rf!rA'J'fJiirow 4tatp/Jqm' ~niAGtJ{Ja'II011" ~11 ~ p.w <l>ccf!&tlal­
lUyE~o, ~ 4i Xacf4ovxalfD11', ~ rf!(TJI 6t 'EafiYJ'IItiJ'If. XVIII, 1, I: El 'J'I xo:~ 
'IoMa, xal .Ecirl4ovxo' (ein gleichgeainnter Pharialer) rtnif/"'1" (/J'loao­
rpla'lf ltulaan011 ~(Jlll lyllf!Gntr xd. I, 6: Tij cfA ~ETGf!Tfl nw (/)'~0~ 
tJ l'aJ.&A.aior 'IoVrfa' ~'J'EfJaW xa1"111T1J , ~' ol Tf!Of/"fJO' .,-ä (Ji'll J.a&,..c} Jl'ana 
'}'1lfli(Jf1 ~,;;." <#>af!&ao:lfll'll OfJoJ.oyova,, d'vavtx.,mr d'~ ~oi: luvfilpov lp~ 
lan'lf o:V...olr, fJCwO'II ~'J'ffJCwll xa~ d'~tnro.,."" ~0" fiEov ~""J.Jitp/Ja,. 
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gegen den Stamm Juda und den Christus gerichtet waren, 
nämlich: 'Eaaaiot., T aÄtlaiot., 'Hil~o{Janmtnal , Maa{Jr.J.:ieo,, 
:.Ialltlf'i-rot, .la4JcJovxaio,, 0aq,aaio' (s. o. S. Sl). Auch hier 
finden wir die vier jüdischen Häresien des Josephua wieder. 
Nur sind die Essäer unterschieden von den verwandten He­
merobaptiaten, und &U888r den rätbaelhaften Masbotheern noch 
die Samariter hinzugefttgt. Der Paeudo-Clemena der Recog­
uitionen (1, 54) lAut das Volk Gottes sechafach geapa.lten sein 
in: Sa.dducAer1 Samariter, Schriftgelehrte, Pharisäer, Johannea­
jünger, Priesterschaft (s. o. S. 85 f.). Die Siebenzahl wird 
voll durch die Wenigen, welche die Verwerflichkeit der Opfer 
eineahen (I, 87), d. h. doch wohl durch die Essäer. Der Paeudo­
Clemens der apost. Constitt. kennt innerhalb dea Judenthuma 
die vier schlechten Häresien der Sa.dducäer, Pharisäer, Maabo­
thäer, Hemerobapti.aten und die allein tadellosen .Eeaäer 11 '). Den 
Anfang der neuen Härelien macht der Samariter Simon von 
Gitta, Sehttier des Doeitheua (a. o. S. 44 f.). Den Ursprung 
der christlichen HJ.reaien leitet nur Hegeaippua nicht blou 
von den Samaritern, sondern von allen lieben israelitischen 
Häresien her, auch von den Eesäern, deren eich Peeudo- Cle­
m81l8 auadrticklich annimmt. 

Hippolytue I beginnt die vorchriltlichen Häreaien mit dem 
Samariter Dositheua, welchem er die drei Hlresien der Phariaier, 
Sadducier, Herodia.ner folgen lä.ut (a. o. s. 59). HippolytuB n 
bringt als Anhang die drei Hauptspaltungen des Judenthuma, 
welche schon Joeepbua hervorgehoben hat: Pharisler, Saddu­
cier, E1186ner (Phil. IX, 18-80). Ephrim (t 878) nennt 

ll'l) Cooatitt. ap. VI, 6: •lxe f'W o.J. n1 o tovtla'i•o' 8xJ.or al(!lae~ 
"_,",. aat rllf! xal :Ea44oiJxairH ll a.Jnw ol I'~ ö"o1oyoiivr,, ",~o;" 
tmi~aa'" xa~ rl>a~&aaw• ol TUX?/ aa~ rl"a(!f'I"V ln&rf!nrpon•' T~v .,.o;" 
äl'atra'llmtiJ'J' n~E'" aa~ Mna~•8-aw• ol n(!O"o,a'll d~1IOVf'ff'O' 1 IE aitro­
f'GTov 4~ q>a~iit Urovn' ni &"r,. tiV'11111Tii'lla& xa~ 1/JIIXii' '~" d8-a7aa/a'J' 
nr~,.&n.,.on" aal 'Hf'E~~annaral, ofTwEr xa8' beai1Tfl'l' ~f'lf!aJI ltiJ! I'~ 
1a1fTiaOWTa& o~x la8-lovttw, clllti xal '""' dl•a' xal TO~ nt11aaa, liTo• 
·~1'ij~r nl no1'~(MGI xal xa8-ltlf'GTa 1;", I'~ xal-dpo~t~w ~6a1'1, oVtlr•l 
x~rüvr- [xlll r«'! ol lrp' ~",,;;" 'IIW tpa'llinEr 'B~&tiJ'J'a'iol' '1'011 vlO'II TtW 
8eoii 1/J&Üw /i",,~·nov dva& ~OIJJ.Of'I'IIOf IE ~40'11tjt at~tfpor xal ti1J!l1J1ollijr 
'Ioxrl,rp xa~ Maf!l~ .w.,.o" rew.W..•r.] ol 4~ TOUTaw ,.,.&".....,,. lauroil, Xlll­
flatn'ff' xa~ T~ nhe'" rpvl.til1flonlr Eltn'll 'Baaalo., Du EiDgeklammerte 
ilber die Ebionier iat otl'enbar eine unpueende Eioechaltang. 
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ausser den vier jüdischen Sekten des Josephus, den Phari­
säern, Sadducäern, Essenern, Galiläern, noch die liasbothier 
(als Mazhutbazi oder Mnzberchtenses) 1 Samariter, Ebionier 
(Habionenses), woran sieh die Johannesjünger schlieuen 11"). 

Philaster von Brescia fuhrt Haer. 4- 10 nach einander auf: 
Dositheus, Sadducäer, Pharisäer, Samaritaner, Nazaräer, Eese­
ner 1 Helio@llOBtiker. Epipha.nius behandelt Ha er. IX-XIII 
die Samariter, welche sich in die vier Häresien der Euener • 
Sebuäer, Gorothener, Dositheer spalten, Haar. XIV- XX die 
sieben jüdischen Häresien der Sadducäer, Schriftgelehrten, 
Pharisäer, Hemerobaptisten, Nasaräer, Ossäer, Herodianer, 
stellt aber diese Häresien schon als grossentheils erloschen 
dar. Von den Samaritern seien die Essener schon in Dunkel 
begraben; von den Juden seien nur noch diese selbst und die 
Nasaräer übrig, die Ossäer schon zu der mehr christlichen 
Häresie der Sampsäer geworden (Haer. XIX, 5. XX, 3). 

Für die christliche Ketzergeschichte kommen kaum in 
Betracht die Genisten, Maristen, Hellenianer, Masbotheer und 
dergl., wenig die Sadducäer und Pharisäer, von welchen höch­
stens die letzteren einen gewissen Einßuss auf das Judenchri­
stenthum ausgeübt haben. Ihr Ursprung und Wesen ist auch 
schon wesentlich aufgehellt. Während man die Spaltung von 
Saddueäern und Pharisäern früher als eine religiöse ansah, 
hat A. Geiger 118) aie vielmehr a.ls eine politische dargestellt, 
auf den Unterschied jüdischer Ariatok.ratie und Demokratie 
zurlickgefuhrt. Gewiss stammen die Sa.ddueäer von den Zad­
dukim, .den Anhängern des hochpriesterlichen Hauses Zadok 
(~MdovXO!;) und sind die jüdische Priesteraristokratie. Die 
Pharisäer dagegen sind eine neue Auflage der "Abgesonderten" 
(Ezr. 6, 21. 9, 1. 10, 11. Neb. 9, 2. 10, 29), immerhin 
eine demokratische Partei. Aber dass •die Spaltung doch auch 

118) Evangelii coucordantie expoeitio f'acta a e. Ephraemo doetore 
Byro, in Iatinum tranalata a L B. "Aueher, cuiUII veniouem emendavit, 
annotationibua illuetravit et edidit Georg. Moeeinger, Venetüa 1816, 
p. 2S1 eq. 

nt) Unebrift und Uebenetsungeu der Bibel, 185'7, S. 100 f,; Sad­
ducller und Pbarilllier in der jiidiecben Zeitacbrift flir Wieeeueehaft und 
Leben, 1865. I, S. 11-54; du Judentbum und seine Geachichte, 2. Atdl. 
! 865. I, 8. 86 f. 
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eine religiöse Bedeutung behalte, hob mit ReehtJ. R. Ha.nne 1111) 
hervor, wenn er auch vielleicht nicht ebenso glücklich auf den 
alten Unterschied der Priester und der Propheten zurückging. 
J u 1 i u s W e 11 hausen 111) wollte wohl die Sa.dducäer als eine 
rein politische Partei ansehen 1 aber die Pharisäer als die 
Schriftgelehrten schlechthin auffassen 1 was ich in meiner An­
zeige (Z. f. w. Th. 1876. I, S. 133 f.) doch etwM einseitig 
fand. Mag man nun auch noch über Einzelnes uneinig sein, 
im Allgemeinen steht es schon fest, wie man die Sadducäer 
und Pharisäer anzusehen hat. Dagegen ist man noch lange 
nicht einig über die Easler oder Essener, deren Verwandt­
achaft mit dem Ch.ristenthum Pseudo- Clemens ausdrücklich an­
erkennt. Und über die Samariter, aus welchen die älteste 
Ueberlieferung den Giftbaum der christlichen Häreeie erwach­
sen sein lAut, kann die christliche Ketzergeschichte gar nicht 
hinweggehen. 

1. D i e E 8 8 ä e r. 

Ueber die Essäer ist der älteste Zeuge Philo von Alexan­
drien, deuen letzte Lebensspur um 40 n. Chr. flLllt. Seine 
Jugendschrift n~l. ~oV n:avra an:ovtJai.OJI elvat e).sV-3-s~OJI (Quod 
omnis probus liber) p. 457-459 (§. 12. 13) atellt zum Be­
weise, d.au Tugend innere Freiheit gewährt, auch die jüdischen 
'Eaaai.ot (wie er steta schreibt) dar. Die Aechtheit dieser 
Schrift ist mit Unrecht bestritten worden 11'). Dagegen wird 

110) Die Pharialier UDd Sadducler aia politiiiCbe Parteien, Z. f. w. 
Th. 1867. n. m 

111) Die Pharialer UDd die Saddueler, 1874. 
111) Gegen Z. Frank el (über pallatinieehe und aleundrin.i.che 

Schriftf'orscbung, 18M, 8. 32 f.), welchem B. Gritz (GMChichte der 
Judtm, Bd. III, 3. Auil. 1868, 8. 680), B. Ti dem an (het Euenii!ID@, 
1868, p. 2 aq.) u. A. beiltimmteu, gentlgt ea, auf P. E. Lucius (der Eeee­
nismua in Bt!inem Verhlltni .. zum Judenthum, 1881, 8. 13 f.) su verwei­sen. Uebrigeu• wird es kaum nöthig ~ein, Philo'• Daratelhmg der Esaier 
auf eintm noch llteren Gewihnmann •nrückzurdhren, wie ee M. 8 c h mid t 
UDd A. M e n (die .A..umptio M01i1, in dem Archiv fllr wi~~enachaftliche 
ErfonchUDg des Alten Test., Heft D, 1868, 8.122), auch Lucius L L 0. 
8. 16 ! thUD wollen. 
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die vn:il! 'Iovöaiw11 an:o'J.oria unter Philo's Namen, von welcher 
Eusebiua praepar. ev. VIII, 11 eine Schilde~ der Eader 
mittheüt, mit der ersteren Schrift achwerlieh ·in Einklang ge­
bracht werden können und derselben christlieh-mönchischen 
Fabrik von Philo -Schriften angehören, wie die Schrift n:8f!t 
{Jlov Sewf!~txov 111). Der llehte Philo stellt die Eeder als 
etwas Aehnliches dar, wie die griechischen sieben Weisen, die 
persischen Magier, die indischen Gymnoaophisten , als wahre, 
n.Amlich ethische Philosophen. Die eingehendste Danteilung 
der ~Eaf1~ol (mitunter auch 'Eaflaio') verdanken wir dem 
J osephus, welcher als sechzehnjähriger Jüngling auch die 
Seete der Esaener flüchtig kennen lernte (vita 2). In dem 
noch vor 79 n. Ohr. vollendeten Werke über den jtldiaehen 
Krieg IT, 8 beschreibt Joaephus die Esaener als die dritte Art 
jüdischer Philosophie (s. Anm. 116). In der 93 oder 94 voll­
endeten ,Jüdischen Archäologie" bemerkt Joaephus, welchem 
die jüdischen Pharisäer den griechischen Stoikern ähnlich er­
schienen (vit. 2), dass die Essener in der von Pythagoras an­
gezeigten Weise lebten (XIII, 10, 4), aber auch (XVIII, 1, 5), 
dass sie in der Lebensweise fast ganz daxriw 'I"Oi!: IIoA.unaif; 
J.arot-ti'llot!: glichen m). E. Schtirer (NZG. S. 601, 6) findet 
es kaum zweifelhaft, dass J osephua , ala er die Archäologie 
achrieb, seine frühere D&rBtellung aua Pbilo (Q. o. pr. l) er­
gänzt habe (XVITI, 1, 5). Die zwei Böeher n:ebg ~m.l~aft, 
in deren zweitem J osephua noch einmal von den Essenern 
gehandelt hat (vgl. Porphyriua de abstin. anim. IV, 11), sind 

118) D61'Belbe Lu ci u • , welcher in der Schrift über die Therapeuten 
(1879) die ohrietliche Unterschiebung, der Schrift de vita contempl unter 
Philo's Namen 10 llberaeugend dargethan hat, venueht in der Sehrift 
über den Esaenismua (S. 21 f.) eine Vertheidigung der angeblich phi­
loniaohen "Apologie für die Juden", welche er angar für den objectiveren 
Bericht dea gereiften Philo aua eigener Alllchauung erklll.rt. Da meine 
ich in der Abhandlung liber die Euäer (Z. f. w. Tb. 1882. IU, 8. 275 f.) 
die schon von Gritz a. L 0. behauptete Unterachieb1111g dargethan .EU 

haben. Du Folgende wird dieae Ansicht beatltigen. 
114) Der Name HoU6rtt~ scheint gleichbedeutend zu aein mit dem 

der Krtrnru (Stldtebegründer?) bei den Thrakiem, über welche Pa.idonial 
bei Strabo Vll, 3, ll p. 296 berichtet: e1.,", 41 n"" rr». 9(1q:wai", ot 
x-el~: YJI'l'ltllrUf: 'rJCIJff, ollr JC.r{tn«r KGJ.lUJhf l.Jiu~afklt n .rui n1';;, 
:w«l 1'mi. Mel«r ~"· 
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nicht auf uns gekommen. Als ein merkwtlrdiges Völkchen 
ohne Weiber (und Geld) beschreibt C. Pliniua Seeundua 
Hiat nal V, 17 die .Esaener westlich von dem todten Meere. 
Von Dio Chrysoatomua wiaaen wir faat nur, daaa er die Esaener 
gepriesen hat (vgl. Synesü Dion ed. Petav. p. 89). Mit Philo, 
Joaephua und Pliniua meint man nun jetzt die selbständigen 
Berichte über die Essler erschöpft zu haben 116). Wirklich 
achreiben Hippolytus II (Phil. IX, 18 -28) und Porphy­
r i u s ( ~Bf;, a~ozijr; l~-L1/frizwJI IV, 11 - 18) die Schilderung der 
Easener bei .i oaephua (bell. iud. II, 8) aus, der Erstere aber 
doch nicht ohne eigenth11mliche Züge, welche wenigstens nicht 
von vorn herein und nicht in BaUBeb und Bogen ala willkür­
liche Aenderungen oder Zuthaten angesehen werden dürfen. 
Die Darstellung dea Pliniua .hat So Ii n u a in seinem Polyhistor 
(XXXV, 7 -12) wohl wiedergegeben, aber doch mit einigen 
Zögen, welche wenigatena Prüfung verdienen, auageatattet. 
P • e u do- Phi 1 o hat die Ell&er ale Maske für du christliche 
Mönchthum gebraucht. Epiphanius, welcher die Eaaener 
schon begraben sein lAsst (Haer. XX. 8), stellt dieselben ala 
eine aamaritieche, die ,OCTCTaiot. ala eine jüdische Häresie dar 
(Haer. XI. XIX) 1 kennt auaaerdem als Namen der . Altesten 
Chriaten •leCToai.ot. (Haer. XIX, 1). Unter dieeem Namen er­
wlhnt der Abt Ni 1 u a (t um 480) die jüdischen Philosophen 
oder Asketen, welche Nachkommen des Rechabiten Jonadab 
(2 Kön. 10, 15. 28 f.) seien. Ungehört ist auch Nilua nicht 
su verurtheilen. 

W aa werden die Eaaiier nun wohl gewesen sein? Aua­
fiGIIe dea jüdischen Alexandriniamua 1 zuerst die Therapeuten 
in Aegypten, welche den pythagoreischen Bund nachbildeten, 
dann die Esaler in Pall.atina, - meinte Au g u a t G fröre r 118); 
Auaflllaae der jüdisch -alexandrinischen Religionaphiloaophie, 
die lgyptischen Therapeuten auf das theoretische, die palisti-

1•) So W i 1 h. C 1 e m e n • , die Quelle.a fiir die Gelchiehte der Ea1ener 
Z. f. w. Tb. 1869. lll. 8. 328-31)2 (vgl. 8. 348 f.); E. Zeller, Griech. 
Pbi1oaophie lß, 2, 2. Aufl. S. 236, 3. Aufi. S. 270, Anlll. 6; Luciu1, 
Eleeniamue 8. 33 f. 

1•) Philo 'llD.d die alexandriDilche Theoeophie, 1831, Tb. IJ, 8. 299 f. 
Ae,gyptiache Juden eoße.a Geeellsebaften nach dem M111ter der pythago­
reiachen gebildet haben (Therapeuten). 



90 Die vorchristlichen HäreBien in Jlll'&el. 

nensischen Essener auf das praktische Leben gerichtet, - be­
hauptete F. D ä. h n e 11!1), eine Ansicht, welche noch jetzt V ertre­
ter hat 118). Durch Einwirkung des Pythagoreismus, dessen 
Lebensweise schon J osephus wenigstens einmal bei den Eesenem 
wiedergefunden hatte, aus dem Judenthum liess dann F. C. 
Bau r 118) die ägyptischen Therapeuten und die jüdischen EBBener 
entstanden sein, eine Ansicht, welche mit Erfolg durch E. 
Z e 11 er verfochten worden ist 180). Deraelbe vertritt jetzt 

111'1) Geschlch~che Darstellung der jüdiach-alexandrinischen Re­
ligions ·Philosophie, 1885, Abthlg. I, S. 439-497. Art. .,Eaeener" in 
Euch' und Gruber's Encyklopä.die. 

118) K. A. Hase noch in der 10. AuJlage 18iner Kirehengeecbichte, 
1877, S. 24; H. Thiersch, die Kirche im apoatolischen Zeitalter, 1853,. 
s. 37 f. 

119) Apollonius von Tyana und Christus, 1832, S. 205 f. (Drei Ab· 
handlungen zur Geschlchte der alten Philoaophie und ihres V erhiiltnieaee 
zum Christenthum, neu herausneben von E. Zelle r, 1876, S. 216 f.) 

110) In dem auegezeichneten Werke: .,Die Philosophie der Griechen 
in ihrer geschichtlichen Entwicklung", dessen drei Auflagen jedoch einen 
wesentlichen Unterachied darbieten. Nach der ersten Autlage (lll, 2, 
1852, S. 583 f.) würden die iigyptiachen Therapeuten zuerst den Einfluss 
da~ Neupythagoreismue auf du Judenthum bezeugen, und die palisti­
nenaischen Enener deren Abkömmlinge eein. Nachdem ich in meiner 
jüdiachen Apokalyptik (186'7, S. 243 f.) nicht blou die Herleitung an& 
griechiacher Philosophie bestritten 1 aondem auch daa Verhliltnise um­
gekehrt, die Therapeuten für ägyptiache Absenker der paliatinenaiechen 
Eeaener erklärt hatte, stimmte Zeller in der zweiten Auflage (lll, 2, 
1868, S. 23f f., besonders S. 288 f.) wenigstens dieeer Umstellung bei. 
In der dritten Auflage (III, 2, 1881, S. 277-838) hat er (nach Grit. 
und Luciua) die Therapeuten als jlldieche Sekte IChon ganz beseitigt, 
dagegen die Einwirkung griechischer Philosophie auf die palütiniachen 
Easä.er festgehalten. Aia Gelehrte, welche gleichfalle den Eaaiismus aua 
einer Verbindung des JudenthuJDB mit Pythagoreiamue entaprungen sein 
laBBeD, nennt Zeller (a. a. 0. 3. A. S. 325) nur J. A. B. Lutterbeck, 
die neuteatamentl. Lehrbegrift"e, Bd. I, 1852, 8. 270 f., L. Herzfeld, 
Geachichte dea Volkes Jiarael von Vollendnng des zweiten Tempels bis 
zur Einaet.ung des Makk. Sehimon, Bd. ll (J 8Ci7), 8. 400 f. (welcher jedoch 
auch ultrapharialiache Anschauungen und Gebräuche der ijlyptiachen 
Priester zu Grunde liegen liest) 1Uld H. Holtzmann (Geschichte des 
Volkes Ierael, ll, 79 f.~ Er hll.tte noch hinzufugen können: Job. Joa. 
Ign. Döllinger (Heidenthum und Judenthum, Vorhalle zur Geechichte 
des Chriatenthnma, 186'7, 8. 756 f.), welcher bei den E11äern mehr grie­
chische, orphiach-pythagoreiache als eigentlich jüdische Anachauungeo 
zu Grunde liegen lliaat, UIJd namentlich E. S c h ü r er, Lehrbuch der neu­
teatamentl. Zeitgeschichte, 1874, S. 617 f. 
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(a. a. 0. S. 334 f.) folgendes ErgebniBS: Um die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts v. Chr., in welcher Zeit Josephus die 
drei jüdischen Sekten: Pharisäer, Sadducäer, EBSener, zuerst 
erwähnt, stand Palästina bereits seit mehr als anderthalbhun­
dert Jahren unter der Herrschaft der ägyptischen, dann der 
syrischen Griechen. In der letzten Zeit vor dem Aufstande 
der Makkabäer hatte die Vorliebe für griechische Sitte und 
Denkweise selbst in Jerusalem groBSe Fortschritte gemacht. 
Auch nach den Makkabäerkriegen fehlt es nicht an Beweisen 
daflir, daas selbst unter den national gesinnten Palä.atinenaern 
die Kenntniu der griechischen Sprache und Literatur durch­
aus nicht erloschen war. Können wir uns 'WUDdern, wenn bei 
einer solchen Zeitströmung eine in jenen Jahrhunderten ao 
verbreitete Erscheinung, wie das orphisch· pythagoreische 
Leben, in J udäa Beachtung fand, und wenn es hier neben 
den Leichtfertigen, welche den Glauben der Väter mit aue­
ländischem Wesen zu vertansehen bereit waren, und neben 
den Fanatikern, die alles Fremde verabscheuten, gerade unter 
den "Frommen", den Chasidim, auch solche gab, die an dem 
Glauben und Gesetz ihres Volkes zwar mit aller Entschieden­
heit festhielten, die aber auch ausser demselben wirkliche 
Weisheit und Frömmigkeit anerkannten, daa Gute und ihrer 
eigenen Denkweise Verwandte, wo sie es auch immer finden 
mochten, nicht zurückweisen mochten? Solche mochten dann 
mit der pythagoreischen Askese, mit den religiösen und ge­
aellachaftlicben Idealen der Pythagoraasage und mit der Lehre 
von der himmliachen Abkunft der Seele und ihrem Fortleben 
nach dem Tode sich befreunden, welche auch nach dem Zeug­
niss des Josephus eine so groue Anziehungskraft auf seine 
Landaleute ausübte. Aber zur Sekte entwickelte sich diese 
Schattirung des Judenthums ohne Zweifel ent in Folge der 
makkabäiachen Erhebp.ng. Die Strenge, mit welcher nach der 
Abachüttelung der Fremdherrschaft der nationale Cultua und 
die gesetzliche Lebensweise wiederhergestellt, der übertriebene 
Werth, welcher von der herrachenden Partei auf alle Aeusser­
lichkeiten desselben gelegt wurde, der Eifer, mit dem sie sich 
gegen daa Eindringen der griechischen Denkweise verschanzte, 
war ganz geeignet, Mlnner 7 welche von dieser berührt und 
einer innerlieberen Frömmigkeit zugethan waren, in die 
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Einsamkeit und- in du Geheimniss eines weltacheuen, gegen 
aussen fest abgeschloesenen Vereins zurfickzutreiben und ihren 
Widerspruch gegen solche Beatandtheile jenes Cultus, denen sie 
ihrem ganzen Standpunkt nach abgeneigt waren, zu vel'BChir­
fen. Als endlich die Pythagoreer sich wieder lebhafter an 
den philosophischen Bewegungen der Zeit zu betheiligen be­
gannen, und das pythagoreischeLeben in der neupythagoreischen 
Philosophie aufs Neue mit wissenschaftlicher Specula.tion ver­
bunden und durch sie begrllndet wurde 1 werden auch die 
Eaaener von derselben nicht unbertlhrt geblieben sein 1 und 
vielleicht hat jetzt erst der Eesäiamus die Gestalt und Aus­
bildung erhalten, in welcher er uns aus den Berichten des 
Philo und Josephus entgegentritt. Seine Abtrennung von dem 
Hauptkörper der theokratischen Gemeinde vollzog sich nur 
allmAhlich. Die Partei der Chasidä.er oder derjenige Theil 
der Cha.sidäer, welcher den Grundstamm der späteren Ess&er 
gebildet zu haben scheint, ward erst längere Zeit nach den 
Makkabäerkriegen zu einer von dem gemeinsamen Volk.shei­
ligthum ausgeschloBBenen Sekte. Gerade das zunehmende 
Eindringen helleniacher Elemente kann die Abweichungen der 
Partei von dem Glauben und Herkommen der Mehrzahl zu 
offener Spaltung verachlrft haben. Alles dieses giebt Z e 11 er 
seibat nur als Muthm&BBUDgen. Unsereiner erkennt es voll­
kommen an, dass der berUh.mte Gelehrte das Mögliche geleistet 
hat, hegt aber von vorn herein schwere Bedenken. Der vor· 
makkablisehe Philhellenismus pall.atinischer Juden hatte 1 so 
viel wir wissen, nur einen aufgeklärten 1 keinen D:lyatiechen 
Zug. Sollte es gerade unter den antihellenischen · Asidll.em 
Solehe gegeben haben, welche mit der streng gesetzlichen 
Lebensweise die in Hinsicht der Thieropfer widerstreitende 
orphiach- pythagoreische vereinigen wollten? Von den Asid.iern 
tollten Einige nicht blou durch die arieehenfeindliche Er­
hebung der makkabiischen Zeit in die Einsamkeit zurtickge­
drlngt worden sein 1 sondern gar zu den ersten Freunden 
neupythagoreischer Philosophie gehört habenf Sichere Kunde 
haben wir von solcher Philosophie ohnehin erst seit Cicero's Zeit. 

Wozu überhaupt die Herbeiziehung griechischer Philoeo­
phie? Kann man die Entstehung der EsaAer nicht aus dem 
J udenthum selbst begreiflich machen? Der Versuch 1 den 
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Euäismus aus dem jüdischen AJexandrinitUDus henmleiten (a. 
Anm. 120 - 122) , hat seine Hauptstütze verloren durch die 
Nachweisung, dass die ägyptischen Therapeuten ein chri•tlich­
mönchisches Gebilde sind 181), und scheitert schon an der Un­
möglichkeit, ein so frühes Eindringen des jüdischen Alexan­
drinismus in Pa.llstina denkbar zu machen. So haben den• 
jüdische und christliche Gelehrte es unternommen, die Eaal.er 
aus dem streng gesetzlichen Judenthum Palliatina's herzu­
leiten m). Im Einzelnen gehen die Wege eines H. E w a 1 d 
und eines F. Hitzig freilich weit genug auseinander. Im 
Allgemeinen aber hat E. Sc h t1 r er (NZG. S, 614 f.) treffend 
gezeigt, ·wie weit man auf dieaem Wege kommt: "Man kann 
die Sache etwa so anaeben, dass ein Theil der Pharisier, um 
die im Verkehr mit der Welt fast undurchführbaren For­
derungen gesetzlicher Reinheit und Heiligkeit voll und gans 
su verwirklichen, sich von der Welt zurückzog und zu einem 
engen, brüderlichen Vereine ZUAIDmenschlol8. Da.raus würde 
sich zunächst das gemeinsame Leben und die Abgeschieden­
heit von der Welt erklären, Aus der Idee der brüderlichen 
Gemeinschaft liesse sich auch die Güter gemeinacha.ft 
und die Verwerfung der Sklaverei ableiten, und aus 
ihrem Streben nach einem durchweg heiligen Wandel ihre 

tat) Vgl. H. Grätz, Geaehicbte der Juden, Bd. DI, 1. Aufi., 18116, 
8. 549 f., 2. Aufi., 1866, S. 469 f., 3. Auft., 1878, S. 6801 uud P. E. Lu­
oiua, die Therapeuten, 1879, dazu meine Abhandlung: Philo und die 
Therapeuten, Z. f. w. Tb., 1~80. IV, s. 423-·440. 

181) Von jüdischer Seite namentlich Z. Franke!,. die Eulier, in 
der Zeitlebritt fltr die religiösen lotereuen des Jndenthtllnl, 1846, 8. 441 
bie 461 ; die Euier nach thalmudiaehen Quellen, in der Monatelchrift t'llr 
Gelcbichte und Wiesenschaft des Judenthums, 18113, S. 30-40. 61-73; 
J. M. Joat, Geschichte des JudenthWDI und •einer Sekten, 18&7, Bd. I, 
S. 207-2U; H. Grltz, Geschichte der Juden, Bd. ßl, 2. Aufi., 1866, 
8. 79 f. 483 f.; J. Derenbourg, Eaaai 111r l'hiatoire et la gdographie 
de PaleaUne d'aprea les Thalmuda et lea autres eou.reee rabbiniques. Part. L 
(Hi.toire de Ia Paleatine depuia Cyr111 juaqu'll. Adrien), 1867, p. 180 aq. 
460 eq. -Von christlicher Seite namentlich H. Ewald, Geschichte dee 
Volkes Israel, Bd. IV, 1. Aufi. 1852, S. 414 f., 8. [2.] Auß. 1864, 8. 476 f.; 
B. Tideman, het Eaaeniame, 1868; A. Hauarath, Neutestamentliche 
Zeitgeschichte, Bd. I, 1868, S. 138 !; F. Hitzig, Geschichte des Volkes 
laraeJ, 18691 S. 426 f.; P. E. Lucins, der Bueniamu., 1881. 
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strenge Ethik 1 namentlich ihre Mässigkeit und Enthaltsam­
keit und die Verwerfung sinnlicher Vergnügungen. Die 
Verwerfung des Eides kann ihren Grnnd haben in der 
Scheu vor Entweihung und Missbrauch des göttlichen Namena. 
Auch ihre asketischen Uebungen haben grösstentheils wenig­
atans Anknü pfungapunkte und Analogien in der pharieäiachen 
Gesetzlichkeit. Auch die Pharisäer verboten für die strengeren 
Grade des Fastans den Gebrauch des Salböls und den ehe­
lichen Umgang. Zur völligen Verwerfung der Ehe konnte 
die alttestamentliche Anschauung von der Unreinheit des 
menschlichen Samenergusses (Lev. 15 1 16-18. Deut. 23, 
11 -12) um so eher die Veranlassung bieten, als man die 
Stelle Lev. 15, 18 allgemein (und wohl mit Recht) dahin ver­
stand 1 daea der Beischlaf als solcher vernnreinigt. Die Ent­
haltUng von Fleisch und Wein ·finden wir schon bei Daniel 
und später im vierten Buche Esra als einen Modus des 
Faetens. Am wenigsten Schwierigkeit machen die essenischen 
Waschungen, die nichts Andres sind, als eine Steigerung 
der pharisäischen Sitte. Namentlich daa Baden vor dem Essen 
war, zwar nicht allgemein, aber doch fUr gewisse Fälle, auch 
pharisäischer Brauch. Für die w e i 88 e K 1 e i dun g könnte 
man sich auf daa Vorbild der israelitischen Priester berufen, 
welche bekanntlich während des Dienstes nur weiBs-leinene 
Kleider tragen durften. Die Vorsicht bei Verrichtung der 
N othdurft findet durch Deut. 23, 13-15 und durch tal­
mudische Parallelen ihre Erklll.rnng. Auch die Schamhaftig­
keit beim Baden und selbst die Sitte, nicht nach vorn oder 
nach rechts auszuspeien, hat ihre Analogien im Talmud. Die 
Verwerfung der Thieropfer ist bei rein-jüdischem 
Ursprung freilich am auffallendsten, könnte aber durch Hin­
weisung auf die polemischen Stellen der Propheten gegen die 
Ueberschätzung der Opfer wenigstens einigermassen denkbar 
gemacht werden. Entschieden zu Gunsten des pharisäischen 
Ursprnngs der Essener spricht ihre Hochs c h ä. t zu n g des 
Gesetzes, ihre strenge Sabbatfeier, ihre ganz in den 
herkömmlichen jiidischen Formen sich bewegende Feier des 
sabbatliehen Gotteadienates, während freilich daa Gebet 
an die Sonne wiederum groBBe Schwierigkeiten macht. Denn 
mit dem jüdischen Schma, daa vor Aufgang der Sonne gebetet 
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wurde 1 liesse sich diese B'VxT, e I. !0 "o" ~ ). L o" nur unter der 
Voraussetzung identificiren1 dass der Bericht des Josephus un­
genau ist. In jedem Fall ist die Wendung zur Sonne hin der 
herrachenden Sitte widei:_sprechend1 da diese vielmehr die Rich­
tung nach Jerusalem gebot." Ganz abgesehen von solcher 
Verehrung der Sonne 1 ist es eine sehr bedenkliche Annahme, 
dass Hyperpharisäer die Demagogie 1 die Einwirkung auf daa 
Volkeleben aufgegeben haben sollten , um extra seculum die 
strenge Gesetzlichkeit durchzuflihren. Ebenso unpharisäiach 
iat die Unterlassung der gesetzlichen Thieropfer 1 welche zu 
dem Gottesdienste so wesentlich gehörten. 

Die Weltflucht der mit den Pharisäern verwandten Essäer 
hat H i t z i g daraus zu erklll.ren versucht 1 dass die AsidiLer 
na.ch dem Falle des Makkabäers Judas in die Wüste entwichen; 
dann sei aber nur ein Theil zurückgekehrt 1 ein Theil habe 
das Flüchtlingaleben fortgesetzt und den Namen der AsidliLer 
fortgefllhrt als 1~!;!1J, ('Eo07J'JIOt') oder ~ :l21J. C &1oaiot ). Lu c i u a 
iat noch weiter zurückgegangen auf eine bereite vormakka­
bäiscbe iOpposition des jüdischen Volkes gegen das eigen­
nützige und ungeaetzliche Treiben der hochpriesterlichen Za­
dokiten, der Priesteraristokratie überhaupt. Die schlechte 
Bochpriesterwirthschaft 175 - 159 habe vollends das alte Her­
kommen über den Haufen geworfen. Daher der ungesetzliche 
Tempel, welchen der streng gesetzliche Oniaa IV. zu Leonto­
polis in Aegypten erbaute, lediglich durch das ungesetzliche 
Treiben der Hochpriester in Jeruaalem veranlasst, welches 
auch den Opfern des Tempels . daselbat allen Werth genommen 
zu haben geschienen habe. Diesen gewaltsamen Bruch mit 
dem alten gesetzlichen Herkommen findet Lucius im Juden­
thum nie. wieder geheilt, am allarwenigaten dadurch, dass die 
nicht aaronitischen Haamonll.er das Hochpriesterthum an sich 
brachten. Die schlechte Hochpriesterwirthachaft zu Jerusalem 
soll nun auch den Bruch mit dem Tempel- und Opferdienste 
veranlasst haben, welcher das eigentliche Wesen des Essenis­
mUB ausmache. Die Asidäer, deren Namen die Essen er noch 
fortfü.hren sollen, lässt Lu c i u s auf Grund einer nicht über­
zeugenden Auslegung von 1 Makk. 7, 12 f. 162 v. Chr. von 
der Kriegspartei zurfickgetreten und zu einer Friedenspartei 
geworden sein, grossentbeils erst recht, als der aaronitisehe 
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Hochpriester Alkimoe an Einem Tage sechzig von ihnen er­
morden lies&. · Nur ein Theil der A&idJLer sei damals wieder 
zur Kriegspartei übergetreten, "die späteren Pharia&er" (a. a.. 0. 
S. 961 Anm.). Da.gegen. die Aaidäer ala solche haben &ich 
eeitdem vom Kriege gänzlich zurückgezogen. Während sie • 
da.a Sabbatgesetz anfangs durch die Kriegtnoth aufgehoben 
sein lieuen 1 sollen sie dasselbe nun in Hinsicht der Krieg­
fuhrung auf alle Wochentage auegedehnt haben. D~gen 
haben sie nach diesem Verbrechen des Hochpriesters "in be­
wu&ater Weise" mit dem gesetzlichen Opfer- und Tempel­
dienste gebrochen. Und doch schicken &ie noch Weihgeschenke 
an den Tampe~ haben also in Wirklichkeit nur mit den Opfern 
gebrochen. Wer wird ea aber glauben, daea den Aaidli.er­
Easenern durch den Hochpriester Alkimos, welcher das Blut 
ihrer Genouen vergou, alle Thieropfer verleidet sein sollten? 

Nicht sowohl aus der gesetzlichen Richtung, sondern viel­
mehr aus der Priesteridee des Judenthu.ms hat A. Ritschl US) 
die Easener herzuleiten veraucht. Der Charakter dea Prie­
sterkönigreichs, welcher dem Volke larael (Ezod. 19, 6) zu­
geaproehen, aber durch die Erhebung des Ievitischen Stammes 
und der Familie Aaron's zurückgedrängt war, wollten die 
Esaener verwirklichen. Gleichwohl wollten &ie dae allgemeine 
israelitisehe Priesterthum in den dem aaroniüachen Priester· 
thum vorgeschriebenen Formen ausprägen. Daher der aua. 
schlieasliche Genusa heiliger Opferspeise 1 die Lustration vor 
den täglichen Opfermahlzeiten, der Gebrauch leinener Klei· 
dung. Aus dem at.eten Priesterdienste erklire sich die Ent­
haltung von Wein, von der Ehe bei einem groaaen Theile der 
Gemeinachaft. Die Enthaltung vom Fleischgenusse dagegen 
verrathe eine bestimmte V erzicht.leistung auf ein Attribut des 
Ievitischen Priesterthuma, im Tempel Thiere zu opfern. Weil 
die Eaaener sieh nicht anlll&llllten, auch anderswo Thiere •u 
opfern, &teta jedoch Opferspeise genieaaen wollten, sollen sie 
sieh des Fleiacbgenuesea überhaupt enthalten haben. In der­
selben Richtung, sich von den Ievitischen Priestern zu unter­
scbeiden , scheine aach die eaaeniacbe Enthaltung vom Salböl 

118) Ueber die Eaaener, theol. Jahrbb. 18561 ID, S. 316-366. Knt-
•tehuug der altkathol. Kirche, 2. Aaß., 18671 8. 179 f. · 
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zu liegen, Aus BQ}cher Priestergesellachaft sollten sich auch 
die socialen Eigenthümlichkeiten der Essener erklären: die 
Verwerfung des Eides, der Sklaverei, die Giltergemeinschaft 
u. s. w. Gewiss ein Wagestück, aus der jüdischen Idee dee 
Priesterthums die theilweise Enthaltung von der Ehe 1 die 
vermeintliche Enthaltung von Fleischgenuss und Salböl her­
zuleiten und den Essenern, welche ihre eiy,enen Priester 
wählten 1 die Verwirklichung eines allgemeinen Priesterthuma 
zuzuschreiben. 

Nicht aus dem priesterlichen, aondern aus dem prophe­
tietischen Judenthum oder aua der .apokalyptischen Richtung 
habe ich den EssAismus herzuleiten versucht 114). Ala Wahr­
sager lernen wir ja die Essäer zuerst kennen. Enthaltung 
von Fleisch nnd Wein kennt schon die jüdische Apokalyptik 
als Vorbereitung fllr den V er kehr mit der höheren Welt. 
Die essäischen Vereine in Palästina, welche Philo und J o­
sephns .bezeugen, erschienen mir ala eine Erneuerung der 
alten Prophetenschulen, gerichtet auf dasselbe Ziel der Askese. 
Dio Einfachheit der Lebensweise schien mir ebensowohl zu 
der Lebensweise der Urzeit zurückzufUhren als auch für 
höhere Erleuchtung vorzubereiten. In der jüdischen Apoka­
lyptik fand ich auch die Keime fUr eine loaere Stellung zu 
dem zweiten Tempel und der jüdischen Hierarchie. Ala 
prophetistiach erschien mir vollends die Idee einer allwalten­
den Vorherbestimmung der Geschicke. Bald erkannte ich 
freilich, dass die prophetiatische oder apokalyptische Richtung 
zur Erkl&rung nicht ausreicht, und zog mehr und mehr den 
Parsismus, ja den Buddhismus herbei 111S). Filr panisch er­
klärte ich die esslische Vermeidung des Eides nach dem 
Eintritt8schwure 1 die heiligen Bäder und Mahlzeiten, die 
Heiligkeit der Nacht, die Verehrung der Sonne, die Wahr­
sagerei und die Unsterblichkeitslehre; für buddhistisch die 
Gütergemeinschaft, die Vermeidung des Salböla, die vermeint­
liehe Enthaltung von Fleisch- und W eingenuu, von blutigen 

lU) Die jiidiache Apokalyptik in ihrer geachichtlichen Entwickelung, 
1857, s. 2f6 f. 

111) Z. f. w. Tb. 1868. J. B. 116 f.; 18410. IV. S. 318 f.; 18&7. I. 
8. 97 f.; 1888. m 8. Sf3 f.; 1871. I. B. liO f. 

B il 1 n t.l a , J[elulpaohiolaw dM UrclorlnaUuuu. 7 
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Opfern, meistentheils auch von der Ehe, die Aufhebung der 
Sklaverei. Auch bei dieser Ansicht, welche mehrfach mit 
E. v. Bu naen 188) zUS&mmentraf, bin ich jedoch nicht stehen 
geblieben, sondern schliesslich zu einer einfacheren Vor­
stellung gelangt 137). Hat man den Unterschied der Sadducier 
früher zu einseitig religiös gefasat und erst in dem Politischen 
aeine wahre Entstehung gefunden : so ist man bei den Eesäern 
zu .einseitig von der Vorstellung eines Orden• ausgegangen 
und hat die alte Grundlage eines V olkBBtammea übersehen, 
welcher, mit Israel verbunden, die patriarchalische Lebena­
waise grossentheila beibehielt, zu dem Tempel von Jeroaalem 
mit seinen Opfern in einem losen V erhältniu stand und bei 
der steigenden Veriusserlichung des Judenthuma noch einen 
frischen Hauch prophetischen Geistes bewahrte. In der Un­
ruhe und Verderbtheit der Zeit seit Christi Geburt suchten 
dann bei diesem Stamme Manche Ruhe und Frieden. So 
kamen zu den Eselern von Abstammung freiwillige hinzu, 
welche bei J osephus besonders hervortreten; der Stamm 
wurde zu einer Art Orden. Die Metöken treten bei Pliniua 
schon fast allein hervor. Aber bei Hippolytus II und vollenda 
bei Nilus zeigt sich wieder mehr die ursprüngliche Gestalt 
eines Volkstammes. 

Ehe ·wir nun die Berichterstatter der Reihe nach vor­
nehmen, können wir fliglich den Namen näher ansehen. 
Es handelt sich nicht bloBB um die Doppelgestalt "EauaioL und 
'Eat11JI'Ol, sondern auch um die Nebenformen 'Ieuuaiot., 'Ouuaiot.. 
Die Alten gehen mit ihren Erklärungen weit auseinander. 
Philo erklärte '&uaiot. für gleichbedeutend mit Öt1tot. 1U), 
Epiphanius flihrt den Namen •ouuaiot. zurück auf t:,, StJLrke 1811), 

ue) The Angel- Meniah of Buddhieta, E1sene•, and Chri1tiam, 1880. 
t•") Die Euäer, Z. f. w. Th. 1882. m. S. 257-292. 
1 .. ) Q. 0. p. 1. P· 457: Uyona/ r"''' na~· moir (ludaeia) ÖJfOf.lflf 

'Eaaaio~ - "'"' t,.,.;", r10fa'll (o.;" a•~~flli. nin91 r1•aUKrov I.U'l"••rir) nae­
W'IIIIflO~ da~OnjTor, lnu6~ aal h Toir f1GA.~f1Ta 8fpG7ffiiTG~ 81oii YlyO'IIaa'"· 
p. •69: Triill 'Eaaa(O)" ; oatflnl. Paeudo -Philo (bei Euaeb. praep. ev. 
Vlll, 11, I): aaA.ol~'IITCU fl~Y 'Eaaaicn, na~ Ttl'll ~a,&r'!Tflf, 1-'o' r1oati 1 Trjr 
1r()Of11/YO(!far reE~ru81'11Tfr. 

111) Hacr. XIX, 1 : roiiTo ..-o yhor nii'll 'Daaatow 1(!/A'l"lVITa' l•it 
nir la6at1fr»r roil 11110/AGTOr fiTI/la~ r~- Freilich in dem Proöm. I, 27'7 
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den Namen 'Ieaaaiot als ältesten Christennamen auf 'Ieaaal, 
Isai (Haer. XXIX, 1). Nilus leitet den Namen 'Iwaaiot her 
von nli$,q, schauen, als Bezeichnung der -3-eweia. uo), worin ihm 
Suidas nachfolgt lH). Herodianus 1r~i !lOJI. u;. p. 17, 6 er­
klärt 'Eaa~.", o olx.ton;~, worauf Suidas: 'EaTJJ'(Jg, o 1r0Un]!;. 

Theognostua 14') erklärt: •Eaaf,, o {Jaa&uvf: 1; o ~'Y'!lw.", dann 
eaafJqOg, o !l&n,,, das Etymolog. magnum: Aaa7, {Jaa"~, 
XV(ltOf: -rW.. p.aAtaaW.. 1")· Aber auch die Neueren sind noch 
nichts weniger als einig geworden. J. J. Be 11 er m a nn 1") 
verschatfte der Ableitung von ~~~, heilen, Eingang, woher 
•;II!, ~:qrs, .An<t. Allein die gleich"'e Bedeutung mit .:ieqa7tev­
-ral. kann uns, die wir über die Therapeuten ins Reine ge­
kommen sind, nicht mehr überzeugen. Und woher dann 
'BaaTp'Ol, 'Iwaaio1.? Die Doppelform 'Eaaaiot und 'Oaaaiot 
echien eich zu ergeben bei der Herleitung von n;tj, schauen W•), 
woher das aramäische 1'!M (Eaaaiot) und das hebräische tl'lM 
('Oaaaio1.). Aber das doppelte a kann nicht aus T werden, 
flberdieas bleibt so 'EaoT}J'oi unerklärt u.'). Grätz ging 

ed. DiDdorf. 'Oooe~i:oe 1 oY Ji tr,.~oire~roe lf!~'l"' uot~TIIl. Eben110 in der 
Epitome libr. I. p. 362. 

~~) De monutiea exercitatione c. 3 : ri Str»~lq 4E ra no.Ua ""'"­
~lrlova•"'• 8sn :re~~ 'Itaalli:o& :rllloii'IIT"'• IIVTOVI>' l.o-ytOIJfö 4tJ.loii'IITOfö roii 
lwo~trro,. 

161) 8. Y. 'Eartllio•: St01f!(f 4~ ra 7tO.Ua 7ttJ4t'~WOIIfl'" · hSw :ral 
'.Em111ioe ui.ovJ'TIII, roiiro cf>Jl.ofhlro, roii 6t~o~CITOfö, rowlan 8-EDifl'ITlXOl. 

141) Canonea in I. A. CrameriAnecdot. gr. Vol II. Oxon. !836. p. 7, 1-1. 
ua) "Bienen" hieBBen die Priesterinnen Yon Deiphi, auch der De­

meter und der Artemie. Bei dem Dienste der epheaiacben ArtelDia 
nannte man die Vorsteher der Opteracbmi'll888 'Eaflii'll«~fö (Pauaaniaa Vlll, 
18, 1). Kallimacboa Hymn. in Jov. 68 nennt den Zeua 8-aoi11 /fl(li;fle~, d. h. 
Glitter- König. In dieeer Hedentang (König) findet sich laai,11 oft bei 
ApolliDaria YOn Laodicea luterpretatio plalm. n, 23. VI, 17. IX, 71. 
XX, J 3. XXI, 29. 64. XXlli, 16. 22. 24. XXXill, 7. 88. L, 28. LXVII, 29. 
LXXVI, 1-1. LXXVII, 6. 40. LXXX, 21. r.xxxm, 6. LXXXVII, J, 
XCIII, 1. CIII, 68. CXVII, 26. CXXIII, 1. CXXIV, 3. Den ~M Exod. 
28, 16. 80 (LXX loyrlo'l!) nennt J01ephna Ant. ill, 71 6 latni7fl,. 

tU) Geachichtliche Nachrichten . aaa dem Alterthwne über Eaaler 
wad Therapeuten, 1821, S. 6 f. So noch L. Heufeld (Geschichte dee 
Volkea Jill'IMII u. a. "'· II, 398 f. 406). 

161) So ich in der jlldi~eben Apokalyptik 8. 278. 
146) Daher nahm ich in der Z. f. "'· Th. 1868. 111. 8. M6 ADm. 

meine Zuflucht zu 'Eaa~" wad lmsJfv'l, (1. o. Anm. 1-13). 
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zurück auf l:tMO, baden, woher l:t"Mt>l:t, Badende. Ewald fand, 
da er zu der Herleitung von 1~12, Diener, .9-E(!anwr;~~, selbst 
kein Zutrauen haben konnte, in '&O'fi'Ot das syrische 1~?t!, = 
D""!~t!l2., also den Namen der Aaidier wieder, ohne die Form 
'&oai~t zu erklären. Mehr Beifall fand die Fortbildung 
dieser Ansicht durch Hitzig, welcher den Namen '.EatlrjJ'oi 
auf den atat. absoL 1~r:! (= tl'~i"l:!t), Fromme), '&oaiot auf 
den stat. emphat.l:t~~r:!, zurückfllhrte, worin ihm auch Lueiua 
(Essenismus S. 89 f.) nachgefolgt iat. Aber es wäre doch 
aeltsam, dass von stat. absol. und stat. emphat. plur. zwei ver­
schiedene Namensformen hergekommen sein sollten, und hier 
handelt es sich nicht bloss um die doppelte Endung (- aio' 
und -7})'()t), sondern auch um den dreifach verschiedenen 
Vocal der ersten Sylbe, welcher sich auf diesem Wege nicht 
erklärt. Auf den rechten Weg flihren uns wohl Herodianua 
und Suidas, welche 'Eoa411 und 'EaUYJ110S: erklären durch o ol­
xta'"'t; und o n:oll'l:l]t;. Da kommen wir auch sprachlieb zu 
.daxrirll -roi~ llolunait; J.sro~tillots;, welchen J osephus die Eaee­
ner so ihnlieh fand, zu den "ehelosen und heiligen Gründern" 
der Thrakier (s. Anm. 124). Diesen Weg habe ich schlieea­
lich eingeschlagen W). Der Doppelname '&aaiot oder '&a'J"oi 
weist schon an sich munichst auf Herkunft von einem Orte 
oder Stamme zurück, wie denn ausdrücklich 'Eaaaios; C.Eatlfj· 
"~) -ro rbos: gesagt wird us). Gerade bei Abstammungsnamen 
finden sich die beiden Endungen -aios; und -7}11~ (a110s) 
neben einöder 1411). In unserm Falle kennen wir auch eine 
Oertlichkeit "'Eaaa, welchen Namen die Stadt rieMa oder 

1''> z. t: ..... Tb. t882. m, s. 26' f. 286 r. 
1") Joeephue bell. iud. f, 3, Ii. II, 81 I (E11r111io' ~rdoiincn, 'Iov4aio' 

~iv ylvor: ~"ur;). AnL lli, tl; 12. XVII, U1 S. V gl. c. Apion. I, 22 
(Opp. ß, 463): XdltqJöinor: ...0 yho~ K(lo1'811',arov. (p. 454): 1'o flb yhor: 
~,. "tovtfalor: I• rij~ ~rol1'1r: Z.v~t~r;. Hippolyttu c. Noi!t. c. t: Nmf'rov -, 
3r; 1'0 fl~ fWOf: ~tl 2f1V(!tlrUOf: U, !5- W, 

"') Vgl. R. A. Lip1iU1, über den Unprung und den lilteHell 
Gebrauch dea Chrietennamena, l8'J8, S. 13 f. So Bottrf!'I"'Of: oder Bottr(!tJ• 
vOr: neben BOfllqalGr; 1 'B4et~r1rfi!Or: n11beD 'B4EtJtJt~'ior;, dav'f"or: nebeD d•v­
aior;, Nalrn"vdr: neben Nalnalor:, Na~tiOr: neben NaC•f!"iOf, .&~tpor; 
neben 2'cf1aior;. NaC•f't"ilf und NaC•ealor: sind wohl Sektennamen ge­
worden; aber NaCa(lfPor: d yhor: würde lieber ein au Nuaret 
Stammeader eein. 
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Tleczaaa an der Grenzmark Arabiens wirklieh geflihrt hat 160). 

Städtenamen Bind aber von Hause aus grouentheils Appella­
tiva, so dass sie nicht blosa Einem Orte zukommen. Der 
Feldherr in dem jüdischen Kriege 'IwaWTJs ~ 'Eaaaio~ (bei 
Josephus b. i. II, 20, 4. III, 21 1) könnte allenfalls auch aua 
EBB&-Geraaa stammen. Aber die 'HaafJ"Wtl nvA'J an der süd­
westlichen Ecke Jeruaaleins (bei Joeephus b. i. V, 4, 2) weist 
uns doch westlich vom todten Meere, wo Pliniue die Eseener 
se88haft fand. Niederl&88ungen aind "Gr11ndungen". So etwu 

erinnert an 'D~~ (vgl. ~~), arab. :;r coniug. ll. fundavit. 
h g g,. • 

Daher '115•~1$ , fundamentum , arab. ..rl, V"'! 1 V"' I. Die dret 
• 

verschiedenen Vocale des Arabischen ergeben die drei Formen: 
~Eaoaiot oder 'Eaa1p1oi nach dem Vocale e (11.) 1 'Iwaaiot nach 
dem Vocale i, 'Oaaai01. nach dem Vooale o (u). Der Name 

"Eaaa westlich von dem todten Meere 161) wflrde also eine 
Gründung oder Niederlusung bezeichnen 1 durch welche sich 
"in friedliche, feste Htttten wandelte das bewegliche Zelt". 
Und die Eaaäer oder Essener würden so hei.uen wegen der 
Herkunft von diesem Eaea. 

Auf einen solchen Volk88tamm von Esea werden wir von 
vorn herein hingewiesen durch die übereinstimmenden Anga­
ben aller Hauptzeugen t1ber das hohe Alter der Essäer auf 
ihrem Gebiete. Philo (Q. o. p. 1. p. 459) schreibt: So viele 
Machthaber auch ttber das (jüdische) Land aufgestanden seien, 
theils grau.am, theila hinterlistig, kein einziger habe die Schaar 
der Eaaäer ('few üx-3-ina Ö~tA.ot~ 'fWv Eaaaiw." ~ lxll(JJ)I) irgend­
wie anschuldigen können, alle seien überwJi.ltigt von der Tretl'­
lichkeit derselben und haben sie als unabhaogig und frei von 
Geburt anerkannt, indem sie ihre gemeinsamen Mahlzeiten 
und unsagbar vorzUgliehe Gemeinschaft priesen (~rJonBf; amtiir 
'fa ovaalna xal. • nan"' AOro." x~alu())fa xoLJIWtda'l'). Unmög­
lich hat Philo , wie Lu c i u s ( EBBenismus S. 86 f.) behaupte&, 
hier bloss zwei Gewalthaber, Antiochos IV. Epiphanes und 
Herodea d. Gr. im Sinne geliaht, sondern geht in eine graue 

1110) V gl. J01ephaa Ant. XIII, 16, 3 mit bell. iod. I, •• 8. 
111) Sollte Dicht auch 'ItlfllJr ('JCJO"ol) iu Kil.Wen ihnlieh auzuehen 1eiD? 
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Vorzeit zurück, was Zeller (a. a. 0. S. 334, 4) auf ein bl088e8 
Vorgeben der Essäer zurückführen möchte. Allein dieaes 
Vorgeben würde keinen Widerspruch, sondern nur Zustim­
mung gefunden haben. Auch Josephus (Ant. XVIll, 1, 5) 
lässt das Recht der Tugend bei den Essiern schon von Alters 
her ( h na!atoii) stattgefunden haben. So liLsst er auch Ant. 
XIII, 5, 9 schon zur Zeit des Hasmonlers Jonathan (t 143 
v. Chr.) die drei jüdischen Sekten der Pharisäer, Sadducäer, 
Euener vorhanden gewesen sein. Plinius läast die Esseoer 
gar per saeculorum milli& bestanden haben. Hippolytue II 
erklärt die religiöse Askese der Esaener für ä.Iter aJs alle 
Heiden, welche dieselbe auagebeutet haben (Phil. IX, 27). 
Nilus, welcher sich auf Sin&i dem mönchischen Leben aJs der 
wahren Philosophie ergab, bezeichnet die "Jessäer" ausdrtiek­
lich als Nachkommen jenes Jonadab ull), welcher sich um 884 
v. Chr. an dem Sturze des nicht jahvehtreuen Königehauses 
Omri batheiligte (2 Kön. 10, 15. 23 f.), des Sohnes Rechab's, 
eines Kenitera (vgL 1 Chron. 2, 55), Jonadab's, welcher die 
Rechabiten mit Weibern und Kindern gelehrt hat, keinen 
Wein zu trinken, keine Wohnhäuser sich zu erbauen , weder 
Weinberge noch Saatfelder zu besitzen, sondern in Zelten zu 
wohnen (Jerem. 35, 8-10. 14. 16). Wären nun die Easäer 
eret seit der Mitte des 2. Jahrhunderts v. Chr. aus philoso­
phiachen oder gesetzesstrengen W eltfliichtlingen allmählich her­
vorgegangen, so begreift man schwer, daas von einer solchen 
Bewegung jede geschichtliche Spur fehlt, und daas das Vor­
geben eines hohen Altertbums nirgends Widerspruch fand. 
Von Philo bis Nilus erhllt sich ohne allen Widerspruch die 
Vorstellung einer Landschaft, welche die Esaler, sei es nun 
in Hüttendörfern oder in Zelten, seit Menschengedenken be­
wohnten. 

Essäer von Abstammung sind die ältesten, von wel­
chen wir Kunde haben. So der greise Juda&, welcher 106 
v. Chr. bei dem Tempel zu Jerusalem einen SchtUerkreis fUr 
Vorhersagung des Zukllnftigen um sich hatte, Judas, dessen 

11111) De moautiea exercitatione o. 3: 'Iov4alow 4! &aoa TOOI"cw ITI­
p.fJt1tn .. o" ''0'11 (das asketisch· philosophlache Lebea) d~ p.i• Joii 'I.."..ra, 
d,..6rcwo1 nl.. (vgl. A.nm. 140). 
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Wahrsagung durch die Ermordung des Königebruders Anti.­
gonos bewährt ward 161). Der erste uns bekannte Essä.er er­
scheint aleo in Jerusa.lem bei dem Tempel als p&nt~ und 
Lehrer der panela. Als Wahrsager, und zwar wieder in Jeru­
aalem aelbst, tritt noch vor 50 v. Chr. auf"~ n(w 'Eaa1J",;;,. 
Mm&f]po~, ltai scl.Ua xa'fa 'f~l' n:eoa~ea," 'foV fJlov xa1oxa­
ra8-l(/ paf11J~f'8'JI"' xai n:eorJiwan• h ~8ov 'J'tiW f'Bl.AOnl.tW 
i'%c.JJI (Joeeph. Ant. XV, 10, 5). Menahem weiasagte dem He­
rodes noch ala Schulknaben die Erhebung zum Könige der 
Juden. Dem Privatmanne Herodes bestätigte er diese :Weia­
sagung, aber mit der Bemerkung, dass er weder gerecht noch 
fromm noch milde sein werde ('fo n:ii" d'!ftcn&,uwo~). Der 
König Herodea (seit 40 v. Ohr.) befragte den Wahrsager über 
die Dauer seiner Herrschaft und erhielt den Bescheid, daaa 
er über dreiaaig Jahre herrschen werde, weashalb er die 
Essener fortwährend ehrte. Da erhalten wir die älteate niLhere 

lU) Joaephua bell. iud. I, 8, ~: ~v~«ata 4' ;;" n' 1." t'OW9J xec~ 
'Io!J4ecJI ('.B611'aio, ~ ~' oi11f lll't'w 8n .1JTalll'at ; v•vtt8dr ," n~o­
a-y-ytlpaaw), ;;, lnE.I~ xec~ YUrl .,;,." ~nl-yo'llo'll l8aaaaro na~na .J,« 
YOii keoi1, 1f(!Ot YOW 'Y"./AOV' a'lll•r'" (~0'"" 4' ow Öllytn -·~ 
14~/xrn" ailt'lji .,.;." ~1178allm-), ,Ilanai "ii" lpo~ xa.lOsl', lqn,, ,ro 
.,..,.,;:", 6n ~fU neo'f~ ; al~IJIUI, xaJ n t'fi'll iJ~r' lpoii lr~IJIJI­T- 4•/til•var••· Cö yfif ö :.&r/yo•or owoa~ ait~a~o" dfll'll.." fi~ro811211iY. 
x•f/07 4' llli!Tip 1rf0' O'q>~'ll Lt'f!arowor nfl~o, .r~CI(ITO. XIII~ roiiro p.i11 
ay>' liaxottl- ara41- inlii81'11 lnlt~, ~ecc· ~~ ti~ ~p.lflll' ;;.r" l'iO'II'a~,· 
o ~~ Xf!O"or l•lt(IOflft ro fAG'IIt'IVfAa'. n11iir' dmtJfl O'JrV8(10Jnor in~ avwota, 
II -ylfe~'l' ''""'1?,..'' XIII~ "'". oUro• .. .,f'lfAWO' '.dnlro•ot ~rrlllno 
xara 1'0 vnoyauw x•f/07' s ,. IIIWO Lt'(IGTDW~ laaJ.a;ro ,.~,' OfA­
""""'~ rj 1r~U91 Krua~alq. roilro yoiitl .,()., fAtiJit'"' 4urafaiw. We-
18D1:lich iibereiutimme.Dd Ant. XIU, 1 I, 2. 3: ~u411'ra I' ;;,. """ ~J111 v,.,«­
~·• xa) 'IoUI1121 "'""• 'EO'rlf/'IIM' p;." ..0 ybo,, ofl4mon I~ b ols 1r(IOiinE 
4w'/11Vt1fAb07 rca'l8lr. o~~ fG(I 14olt~ nw '.dntyQjfoJI nafW'IIt'lll ro I1(JÖ11 
«•rlln,tle'll ltr roit '""'f"" cniroii •~ r•OJ~IfAO''' o'l 4t4111axalllll'ö hraa 't'Oii 
:II'~AiyiW YU ~{J.lona 1rii~IJIOjt, mc G1r0/Jtl'llfiJI awlji zaJ.c)" f1U'/11iUt1fAbtp 

C.Unot '.dnwo.,ov, ;;" 1111".~ änohf/ifa81u 1rf01m•" b rii aaJ.oup.htp 
~fCrDWOt nflm 1r111f10nll O(lq, xa~ t'Oii p.i• x•flou ttrdlovt äntxono-. 
llctoalovr, 6nou fiQjtl~t11t1~' 1rfOiin171 111il'fo•, rjj-. lA titAI(HIIr ;;.r" roii 
1rJ.floJ1ot tj,ouO'fAltiOu 1 fhr' IIIUYtP 24'114V'IIIflf&71 1'0 ~GJiflll~a Vtllll!t tl'l'ta. 
roiir' o" J.lyonot 111bt'oil ltal X«YIJq>Oiirro~:, Üy-yiUnta nht~t: !tnt-yrwar 
171 rii ilno-y•I9J, & xa~ 111wo .Er(Hß'DWOS nVf<fO' lxalflro, OfA""VI-'11111 rj 
7r111fG1/f KaUiftl~llq. rw fAA71 o~'l' ,..«nw ,-oiiro 4urtlf"lw. 
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Nachricht über den Stamm (das rbog) der Essä.er selbet. aua 
welchen auch dieser in Jerusalem, wie es scheint, wohnhafte 
Wahrsager hervorgegangen war. Den Stamm der Esaler 
bezeichnet Josephus hier als einen dem Herracher der Juden 
unterworfenen mit pythagoreischer Lebensweise, welchem 
Herodes dem Unterthaneneid erliees 11i'). Als einen nStamm" 
bezeichnet Josephus woLl auch die a111 der PriesterAristokratie 
hervorgegangenen Sadducäer 166), aber meines Wi11ens nirgends 
die Pharisäer 168). Dem Stamme der Ellener aber kann He­
rodes den Unterthaneneid auch desehalb erlauen haben, weil 
sie sich des Eides überhaupt enthielten 15"). Dass Joeephus 
übrigens die Lebensweise des Esaener- Stammei pythagoreisch 
findet, hat an sich nicht mehr auf sieh, als wenn er die Sekte 
der Pharisäer einmal (vit. 2) 'fij nae) "'Ellr;at O'fiflltX~ 1f.rol-liro 
Ahnlieh nennt. Er liebt es eben, bei den Juden etwas den 
griechischen Philosophenschulen Entsprechendes hervorzuheben. 
Ale W ahrae.ger erscheint noch ~,,_,c,J" lrvTj~ revo~ '&saaiog, also 
Esslier von Abstammung, welcher 6 n. Chr. dem Fürsten 
Archelaos ein Traumgesicht dahin deutete, dau aeine gerade 
zehnjährige Herrschaft zu Ende gehe 118), Bis .zu dem An-

1M) Ant. XV, lO, •: dtpEl~f1117 4i raVrfl' nj' .;"d~, (den Unter­
thaneueid su ech•ören) ""' ol ""e • ~lli" 'Et1atiio• •a1oll,.."o,, ylftlf lA 
roiir' lad 4•alrrJ X~l'f7o'fl rj ""f/ "B.U'Icrt7 tin~ IIvlklyoqou lftl'rdt­

lnyplttt;. - rou, 4l ~'I"Dv' dtp' ora, afrta' lrtpa (Berodee), p•iCw 
" ffJqD"tiitl ln' a6Toi, ; :~rani r~7 hfir~" tp6a•t~, dntitl ~"· Vgl. XID. 
6, 9: 'r~ lf~ Tfii1' 'Ef10'1J7fiitl yhcJ,, 

111) Ant. XUI, 10, 8: ro Z.Uovlfllt- ybo,. .A.ehnlich •erden die 
Juden überhaupt bei Porphyriua de abatiD. &D. II, 28 geaannt 4n f/J'l.O­
"Of!O' ro yt"'o' on,,. 

111) Die Pharielier bezeichnet Joeephu• nicht bloee ale eme •J'ef""' 
der Juden, eoodern auch als avnaypa n 'Iovlat- (b. i. I, 6, 2), als eiD 
raypa (h, i. ll, 8, 14), ein d~' (Ant. Xlll, 10, 6), als POeuJ" r' to~t­
la"11lti7 .W~ee)n"", (Ant. XVII, 2, 4~ 

1111) V gl. Pred. Sal. 9, 2: dem Schwörendeu. und dem deo. Seinrar 
Fllrohtenden. 

1111) Joeephus h. i. U, T, 3: Der Flint lloh im Traume neun Aehreo., 
pnanfptpfi,Awo' IE 'fOV' pU..rt~' ""~ ni7 XaUalon ru.U, lnw~ft'fo 1J 
tlfiP"'"''" lo"o;:,", «u- I~ a1~ IErtro11pt11•11, Zlpont r'' 'B«<rriot ro 
fMK ftp'l nl.. Ant. XVJI, 13, 8; Der Filnt lieht im Traume selm 
Aehren und DACh dem Erwachen pullf1rl11.ttru -roll, pm•~, ok n1~ 
d.1~- t}cr117 al at~at1rf0tp.U. cubapit18rll lA hteow J.q>' h/(!ou, (oll 
",ae "' ba &nro •icrw tifJ!Iina'tr) zt,-v -.e rh~ '.Ba,.;., •.l. 



Die Easier Philo'1. 105 

fange der christlichen Zeitrechnung erscheinen die Esaier als 
Genossen eines dem jüdischen Hem~cher unterworfenen Stam­
mes, welcher sich des Eides zu enthalten scheint. Sie betreiben, 
ja lehren Wahrsagerei und treten in Jerusalem, selbst bei dem 
Tempel auf. 

Die eidscheue Genossenschaft, a~s welcher solche Wahr-­
uger hervorgingen, beschreibt zuerst Phi I o von Aleu.ndrien 
in der Jugendschrift: Quod omnis probus liber §. 11-18, 
p. 456- 459. Wird nun Philo, unbefangen betrachtet, die 
gangbare Vorstellung eines Ordens von ehelosen W eltßücbt.­
lingen bestitigen, oder vielmehr einen auf jüdischem Gebiete 
ansAasigen Volk88tamm darstellen? Wird er die EeBJLer als 
ein rein jüdisches Gewächs erscheinen lauen 1 wo nicht, mehr 
als Anslänfer jfldiacher Philoaophie oder als angehaucht von 
dem Pa.nismus? Etwas Aehnliches, wie in Hellas die sieben 
Weiaen, bei den Barbaren die peniseben Magier, die indischen 
Gymnoaophiaten HB), sind - ao beginnt Philo - in Pa.liatina. 
und Syrien bei den Juden die eogenannten Esaäer, an Zahl 
Ober viertausend 11°), deren Namen Philo von der Ollu1nl' 
(Öcuo') ableiten möchte. Denn sie sind vor Allen .:1-eqarrwral. 
~~ofj, welche nicht Thiere opfern (cro ~wa xmaStlon"), eondern 
ihre Gesinnung heiligen 111). Wenigetens die groue Menge 

u') Q. o. pr. I. §. 11. p. 466: JA~~""'.r~ ,; '.&Ucir .-l ~ ~af!fla~or. ", ... , ~~,. r•, ol Ir Uf-101' 1f(!Of1fWO}AIIfl8i'll'rlf lnra aorpal ~1'81Jacw -. 
•m-a 4A ... .q" flaf!{Jaflo", hl 6 n~a{J1vral l.&rfiW ••i ltyfiW no1~Jen~"<.>~»n0-
"ar• ~t'l''l ••leW a11l arr~hW·Iad" a'114f!Oi"" 1" 11lf!atur f-'i" rfii'll JAar~»tf, 
o'l 'l'ci rp6ifcur ltya tflf(!fll,.,;f-'I"D' 11p0r lntr-.01aw .iJ.'I"Itar xaB-' ;.av;clrtJI 
nir ~rlar· ,;fl"'"' r()a,.onlf!••t lprpmaea,,. üporpCl'llromlll rr ... ~ l•f!UfPCl"• 
roifl,,. · ,,. •r,.lo~ I~ rcl Tvf''f'Oflorp~W.., of n(}or ~; fPVtnlrj x11l "Jrr 
t}l.q,. fP'1oaorpl•,. tfJ«noJ'omrr 61oJ' brtlr~,. dqni/' nmol'l"'" 'l'fw {l/07. 

110) Q. o. p. 1. §. 12. p. 467: lan 4! -~ ~ 11a1rntl'l'l'll'/ aal X11pl11 

(~ Ilal. Zvqlar möchte nach Frana Viger'• Vol'IChlage LuciUI, 
Elleoimlua S. (8, A.nm. 181811) xaJ.ohya"lar o(llc dyotrar, ~ no.lvat~"'f­
norarov l"."avr rriW 'Jovtfrd- olnc ÖUr'l }AOifi« J'l/111'11&. Uyrwnd .... ,.,, 
naf • 11woir r,,.OJA« 'Bc1c7aia•, n1ij8ot Iinie '1'11'fi«<'JaJCallov, n.t. Die Zahl 
der Pharialer unter Herode~ M. giebt J01epbue Ant. XVß, 2, 4 auf 
llber 6000 an. 

111) Wenn wir alao 1chon einen Euler in oder bei dem Tempel, 
andre wenipteu in Jeruaalem gefunden habeu, 10 können •ich dielelbeo 
doch 1 nach Philo 11u lchlil!llleD, an deD blutigen Opfern nicht bethei!ist 
haben. Du 'oia •araB-Jin,., waa die Euler UDterlieuea, wird iibrig~m.~, 
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der Eeder kennt Philo nur als ausserhalb der Städte wohnhaft 
in eigenen Dörfern 111). Da treiben sie tbeils Ackerbau, tbeile 
friedliche Kti.nBte oder Handwerke, nur um den Lebeneunter­
halt zu erwerben. Unter allen Menschen haben aie allein 
weder Geld noch Gut (axe~!lMOt xal. aXnJ!lOI'B~). Waft'en 
und Werkzeuge zur S~chtigkeit verfertigen &ie nicht. Groee­
oder Kleinhandel oder Rhederei, Geschäfte, durch welche man 
reich werden kann, treiben sie nicht. Sklaven giebt es unter 
ihnen nicht, sondern alle sind frei. Während Philo den per­
sischen Magiern ein Studium der Physik, den indischen Gymn<r 
sophisten ausser der Physik noch Bearbeitung der ethischen 
Philosophie nachgesagt hatte, schreibt er über die Esaäer, 
dass sie von der Philosophie die Logik als unnütz zur Tugend 
W ortjlgern, die Physik, als über des Menschen Wesen hin­
ausgehend, ausgenommen die Lehren von Gottes Dasein und 
von der Entstehung des Alls, Schwindlern überlassen 181). 

Die Ethik betreiben sie wohl sorgfältig, aber nach Anweistmg 
der vll.terlichen Gesetze (alaltna~ xqw!lnot. ~o1~ ncnelot.~- "&. 
"o,,), welche keine Menschenseele ohne göttliche Eingebung 
ausdenken kann. Obwohl die Esaäer die Thieropfer des Tem­
pels unterlassen, halten sie sich also doch an "die väterlichen 
Gesetze". Nach der herkömmlichen Ansicht von der Ehe­
loaigkeit der Esder würden ihre VAter noch nicht eadiache 
Juden gewesen sein, und sie selbst würden nicht Nachkommen, 
sondern Nachfolgern die Gesetze weiter überliefert haben. 
Das Seltsame der Ausdrucksweise flllt dagegen hinweg, wenn 
wir die Esder Philo's noch nicht zur Ehelosigkeit verartheilen 
und von essAiseben Vätern auf esdisehe Söhne die Gesetze 
überliefert werden lassen. Ueber die Gesetze werden die 
Essler namentlich an den Sabbaten (b ~a~ !fJtJo!lat~) belehrt, 

wie lchon der Gegeuaats lehrt 1 nur du jiidiech - gesetaliche Opfem YOD 

Th.ieren im Tempel &ein. Jo~epbua A.nt. XVID1 1, Ii 1118* den Eeeenem 
nur die Unterlueung der Tempelopfer nach. 

111) Q. o. P· 1. P· 467: O:;I'Of ro fJ~" 1f(/fiirotl Xelfi'JIIw olxoVaf I ,., 

no.lllf: llf'lf!mOfl'"o' cf1a rci~: l'lli" no.l,nvofJh•• X"e"~~~~" rl•opla~:. 
111) Q. o. p. 1. p. 4118: p1otSO"ta, n to I'~" .tor..O", ~ olnt d".,­

xaio'll IIC' ~ftf'l/ df!m}fö 10f08ti(lll" t 1'0 ~~~ rpva.IXW 1 ., /Ui{Ofl tt XSI'fl 
rW8eeml'hj'll tp&t,", ",nttll(loUaxa'' dno.tm-On-,,, n.l~ 8atw •woti 7fl(l~ 
wct(lfttiiC' &toii ••~ rij~: roD nan~ ywlfll"'C' tpMotSO!ptwtU. 
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an welchen sie sich der Arbeit enthalten und in den Syn~gen 
versammeln, nach dem Alter sitzend und geziemend geschmückt. 
Da findet man nun freilich neuerdings, dass die Essäer, welche 
doch von der Logik gar nichts, von der Physik nur Gott als 
Weltschöpfer wissen wollten, grosse Allegoristen, also Absen­
ker griechischer Philosophie geoweeen seien. Philo schreibt 
ja: Bl:t' o p.& "~ fllfl'Ao~ lwaymJaxn la{Jtfw, hee~ de <t6W 
2 I ~ ' I 1 n..\., • ~ ~ I 
e[.Utet.ecna'ttJJ11 Ot1U f.'7} 'YJ'Wf!I.J.Ul 1l:Uf!6MTWI' OJiaot.uUOUt.. 'tU fUf! 

\ _w J ' .,/1 11 ) L }" 1 I ) ) N 

f'tMSt.tna ot.a UVf"t'OI'.(JJJI Uf!%«t.O'tf!01l:ql ~fJM«<8t. 1'tUf! at/1'01.!; tpt-
J.oaotpeiTat., Aber daa kann doch nur heissen: "Dann nimmt 
der Eine die (Geaetz)btlcher und liest sie vor. Ein Andrer 
aber von den Kundigsten tritt auf 1") und giebt Belehrungen 
über alles, was nicht bekannt ist; denn das Meiste wird durch 
Symbole in altfränkischer Bestrebung bei ihnen philosophirt." 
Das, 11 was nicht bekannt ist", hat man allerdings auf daa, was 
in den heiligen Schriften (dem Gesetzbuche) der Erklärung 
bedarf, zu beziehen 116), Aber darf man daraus folgern, daaa 
die Essäer die heiligen Schriften bereits mit Vorliebe allego­
riach erklärt haben 111), waa achon auf eine gewiue Berührung 
mit wirklicher Philosophie, nicht bloss mit dem, was Philo 
Philosophie nennt, sohliessen !aasen würde? Gentlgt nicht voll­
kommen eine Ihnliehe Erklärung der h. Schrift, wie sie auch 
bei anderen Juden in den Synagogen gegeben wird? Z e 11 er 
hllt aich hauptsAchlich an den Begründungssatz und übersetzt: 
"Die Kundigsten unter ihnen erlAutern ihre heiligen Schriften, 
weil in diesen ihrem Unterrichte zu Grunde gelegten Urkunden 
die meisten Lehren nach . alterthtlmlicher Weiae in Symbole 

1M) Du naed80J." erk.llrte Ritachl (theol Jahrbb. 1866, S. SS9 f.), 
welobem ich (jiid. Apokalyptik S. 268, l'i) mich aoschlou: "mit Ueber­
R"hung", lieu lieb aber durch Zeller (theol. Jabrbb. 181161 8. •26. 
Griech. Philos. 3. A. 111, 2, S. 293, 3) belehren (altkathol. Kirche 2. Auß. 
8. 197), wie auch ich ~ehlieulich (Z. f. w. Tb. 18681 8. 862). Du na~ 
,u.;." heiut: auftretend, vgl Luc. 12, 37. 17, 7. Jo~eph. b. i. IJ, 8. l'i. 
Ccm.titt. app. VII, 31. 

1A) Vgl. Philo de apeciaL legg. lll, 1 (Opp. 11, 300): 'Jioil rl ro• 
rol.pw ,u~ ,uo•o-. tl&«x~nn•• "' baaro'll xal 8aa ,u~ rvoSt•.ua roir nolloir 
l&«rpvJ..,jaat•• xa~ li•arpal"''" (cnromi11). 

IM) So Zeller, Griech. Philo1. m, 2. s. A. S. 293 f., auch Schü­
rer, NZG. 8. 609. 
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gekleidet seien." Allein das "durch Symbole Philosophieren" 
wird ja gar nicht von den heiligen Schriften, sondern von der 
Lehrweise der Eaaäer ausgesagt, auf welche sich allein das 
"Altfränkische" beziehen kann. Und eben dieses Altfrinkiache 
lehrt, dass Philo die ibm beliebte allegorische Schrifterkllrung 
bei den Easliern noch nicht gefunden haben kann. Die Schrift­
erk.llrung iat faat du Einzige, was Philo bei den Eeai.ern 
theoretisch als Philosophie bezeichnen kann, aber nur &Ia ein 
"durch Symbole Philo&Ophieren". Bei Moaea aelbst findet er 
wohl manches .durch Symbole" dargeatellt 187), und die eaaiLiache 
Schrifterklärung mag auch &O etwas behandelt haben, aber 
noch auf ,.&ltfränk.ische" Weise ohne eigentliche Allegorie. 
Ein "durch Symbole Philoaophieren 11 findet Philo in der Prie­
sterweisheit der Aegypter mit ihren s. g. heiligen Schriften 
und ihrem Thiercultus188). Weiter kann Philo in formaler 
Binai.cht die Eesler nicht gekommen sein lassen. Ganz einfach 
und praktisch ist die Unterweisung der Esaäer 7 welche Phüo 
aodann schildert. Unterwiesen werden aie in Gotte&furcht, 
Frömmigkeit, Gerechtigkeit, Ha111haltung (olx.o"ollia"), Lebeu­
waise (noÄtnlaJ~), Kenntniea desjenigen 7 waa wahrhaft gut, 
böse oder gleichgtiltig ist, Wahl des Schicklichen, Vermeidung 
des Gegentheils. Eine Unterweisung in Haushaltung und 
Lebenaweiae ist für geborene Stammeagenoeaen &rn Ende noch 
passender al~t für Novizen von auawlrta. Die ganze Lebena­
weiae der Euäer faeat Philo zuaammen in den drei Grundaltzen 

tet) Philo achreibt (Q. o. p. 1. §. 6 p. 449 tq.) von dem Geeetzgeber 
der Juden, dua er 1'cX' I'OV fiO'IJOV Xl~a' !Urflla, (Esod. tT, J2) ~laayn, 
rf,ß aup!dl.", 1'G:s n(H!Eur al'llnro~ntor, otia lnuroAaiOJr, dUG: nayl~ 
'"f'ltlf-'ltta' dno 4UI'IIolar dr!(JI71oiir. §. 10. p. 4:511: aa8W71Ef aal o fiOyDr 
I'IW •loulal.", 'llop~hJjr tp?Jtl(tl (Deut. 30, 14:) ,1" 1't} t11'Df-'a1'l flov ICIIl lfl 
•; xaqrflq aov aal lt1 ""' Xlfltll aou', "''"'"Of-'ltiO' rf,G: tiVf-'!DI.aw Uyovr, 
nrt.ll"'• flouAtir. 

111) Philo vit. Moe, I, 6 (Opp. II, 8t): Jl~pour ,Utt o~ alll r••· 
f-'11'~att aal 1'~tt l'l ~uB-~'11 au~ Gff-'09'-ftt xa~ f-'U~ ,., •• ", INÜ 

f-'OI/CJiqtl '~" fiUf-'7latJa7 lu1 n XvriCH~ dfrri""" aal 10"ow 1'Wt1 17 1'•~ 
-riX""'' aul rf"EOirus 1'011UID11'ir!f1.~ .A.lyunri0Jt1 ol .ldy~a' 1fUftlot1a'll, aal 
7tf011h' 1'~,. 4,;, tiiJf-'!Öl.on rpt1oaorrttn, ~ l11 I'Olr llyof-'bo,, l1eo~ rtt11'­
fU1t1'" lmrfli1wtnl1'a' atJl rfJIA 1'7}1:' nw ,.».", a1fooox;;,, 8 xcal 8EW. ~'•l'•ll:' 
r•fuleo11f1"'· Von Arithmeük, Geomekie, Mueilr. •erechieden ilt die 
ll.gypüache "Phlloeopbie durch Symbole". 
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der Gotteeliebe, der Tugendliebe und der Menschenliebe. Wenn 
er als ersten Beweis der Gottesliebe nennt .,;~" n:ae' <llo1' r;O" 
{Jicw OV1exq xai ina.U7Jl01' rZi'J'Eta1', 80 hat er auf keinen Fall 
schon eine fortdauernde Ehelosigkeit, sondern nur eine un­
unterbrochene sittliche und gesetzliche Reinheit gemeint 189). 

Dahin rechnet er ferner die Enthaltung vom Eide (r;o &,;~ 
ftlO'f01')1 welche wir schon kennen, gewiaa im Gegensatze gegen 
das häufige Schwören der gewöhnlichen Juden, aodann Zu ver­
. lllsigkeit, endlich auch ~0 nanfllll ~h 6ra:twv afnov' xaxoi' 
J6 ~'I}JB"~ vo~l~su, el"a, 'lO :tsio1'. Erklärt man den Philo 
aus sich selbst, ohne den Schicksalsglauben der Eaaäer aus 
Joaephus herbeizuziehen, bemerkt man ferner 1 dass Philo'a 
Eeaier von der ganzen Physik nichts wissen wollten ausaer 
dem Dasein Gottes und der Entstehung, d. h. Schöpfung des 
Alla : 80 wird man hier achwerlieh die Ansicht finden , "daaa 
neben der Gottheit noch eine zweite 1 widergöttliche Kraft in 
der Welt wirke 1 und daas eben deaahalb der Gegensatz dea 
Guten und Schlechten eich durch alles hindurobziehe" no). 
:Man wird hier nicht mehr finden 1 ala daaa die EBSäer allea 
Gute dankbar auf die Gottheit zurückfllhrten 1 dagegen allea 
Uebel (nicht: Schlechte) von ihr fern hielten. So bewieeen 
aie auch in dieser Hinsicht ihre Gottesliebe. Die Tugendlieoo 
findet Philo in der Enthaltung von Geldgier, Ehrgeiz, GenusB­
aucht, in Enthaltsamkeit, Beharrlichkeit, Genüpamkeit, Ein­
fachheit 1 Zufriedenheit, Beacheidenheit, Gesetzlichkeit, Bestän­
digkeit u. dergl Ale Beweise der Menechenliebe nennt er: 
Wohlwollen, Redlichkeit (lu~a) und die über alles treff­
liche Gemeinschaft ("~" n:an~ Urov x~ln01'a xo,"fl111irn), 
welche er noch weiter ausführt. Die Auaaage 1 dua kein 
Eader ein Haus za. eigen hat, so daaa es nicht Allen mit­
gehörte, ist jedoch keineswegs schon von völliger Gütergemein­
schaft zu veretehen. Sie wird ja noch doppelt begründet durch 
daa Zusammenwohnen nach Sippachaften, was immer noch 

1••) Philo deukt ja Dicht daran, die Ehe 1111 verwerfen, Ygl Q. deter. 
pot. U.id. (Opp. I, 241), auch Dicht de gigant. 7 (Opp. I, 266), nicht ein­
mal bei den Pri81tern, YgL de IIIOIW'Ch. II, 8. 9 (Opp. II, 228 ICI·~ Bei 
dem liebten Philo kann •rrrlg ohne 'll'eiterea nicht EhelOBiglr.eit bedeuten. 

110) So Zeller a. &. 0. m, 2, 8. Auf!.. S. 296 f. 
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ein gewisses Hausrecht der Sippschaft vorausaetzt, und durch 
die Gastfreundschaft gegen auswärtige "Gleicheifernde", wie 
Philo auch Stammesgenossen nennen mochte 111). Die Sipp­
schaft, von welcher wir kein Recht haben Weiber auszu­
scbliessen, hatte gemeinsame Wirthschaft, Eine V orrathskammer 
(nr~-taioY), Einen Aufwand ftir alle, gemeinsame Kleidung und 
Nahrung bei gemeinsamen Mahlzeiten (avoalna n:en:ot7]t-tb~Jn~). 
Daa gemeinsame Zusammenleben unter Einem Dache, an 
Einem Tische (""o ~1-fWf!O~toJI ~ ~t-todiat""o." ~ ~~-~~~n:e~oy) 
findet Philo nirgends so verwirklicht 1 wie bei den EBBäern. 
W aa jeder täglich verdient, behil.lt er nicht flir sich, sondern 
giebt es zu gemeinsamem Gebrauche (der Sippschaft) hin. 
Die Kranken werden von der Gemeinachaft verpB.egt. Die 
Alten werden wie Eltern geehrt und gehalten 171), woraus noch 
keineswegs folgt 1 d&BB die Essier ihre Eltern nicht bei sieh 
gehabt, Vater und Mutter verlassen hätten, sondern eher, daae 
sie auch Greisinnen unter sich ehrten und nährten. Philo hat 
nicht einmal daran gedacht, die Essäer als AuslAufer griechi­
scher Philosophie, als eine Art von Pythagoreern darzustellen, 
läast solche Tugendhelden vielmehr von der unhelleniachen, 
rein praktischen Philosophie ausgehen 1 "). Will man von sei­
nen Easäern eine Anschauung haben, so hat man eher zu 
aesahaft gewordenen Beduinen oder auch zu Bergachotten, 
namentlich in früherer Zeit, als in die Mönchsklöster zu gehen. 
D&BB wir es mit einem Volkastamme zu thun haben, welcher 
seii; alter Zeit in Sippschaften und Domehaften auf eigenem 
Grund und Boden lebte, lehrt vollends Philo's schon oben 
(S. 101) mitgetheilter Schlusa: So viele grausame oder hinter­
liatige Herrscher daa Uüdische) Land gehabt hat, keiner von 
ihnen konnte die Behaar der Essäer irgendwie beschuldigen, 
alle erkannten die trefflichen Mlnner als selbständig und frei 

111) Q. o. p. 1. p. 458: neriirO'II P~" -rol1111t1 oiltlnor; olxt" -rlr; lanr 
ltlla, ;;,.. ovz~ nri"'t~" El11a' avp,IP'fJ'IIW • "e0' rae -rlji 11na -tfulaov' fiVfi­

OIJtlill UIICl7J{nTna• XCI~ -roi, ~-clq018-~ll ~(/!Ut'IIOIJf'WOJr; 'rriill o~t/1ow. 
n') Q. o. p. 1. p. 469: atcf.Vr; cfl I an trqeapvdeow xc~ n,u~ •cd 

'llfO"''· ol• ro.,low (nicht nrrrlpt~JI) vno Y"'/111111" nClltlow, ,l€(1471 acU 4~M­
'IIO{ru, ,uvetc&r; l11 a~lf -rj nriG'fl 'Y'I~orpotpovpbow. 

na) Ebdaa.: -roaowollf ~ tltxa nlpUfrflar; lu"."."o;" lwoptirt~t~ 
a-tf1'fj'rcir; rleu~' A1Jifrci/,'naJ rpMOfiDifJifl. 
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von Geburt an, "preisend ihre gemeinsamen Mahlzeiten und 
die unsagbar treffliehe Gemeinschaft, welche eines vollkom­
menen und sehr glücklichen Lebens deutlichstes Zeichen ist". 
Hätte Philo die Essäer als durchaus ehelos gekannt, so würde 
er ein unlösbares Räth&el darbieten, wie sieh ein blosser 
MiLnnerverein, von welchem auch jede ältere Spur fehlt, Jahr­
hunderte hindurch auf einem eigenen Gebiete hätte erhalten 
können m). Dagegen iat ea kein W QDder, wenn ein keniti­
seher, näher rechabitischer Stamm, wie die "Jessäer" des 
Nilus waren, ein Stamm, dessen V erbindang mit Iarael der 
Spaltung des israelitischen Reiches, der Erbauung des Tem­
pels zu Jeruaalem vorherging, der Thieropfer duelbat sich 
enthielt. Anatatt hier philosophische Grundsätze zu finden, 
erinnern wir uns lieber an die alten Araber, welche keine 
eigentlichen Tempel hatten und so gut wie kein Fleisch ge­
nossen 1 76), Philo'a Euler acheinen das patriarchalische Leben 

lTC) Belbat wenn man die Eellier nur etwa zwei Jahrhunderte l&Dg 
fortbeateben lauen wollte, würde die g&Dgbare Vonteilung ins Gedriuge 
kommen. Die Schwieriglr.eit erkennt Lucius (EHenismus 8. 128 f.) an 
und versucht folgende Lösung: "Schiebt m&D den Eseenem vorwiegend 
theosophische oder philosophlache Tendenzen u. dergl. unter, lii88t m&D 
aie gar unter dem EinfluH fremdllndiacher Ideen enl.ltanden aein, ao ist 
man dadurch auch genl!thigt, um ihr ferneres Bestehen zu erlr.lilreJJ, an­
mnehmen, dUB die weiteren Kreite, in welchen aie aich recrutirten, wih­
tend zweihundert Jahren unter denselben philosophlachen oder theotophi­
achen Einwirkungen geatanden haben, die den E .. eniamua zunächst ina 
Leben gerufen, was doch ebenso unwahracheinlich ala unerweiabar iat. 
Verdankt hingegen der Eneniamua aeinen Ursprung einer religiöaen 
Opposition gegen die Hierarchie, einer Oppo~ition, die, wie dien nach­
~eaen worden[?], 1eit den Syrerkriegen nicht wieder nachgeluaen 
hat, ao begreift m&D ohne Mühe, wie aua den Kreisen jener Frommer., 
die wir durch Henoch, die P1almeu Salomo'a, die Moaea- Apokalypse 
kennen , immer wieder zu allen Zeiten neue Mitglieder dem Esaeniamus 
mgehen konnteu." Auch so wiirde ee , von Anderem abgeaehen, aich 
immer noch fragen , wie die Bildung ei.nea bedeutaamen V areins durch 
eine michtige und anhaltende Zeitbewegung in solcher Stille bitte yor 
1ich geh~m k6nnen, daaa nicht die geringste geachicht.liche Stimme zu uns 
verlautete. Von der EDtatehung der Sadducler und Pharialer haben wir 
keine alten Zeuguiue, weil beide Sekten aaf ilteren Grundlagen bemh­
ten, im Grunde nur Neugestaltungen waren. Eine lltere Grundlage 
wird auch den Eeaäern nicht gefehlt haben. 

n&) Winer, Bibi. RWB. Art. Fleisch: "Wie auch die heutigen 
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auch bei dem Uebergange vom Zelte zur Hütte wesentlich 
beibehalten zu haben. Patriarchalisch ist die durch Sipp­
schaften und Gastfreundlichkeit vermittelte Gütergemeinschaft, 
bei einem nicht kriegerischen Stamme wohl auch daa Fehlen 
der Sklaverei t1&). Patriarchalisch kann auch die dem gang­
baren Judenthum ganz entgegengesetzte Enthaltung vom Eide 
sein. Da kann selbst eine eigene Schriftgelehrsamkeit , wie 
sie in den Synagogenvortrligen hervortritt, nicht befremden. 
:Mosea war bei dieaen Kenitern unvergessen 1 11). In dem enten 
Viertel des 9. Jahrh. v. Chr. waren die Rechabiten von ihrem 
~tammeegenoBBen J onadab, diesem Eiferer gegen die mit phö­
nikiaeher Verfeinerung in Israel eingedrungene Sittenlosigkeit, 
belehrt worden, mit Weibern und Kindern keinen Wein zu 
trinken, keine W ohnbll.user sich zu erbauen, weder Weinberg 
noch Feld und Saat zu besitzen, sondern in Zelten zu wohnen 
(Jerem. 85, 8-10. 14. 16), _daa patriarchalische Leben der Vor­
zeit aufrecht zu erhalten. Als Nebukadnezar 588 v. Chr. gegen 
Jerusalem zog, flohen solche Rechabiten in die Mauern von 
Jeruaalem, wo der Prophet Jeremia sie den JerllB&lemiten ala 
Muster trener Bewahrung des religiösen Herkommens vor­
hielt. D&BS manche Rechabiten in ihrem Gebiete geblieben 
waren oder dahin zurückkehrten und zu dem zweiten Tempel 
in dem wieder erbauten Jerusalem in einem ferneren VerhAlt­
niss standen, also sich der Opfer in demselben enthielten, liut 
sich wohl annehmen. An grundsätzliche UnterlaBBang des 
Fleischgenuases braußhen wir nicht zn denken. Der Ackerbau 

Araber, namentlich die Beduinen, tiberhaapt nur aelten Fleiach euen 
(Shaw R. 169, vgl. auch Bu rc.k.hardt R. n, 10011. Welleted I, 248; 
die auf der H&lbiOBel dee Sinai nlbren aich gewöhnlich von qnrer Milch, 
getrockneten Datteln und nngeeluertem Brote, R Ii p p e 11 203)." 

111) Du Fehlen von Sklaven .kann wenig befremden, wenn man 
bedenkt, du• du jlldilcbe Gesetz jedem Sklaven i•raelitiecher Herkunft 
nach aechejlihriger Dienstaeit (Exod. 21, 2 f. Deut. t&, 12} und im Jubel­
jahre (Lev. 25, 41. Jerem. 34, 8 f'.) die Freiheit pb. 

11"} Noch von dem Eiusuge in Kanaan ber waren Keniter mit den 
IIraeliten verbanden. Keniter wohnten daher in der WU.te Juda'• (Riebt. 
1, 16. 1 Sam. 27, 10), in derea Nlhe UDI die e~lliecben Niederi&MangeD 
angegeben werden. Dieae Keniter hatten anch ~:jtldte (1 Sam. 30, 29), 
d. h. gröaeere Ort.echaften. 
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der Essäer Philo's stimmt allerdings nicht mehr zu den Vor­
schriften Jonadab's, ist aber, wie die Gründung von Hüttendör­
fern, leicht begreiflich. Die patriarchalischen, dem Mosaismus 
treuen Keniter hatten sogar eigene Schriftgelehrte m), wie bei 
den Essäern Philo's Kundige in den Synagogen die väterlichen 
Gesetze erklärten. Von einer Vorliebe fiir allegorische Schrift­
erklärung und von einer dualiatischen Weltansicht ist bei den 
Essäern Philo's wirklich nichts wahrz~ehmen. Dagegen mag 
das einfache Leben in der Nähe der Wüste auch den prophe­
tischen Geist genährt und erhalten haben, wovon die essäischen 
W&hrsager in oder bei Jerusalem zeugen 179), 

Eine sehr abweichende Vorstellung von den Essäern er­
hält man, wenn man sich zu . der vn:611 'Iovoalw'll an:oJ.oyla 
unter Philo's Namen wendet 1 aus welcher Eusebius praepar. 
ev. Vlli, 11 ein Stück über die Essäer mitgetbeilt hat. Euse­
bius bemerkt zuvor (VIII, 10, 10-12): das ganze Judenvolk 
sei in zwei Abtbeilungen gespalten. Die Menge fasse die 
Geeetze buchstäblich, ein Theil jedoch nach den in ihnen 
ausgedrückten Gedanken. Das sei ein Geschlecht philosophi­
scher Juden, deren Lebeneübung auch bei den Heiden Auf­
sehen gemacht habe. Von jüdischer Seite haben sie Josephus, 
Philo u. A. beschrieben. Eusebius theilt nur daa Zeugniss 
Philo's in der angeflihrten Schrift mit (Philon. opp. li, 682 
bis 634). Lucius (Essenismus S. 20) rühmt dieser Schilde­
rung gar Objectivität nach. Philo ftlhre uns hier ein klares, 
vollständiges, in-allen Stücken verstellbares Bild der essäischen 
Sekte vor. Gewiss erhAlt man aus dieser Apologie ein be­
stimmtes Bild von den Eesäern , aber ein Bild, welches ganz 
dem beginnenden christlichen Mönchthum entspricht, und dieser 
Philo, dessen einziger Zeuge Eusebius ist, erscheint, wie der 
der vita eontempla.tiva, mit welchem er selbst im Ausdruclte 
zusammentrifft, als ein christlicher Pseudo-Philo. So un-

118) 1 Chron. 2, 66: "Die Geschlechter von Schriftgelehrten (o~.,!l,O), 
welche Ja'bez bewohnen, Tir'atim, Schim'atim und Bu.katim (vulg. ca­
nentea et reaonantell et in tabernaculia remorantes). Sie sind die Keniter, 
die da stammen von Chamat, dem Vater dea Hauses Reohab." 

lfl) U eber W ahnagerei der alten Araber vgl. Lud o 1 f K r eh 1, 
über die Religion der vori•lamischen Araber, 1863, 8. 79 f. 

R II 1 eD fe I d , Ketzerge!Ghiohte dee Urehriltenthu1118. 8 
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anfechtbar,· wie Lu c i u s ( Essenismus S. 23) beh&uptet, ist 
dieses Sttlck auf keinen Fall und den Quellen ersten Ranges 
flir die Geschichte der Essäer ist es keineswegs beizuzi.hlen. 
V erdacht erregt schon der Anfang: Mvelovs öe .,;~ 'fJ'Cd(!l-

lBO\ < < ' - o.L.r.n~ ", _ > , , (.\ IJ.lJW J 0 fJIJ.UEf!O{; 'JIO/J.VUu•~ fJMlL'I/JE'JI f.1&t X0L'JIWJILa11, 0~ xa-
loi'inat ~J.i'JI 'Eaaaiot n:aea np, oat~a, /lOL «foxw, rijr; 'lr(!OO­

fJ'YOf!lag a~t(l)~ln~. W ober die Myriade von Esaä.ern, deren 
der ächte Philo doch nur über viertausend kennt, welche Zahl 
J oseph us bestätigt? Der V erdacht wächst, wenn wir weiter 
lesen: oixoiiat öe n:olM%s ,.,.e.. n:oi..ets 'l"ijs 'Iovöaias, n:ollag öe 
x.Wp.ag xai n:olva..~ewn:onnovg o,.,.llovg. Städtische Esaä.er 
kennt der ächte Philo noch gar nicht. Lu ci u s ( a. a. 0. 
S. 21 f.) meint nun wohl, von städtischen Euäern habe Philo 
erst hinterher etwas erfahren und dieselben nun hinzugerechnet, 
so dass er die Myriade voll machte. Aber städtische Eesier 
konnten am wenigsten verborgen bleiben 1 zumal wenn sie an 
Zahl (6000) den Pharisäern gleich gewesen sein sollten. Ent­
scheidend sind die folgenden Worte: 6(Jn di alrroig ~ n:eo­
a[eeatg oV fEJIEt - ybog 'Y~ lq/ novalotg ov 'YI!atp"at -, 
tJ,a di ~ijloJI ~~ xai q>tla'JI~ewn:lag 'i~o'JI. Es soll also 
nicht einen einzigen Essä.er von Abstammung geben, wu wir 
nach dem Vorhergehenden für ganz unrichtig erklären müasen. 
Ansta.tt eines Volksatammes, welcher durch Nachkommenschaft 
fortbesteht, :finden wir hier eine Ordensgenossensch&ft, welche 
sich durch freiwilligen Zutritt erhält. Zu den Essä.ern -
ahrt Pseudo-Philo im Widerspruch mit Josephus fort- ge­
höre kein Knabe oder Jüngling 1 sondern nur vollkommene, 
bereits zum Alter neigende MILnner. Die Gütergemeinschaft 
wird nicht mehr, wie bei dem ächten Philo (s. Anm. 171), 
durch die Gemeinschaft der Sippschaft und die Gastfreund­
sch&ft gegen Fremde begrtlndet, aondern acblechthin gefasst 181). 

Da erscheinen auch die ~laaot, welche zusammen wohnen 

1110) VgL Paeudo-Philo de vita contempl. §. i. p. 481: ol Mmrfiog 
)"'Oi(>&,UO&. 

181) Philon. Opp. Il, 633: r.Juw o!)4fk oV.JA inro,ul'llf& ft~tlmt#ku TO 'lrll• 

l?cinmt~ oMl11, o~x olxf".", oinc ä"t1Qiino40'JI, oü Xr»f!IO'II, oü 'ocnrq,urua, oüx 
ilaa Ü.Um naqtt<ntEval xal zol?flyla& nl.o!ITov • ncina 4! lfr p.la011 ~~,.~" 
ttruana-l."rtr 1110,."~." ~eaenoiina& rf,v cbrcin~~n~ oJfplA.ucn·. 
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und speisen, weniger sippschafts-, als vereins-artig, und von 
Gastfreundschaft wird geschwiegen 181). Bei der Tagesarbeit 
wird zu Landbau und Handwerk noch Viehzucht und Bienen­
zucht hinzugefügt 188) 7 was mit der vermeintlichen Enthaltung 
der Essäer von allem Fleischgenuss schwer zu vereinigen 
ist 11'). Von dem erwählten SchafFner, welchem die Einzelnen 
ihren Erwerb Ubergaben, sagt der ächte Philo (II, 459) wenig­
stens noch nichts. Der erwihlte Schaffner 7 welcher über das 
Familienleben völlig hinausgeht, hat die Einkäufe zu besorgen. 
Die Gemeinsamkeit der Kleidung wird genauer ausgeführt: 
im Winter derbe Röcke, im Sommer wc!hlfeile iswtJ.id", und 
jeder kann sich nach Belieben nehmen. Die Krankenpflege 
bietet nichts Besonderes. Dann heisst es aber von den Alten : 
oi cJi d~ n:(lea{J~at., xai. &.- & aixo~.n ärBK~ot., xaSan:ee oiJ 

1 I ~ I > 1 1 ~ \ ].~ )I ~ .L. I I 
tr011.V1f:at.u~ fl-OJIO)I 1 a,.IVa Xat Olpuuea BVtratu" 1 e7 BWV,%Bina'J"fi' 

xai. ltn:~~MCtJ rriflfl ""a" {Jio11 elcJ.'taat xaTalvm• xd. Da 
wird der Fall vorausgesetzt, daas alte Essäer leibliche Kinder 
haben, also Weib und Kinder verlassen haben müssen, um in 

181) Ebdu.: ol~toOru t!' 1'11 ravrlji, xara Jhaaov, ha~a· XIII~ avaalnlll 
nofD11tJ-tfiOJ ~rd. Sehr bezeichnend iet die ErwihnDDg der Hetärien. 

181) Ebdae. p. 63,: da~ r«e drriW ol ,.,.~." r•'11J0'1101 rlli7 1Jf('~ !17r~ 
ecb 11111~ r•Oiefl«ll itnar~p.011E,, ot t!~ dr•4«exa•, :~ranot1«1JDi" 8f!Ef1-f1-ArDI'II 
~YitJ-cWI' 1 bfDJ 4A tlfl-~"'1 pdlfrtiho ln•rptJ:TrluOV!I17 1 lili.ol tf! 47Jp.10Vf!Y01 
foW XlifeS f{X"a' dtll71 iln~f fOV ~7J4W 017 at aJIII)'XIIUU X~icu fllcJ,O'IIfaJ 

tr«8li71 oiltfi" d•afi«A.lop.no' ro'W d, nopwp.rw a7vnalmw. lx tfq nw 
o~wr tftarpt('O'IIfOW fxaaro' rb11 f-U6807 l«fiOnl' lt~l 4166aa• rljj XllfOJ~ 
V7JIUn' rap.lq. 

liW) Mit Recht fragte Luciua (Therapeuten S. 38): Wozu mochten 
die Viehheerden wohl dienen, wenn nicht zllm Unterhalt? Und in der 
Schrift über den Eeaeniamua (S. 57) bemerkt er: wenn die Eaaener den 
Fleiachgenuu überhaupt verworfen bitten, ao blUten sie Schlachtvieh 
auch nicht fllr Andre aufziehen dlirfen. Dagegen iet, wenigatena ftlr 
diese Eaaier, kaum etwas Haltbares einzuwenden. WahracheiDlich kann 
ich die VermuthUDg Zeller'a (a. a. 0. 8. 287, 1) nicht finden, dau die 
Eaeier von dem Vieh nur Milch, Wolle, Häute für aich verwendeten, 
dagegen die ihnen entbehrlichen oder UDbrauchbaren Thiere nicht ver­
zehrten, sondern verkauften. Sollten diese Eealer bloea von gefallenem 
Vieh Blute abgezogen haben? Haben sie dagegen geschlachtet, ao 
werden aie auch du Fleisch gegessen haben. Viehzucht und Fleiach­
genuea aind nun einmal von einander kaum zuftrennen. 

8* 
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diesen Verein einzutreten. Alle Essäer von Abstammung, 
deren wir doch schon mehrere kennen gelernt haben, werden 
geradezu ausgeschlossen durch die Ausführung, dass die Eaaäer 
sich der Ehe enthalten , was dann recht weiberfeindlich be­
gründet wird. Eben weil es hier gar keine Abstammungs­
Essäer giebt, wird auch schliesslich von der Vorzeit abgesehen 
und nur gesagt, dass nicht bloss Privatleute, sondern auch 
grosse Könige diese Männer bewundert haben. Da ist, wie 
in der vita contemplativa, unter der Philo- Maske und dem 
Essäer- Namen das beginnende christliche Mönchthum unter­
geschoben. Warum fehlt denn auch, abgesehen von der 
"Moses- Bekanntschaft" zu Anfang, jede nähere Bezeichnung 
der Essäer als Juden? Hier wird eben nicht, wie Q. o. pr. 
I. p. 457, gesagt, d888 die Essäer zu dem zahlreichen Volke 
der Juden gehören, dass sie sich in Synagogen zu Vorlesung 
und Erklärung der heiligen Schriften versammeln (Q. o. pr. I. 
p. 458), dass sie unter allen Machthabern des (jüdischen) 
Landes standen ( ebdas. p. 459). Diesen Zeugen hat man als 
falsch abzuweisen, wenn man sich nicht über die Essler täu­
schen lassen will. 

Um so mehr wird man sich an J o s e p h u s zu halten 
haben, welchem wir die ausflihrlichste Beschreibung der Eesener 
verdanken. Josephus hat die Easener, wenn auch in jungen 
Jahren und sehr flüchtig, selbst kennen gelernt. Von seinem 
sechszehnten bis neunzehnten Lebensjahre (58- 56 n. Chr.) 
hat er die jüdischen Sekten der Pharisller 1 Sadducäer und 
Esaener durchlaufen, dieses Triennium aber meist bei einem 
gewissen Banus zugebracht, welcher sich in der Wüste von 
Bäumen kleidete, von Gewächsen nährte und in kaltem W 888er 
bei Tag und Nacht oft ba.dete zur Reinheit 186). Josephus 

183) Josephua vit. 2: ntql l~txalfftxcc 4~ h11 yt'IIO/lE'IIo' I{JovJ.~v 
rwv 1r«(l' ~~~i'll al(llaEOJ'J/ l!l7rE~Iu.'ll l.a{JEiJI' f(lEt' 4' Efalv a~rccJ' ~­
fla(OJ'II llf'll ~ 7r(>alf'lltal Ia64ovxcclDJv ~ fftvrl(>«, rl!/f'l tU r 'E11r11Jt1ÖW- -. 
a"A"'(Ili)'DIY'iacc, yoov lpavrLv lretl noUa noV71"El' rar r('Ei' ,J,ijJ.-'ov. lla) 

p7j4't 'f~'J/ IJ!rtOS.l'll lpnl6(llav bcav~J! l11avn;i 'llop(aa, El-va', nv"olll'll~ 
""" Bcc'lloiiv 5"oll" ""'~ r?rv ll!"'!-flrw 4t.ar(!I{Jtw laS.ijn ~" ßno 4l'll4(!tlnl 
X(>rU/lfVOJ/ 1 fi!OfF~'II ff't 'f~JI avro11ar~' rpvo11iv7Jv 1rr}Ofllpli!O/ll'1101f, 1/lvz~ 
4! li6nn r~v ~~~~I!«J! ~tat ~" -vvxru. nollci"'' lovollf'IIOJI n~ nyt~Eitn, 
'"'lan~, lyEVOil'l" u.Vl-oii. ""l 4taT('(1/Ja, :~Ta('' nvrQj IJ!Javro~, rl!fi' letd 
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beweist also durch die That, dass Manche sich frei willig den 
Essenern zuwandten, dass ein mächtiger Zug der Zeit seibat 
über die friedlichen Hüttendörfer der Essener hinaus in die 
Wüste führte, dass man nicht blou die Städte, sondern auch 
die Dörfer floh, um der menschlichen Verderbtheit in ganz 
natürlicher Lebensweise zu entgehen und sich durch Bäder in 
ßi~ndem W aaser zu heiligen. Da. dürfen wir uns nicht 
wundern, wenn die Eseener des Josephus sich von den Essiern 
Philo's unterscheiden durch ein starkes Hinzutreten weltflüch­
tiger Geno111en, wenn das ursprüngliche einfache Stammesleben 
schon durch eine Art Ordenswesen zurückgedrängt wird. 
Mit dieser Bemerkung dürfen wir an die &usführliche Be­
schreibung der Essener bei Josephua bell. iud. II, 8 gehen, 
waleher sich die spltcren Ausruhrungen Ant. Xlli, 5, 9. 
XVIII, 1, 5 a.nachlieasen. 

Die Easener stellt Josephus b. i. ll, 8, 2 als die dritte 
Art jüdischer Philosophie zusa.mmen mit den Pharislern und 
Sadducäern. Als ihre Eigenthtlmlichkeit hebt er von vorn 
herein hervor daa ae,.,~a aaUiJI' a.lso eine besondere Hei­
ligkeit des Lebens. Ferner bemerkt er, dass die Easener noch 
enger mit eina.nder verbunden waren, als die übrigen Juden 
(tptJ.allf)l.ot de xai ~&;" lil.low nUOJI), was ebenso gut •u ihrem 
ursprünglichen Stammesleben wie zu dem hinzugekommenen 
Ordenawesen stimmt. Da.s geschlossene Ordenswesen tritt 
hervor in der weiteren Bemerkung des Josephus, dass die 
Easener sich der Ehe, ohne dieselbe ~u verwerfen, selbst ent· 
hielten, so da.ss sie fremde Knaben, noch zart für den Unter­
richt, aufnahmen, als Stammesgenossen anaahen (worin immer 
noch die Grundlage eines eigenen Stammes durchblickt) und 
in ihren Sitten ausbildeten 188). Als fernere Eigenthümlichkeit 

,.,;" ln.Bvp.ifl11 nlnoiaar dr ~11 nou" imltlrf!Etpo'JI, l""•a•fJI4~a~~ 4' hrj 
lxow ~f!lUfol'f11 [re] noAn·allEa"cu ~; ~a(ow alqla~& aa~ao1ov".W nA. 

1•) Bell. iud. D, 8, 2: o~nu ~ar ,.,w Mcwar .-~ ~tala" dnoarf!lqxw­
~"" .. ~" Ii 1')'1Cf~~f4(l'JI :l'fll 1'0 ,.,~ ~Olti na~fiii'JI i·nonlmull d(l,.,."11 ilwo­
}.(lf.'{lhovat. "'" rafolOIJ f"W mf(IOl/llfl 11"fl{!. moir t TOV~ ~~ a11o~(llou~ 
nallar llu.al"flG"ow•r, cinaJ..o~" h& n(IO~ ~« l"fla-f,,.,.ra (Ygl. Clem. Hom. 
n, 24, wo Simon den Doaitheo• yerleumdet alr ,.,~ 11"a(!G4tWnl ""'altJri l'cf 
pa"~,.uaa), avyrWiiti (vgl. b. i. fi, 81 6: dr -rovr allfrEJIIlr) ~yoiWraf 
aal nl, ;",". Toir lflurtii11 lnvwoiia&' ~iw ,.,A" rrif"O'JI /C(l~ ~~" lE cxwoii 
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der Essener hebt Josephue die Verachtung des Reichtbums 
und die Gemeinsamkeit alles Besitzes hervor. Wer in die 
Sekte eintritt, hat ihr sein Vermögen abzutreten 18"), Ala 
besondre Eigenthümlichkeiten bemerkt Josephus ferner vorweg 
die Enthaltung von Salböl und weisse Kleidung 188), schliesslich 
die Erwählung von Verwaltern des gemeinsamen Besitzes 18'), 

Was Josephus hier an den Essenern von vorn herein hervor­
hebt, ist Ehelosigkeit und Gütergemeinschaft. An der andern 
Hauptstelle über die Essener (Ant. XVIII, 1, 5) geht JosephUJ 
wohl von ihrer Unsterblichkeitslehre und Stellung zu dem 
Heiligthum aus 1 kommt aber dann gleichfalls auf ihre Güter· 
gemeinschaft und Ehelosigkeit 1 woran er das Fehlen von 
Sklaven und die Wahl von Verwaltern der Einkünfte an­
schliesst. Gehen wir unsern eigenen Weg, indem. wir die 
Angaben des Josephus sachlich zusammenstellen. 

Das alte Bestehen der Essener bestätigt Josephus (s. o. 
S. 102). Ihre Zahl giebt er, wie Philo (s. Anm. 160), auf über 
viertausend, aber mit ausdrücklicher Erwähnung der Männer, 
an u1o). Auch darin stimmt er mit dem ächten Philo (s. 
Anm. 162) überein, dass er die Essener in eigenen Ortschaften, 
Städten, wie er sagt, wohnen lässt. Aber gerade hier unter­
scheidet er nach der altbezeugten und richtigen Lesart von 
angestammten Essenern die zahlreichen Metöken oder hinzu. 
gekommenen Schutzgenossen, ausser welchen er noch die 

~~a~Oxfl'JI O~X "'JICif(IOii'JIU' 1 Tft' 4~ niw rV'IICI'llfiifl aady1la' fiJVJ.CIO"O"O!li'JIO~ 
xa~ !l'lfiE!liCI'JI T'l~li'JI 1CI1rl~!li'JIOJ T~V lf(!~ ba 1CIO"n'll. 

181) B. i. ß, 8, II: Xln"CI~O'JI'!TCI~ 4 ~ ,dovrov 1 xa~ ~v!ltiaKW lflll(l' 

a~oi, ro xou•GW'l!OV, oM t lanv 1-lJ~i." xnjO"" nJ'ci lflll(l' cz~oi' tml(l" 
lzotiTCio "0!40' raf! fOV' d, 1"~'11 al'(llO"W dO"WnCI' 4'1!41-{JIJJI Tfi Ta'f!lCITJ 
r~JI ol!ata.,, a'Htre 1'11 t'l1ra0"' !l~TE 1rnl~ TczlfEJ11Cir'lfll fiiiiii.,EO"IJ-CIJ !4-itB-' vtrtp­
Oxfl'JI 1C.l.o-tJ'l"ov, roi'JI ~i btiarov XT7J!-'.now """!lli-'JY!-'WIJJJI !li«" Oknrt(l 
d4df10l, MrtiiO"JJI ovalav dvat. 

188) Ebdu.: X7J.Äi4cc ~· .;,1COM!lflrJJIOIJtiJ ro l.ltii&O'JI, ";" ci.tupj r" 
;;-", cti'~X""' ro afii!la • rb rae at}XI-''i" (trocken aein, nicht: ecbmutsig 
eein) 17 ttccup '118-tne~~ J.tvXII!lot7fi11 Ti ctf4 lfllno,. 

1111) Ebdas.: X't(XITO'IIfJTOl ct~ ol uw xo.",;;." lntpd'lfiU (welche II, 
8, 5 einem Jeden aeine Arbeit anweiaen), xa~ e~lvnol (M&al~o' var. L) 
lf(IO' cbrmDJV ", TGC' x~'"' &czaro• (UDd wlihlbar Bind von Alleu flir 
die Bedürfniue Jegliche). 

110) Ant. XVIII, 1, 5: iiwpiC mip rn~X&tiXIJ.IOf rO.. "~!40., Ö'llffC· 
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gastliche Aufnahme fremder Vereinsgenosaen erwähnt. Und 
wenn die Essener ohne Gepäck reisen konnten, weil sie in 
jeder Niederlassung durch einen eigenen Fremdenwart mit 
allem Nöthigen versorgt wurden, so können ihre Niederlas­
sungen nicht sehr weit von einander gelegen haben. Da.as die 
Esaener aber bewaffilet reisten "wegen der Räuber", stimmt 
gut zu der Nähe der Wtiate 111). Josephua beatli.tigt also immer 

1' 1) B. i. ll, 8, 4: Mla tfi ovx larl1' aV'IIiw no1•r alA.' lv ~xtifl'r!J 
xaro•xoii(Jf (1. mit Hippolytue II. Phil. IX, 20 und Porphyriua de abltin. 
IV, 11 bei Euaebiua praepar. ev. IX 1 3, 3: /'f'fO"'oii111) nollot, xa~ Toir 
l"tieOJ81JI ljxovan• alf!l'l'lllr«ir fit~a1fi1fTaTaJ Tci 7r"f' a1i'foir 0/AO(t»r !&/nlf! 
f11cr, xcr~ 7f{!or o/ir ov 1f~lf!O" d4w llf1l«fiiJI mr 11VJ'flllfiTSTovr. 4.0 
xa~ 1fOWiin«' .",, ano4"plar o-/Jii'll ,_.i." Öl.olr 17fflCD/'1,01'1tiO,, 4ld ~~ TOV' 
111arcrr lt~o7r.l.o•. 1t714EI'w" 4~ 1." lxdar!l 71'o.l.u Toii Ttirl'aTor IEa•f!h«Ur 
Triitl Eht»JI ano4etJwvra,, Taf'WOJ'II la/}ijTa xal ni: l7nnj4ua. Dieall Stelle 
iat schon desehalb so vielfaeh , eelbst von den ttlchtigsten Forscbem, 
mianerstanden worden, weil man sich dlU"Ch den unlchten Philo (1. o. 
8.114) irre führen Ueas und ustatt eigener "Orden.astldte"1 welche JOie­
phua aUidrücklich nennt - denn da ni'll Ebi»JJ von _",r,l',u" abhingt, 
kann roii nirl'tnor nicht von 1n16. abhäogig gemacht 'llferden -, alle mög­
lichen "Städte von Judlia" hiueintrug. Zeller (a. a. 0. S. 2821 4) er­
klärt: "ea wohnen in vielen Städten Eaeener", eo d818 jede Stadt, iD 
welcher ein Eaaener -Verein gewesen, aelbet Jemaalem mit seinem Esaener­
Thore (b. i. V, 4, 2) 1 ala eine ,.,OJ.,, roii nirl'a'Jor beseicbnet wtirde. 
Schürer (NZG. S. 6021 8) behauptet gar, dau "in jeder Stadt" Pali­
stina's Euener .zu finden gewe1en 'llfiren. Nacb dem herktimmlieben 
Texte 1riirde Joaephus sagen: "Eine einzige Stadt aber haben sie nicht, 
10ndern in jeder wohnen viele" , wie 'llfeDD Dicht auch iD einer einsigen 
Stadt viele wohnen könnten ! Die mit •«l lieh anachlieaaende Erwihnnng 
der Gaatfrenndach.aft gegen fremde V ereinagenoaaen beatltigt aber die 
Le18rt f'"OiltoiJa,, nach welcher der SiDD ist: "Eine einzige Stadt aber 
haben aie nicht (10 dau sie alle l'l'o.l.ira' sein wtirden), aondem in einer 
jeden wohnen ala Schutzgenoiii8D (l'tro"'o') viele, und den von at18'11firta 
gekommenen Vereimgenouen ateht du, was bei ihnen iat, gleichfalle 
(wie den Metöken) offen 1 wie Elgenthum." Soll bei Joaephua nicht alle 
Logik fehlen, so mUII der SiDD aein: Nicht einer einzigen Stadt 7ro.l.i­
rcu aind die Euener, aondern in jeder von ihren Städten sind &UIIIIel' 

den (qeatammten) Bllrgem viele l'hoN~o', überdieu sind in dieeeo 
Städten alle lbo1 der Gen011enacbaft wie m Haue. In mehrfacher 
Hinlicht iat m vergleichen Philo'a Auaage über du Zuaammenwohnen 
der eallieeben Sipptchaften und die gutliehe Aufnahme Fremder (liehe 
Anm. 1'11). Die Eaeier-Dtirfer Philo'a nennt Josephua .,Stldte", ohne 
damit die Zahl von etwu über viertalll&ld Mibmern .111 überschreiten. 
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noch ein eigenes Stammgebiet der Essener, wenn er dieselben, 
in deren Schule er in jungen Jahren auf kurze Zeit hinein­
gelaufen war, auch schon mehr als einen sich durch Zuwachs 
von aUBBen erhaltenden Verein darstellt. 

Lassen wir uns durch Josephus in die essenische Ge­
nossenschaft einfuhren. Der Aufnahme in den Verein geht, 
abgesehen von der Erziehung fremder Knaben, vorher ein 
Noviziat mit zwei Abstufungen. Die erste Stufe ist ein 
Probejahr 1 in welchem der Novize noch ganz ausserhalb des 
Vereins steht, aber doch schon an dessen Lebensweise etwas 
theilnimmt. Er erhii.lt eine Axt (&gm:letoJI, auch als ax.aU~, 
Hacke, bezeichnet b. i. li, 8, 9), einen leinenen Schamgürtel 191) 

und ein weiues Gewand (die feierliche Ordenstracht). Hat 
er in dem ersten Probejahre seine Enthaltsamkeit bewährt, ao 
tritt er in zwei weitere Probejahre ein. Der Novize der 
höheren Stufe nimmt schon theil an den gemeinsamen Bädern, 
aber noch nicht an den geselligen Verbindungen (avllPu.JaetG), 
welche hauptsächlich in Mahlzeiten bestehen (b. i. II, 8, 7). 

Hatte sich der Novize in den drei Prob~jahren bewährt, 
ao ward er in die Genossenschaft aufgenommen, aber erst nach 
schauerlichen Schwüren, in welchen er sich verpßichtete, zu­
erst fromm zu sein gegen die Gottheit, dann gegen die Men­
schen Gerechtigkeit zu beobachten und weder nach Absicht 
jemand zu beschädigen noch aus Auftrag, immer aber die Un­
gerechten zu hassen und beizustehen den Gerechten; die Zu­
verläasigkeit stets Allen darzubieten 1 namentlich aber den 
Vorgesetzten ('foi; x~oüa,"), denn nicht ohne Gott werde 
jemandem das Amt; und wenn er selbst zum Amte komme, 
niemals tibermfithig zu werden in Bezug auf die Gewalt und 
weder durch Kleidung noch durch irgend einen reichlicheren 
Schmuck die Untergebenen zu überstrahlen; die Wahrheit 
stets zu lieben und die Ueberflihrung der Lügenden sich 

Becbnet man Weiber und Kinder der verheirateten Euener nebet den 
fremden Knaben biuzu, 10 kann man etwa ein Dutzend eolcber "Stidte" 
aehon buöllr.em. 

111) Ein 1rt(!JC•p.a, auch ala t11tim;111p.a bei dem Baden bezeichnet, 
vgl. b. i. li, 8· 6. Die Hoaen der jüdiachen Prieater nenllt Pbüo de 
monarchia II, 5 (Opp. li, 12) ein 111(/l,.,p.G d' atlolu11 ll&in?J'V1 Joaephue 
Ant. m, 7' 1 ein 4ui,up.« ne(H TG al4oÜII. 
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vorzunehmen; die Hände von Diebstahl, die Seele von un­
frommem Gewinne rein zu halten; weder etwas liiU verbergen 
vor den Vereinsgenossen noch Andern davon etwas kundzu­
thun, auch wenn man bis zum Tode bewältigt werde. Anseer­
dem schwören sie, niemandem die Lehrsätze ( .Jo'yt.tar:a) anders 
mitzutheilen , als wie man sie selbst empfing, sich aber des 
Raubes zu enthalten UB) , in gleicher Weise zu bewahren die 
Bücher ihrer Sekte (.,;a .,;e rijg a1eeaewg abriJv {Jt{JUa) und 
die Namen der Engel (b. i. II, 8, 7). Also ein Gelübde des 
Gehorsams, der steten Wahrhaftigkeit, welche fortan jeden 
Eid ausachliesst (b. i. II, 8, 6), des Kampfes fl1r Recht und 
Wahrheit 1 der Verschwiegenheit über die Lehren der Sekte. 
Erst nach llolcher Vereidigung nahm man an der Tischgemein­
schaft thell. Bei dem Eintritte musste der Essener auch auf 
eigenen Besitz verzichten, seine ganze Habe dem Vereine ab­
treten 194.), Ebenso verzichtete er auf freie VerfUgung über 
seine Thätigkeit. Freie Hand hatte er nur in der Hülfleistung 
und Barmherzigkeit gegen Solche, welche auSBarhalb de1 Ver­
eines standen, wogegen Mitthailungen an die Genossen (TOVg 
qvrrBJie~) der Erlaubniss der Aufseher bedurften (b. i. TI, 8, 6). 
Die Beamten, welchen die EBBener zu gehorchen hatten, waren 
jedoch von ihnen selbst erwählt. Sie hatten die Einkünfte 
anzunehmen und zu verwalten, die Arbeiten zu beaufsichtigen, 
auch als Priester die Speisen zu weihen 11111). Die Genossen 

1H) Woher zwilchen der Bewahrung von Lehraltzen und Schriften 
(auch Eqel-Namen) der Euener diesea dtp/llrJ8.u 11• J.vn•'"'' zumal 
da die Entsagung von Diebatahl vorangegaugen war? Die Euener 
werden eben in der N&he der Wllste, wo Räuberei betrieben ward, ge­
lebt haben. 

1N) Vgl. Anm. 187, dazu b. i. II, 8, 4: oMw lfA 1" ~.U~1o,, olJ.n 
dyoqa,ovan• olha na.l.oilrJn•, cUJ.ci: ~r; f(IU'o"n ll•llov, l~UMttro' rd naq' 
lllinoil ~0 nme' IMII'IIOV xvil"'f'O'II &noxofll,n.u. lfll~ XGI(Il' IIA ~~' dvn­
IIOtsiGI' UMail.vro, ~ f'UGA'/1/Jf, lll.;foi, cJ" &" l8d~rJOJO'f, Ant. xvm, 1, 5: 
1'11 ~tii ln•"ll1~•"8"' I'~ ~eax.U.Dalf•• ~c1r Xtl~f''"" ~eo'"" •vroi' """'· 
dnounltf ~~~ oiiiiAII 0 nl.o.laao, niw ollfliiiW ~''"Iw~ ~ 0 Will' onoiifl 
lfl.ln''lf1l110,. 

ltll) Ant. XVIIT, 1, 5: anolfi:trar IIA ni" nq01101f0111 X~~J~rncwoiiac 
lfll~ cmoG'111 tj "r; tplqoa, 11'111(!11' dya8ov" la~i' n lfc4. nol?/11&'11 al-rov n <~• 
om. DiDdorl'.) ~etrl {Jf!a.~rOitl. Die Einnehmer der EinkUDfte sind di6 
Verwalter (1. Anm. 189)1 schwerlieh zu unterscheiden von den Prleetern, 
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selbst wurden nach der Zeit der Uebung (ilaxf]C1tf>) abgestuft 
in vier Abtheilungen (poieaf>), und die jüngeren Mitglieder 
standen so tief unter den älteren, dass diese sich abwuschen, 
wenn sie von jenen berührt wurden (b. i. II, 8, 10). ÄJiWJr 
und der Wille der Mehrheit wurden geehrt. Zu dem Gerichte, 
welches über die AusatoaauDg von Mitgliedern entschied , ge­
hörten wenigstens hundert Essener (b. i. IT, 8, 9). 

welchen die not71a'' von Kost und Speise oblag. Gewöhnlich erklärt 
man: "Zu Empfli.ngern der Einkünfte und deeaen, was die Erde hervor­
bringt, wählen sie treffliche Mitnner, und eben aolche Mlnner wihlen sie 
zu Priestern wegen der Bereitung von Brot und Speise." Sehther 
(NZG. 8. 610, 3) will dagegen zuletzt übersetzen: "und Priester (wählen 
aie) zur Bereitung von Brot und Speise 111 wie wenn die Essener ihre 
Bäcker und Köche (J.uiyE•~or richtiger: Flci11cher) aus der Zahl der Prie­
ster (des Hausee ·Aaron) genommen hätten! Aber nicht zum Kassirer­
amt, vollends nicht zum Backen und Kochen, sondern zum Priesterthum 
war besondere Tretflichkeit erforderlich, Treffi.ichlteit des Charakters, 
welche gar nicht an die Herkunft von Aaron gebunden war. Wären die 
Einnehmer (wie auch Zeller S. 289, 24 meint) von den Pl'iestern ver­
schieden, so würde bei gemeinsamem Verbum (x$•eorovoiia•) einmal 
die Beachaft"enbeit, das andremal der Zweqk ausgedrückt, was offenbar 
zusammengehört. Man übersetze: "Zu Einnehmern aber der Einkünfte 
und dessen, was die Erde hervorbringt, wählen aie Mli.nner von tremichem 
Charakter und Priester wegen Darbringung von Kost und Speisen." Die 
nol'la'' hat Ritschl (theol. Jabrbb. 1855, S. 324 f.) ganz richtig im 
Sinne von no•Ei'V :J.vatav (Josephue Ant. VI, 8, 1) ala eine Art Opferung 
gefaeet und mit Unrecht nach Zeller'a Widerspruch (theol. Jahrbb. 
1856, S. 414) dieae Erklärung aufgegeben (altkathol. Kirche, 2. Auft. 
S. 181), welche ich in der jüdi&cben Apokalyptik S. 270, 6 angenommen 
habe und auch gegen Zeller (Griech. Phi.los. 3. Auft. Ill, 2, S. 188, 1) 
feathalte. Für "Bereitung" von Koet und Speiaen hatten die Esaener ja 
Bäcker und Köche (Joseph. b. i. ll, 8 1 5) oder Bäcker und Fleischer 
(JI,;rEJ~o,, vgl. Hieronymus Quaestiones seu traditionee in Genesim 37, 36: 
~ayu~WE111 quippe graece interpretatur occidere). Das :i~~ vom Opfern 
wird wiedergegeben durch noui11 E~od. 29, 89 ('~" a~'I'O" no,~at"). 
Lev. 22, 24. Riebt. 13, 15 (no,~au~v- t~o" alrllit~). 4(2) Kön. 17, 82. 
Zwei angefUhrte Stellen widerlegen die Behauptung, nouiJI könne 
solche Bedeutung niemals haben, wenn ein Objectaaoouaativ 1 wie ai'rcw, 
dabei stehe. Kann man aber no1Ei11 airoJI in solchem Sinne sagen, so 
muaa auch nol'la'' alrov n ~ral flpu~row gestattet sein. Uebrigeoa 
denkt Zeller aelbat &D gewi11e Gebete und Ceremonien bei Ben!ituag 
von Brot und Speiae. Uud Josephua b. i. 11, 8, 5 lliut die easeniecheo 
Priester vor dem Mahle beten, die Speilen durch Gehetaweihe opfern. 



Die Essier des Josephus. 123 

V erfolgen wir das t ä. g Ii c h e Leben der Essener, so 
war ihnen zunächst die Nacht heilig. Vor Aufgang der Sonne 
sprachen sie nichts Profanes. Dagegen richteten sie an die 
Sonne einige 71 väterliche" Gebete, wie wenn sie flehten 1 daaa 
sie aufgehen möge 196). Mit Recht bemerkt Z e 11 er ( a. a. 0. 
3. Aufl. S. 299, 3): Damit könne nicht bloBB, wie man wohl 
geglaubt hat, das übliche jüdische Morgengebet oder eine be­
sondere Form desselben (Weish. Sal. 16, 28) gemeint aein, 
welches J osephus gar nicht als etwas Besonderes und den 
EBSenern Eigentht1mliches hätte hervorheben, noch weniger 
als ~as elg ~,. ~,L.o,. hAtte bezeichnen und als seinen Inhalt 
die Bitte zu erscheinen angeben können. Die Anrufung der 
Sonne sei jedoch von einer , eigentlichen Anbetung zu unter­
scheiden und setze nur voraus 1 dass man in der Sonne mehr 
als einen blosaen Naturkörper, ein lebendiges, mit besonderer 
Kraft und Heiligkeit begabtes Wesen sah. DBB ist ja aber 
die allgemeine jüdische Auffassung des Schemesch, welchen 
das Buch Henoch (100, 10) die Aufsicht über das Thun der 
Menschen führen läaat. W a.s die Eesener Besonderes thaten, 
war im Grunde nur das syrische orientem solem salutare 197). 

Die ncn~'o' a!Jxai aber· können unmöglich "nur das in der 
Easenersekte Herkömmliche" bezeichnen sollen, sondern weisen, 
da solche Gebete den Eaaenern eigenthtimlich waren, sicher 
auf einen von den Vätern auf die Söhne vererbten Esaenia­
mus hin 1 so dass hier wieder aelbst bei J osephus die Grund­
lage einee eigenen Stammes durchblickt. Dass die Essäer 
nicht mitten unter Andere 1 auch nicht zur Rechten ausapeien 
durften (b. i. U, 81 9) , wird gleichfalls ein von den Vätern 
überkommener Gebrauch eein. Eigenthtimlich 1 aber nicht 
gerade unjfidisch (vgl Deut. 28, 18-15) ist es, daes die 
Essener ihre Ausleerungen mit Anwendung der gleich anfange 

liHI) B. i. 11, 81 5: n~, y• "'"" 1'0 $eüw l4/0J' dR1Ei' · n(>~" r"e 
cWIIO'XfiJI 1'01/ ;jl.1011 ovlf.!JI ~~"/"/O'IITfU TIÜ7 1ffl~l.OJJI, niiT(>Io"' f1i TJ7(1' 

"' !ZV .. o" •vxa,, o1anr<' lau.Van" &"cmil.ru. 
19") TretFeud hat Hitzig Tacitus Hiat. 111, 24 verglichen. Man 

nehme noch hinm die judenchriltlichen Zllf-'1/lriio• oder Zrlf'1/Ji'1'•' (von 
'll:i~~), in welc.he Epiphaniua Haer. XIX, 2. XX, 3. LIII, 1 die jlidiachen 
011ier übergegaogen aein läaat, die Heliognoeti des Philaater von ßl'81Cia 
Haer. 9. 
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mitgetheilten Axt oder Hacke (s.o. S. 120) vor dem Schemesch 
ängstlich verbargen, w~ p~ 'ftXS allras v{Jql,oteJf $0V ~Boii (b. i. 
1. 1.). Nach morgenländischer Naturanschauung betrachteten 
sie die Sonnenstrahlen als Gottesstrahlen 19S). Mit dem Auf­
gange der Sonne begann ftir die Essener die Arbeit des Tages, 
wie sie von den Vorstehern angewiesen ward (b. i. ll, 8, 5), 
hauptsä.chlich Landbau (Ant. XVill, 1, 5). Sklaven zu er­
werben, hielten die Essener ftir ungerecht (ebdas.), was wir 
schon durch Philo wiBBen. Die Gleichheit der Genossen zeigt 
sich in der gleichen Kleidung. Die Arbeitstracht, nicht zu 
verwechseln mit dem weissen Feierkleide (s. Anm.188), findet 
Josephus ähnlich wie bei den Schulknaben l911), Mit der fllnften 
Tagesstunde (11 Uhr) ward die Arbeit des Vonnittags be­
schlossen. Die zerstreuten Arbeiter versammelten sich zuniichet 
zu einem gemeinsamen Bade in kaltem W aaser, an welchem 
die Novizen des ersten Probejahres noch nicht theilnehmen 
durften. Nach dem Bade versammelten sich die Genossen in 
dem Speisesaale, zu welchem keiner von den Andersgläubigen 
(-r:ciiv An(lorJ6§wv) Zutritt hatte. Rein gingen sie ein wie in 
einen heiligen Tempel. Nachdem man sich ruhig gesetzt hatte, 
legte der Bäcker ( onon:o~) der Reihe nach Brote, der Koch 
(oder Fleischer, ,..ul')'at(l~) je eine Schüssel aus einem einzigen 
Gerichte jedem Einzelnen vor. Vor der Speise aber betete 
der Priester (s. Anm. 195), und vor dem Gebete zu kosten 
war unstatthaft. Nach der Frllhmahlzeit wieder ein Gebet 
dee Priesters. Zum Beginne und zum Schlusse ward Gott 
gepriesen als Geber der Speise. Dann legten die Genoasen 
als heilig die (weissen) Gewänder ab und gingen wieder an 
die Arbeit bis zu Abend. Die Hauptmahlzeit aber hielten 
sie nach der Rückkehr ebenso, indem mit ihnen die gerade 
anweeenden Fremden zusammensauen. n Weder Geschrei noch 
Lärm befieckt jemals das Haus. Das Wort aber vergeben sie 

188) Mit Recht vergleicht Zeller (Griecb. Pbilos. Ill, 2. 3. Auft. 
B. 2991 4) Clem. Hom. XV, 7 p. 1481 83 1 wo die BekleidUDg huc -roi: 
nrwro' (1. :n"mll'") lrpoqewro, o'll(llll'oi geboten wird. 

1") B. i. n I 8 I ": XIITIJ6'J'OA~ ~~ XII~ aripa aoipa-r"' 8pouw -roi'" 
f"E'rlt rpO~OV nfU4arOJYOVf"/IIOI' n"Uifi('P. oi:n vnocJ~/AUTll J.pft{JOIItll tr(llt' 
~ l•a(l(llly;jflcu ro nf!Oneov nll",.cmlla,,. ~ ltmrwa~""' rr; .fi'W4'· 
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einander in Ordnung. Und denen, welche draussen sind, 
erscheint wie ein schauerliches Sacrament die Stille da drinnen. 
Dawn aber ist Ursache die beständige Nüchternheit und der 
Umstand, dass bei ihnen Trank und Speise gemessen werden bis 
zur Sättigung" l!OO). Frühmahlzeit und Abendmahlzeit sind also 
geachieden durch die Nachmitta.gsarbeit. Beide .Mahlzeiten 
Bind heilig. Nur vereidigte Genossen haben Zutritt in dem 
weissen Gewande, welches auch den fremden Genosaen ver­
abreicht ward (s. Anm. 191). Des gewählten Priesters Gebet 
eröffnet und beschliesst das Mahl (s. Anm, 195). Alles macht 
den Eindruck eines Sacraments. Genossen wird Brot und ein 
einziges Gericht. Gewiu ein eigenthümliches Brot und ein 
besonderes Gericht. Die ausgestossenen Essener kamen ja 
fast um vor Hunger, weil sie sich nur von Gräaern nähren 
durften 101). Warum nicht auch von Fleisch? Frtlher meinte 
man allgemein: weil die Essener sich, wie der Tbieropfer, so 
auch dea Fleischgenusses enthalten bitten. Aber mit Recht 
warnte Schürer (NZG. S. 608), bei dem Schweigen der 
Quellen, vor allzugrosser Sicherheit in dieser Behauptung. 
Lu c i u s hat das V erbot von Fleisch- und Weingenuss fUr die 
Easener vollends aufgehoben 101). Die Eaeener des Joaephus 
haben allerdings bloss die Tempelopfer unterlassen ( Ant. XVll, 
1, 5) und können das Vieh, welches ihre ~fB&f!Ot geschlachtet, 
ihre Priester geweiht hatten (s. Anm. 195), wohl gegessen 

100) B. i. ll, 8, 5: xat ror, l~w al, f-'1/ar~e,ov t• !/(!&XTfw 7} niv 
lvtfo'JI a&Q11f~ JUlTtlrpalvnar. rollrov "~ arnO'J/ '!} ",1J1'~X~' 'l'iil/1•, :lral TO 
f-'ET(!fi~a' 1rll(!' awoi, T(!OqWjff xal norcl" JdX(!& JIO(>OU• 

tot) B. i. ll, 8, 8: ,; 4i luqrlHI, olnl4rrp nou.&x,, 1-'0e'P tf••t~~rt­
fl"CU' TO~ yap 8VJCOIC Xlll TOt' ~~1aw lfftfttftph~ OV4~ Tij' nap!i TO"' 

&l1o" reot~ii' 4.Warm pnaJ.aflflaJ/E''I', 7TOfJcpaym'P cU xal ).'1-lrP ro am,_,a 
r71XOf-''"o' 4•arp8tlpn••· Die Einfachheit der Lebensweile hält Joaephus 
b. i. IJ, 8, 10 fl1r die Uri&Che des oft aehr hohen Lebensalter• der EHe­
ner. In dem Kriege gegen die Römer lieallt!n eich die Eaaener durch 
keine Martern bewegen I r"a {llaat~Jif-'oia& fW 110f-'O~ttfJJI ~ cpayruat n 
TaW Mv",)811W. 

101) Therapeuten S. 38 f., Eaaeniamua S. 66 f. Die Therapeuten 
können gu nicht in Betracht kommen, und die Eaaier Paeudo-Philo'a 
werden als Viehslichter schon Fleisch genoallt!ll haben (a. Anm. 184). Die 
Judenchrilten des Römerbriefee (14, 2. 21), welche weder Fleiach noch 
WeiD genossen, gehören mindeatena nie1st unmittelbar hierher. 
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haben. Die ausgestouenen Essener mögen nur desshalb kein 
Fleisch genossen haben, weil dieses nicht von den Priestern 
geweiht war. Oder sollte das gekochte Gericht, sollten die 
"Speisen", welche die Essener ausser dem Brote genossen 
(b. i. Il, 8, 5. Ant. XVlli, 1, 5), sollte die am Tage zuvor 
gekochte Nahrung, welche die Eesener am Sabbat verspeisten 
(b. i. II, 8, 9), nur in Gemti8e be.standen haben? Dau die 
Eseener bloes W aaser getrunken hätten, ist unmöglich, weil 
Josephus die Stille der essenieeben Mahlzeiten auf immerwih­
rende Nüchternheit und Gemessenheit auch des Trankes bis 
zur Sättigung zurtickführt (s. Anm. 200). Von W auer wür­
den sie nüchtern geblieben sein, wenn sie auch nicht Maas 
gehalten hätten. Wein mögen die Essener, wie die alten 
Rechabiten, nicht getrunken haben. Aber die Nüchternheit 
konnte ja auch durch übermAssigen Genuss von .,~~., sei es 
nun von Obst oder Palmen oder Honig, gefährdet werden IOI), 

An den Sabbaten mieden die Eseener noch ängstlicher, als 
die andern Juden, jede Arbeit. Selbst die Speisen bereiteten 
sie, wie schon gesagt, am Tage zuvor, um am Sabbat nicht 
einmal Feuer anzuzflnden. An diesem Tage rückten sie auch 
kein Geräth von der Stelle, ja verrichteten nicht einmal ihre 
Nothdurft (b. i. II, 8, 9). 

So encheinen die Eseeo.er, bei aller Eigenthümlichkeit, 
als richtige Israeliten, wie sie denn &uch jede L&eterung 
dea .Mosea mit dem Tode bestraften (b. i. II, 8, 9) und zu 
solcher L&eterung durch keine Martern in dem jüdischen 
Kriege zu bringen waren (s. Anm. 201). Jüdisch ist freilich 
die Ehelosigkeit nicht, welche Josephus den Essenern nach· 
sagt (s. Anm. 186). Aber diese Ehelosigkeit scheint mit der 
Weltflucht der Novizen zusammenzuhängen und den Stamm 

101) Zeller (a. a. 0. S. 2S71 2) weiR du Weinverbot fllr die Easener 
nur durch die Bemerkung aufrecht zu erhalten: "Sie (die Eaaener) kön­
nen ja auch alle berauschenden Getriuke ebeuao gut, wie das Fleisch, 
zu dem gerechnet haben, was über das z~ Sättigung Erforderliche hin­
auageht." Allein, daR man sich auch von Fleisch satt euen, von Wein 
satt trinken konnte, werden die Easener Dicht geleugnet haben. Und 
hier redet Joaephua aelbat, welcher die Nüchtemheit der Esaener keine•· 
wegs auf Enthaltung von dem GenUI8 berauachender Getrlnke, sondern 
auf die Miaaigkeit ihres Trinken• zurückführt. 
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selbst nicht zu berühren. Joeephus erwähnt ja eine Abthei­
lung von Essenern, welche sich die Ehe als nothwendig zur 
FortpflanzllDg gestatteten. Die Frauen mussten nur, wie die 
Novizen, erst eine dreijährige Probezeit durchmachen und sich 
als f&hig zum Gebären erweisen 10'). Da haben wir die eigent­
lichen Stammhalter der Essener. Unjiidisch ist es auch nicht, 
dass die Eseener, ein ftlr allemal zur Wahrhaftigkeit vereidigt, 
aich des bei den andern Juden so häufigen Schwörans ent­
hielten (b. i. ll, 8, 6, vgl Pred. Sal. 9, 2). Unjüdiach ist 
noch weniger die geschloseene Verbindung, in welcher uns die 
Essener entgegentreten. Solche V erbindangen waren bei den 
Juden nicht beiapiellos 10&). So mochten die Essener inner­
halb des Judenthums auch eine eigene Geheimlehre haben. 
Sollte diese Geheimlehre gu orphisch· pythagoreische Mystik 
enthalten haben? Joeephus theilt nur so viel ausdrücklich 
mit, dass die Geheimlehre der Essener mit einer Art Sekten­
Bibel 11Dd Benennungen der Engel verbunden war •0 11). Wozu 
geheime Namen der Engel, wenn man diese nicht anrief, wie 
wir es von dem aufgehenden Schemesch schon wiasen? Und 
wozu rief man die Engel bei Namen, wenn man nicht durch 
sie etwas, was mit natürlichen Mitteln nicht zu erreichen war, 
bewirkt werden lassen wollte? Das ist eine Art von Magie. In 
der That aagt Josephus den Essenern nach, dass sie sich aus­
nehmend um Schriften der Alten bemühten, aus welchen sie 

1104) B. i. II, 8, 13: lan cfi xo~~~ l·ueo11 '.&1a~11ws- ru,'fl"• cfltUrrrs- fo'b 
xCJl lSofJ xal "r,fl'fl" roir i1Uo" oftcxpqo"oii", cfu11ror ~~ ~ xcrni rafUY' 
.Jo!~. fo'/rtriTO'JI r.JE' Jnoxonrl"' orCWTa:l roii ftlov lo'i{IOC' 1 rlJtl cfuuJoxVr, 
'fOUö "'~ ')'Clfo'DVI"follö' "'ii.Uos- 4l, d naWEr TO a:ilro fJJpO'Jifj!tn«<l, ldll'faU. 
&no1111 rO ')'Wor nix•11ra. tfolf'fo'a,011'fi!C' ftl11'tOJ rpur/q nio r«ftfl',jr 1 ''"" 

T(ll' xa8-af1:Hiaw ds nti(lrr'll roii Jri11o~~a~ru rlxrfn,, oiirr»ö lfronru. Sch il· 
rer (NZG. B. 607) liaet die beweibten Eaaener "nur eine kleine Minder­
heit" geweeen eein, übenieht aber, daea JoaephWI, obwohl er sieh fast 
aUIISChlieaslieb an diejenigen Eseener hli.lt, deren ZögliDg er auf karze 
Zeit gewesen war, gleichwohl noch mehrfach die unprüngliehe Grund­
lage eines Stammes durchblielr.en liut. 

110') Vgl. A. Geiger, Urachrift und Ueberaetzungen der Bibel 
S. 123f.; J. Derenbourg, Paleatine I, 142; Luciue, Essenismus S. 66. 

-> B. i. n, 8, 7: ;,fo'l'VOVO'• ft'l4wl ~," Jlll'a4ov'llrr.6 nw 4orftal'll# 
#r(pr»> ~ tUr auror ftfl'iJ.«~EII 1 arpi~EO'~tU 4' 11JI1'fEl«ö 1 :!roll~ O'WI'1j{l~IJU11 
OfLOIOI' ..,.,, TE rij, al(lil1l01' flUTWII P•fJUa ltrrl nl roh• arrtJ.tU'II d'J'OJlf1.Tf1.. 
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namentlich das auswählten, was sich auf Nutzen von Seele 
und Leib bezieht, daher heilkräftige Wurzeln und Eigenschaf­
ten von Steinen erforschten 107). Zu der Magie gehörte auch 
das W ahreagen des Zukünftigen 7 was wir bei den EBSenern 
zu allererst wahrgenommen haben. Noch Josephus erwähnt 
unter den Essenern W ahrsager, welche sieh mit heiligen 
Schriften 1 vorzüglichen Reinigungen und Prophetensprüchen 
übten und mit ihren Vorhersagungen selten fehlten 108). Zu 
solcher W ahrsagerei stimmt gut die Lehre von einer allwal­
tenden Schiebalsbestimmung, welche Josephus den Essenern 
zuschreibt 1 09). Philo hat den Essenern freilich die Lehre zu­
geschrieben, dass die Gottheit keines Uebels Urheberin sei 
(s. o. S. 109). Und Zeller (a. a. 0. S. 295 f.) fuhrt diese 
beiden Angaben zurück auf die Vorstellung, "dass neben der 
Gottheit noch eine zweite, widergöttliche Kraft in der Welt 
wirke". Aber beide Angaben sind so, w.ie sie lauten, gar 
nicht zu vereinigen. Nach Philo führten die Esslier kein 
Uebel auf die Gottheit zurück, nach Josephus dagegen flihrten 
sie alle Geschicke der Menaehen auf göttliche Schicksalsbe­
stimmung zurlick. Der weniger Glaubwürdige ist aber J~ 
phus 1 welcher offenbar griechische Philosopheme tlber die 
ei,.,.aru"WrJ in die verschiedenen Lehren der Juden hineinlegt 110). 

Die allwaltende Schicksalsbestimmung ka.nn bei den EBSenem 
noch nicht so scharf durchgeftihrt sein, dass sie auch alles 
Uebel in sieb geschlossen hätte, aber noch weniger so be­
schränkt sein 1 dass alles Uebel auf eine widergöttliche Macht 

110") B. i. II, 8, 6: rmov4a,ovrt• 4l ln6".,' 7l'l(l~ ..-a Trii" ndauii" 
riV'ff(l&fo'"'IITII1 !laÜrtra Ta 71'~, rJrpfUHtJI 1/JIIrlr xa} ai!ISpttro, lxJ.iyonl'• 
li'8EJ' aanoi:, 71'(10' 8t('111l'E(a)l 71'118oW ~,,", .... J ltEr/ni(Hot xal U8ow lcJ.O­
T'ITlr &"reev."riivrru. Du Magieehe erkennt Zell er a. a. 0. S. 298 f. voll-
kommen an. . 

108) B. i. li, 8, 12: da~ 4! 1'11 ml..-oir o~ x~r~ -r.i "'lllon" "f!Of'­
".;auw v1nrtz'IIOO'IITa~, {U{Jlo'' ;ll('a~ xa~ ltarpof!O'' ä".,ala'S xal "f!O'fl't" 
'I"W'II dnorp8frpartw l~ruiO'I"(IJ{loupwoa. f17l'a'IIJOfl rU, 1r 7l'Orl 1., 'l"lli' 
71'(1011l'fO(IEVrllf11'11 UO'rOX~ri0110'W. 

lOt) A.nt. XIII, Ii, 9: ro ,n ToW 'E011fJ'IIoW rtw, navrOI'II ... .;z" dpae­
fdJ'rj'll xv~a'll &norpal'llna•, xa~ p1!4!11 8 p~ xttr' lxll11'1)r 1/liiqx>J' eil'~ 
7l'O'f Jnanij. XVlli, 1, Ii : '.&7ri'!Jtoir I' ln~ ,_,b 8Etj; ;rr~-r~runliJI ".,.Ui 
rai nrina o 16-yo,, vgl. b. i. II, 8, 14. 

no) Vgl. E. Schürer, NZC.7. S. 434 f. 61'7. 
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zurückgefdhrt würde. Bei den Essenern hebt Josephua ferner 
die Unsterblichkeitslehre in wesentlicher Uebereinstimmung · 
mit griechischer Philosophie hervor 111). Zelle r (a. a. 0. 
S. 295 f.), welchem Schürer (NZG. S. 617) folgt, fand in 
der Seelen- und Unsterblichkeitslehre der Easener den Haupt­
beweis ihres nicht rein jüdilchen Ursprungs, ihrer Beeinflus­
sung durch griechische Philosophie. Joaephua stellt die Lehre 
der Essäer so dar: die Seelen stammen aus dem feinsten 
Aether, werden durch einen natürlichen Zauberreiz in die 
vergänglichen Leiber herabgezogen, daher, sobald sie von den 
fleischlichen Banden befreit slnd, wie aus einer langen Knecht­
schaft erlöst. Den guten Seelen ist ein von allen Uebeln 
freier Ort jenaeita des Oceans beschieden, den schlechten ein 
finsterer und qualenreicher Winkel. Daa findet Josephus über­
einstimmend mit hellenischen Lehren über Heroen und Halb­
götter in den Inseln der Seligen, andrerseits über Sisyphoa, 
Tantalos, Ixion, Tityos im Hades. Daas nun Josephua die 
e~~~eniache Lehre der hellenileben auch hier möglichst nahe 
rückt, wird von Schürer (NZG. S. 417) unbefangen an­
erkaunt und h&tte von Z e 11 er ( a. a. 0. S. 298, I. 828, 1) 
nicht geleugnet werden sollen. Daraus, daas wir wesentlich 
dieselbe Vorstellung im B. Henoch 22, 1 f. 111), und zwar in 

111) B. i.II, 8, 11 : lra~ rat' l(lfiii'GJ 7tG(J. allroir ~· 1) 40111. fllhvra 
l'i" """' ra fluptn" ... ~ r~., lilfl1' ot} po"'l'071 auroi,, rll., 4i 1/lvzar 8.9-"­
".rrou, ad tftaplflll" lral fiiJ/'1tJ.hlfi8-GJ /'!tl /x roii lfnror.irou IJ>Olniaa, 
af~ifO' rßtl'llf(J elpnai', roi', tltV/'aactl fvrrt r'"' q>lla.a; :tUnat17rOJf1ll'a,, 

'"'"'"" .ti G7E8-Iiiflf nw xtna aap- 11t6ptit1, olov 4~ "ax~, 4ovul~ 
G1r"'A.A.arl' ,.,",' rO.r zai(JI'" • .u l'lrlU(JOIJ' q>i(Jatlba• xal ""'~' ~'~" drll-
8ai,, Öpo~oEoiinl' 1raJalt1 '.&A.~tiOJ7, dnoiJ>GI7oniiJ rf17! vn~(J olxr~ tflaJ­
r.., anoxaia8111 lra~ zoi(JOI' oilrr ~/'1(JOJr o{Jn '1111J>frOi' olJn XfV/'atl, 
{J«(JII70f4li'U7, d.U. ;;" IE .bl .. oo 1r(J"K ~fl .C/IJ>II(JO' /n11r7lD111 aVIII/IVXt•. 
rcri, .ti q>avl.a,, 'Of(!rDtf"' llrCI~ zr~pl(JIO'JI Gq>Ofi,Onlll pvzb." rll'ovra npm­
~oj" ""•ddnrDI'II. - ra.Sr pb otJ" '.8o'ar!.o~ 1rlpl 1/llozrj, 8-tol.oyoiia,", 
r'iq>uno" tfll.ta(J roi'' mraE ylvl1af'l'llotr rjj, tloq>lar alorr.itl lyxa8-&mt,, 
Ant. XVlll, l, ~= li~II'JIGri,OIJ(/1 4A rß, 1/ltJ;;ca,. 

11') "Von hier ging ich an einen audem Ort, und er zeigte mir im 
Weaten [jenaeits des Oceans, lehrten die Eseener] ein groeses, bohee 
Gebirge, harte Felsen und vier 1Chöne Pll.tze. Und d&nlnter gab ea 
tiefe UDd weite uud gauz gegllittete, ao glatt wie etwas was rollt, und 
finster annblickende. Dieamal antwortete mir Rufael, einer der heiligen 

B II an ftld, Kebergeschlchte deo Urchrlstenthums. 9 
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einem grundschriftliehen Abschnitte (um 100 v. Ohr.) finden, 
folgt doch eher 1 d.au die Unsterblichkeitslehre der Esaener 
nicht ganz unjüdiach war, &ls "dass die Essener selbst die 
jüdische Vonteilung vom Paradies und der Gehenna nach 
griechischem Muster umbildeten". Von griechischen Mustern 
ist gerade in dem ursprünglichen B. Henoch, welchea freilich 
dem Essenismus mehrfach verwandt ist, nichta zu bemerken. 
Dagegen erkennt man aus dem B. Henoch die Vereinbarkeit 
solcher Vontellongen über die abgeschiedenen Seelen mit der 
Auferstehungalehre , welche auch durch die Grundachritt der 
Recognitionen des römischen Clemens bestätigt wird 115). Bei 

Engel, der bei mir war, und aprach zu mir: ,Diese echönen Plit.se eiDd 
duu beatimmt, .d111 auf ihnen die Gei1ter, die Seelen der Todten 1 sieh 
ummeln; für sie sind dieselben ~chaft'en, um hier alle Seelen der 
MeD.BCheukinder zu venammeln. Selbige Plätze hat man zu Wohnplätzen 
flir eie gem&eht, bia zum Tage ihres Gericht& und bis an ihrer 
bestimmten Fri1t; und eelbige Frist iat grou (lange), bi• du gro..e ~ 
riebt über aie aein wird.' - Diese drei (Abtheilungen) aind gemacht, um 
die Geieter der Todten zu trennen. Und 10 sind abge10ndert die Seelen 
der Gerechten; da ist eine W&~~erquelle, über denelben Licht. Ebenso 
iat eine 1olche (Abtheilung) für die Sünder geachaft'en , wenn sie sterben 
und begraben werden auf der Erde, ohne d&BI das GBr'icht über eie ge­
kommen iat bei ihrom Lebzeiten. Hier werden die Seelen abgeeondert, 
in dieser grossen Pein , bia der grOlle Tag des Gerichts und der Strafe 
und der Pein kommt für die Lüterer bia in Ewigkeit, und die Rache 
für ihre Seelen, und er 1ie hier bindet bia iD Ewigkeit" u. 1. w. 

' 1') Clem . .Beeogn. I, 52: Christus, qui ab iDitio et 1emper erat, per 
aingulaa quaeque generationu piia , latenter licet , IBmper tamen aderat, 
hia praecipne, a qnibna enpectabatur1 quibnaque frequenter apparuit. 
l8d non erat tempu•, ut tune reaolutia corporibna fieret l'BIIurrectio; eed 
haec magie remuneratio ridebatur a deo, ut qni inveniretur iutua diu.­
tina permaneret in corpore aut certe, 1iout de qnodam inato eridenter 
refertur iD litten. legi• (Gen. V, 2'), qnod tranatulerit enm dena. aimili 
exemplo etiam cum ceteri• geltum eat, qui ein• voluntati placuerunt, ut 
ad paradisu.m tranalati ae"entur ad regr~um , eorum vero qui non ad in· 
tegrum potuere explere normam inatitiae, Hd aliquu in •ua oarne malitiae 
reliqniu habuere, corpora quidem re.olverentur, animae vero ae"arentur 
in bonia laetiaque regionibua, ut in re1111"rBCtione mortuorum 1 ewn aua 
receperillt, ipu iam reaolutione purgati pro hia quae bene geeeerant 
aeterna haereditate potiantur. et ideo beati eunt omnes, qui regnnm 
Chri1ti fuerint adepti , quia non aolum inferni poenaa effugient, aed et 
incorruptibilea permanebunt et primi deum patrem videbunt atqne iDter 
primos apud deum honori• ordinem conseqaentur. Vgl. auch IX, 3. 
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Josephua mag nun Zeller {a. a. 0. S. 297) wohl die Prä­
existenz der Seelen als esaeniaehe Lehre bezeugt finden. Aber 
nicht überzeugend flihrt er fort: "An die Stelle der Auferste­
hung, welche das herrsehende jüdische Dogma jener Zeit war~ 
setzten sie (die Essener) die Unsterblichkeit der körperfreien 
Seele; eine Abweichung von dem Volksglauben, welche um 
ao grösaere Beachtung verdient, je tiefer aie in die ganze 
Denkweise der Eseener eingriff. Nach dem Tode sollte für 
die Frommen wie fl1r die Gottlosen ein Zuatand der V ergel­
tung eintreten, über deren Dauer nichts mitgetheilt ward." 
Nichte hindert uns, aua dem B. Henoch und Pseudo- Clemens 
zu ergänzen: bis zum Tage des Gerichts und der Auferate­
hung. Nichts nöthigt uns, mit Zelle r (a. a. 0. S. 822) an­
zunehmen, dass die Eseener des Joaephus Sich gerade durch 
die fUr sie wichtigste Lehre von einem geistigen Fortleben 
nach dem Tode mit dem persischen Dogma (von der Auf­
erstehung) so gut wie mit dem jt1diachen in einen entschiedenen 
Widerspruch gesetzt hätten. Lediglieh in der Priexiatenz der 
Seelen geht die Lehre der Eseener, wie J oaephus sie darstellt, 
über du Judenthum hinaus, und es fragt sich, ob aie gerade 
hier ihre griechischen Quellen so deutlich verrathen sollten, 
11dass wir atatt deren andere, weit ferner liegende und unzu­
reichendere zu suchen kein Recht haben". Eine wesentliehe 
Abweichung von dem eigentlichen Judenthum ist erst die 
Unterla&Bung der Tempelopfer, welche Joaephua bestätigt ' 14). 

Ihre eigenen Reinigungen oder Weihen, d. h. ihre heiligen 
Bäder und Mahlzeiten, sollen die Esaener fll.r vorzüglicher ge­
halten haben, als die Tempelopfer, und weil sie dieae unter­
liesaen, von dem gemeinsamen Heiligthum auageaehlouen wor­
den sein, obwohl man ihre W eihegeachenke noch annahm 116). 

lU) Ant. XVlll, 1, 6: d' 4~ -ro lEq{w d10a~p111'rcc flf'{J.J.ov-rE' ~IJIIIa' 
ov.w ltnnJ.oilttf lf•atpoelrr'ln &",.,,..;" &, 1>opl,ou10, .wa~ 4W. rooro def6-: 
pE1'0' roO xowoiJ npnlttpar"' lq/ iavrciiv rli, ~vala' ltn-rdoiittf. Die 
eigenen" Weihen" der FAaener können nur ihre heiligen Bäder und Mahl­
zeiten eein, vgl. b .. i. ll, 8, 6: pnß r111or'l" r~" ar"''"" (Bad). §. 7: rai• 
tr(/Ot cirv1ta" Maron•. §. 12: 4wtpof!o" """'''"'• auch Anm. 169. 185. 

11&) Luciue (Enenismua 8. 101, Allm.) möchte die Weibgeachenke 
von der Tempeleteuer eelbet verstehen, wozu ibm auch Joeephua Ant. 
XVI.!I, 9, 1 (r6 rr ~~~f!ll%1'011 8 r,P ~~rp ~ttnr.elaJ.J.u" l~ttiaro•, nsr~ 

g• 
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Die Esaener ehrten wohl den Tempel, aber batheiligten sieh 
nicht an den Opfern in demselben, hatten vielmehr ihre eigenen 
gewählten Priester (s. Anm. 195) und ihre eigenen Sacramente 
heiliger Bäder und Mahlzeiten. 

So sehr also auch Josephue die Essener als einen Orden 
darstellt, welcher sieh durch Novizen ergänzt und erhält, so 
blickt doch auch bei ihm immer noch die Grundlage eines 
eigenen Stammes durch, welcher von Alters her in eigenen 
Ortschaften auf eigenem Grund und Boden .wohnt und den­
·selben bebaut. In jeder Ortschaft erbgesessene Bürger neben 
Schutzbü.rgern und mit gastlicher Aufnahme von fremden Ge­
nOBBen (b. i. II, 8, 4). Die Essener bleiben ein eigenes rlv~, 
welches auch die Hinzugekommenen als uvrreveig beha.ndelt 
(b, i. Il, 8, 3. 6). Sie behalten ihre "väterlichen" Gebete (s. 
Anm. 196), und eine Abtheilung von ihnen lebt immer noch 
in der Ehe (s. Anm. 204). Die Gütergemeinschaft lässt inner­
halb der einzelnen "Ordensstädte" noch den Unterschied von 
Bü.rgern und Metöken nebst der Gastfreundschaft gegen fremde 
Genouen bestehen. An den Stamm haben sich freilieh Welt­
fltichtige, wie Josephus selbst eine Zeit lang einer war, an­
geschlossen, mit welchen Noviziat, Eintrittsschwur und Ehe­
losigkeit aufkamen. Die Zeit seit Herodes d. Gr. bis zum 
jt1dischen Kriege war ganz danach angethan, dass Viele bei 
einem abgelegenen Naturvölkchen mosaischer Religion Ruhe 
und Frieden suchen mochten. In dem jtidisehen Kriege aber 
haben die Essener nicht bloss sta.ndhaft gelitten (s. Anm. 201), 
sondern auch, wie es scheint, einen tapfern Feldherrn gegen 
die Römer gestellt (s. o. S. 101), also sieh keineswegs als 
einen weltscheuen Orden bewiesen. In ihrer Geheimlehre be­
merken wir einen Zug zur Magie und Ma.ntik, eine gewisse 
Verehrung des Schemaach, eine Präexistenz der Seele und 
eine Verklärung der jt1disehen Vorstellung von den abgeschie­
denen Seelen, ohne dass die zukünftige Auferstehung ausge­
schlossen wü.rde. Auf praktisch· religiösem Gebiete ist der 

7aVr!j xanTI~Eno xa~ öndaa ~.l..l.11 d""81jc"CXTa) bei dem bekannten 
Sprachgebrauche von &Uor kein Reeht giebt. W eihgeachenke achickten 
freilich auch heidnische Könige und Privatleute nach dem Heiligthum 
zu Jeruealem, vgl. Scbürer, NZG. S. 292 u. A. 
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Hauptunterschied von dem gewöhnlichen Judenthum die Un­
terlassung der Tempelopfer. 

Selbst bei C. P 1 in i u s Secundus erkennt man immer 
noch die Grundlage eines eigenen Volbstammes in dem Ge­
biete, welches die Essener seit Jahrtausenden besessen haben 
sollen. Aber diesen Stamm haben die freiwilligen Essener 
schon so überwuchert, dass wir das Märchen eines Gegen­
stücks der Amazonen erhalten, ein Volk westlich vom todten 
Meere, ohne Weiber, und was gut dazu stimmt, ohne Geld, 
ein Volk, welches sich durch den Zutritt Lebensmüder und 
Lebensreuiger erhält 118). Noch gegen das Ende des ersten 
J ahrhunderta pries D i o C h r y so s t o m o s die Essen er als 
eine selige Stadt a.m todten Meere 117), indem er gleichfalls 
ein eigenes Stammgebiet bezeugt. 

Hege s i p p u s stellt unter den sieben israelitischen Häre­
sien die 'Euaaiot voran, ohne Näheres von ihnen zu berichten 
(s. o. S. 81. 85). 

In dem dritten Jahrhundert werden die Berichte des 
Josephus und des Pliniua schon ausgeschrieben, aber doch 
nicht ohne gewisse Eigenthümlichkeiten. Hippolytus ll 
(Philo IX, 18-28) hat wohl die Beschreibung des Josephua 
b. i. n, 8 fast wörtlich abgeschrieben und wenigltens einmal 
willkürlich geändert 118). Aber Phil. IX, 20 iat lltrrOtXOVat 
der ursprüngliche Wortlant des Josephus (s. Anm. 191). Und 
was HippolytuB n wirklich geändert oder hinzugefUgt hat, ist 

118) Biet. nat. V, 1'7 (15): Ab ocoidente Iitera (Asph&ltidie l&oua) 
Eaaeni fugiunt, uaque qua nocent, gena aola et in toto orbe praeter ce­
teru mira, eine ulla femina, omni venere abdicata, eine pecunia, aocia 
palmarum. in diem ex aequo convenarum turba renucitur, large fre­
quentantibua, quoa vita fe88os ad more1 eorum fortunae ftuctibua agitat. 
ita per aeculorum millia (incredibile diotu) gens aeterna e1t, in qua nemo 
nucitur. tam fecunda illis &liorum vitae poenitentia est. 

111) 8yneeii Dion ed. Petav. p. 89: ln xd rou, 'Ea111j110Ur braJ111i 
no11, no.ht~ IJJ.'I" tMat~o"a .,~" ne~qa ro 11fllq011 MDJf! b rii ~taor•tq rij, 
IIaJ.auni111J' IIEt~l'llf/11 naq' e~vra no11 rci :E64o~"· 

na) Bei dem Aufnahmeachwure der Euener wird anetatt de1 ~141i­
am cU ~~1 rov, rUtxov, (Joaepbua b. i. ll, 8, 7) gut christlich gelobt: 
p'1l1l11a 4i ~7}rE ~<1uoti11re~ ~~n lxs-eew p•a~aew, 'lf~aEuzt(I.(Joa• 4t v'lfi(! 
e~lirtJ" (Phil. IX, 23. p. 301). 
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keineswegs von vorn herein abzuweisen. Zu der Sabbatfeier 
der Essener macht Hippolytus II (Phil. IX, 25) den Zusatz: 
n11i~ cJi oMi xJ.uncJiov xw~i~ovzm 1 und man hat kein Recht, 
daran zu zweifeln, dasa einige E88ener sich am Sabbat nicht 
einmal von dem Lager trennten. Wichtig ist der dreifache 
Zusatz, welchen HippolytuB li zu der Unterscheidung von 
vier Abtheilungen nach. der Zeit der Askese ( J osephus b. i. 
II, 8, 10) macht. Einige Esaener treiben die Askese so wei~ 
daes sie nicht einmal eine Mttnze annehmen, weil man ein 
Bild weder tragen noch ansehen noch machen dürfe (vgl. 
Exod. 20, 4. Deut. 5, 8), eine Steigerung der lrxrilltno' ,Et1-
qaio' Philo's, der gens sine pecunia bei Plinius. Die Bilder­
Beheu dieser Essen er lässt Hippolytus II so weit gehen, dasa 
sie in keine Stadt eingehen, um nicht unter den Bildsäulen 
auf den Thoren vorüberzugehen, eine Bestätigung der von 
Philo bezeugten essenischen Städtescheu. Andere Essener 
suchen jeden Unbeschnittenen, welcher von Gott und seinen 
Gesetzen spricht (d. h. doch wohl: jeden unbeschnittenen 
Chriaten), wenn sie ihn allein finden, durch Androhung der 
Ermordung, welche sie bei der Weigerung auch ausfllhren, zur 
ßeBChneidung zu zwingen, wesshalb sie Zeloten, ja Siearier 
genannt werden. Also immer noch daa heisse Blut, welches 
die EBSener selbst zu einer gewissen Theilnahme an dem 
Kriege gegen die Römer antrieb. Noch andre Eesener nennen 
niemand &U88er Gott einen Herrn, wenn sie a.uch gemisshan­
delt, ja. umgebracht werden 1111). Du sollten nur "willkUrliehe 
und missverständliche Erweiterungen" sein? Diese Zuslitze 
sprechen für sich selbst und bezeugen du Fortbestehen eines 

11') Phil. IX, 26 p. 303: ln(IO' r"e airnn r" inrtq rll rflo• aa.oii­
tl'"' ., pf/4~ •ofU4,u.a ~~~tttSCu", U-yont, pf, 41i• aiJtO.a ~ fPI(If'" ~ cl(lb 
~ nowi•· 610 ovrU .,, m)).," Tl' IIVrltiJ< Eltnroqn)aa• , r,.a I'~ """ nv1."' 
da/}.8r;, lfP' ~ a'lfrlfJG7rl' brttUJ", &8/pmw roiiro ~'fOV,Ul"O' ro vno fllc0-
"a' naqd81i..-. htqo• 4~ lnthl tixovaOJal r,..-o, 7Ufl 81of1 riJ~~Uropbov 
xcrl rltiJ< rortov ...&pDYII, d Gnl(llTpflro, d'1J, ""f"fPvJ.«Ea' l'o..- nowiiro,. 
," ron9J n..-l p0,.011 fP0111t!n..- .brnlli, d ,u~ 1rf(H1'1''18fl1j' 1k fl I'~ ~v­
}..oJro nrt8ra8at., oll fPElrJna~ dHii xal tlfPriCr~· ~w lx Toii av,uflal..-ovro, 
r0 /Wopa neoal}.ti{JW, Z7J~Qiral xa4ov,ur'l1or, ti1ro rJ'IfQI,._ rU Z..ri(IW'· hi(IOI 

4~ m~ o'ÜrJha. XVf1011 Öt~op4,ovt" nl~• rO. 8ro.", d xCil ala/Co•ro ...,, 
_,j x11l aJIIII(IOiro. 
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mit Israel verbundenen Stammes, welcher alle Bilder, sowohl 
auf Münzen wie auf den Stacltthoren, ängstlich mied, unbe­
echnittene Verehrer des Einen Gottes nicht duldete und keinen 
Menschen als "Herrn" anredete. Die Unsterblichkeitslehre 
achreibt Hippolytue II dem J oeephus b. i. ll, B, 11 , welcher 
sie dem Hellenismus so nahe wie möglich rückt, keineswegs 
nach, sondern stellt sie vielmehr dem J udenthum näher und 
läast gar von den Essenern die Hellenen ihre Religionslehren 
entnommen haben. So schreibt er, indem er die religiöse 
Aak.ese der Essener für uralt erklärt, den Essenern ausdrück­
lich die Lehren von einer künftigen Auferatehung, Weltgericht 
und Weltbrand zu 110). Zeller behauptet nun wohl (a. a. 0. 
S. 297, 3. · 323, 1): es aei mit Händen zu greifen, "dass diess 
eine ganz willkürliche Aenderung ist, welche nur dazu dienen 
soll, die eaal.l.ische Lehre mit der christlichen Orthodoxie in 
UebereinstimmUDg zu bringen", kann sich aber nur auf die 
oben erwähnte Aenderung Phil, IX, 23 berufen. D&88 Hippo­
lytus ll für seine Darstellung gar keine andere Quelle gehabt 
hiLtte, als Joaephus, ist eine mit Phil. IX, 25. 26 unvereinbare 
Behauptung, Derselbe wird vielmehr die einseitige Daratel­
hmg des Josephua aus wirklicher Sachkenntniaa berichtigt 
haben. Anders Porphyrins (t nach SOl), welcher in der 
Schrift nael. ckox~ tf,ll/Jt';XW'JI IV, 11-13 den Bericht des 
Josephus ausachreibt, aber bloss 'Et1t1aio' f'ü.r 'Eat1T{t'Oi setzt 
und den Essenern gänzliche Enthaltung von Fleischgenuss 
nachsagt. 

Den Bericht des Pliniua über die Essener hat im dritten 

no) Phil. IX, 27 p. 304: l(lqmra' 4f na(!' airtoi, o '~' a"aani11e~ 
lO,.o,. O!Aoloyojja, räq ••) .,"" lJB(»>II a'llal1'f~CI"fl1.'fa' •al lO'll1lfa, """"'11-
rw, ;;.., r(l6nol' ~cJ'I d.'fa11aror ,"..,," ~ 1/Jvx~, ;;" xm(IHI.'fi"i11a'll "ii" fP«ITl'll 
dr l"a xr»~011 riJn~ow lra~ 'ftJJruvo'll lc~anaimlfJa' lcur •qtoemr, lW xwqw 
'mlf/'lllr ftlfOVOII'JI'ff' f'lllfa(llll'll J/~0011, W'IIO!A811rt'JI. cUl.ci aal lrr~rr rounw 
4or!A"'" nol.lo~ rtiW 'Ell~lll'll 11!pl'fl(lll1a!Al'JIOJ tcJ/ar lfoE«' OIIJ1111'f~l1ano. 
lar& ya(> tj lfll'la rourou, &111n'JO'' nE('l to .'fEio'll ci(IX1160d(lll ncWrlll'll l/hlriiJI, 
rJr 41ilf'llvl1.'fru nmar rov' n1q} .'fEoii dnli'l' tnoJ.!AflliOrar ~ 7fl(1~ r;;, 
ra'N ÖJ'TCUJI 4'1!AIOII(Irtar JA~ lrl(I(I)~IJI 7fii(!H.lf1!pllla' ras G(IX"' ~ ano rjjr 
lovcfahjjr 'I'OftOll-ratar, lw ,.,,;l,na llv8rcro(lc.r •a~ ol ltno .,~, Iroiir naq' 
.Alyvnrlo•r rovro'' p«.'f71nv.'flnr' n«(ll.la,o'JI. Urovo, cfi •«~ •(llan' 
lt1111.'fa' •a~ Tov 'ltii'JI'fo, l•nV(!IIIO,'J/1 •a~ roi\r rUtxovr •oJ.aa"'ia111~a' daaet. 
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Jahrhundert C. Iul. Soli n u a ausgeschrieben (Polyhistor 
XXXV, 7 -12). Das Fortbestehen der Esaener setzt auch 
er voraus, freilich ziemlieh mit den Worten des Pliniua: ita 
per immenaum apatium saeculorum (inredibile dictu) aetema 
gens est cessantibua puerperiis. Aber eigenthümlich sind doch 
die Angaben: nullua admittitur nisi quem caetitatis fi.des et 
innocentiae meritum proaequatur. nam qui reua est vel levis 
culpae, quamvis summa spe adipisci ingrenum velit, divinitus 
submovetur. Die Angabe, dass die Essener palmia victit&nt, 
ist freilich eine unglückliche Aenderung der Worte des Pliniua : 
socia pal.marum. 

Hat nun im dritten Jahrhundert HippolytuB n auf Grund 
des J osephua die Essen er doch noch mehr als einen eigenen 
Stamm erscheinen la.ssen, so hat P s e u d o · Phi 1 o in der 
."Apologie ftl.r die Juden", welcher sich die Schrift "vom be­
schaulichen Leben" anschliesst, die Stammes-E88ier des ächten 
Philo ganz in Ordens- Esaäer , eine Maske des christlichen 
Mönchthums, umgesetzt. Diesem falschen Flihrer folgte Eu s e · 
b i u s , indem er die Essäer als die philoaophiachen, allegori • 
sirenden Juden ansah (s. o. S. 118). Recht mönchisch, doch 
immer noch jü.disch, stellt Phi I aste r von Breseia die Essener 
darn1). Epiphanius läut die Essener wohl schon begraben 
sein 111) , bringt sie aber doch zwar nicht unter den sieben 
jüdischen, wohl aber unter den vier samantisehen Häresien 
(Haer. X), indem er auf solche W eiae die Ansicht, dass die 
Essener ein mit den Juden nur lose verbundener Stamm waren, 
bestätigt. Dabei ist Epiphanius nicht ganz sicher und be­
ständig. In dem Proömion des ersten Buches seines Panarion 
(ed. Dindorf. I, 276) lesen wir, dass von den vier samaritischen 

111) Haer. 9: Eaaeni autem aunt qui monachorum vitam exercent, 
escaa delitioau non aumentea nec Btndinm in veatimentia gereutes nec 
posaidentel &liquid, lectioni autem et bonia operibna ineiatentes, in locia 
etiam aeparatia habitantea, Chriatum autem dominum dei filinm non ex· 
pectante• nec in lege atque propheti• eum dominum aguoacentea enun­
tiatum, aed ut prophetam aut iustum hominem aolum credentea e:rpectant. 

"I) Haer. XX, 3: Zam,,.ciW tU olJ n&"v, d.U. oi" 1" axorr,, n~a,..­
pbow. Freilich aollen auch die aieben jüdischen Hlreaien, zu welchen 
die E1aener nicht gerechnet werden , als solche achou aufgelöat sein 
(Haer. XIX, ~). 
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Hä~eien die Gorothener die Feste zu andem Zeiten feierten, 
als die Sebuäer, und daae die Eesener e.s in dieser Hineicht 
mit den Einen oder mit den Andern, welche gerade anwesend 
waren, hielten CEaCTr;Jioi. p.r;d) omni~Lt; tvavnOVf'WOL, -roig 
d8 n:aqarurxa"ovat O'VJieoc,na~onet; Mtatpoq~). Dann erfahren 
wir Haer. X, d888 die Eesener anfangs die ursprüngliche Weise 
bewahrten, aber späterhin wegen einer Kleinigkeit in einen 
Streit geriethen. Die Sebuäer hatten nämlich die drei Haupt­
feste in die Zeit nach der Tagundnachtgleiche des Herbstes 
verlegt, was die Gorothener nicht mitmachten. Da sollen die 
Essener es nun mit den Sehnlern gehalten haben 111). Endlich 
lesen wir in der Epitome des ersten Buches ( ed. Dindorf: I, 349), 
dass die Euener sonst mit den Sebuäem und Gorothenern 
gegen die Dositheer übereinstimmen 1 aber in den Festzeiten 
bloBB mit den Sebuäern. Als eine jüdische Häresie begegnen 
uns bei Epiphanius die ,OCTaaiot, welche jenseits des todten 
Meeres zu Hause sein sollen •u). Vor ihnen hat Epiphanius 
Haer. XVIII die Nasaräer aufgefllhrt, einen jüdischen Stamm 
aus Gilead, Basanitia und den Ländern jenseits des Jordans 111), 
welcher eine von dem jüdischen Pentatauche verschiedene 
mosaische Geaetzgebung behauptete, keine Opfer darbrachte 

111) Haar. :xn: Ov ,.,.;;. 11flla~a11111 rol~> Z11ovllioK lbqo~"ol n 
xal ol :uo,. XaC71JJIOl cn iyyv10 nw .;.l).ow fi'IIOf'I'IIO' rci raa lul'IIOK 
(doch wohl den Sebuliern) 1f~linova.. f.'OJIOI 4~ ro(IO:np.ol lrld doaii-EOI 
T~v ~rwua{lftl tlal .1fPOI> Z11ovalovr lrDfn/f'bo' Jrcll 1ro.Wa,." a~ol 
reit: loqrlir 1 t(Jflf'l 4~ ~o".",.ol xal d0fll8-1o1 1 8rtl'll ol 'Iov4alm l1ftTf­
.lwa' xd. 

lU) Haer. XIX, 1: tDf!f'W'IITo 4~ oha~, ,;,, ~ d1: i,f'al: ILI-oüaa 1ff­

~dxn 1ft~~pa4ort~~:, d1ro n}r Na1ar,.ij~: x•~: xal 'Irovflccl"l:, JCOJa{llrlffo~: 
n xal '.f(/Jf)U'C140f: Tm'll 11fPU'IIa rij, xod.fi4or rijr a.l11xijr ofir~ I'JI rj 
yqaf/Ji xJ.fJI-IlC11JI: V1fi(/11Uf.'W'I' xolpar. lan 4~ tdit" ~ ""~ xdOIJ(.'i'"J 
8-nl1111J1Ja. c. 2 : rj n(!OE&(!flf'l"TT alplaff rj rfi'll 'Daa111low xtU.ovpbrJ , .,j, 
ln kiiJHIIfa xal 4~iif!O V1flif!X" '" r~ ailrj Na1tnlrw• rü rfi xal Ilfpa/1[ 
"e0r rj MOJa{lln4• · 81r1fl rlvor "~~'~~l Zlllo'l{lalow xdeirt~~. 

116) Vgl. Plinius biet. nat. V, 23 (19): Coele (Syria) habet Apameam 
Mart~ya amne divil&m a Nuerinorum tetrarchia. Strabo XVI, J 1 p. 753 : 
IJf'opol: 4' larl rfi ~1rapiow 1rp01: 10J f.'a" ~ nii" qwla~xow '.A.~flOJ" ~ra­
.lovf.'W" naqa1forapl111. Julius Africanua Epi. ad Arietidem apud Euaeb. 
HE. I, 7, a (d11'0 n Na'""""' leG~ KOJxafln XOJ,UIÜ'II lov4a'ixai7) meint viel­
leicht du bekannte Nazaret oder Nazara. 
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und den Fleischgenuss verwarf 118). Ebenso verwarf auch die 
Häresie der Ossäer, welche Haer. XIX, 5 plötzlich als Esaier 
(Haer. XXX, 3 als 'Eaaf}l'oi) bezeichnet werden, die heiligen 
Bücher des Pentateuchs (.uoJIOv di an:aroewet ,;~ {Jl{J'J.ov~ 
OJ.'Olwg ~oig Naaaealotg). Mit ihnen habe eich zur Zeit Tra­
jan's der Pseudopropbet Elxai, dessen Bruder 'Iesai.()f; 11'1), ver­
bunden, mit welchem wir bereits in die christliche Häresie 
gelangen. Dahin weist auch die Benennung ~af.'lpaiot (von 
~~~, Sonne) zur Zeit des Epiphaniue, welcher eben unter 
diesem Namen eine christliche Häresie (LITI) anfllhrt. Sonst 
weist Epiphaniue Haer. XXIX, 1. 4 nach 1 dass die Christen 
urspriinglich auch •leaaaiot hiessen, wie er meint, von •leaaal, 
Isai, David's Vater. 

Die von Epiphanius schon begrabenen Essener tauchen 
bei dem Abte Nil us (t um 430) noch auf als ein rechabiti­
acher, im weiteren Sinne kenitischer Volksstamm, als Nach­
kommen Jonad.ab's, welche noch immer in Zelten wohnen, sich 
des Weines und aller Leckerbissen enthalten, der ethischen 
Haltung befleissigen und von der Theorie (n~~ 1 schauen) den 
Namen • Ieaaaiot erhalten haben, aber auch Andre zu gleicher 
Lebensweise zula.asen 121). Der Name •1eaaaiot ist offenbar 

1") Haer. XVIII, 1: cnl1'~ cU ol naf!E4lxuo (Nasaraeorum haeresia) 
'"~" nWTanvxo", d.U' ~,uol.&yn pw TOt. Ma~Vflla :ra~ on icrtl«To "Po-
8EtSit111 11f{(l1'lVn, ob TI%Vrf/1' 41, "",.,", a.l.l' hl~. Ga." ... pw nma 
tpv.lcinovcn rliJI 'lov4atltW, 'Iovclaio' ma', 8-va(a" Ji ow l8v011 o.,;4i 
1!-'1/l{,zow fUTiiX011, dJ.J.a d8-ii-''~'D11 t}7 1raf!' urll'oi' 1'0 "~,,;;" ptra.lu!-'1a­
"'"' ~ 8-vtl&a'"" auro{,,. 

111) V gl. Eaaai. lihri fragmenta collecta, digeeta, düudicata, hinter 
meiuer 2. Auftage dee Hermae Pastor, 1881, p. 228 sq. 

1118) De monaetica exercitatione c. II: 'Ioll.4fda~JI clt &ao& Toii'I'OJI lnt­
f''ltla~ ro~ {Jlo'll (das asketilch- philoaophische Leben) eltS~ ,ut• roii 'lewa-
4ß, a1fOy01'0'' 1fa'll'l'a, 4A TOV' aiaa6ra~, ,,ovv I~IJ.o'J"''a, 1f(/OtiJl!-"fiOl· EI, 
r~7 aV~7 l11.iyovf1' 1f01Jn(D 1.'11 fiJnplcr~ JtaTO&:rOV1''1'E' 4Ja 1fU1"1'W of11011 
u :rul nanaw Tm n(/0' 1'0 Ü.{Jf!o4lmrw anlzopt70J :ral cliaJ'I'U'II l.xonE' 
IVI'd.~ xal Tj x,atq av,..plfU'I'f!'liJWfiJI roii m»,..uro,. atp04f!1% f'iJI oil,. lirJ­
pdoiina• rij, ~~uij, ll101', l'j 8-l~f 4t rci nol.J.& naf!a!-'boVfl'"• ~8E1' 
•'" 'IIaCJGlo• :ral.oi'na&, auroiJ, 1.ortov, 47J1.0ii1'1'0' TOV lwo,umo,. JtUl 
.in~ if1d'll atiro~ nmoSo :rai'Dif!"DII.llJio' Ö Tij' tpllotlcxplu' tl%01fO,, 
oUa,..oii rtJ" n:f!Uyprha~v cr,a,uaxo!-'bDI'J' l'lji lnarrtJpan. De voluntaria 
paupertate ad Magnam c. 39: Jtul 'lov4ala~J~ "'"' I'WI' ,u~ ~naJI'06p.EJIOJ 



Die Jenäer des Nilua. 189 

gleich mit '&aaiot. Die Abstammung von dem Rechabiten 
Jonadab stimmt gut zu den Essenern von Abstammung, welche 
uns zuerst begegneten , zu dem uralten Bestande und Gebiete 
der EBBäer, W8o8 allgemein bezeugt wird, zu den Zügen einea 
eigenen Stammes, welche selbst Josephus bietet. Von hier 
aus fällt auch ein Licht auf die gewählten Priester der Esa&er 
(s. Anm. 195). Hegeaippus erzählt ja von einem rechabitischen 
(also nicht levitischen) Prieeter, welcher eich des faat euäiachen 
Jakobua, Bruders des Herrn, bei seiner Ermordung 62 n. Chr. 
annahm IIB). Die Hütten- Dörfer oder - Städte der Eaaäer 
können zu dem Leben in Zelten einen ftieuenden Uebergang 
gebildet haben. Sonat stimmt die Lebensweise der J688äer 
vollkommen mit dem 1 W8o8 von den Easäern berichtet wird. 
Namentlich ist es zu beachten, daaa die Jeuäer zu ihrer Le­
bensweise auch Fremde aufnahmen, wie wir besonders durch 
Josepbua die freiwilligen EBBener, Metöken u. s. w. kennen 
gelernt haben. Die Philosophie der J eaaäer war praktisch 
ihr einfaches Leben, theoretisch ·gewiss eine Art Schriftgelebr­
aamkeit, wie bei den Kenitern (s. Anm. 178). 

Blicken wir auf alle Zengen zu.rttck, ao hat aich die 
Grundlage eines eigenen, seit alter Zeit mit Israel verbundenen 
V o 1 k a a t a m m e 11, welche sich gleich anfangs darbot, schlieaa­
lich völlig beatltigt. So reichen die Eaaler in eine Urzeit 
hinauf, als der Tempel zu Jerua&lem noch gar nicht erbaut, 
geschweige zu der einzigen Stätte des CuJtus erklärt war. Sie 
behielten ihre eigenen Priester und heiligen Handlungen, ala 
die Juden eebon einen auaacblieaalich aaronitiachen Priester· 
stand und ein privilegirtes Heiligthum beaaaaen. Ala ein 
zweiter Moaea trat tur diesen Stamm Jonadab auf, welcher 
sich um 884 v. Ohr. an dem Sturze eines nicht jahvehtreuen 

&n"'l'oa~"T" ""()Ii "Joii '110/'0V hovalOJr 'JilVrtp' ~amlaa'll1'o1 "~'''~'~'"'rur To 

81i'o'J1 3Q'Ia••v•w !ovJ.ol'f'JIO• 1'11 ~~~"";' :rrMo,.,jaa'lll'f' acd ntntro, a1fo­
axopna. 'JOÜ 1ff~&fl1rli'JI nw •(!llt'I"WIIIfl f!wa/'i'IIOV TcW 'IIOÜ'JI1 ~r flilltU'JIIIVrO~ 
.,oi,. lnE(!DJ'JDifl'" l•ri'Jiov' •er~ 1Jall-ai'll 1';,." xani/Covaa'll anov4aCova • ." «r~ 
.,ov 'lov. ,'..tl.,uuUw •al är'lo" •al ol.o, oöa lrt."no ~"..;,.• (Jer. 36, 9), 
'~" ln•l'i1f""" 1'oV.,D1'11 d4onr ll'"o41CE•"' r; n~ n," Eval'"""' lfraalf. 

119) Bei Euaebiu& KG. II. 23, I 'I': OWIII 4t Wolol.ov'!II'DJ'II avni'll, 
,[, Trii'JI ü~""' .,Qi." vlci'i» 'Pr,xit' (vloii 'Prrxa,rlp) ni'll paflTV(!O'f1/'WIII'II -üno 
'Ilf!fl'lov 'JOÜ 7T(!Of/'firov (c. 86) I•(H!Cl Urru'JI' I navaaallr, Tl noul'J"E; 
flJxna• -ünlfl -üpci'i» o 4l•a•o,..1 
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Königshauses batheiligte (2 Kön. 10, 15. 23 f.). Er verpßich­
tete seinen Stamm mit Weibern und Kindern, die alther~ 
brachte Lebensweise festzuhalten und nicht preiszugeben an 
jene Verfeinerung, welche mit einer gewissen Entsittlichung 
durch eine phönikische Königstochter in das Land gekommen 
war. Daa ist der Sinn seinea Verbotes, Wein zu trinken, 
Wohnhäuaer nebst Weinbergen und Saatfeldern zu errichten. 
Das Gebot, in.Zelten zu wohnen, hat keinen andern Sinn, als 
die Enthaltung von dem sittenverderbten Leben der Städte, 
welche die Easäer biB zuletzt bewiesen haben. Als unverdor­
bene Kinder der Natur und Träger der alten Sitte tauchen die 
Jünger Jonad.ab's 588 v. Chr. auf als Flüchtlinge in den Mauern 
J erusalems. Aus dem Anfange des dritten J ahrhundertll erhalten 
wir eine Kunde von Schriftgelehrten der Keniter (s. Anm. 178). 
Nicht von einer Niederlaasung in J erusalem ,selbst, sondern 
von der Str&8Se nach Essa hin wird das Essenartbor an der 
südwestlichen Ecke von Jerusalem (bei Josephus b. i. V, 4, 2) 
seinen Namen haben. Seit 106 v. Chr. treten aus Essa Stam­
mende in oder bei J erusal.em auf als W ahrsager oder gar 
Lehrer der Wahrsagerei, als Angehörige eines Stammes, welcher 
den Eid scheute. Eben diesen Stamm der Essä.er beschreibt 
Philo als einen solchen, welcher keine Tbiere opfert, auuer­
halb der Städte in Dörfern nach Sippschaften in Gütergemein­
schaft wohnt, Ackerbau und friedliche Kf1t1Bte ohne Sklavt.-n 
betreibt, sich des Eides enthält, sich an den Sabbaten in Syna­
gogen versammelt zur Vorlesung und Erklärung der väterlichen 
Gesetze. J osephus bezeugt den Zudrang W eltßüchtiger zu diesem 
gesitteten Naturvölkchen, welches eine Art Ordenswesen zur 
Folge hatte: Gütergemeinschaft, grouentheils Eheloaigkeit, 
Noviziat, Eintrittsschwur und Geheimlehre mit magischem 
Zuge. Möglich, dass der Weltflucht auch theilweise Enthaltung 
von Fleischgenuss entsprach (vgl. Anm. 175. 195). Aber die Ehe­
losigkeit konnte nicht allgemein werden. Der Zug zur Mantik 
erhielt eich, aber auch der AnschlUBB an die semitische Natur· 
anachauung in der Verehrung dea Schemesch und die Enthaltung 
von den Opfern des Tempele. Auf seinem Gipfel eracbeint 
das Ordenswesen der Essener bei Plinius, wogegen die Grund­
lage einea alterthümlichen Stammes bei Hippolytue li und 
vollends bei Nilus wieder hervortritt. 
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Dass auf dieses Stammesleben der Essäer auch nicht 
israelitische EinBUsse einwirkten, kann nicht befremden, aber 
immer noch eher morgenländisch- religiöse als griechisch -philo­
sophische. Wenn die Essener vor Aufgang der Sonne nichts 
Profanes sprachen (s.o. S. 123), so wird man erinnert an das 
frühe Aufstehen der Parsen zum Gebete no). Die essenieehe 
Verehrung des Schemesch zeigt eher eine gewiese Berührung 
mit dem stammverwandten Semitismus in Syrien, oder auch 
dem Panismus 181), als mit der neupythagoreischen Anbetung 
de1 aufgehenden Hellos (bei Z e 11 er a. a. 0. S. 155, 1 ). Dea 
Eides enthielten sich die Essll.er keineswegs gänzlich, wie der 
schauerliche Eintrittsschwur beweist. Will man nnn ftir diese 
Eidesscheu die alterthtimliehe Einfachheit des Lebens und den 
EinßuBB Jonadab'a nicht als ausreichend zur Erklärung an­
sehen: 10 liegt der Paraismus Ist) wahrlich nicht ferner als der 
Pyrbagoreismus 111). Die GUtergemeinschaft war bei den 
Esalern nicht so weit durchgeftlhrt, daas nicht die einzelnen 
Sippschaften und Ortschaften ihr Eigenthum gehabt hätten, 
und ergiebt sich so einfach aus dem alterthümlichen Stammes­
leben und aeinem Zuwachse, dass wir den Neupythagoreismus 
mit seinem Mythus von der Urzeit 1") ganz bei Seite lassen 
kHnnen. Die Ehelosigkeit ist bei den EsaiLern vollends erst 
durch die hinzugekommenen Weltßuchtigen seit Joaephua' Zeit 
eingeftihrt, aber keineswega allgemein geworden. Bei den 
Neupythagoreern iat aie kaum ala Ideal und ausaerordentliche 
Leistung Einzelner, wie Z e 11 er (a. a. 0. S. 830) sagt, nach­
zuweisen 186), Das Fehlen von Sklaven bei den Eesäern wird 

UO) Vgl. F. Spiegel, A.veata ß, s. XLIX, Er&n. A.lterth. m. s. 89J. 
1111} Vgl. F. Spiegel, Aveata, die h. Sebrif'teu der Paneu, aus 

dem Grundtexte libene~ Bd. II, S. LI. Ill, S. XX. Er&niKche Alter­
thumakuude, Bd; ll, 1873, B. 68 f. 

111) Vgl. F. Spiegel, Aveata II, S. LVI. Er&n. Alterth. II, 8. 685. 
111) Vgl. Zeller, Griecb. Philos. IIJ, 2, S. 1481 4 d. 11. Aufl. 
11114) Mehr kann Zeller (a. a. 0. S. 147. 282) nicht behaupten. 
111) Die Sage. :lrll~ 'I"OV' nu&ayo~llov' thrix•a&a~ drp(Jot1~alow' be· 

richtigt Clemen11 von Alexaudrien Strom. m, 3, 24 p. 521 dahin, d&lll 
dieeelben tfo•ova~ raflll'lf ,.,~." 1r11Jt10710Uif' l'lflllll' T~' .u dtp(!rx!~altJW 
.j4011~' MI;.,," x~tn'fi'JI fll'ra T~" nac4onodav. Viel kann ea nicht be­
denteu, dua Philoetratoa dem ApolloDioe von Tyana Jungfräulichkeit 
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jedenfalls leichter aus dem friedlichen Stillleben eines kleinen 
Volkutammes und Durchftihrung des mosaischen Gesetzes (a. 
Anm. 176) hergeleitet, als aus dem philosophischen, nament­
lich stoischen Gedanken der natürlichen Gleichheit aller Men­
schen. Nicht so einfach erklärt sich die euäiache Unterlasaung 
der Thieropfer oder die Enthaltllllg von den Opfern des Tem­
pels. Da hat es mehr Schein, daas die Eaaier nach der Lehre 
des Pythagoras den Fleischgenuas überhaupt verworfen haben 
sollen. Aber die durchgängige Enthaltung der EBiier von 
Fleischgenuas ist unerweislich, und so weit sie eich wirklich 
findet, ohne grosse Schwierigkeit herzuleiten aus der Lebens­
weise des heissen Morgenlandes, aus israelitischen Ansichten 11') 

und überspannter Askese (s. Anm. 185). Bei den Nasaräern 
hängt die Unterlassung von Fleisch- Opfern und - Nahrllllg 
zusammen mit einem von dem Pentatauche verschiedenen Ge­
setzbuche (s. Anm. 226). Bei den Eesäem kommt noch die 
Alterthü.mlichkeit eines mit Israel loser verbundenen, insbeson­
dere von der Gestaltung des eigentlichen Judenthums unab­
hängigen Stammes in Betracht. Der Tempel zu Jeruaalem 
stand den Rechabiten, welche noch zur Zeit Jonadab's mehr 
mit dem Reiche Israel als mit dem Reiche Juda verbunden 
waren, von Hause aus ferner, so dass ihre Nachkommen recht 
gut noch zur Zeit des J osephus die Opfer daselbst unterlauen 
haben können. Blutige Opfer sind aber auch nach den An­
schauungen dea Parsismoa, deaaen Einwirkung mit dem Falle 
des alten Perserreiches keineswegs verschwand, streng genom­
men, undenkbar. Eine Weihe bei der Schlachtung eines Thie­
res der guten Schöpfung, welche dessen Lebenskraft erhalten 
sollte, war das Einzige, "was mit einem blutigen Opfer Aehn­
lichkeit hat" 187). So haben auch die Eaaener bei der Bereitung 

nachrühmt (vit. I, 15 eq.). Mehr hat ee ohne Zweifel auf aich, wena 
Clemens von Ale:~. Strom. III, 6, 48 p. 638 echreibt: apiAc' 4,a rpeo.­
Tl4or: lar~ II«~ 'I'Oi' payo'' orJIOll 1'1 Öpoii II«~ ipi/JVxow II«~ a~UJ{elt' 
lrntxeatjtu Aar(ltllovo'" ayytAo,, :ral 4alpoa'"· 

IM) Wird doch bei dem enten ElohiateD ent dem Noah der Fleiechgen111a 
gestattet (Gea. 9, 2), deuen Einflihrang nach Henoch 7, 4. 6. 98, 11 eiDe 
Folge des Abfalle der Wächter war, vgl. m. jiid. Apokalyptik S. 253. 

117) So F. Spiegel, Aveata li, s. LXXI f. Deneibe Gelehrie 
flibrt auch in den Eri.oiechen Altertbümem III, S. 678 die perailchen 
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ihrer Speisen, welche an sich den Bäckern und Köchen (oder 
Fleischern) oblag, noch eine Weibe durch Priester gehabt (s. 
Anm. 195). Ihr Tempel war das Speisehaus 7 in welchem das 
Gemeindemahl der Sippschaft mehr und mehr zu einer heiligen 
Mahlzeit ward (s.o. S. 124 f.). Selbst wenn die Essener übrigens 
von der Unterlassung eigentlicher Thieropfer bis zu grund­
sätzlicher Enthaltung von Fleischgenuss fortgeechritten sein 
sollten 188) 7 wttrde der Pythagoreismus ferner liegen , als der 
Parsismus 7 deasen Magier ersten Ranges etwaa Lebendiges 
weder genossen noch tödteten 188). Anstatt der Thier- oder 

Gebräuche bei sogenannten Tbieropfern auf die Absicht zurück, "daaa 
die Seele und Lebenskraft des Thieres in der Gewalt der guten Genien 
bleiben solle". Ea iet lehrreich, wie die alten Griechen die sogen. Opfer der 
Perser anaahen UDd beeehrieben. Herodot I, 132: :hlal1J ~~ "roi'o'• lllea1Ja' 
7flf]~ rov, Elf]1Jf.'lJIOV' 8-fov, ljtft xar(t1T1J:IW ollrr fltJ/AOV' 7fOio€WrcU oiln me 
äJII!CXII(OVr11 f.'ll.lonE, ~VllJI, ov r17f0714fi X(!l0J71TIU, ovxi lliiJ.ii, ov ar("'"'"" 
OVX~ ovJ.fia,. 'l"aiJI 4A oi, ilcaa...rp ~{m" ~(J.tl I ,, xaif!071 XG~IIfo" ayayoi,. 
'I"O xr~vo, x11Un '1"011 8-tO'II iarErpaJiaJpffOo t:o'll ruti]C171 f.'Vpr1l71U 1-'aJ.,rsra, 
lown;; pb 41, rt;; -'uon1 l4l!J poiwrp oiJ ol iyyiJitrat aqiiabat dyabli, o 
4A 'I"Oir1t niir11 Illf!r1Ur11 X«'rWXfr«l tli y1JIIr11hn xai TtP {111r1U.tt• IJI ya(l ~~ 
'rOi'o'l llnttr1t lllea'fJOI xal CIVT~, r!Ytrat. lntaJI 4i 4Ul~VJ.CI, XI!Cfa 1-'iqi.I!C 
TO U(!~LOJI lljnjr11J ..... ~a, V:l'rO:IriZOa, not 'I" ., a naJ.aJI"lZ'r1JJI I paMaTII 4l 
TO 'rf!lffvJ.J.oy, lnl 'ri!CV'r1Jo ~~lfl ,.1" 7fa71TCI 'rG xelCI. 4JGbbro' 4l aV'I"Oi 
f.'lZ'fO' ~p n11p1ar.», lmrllr1" bEoyOYI1J11, of'IJI 47, lxt"iJIO' Uyovrst El"a' 
... ~" lnaow671 • ;;",v yap 4~ "'myov oil arp, "o"'o' iad -'val"' no•l1a8ru. 
in.axm'JI 4~ oU-yw Xq0710JI ti.110f(Jiqi.TII• 0 .'tVaCI' ra .qlu XII~ xqjrw 0 n f"E.JI 

AO"o' alfl••· Das iat Dichte als eine feierliche SchlachtllDg, von welcher 
die Gottheit kein Fleiach arhll.lt, mit der Weihe eines Magiers. Stra.bo 
XV, 13, P· 732: 11((!(1111 T017!V71 liytiJ./-'CI'rCI f.'W lUd {JOIJlOV' o&ix l4pvonll&, 
~vovru .r' iJI vlfnjJ.tji TOn(!) '1"071 OVpgJI071 WOV/Af110J dla. - "VOVO'I 4' 111 
xabafli 'rOnrp :lfartVECf.'tJiot 11Gf1ttr1rfjr1ri !-'lJIOJ -ro U(/liOJI irlrlpf.'bOJI' p1-
llrsa7!'ro' 4~ "roii 1-'tiyov rli llfl(tJ roii vrp1Jyou!-'1Jiov T~JI ltf]OVfl'fla,. ti.nl«a. 
41110!-'f.Jiot, roio 8toio otl4!" dno'IIEif.'a"u' 1-'l(lo,· rij' ya(' 1/IVx'io 
rpaal roii ltqr.lov tl1i'o'8a• ,.;," bEo", ~llov tlt oil417!ci, • 8pm' 4~ roii i:l'l"l­
nJ.Ot1 n p~ n8lttr11'11 1 .;. U-yovat -rwt01 bri ro niie. Auch das ist 
kein elgeDtlichea Opfer. 

a&) Etwa, wie der aaketiiiChe Jakobus, Bruder dee Herrn, nach 
Hegeaippua bei Eusebhu KG. II, 23, 5: o~roo 4t lx xo&J.te~, f"'/TPO' miroiJ 
lrws ~"· o1JIOJI xe~l alxEI]CI ollx lmn oMt lf.'IJ!vxo" lrpayt. 

11') Porphyrjus de &b1tlu. anim. IV, 16: 4'fifl"1no 4i o~rot (ol !AU­
ro•) ", rbfl rete~, r:, f(J'Ir11JI Ev{lovJ.o, 0 nrql .,-ij, TOÜ MI~CI lrl'ro(/lllo 121 
noJ.Aoi, {11{1J.lo1, UV«'J'(IUI/J«,, J" ot n(/CÜTOI xnl J.oy'*a'I"OI oliT' la~lovaw 
lf.'I/IVXCYI' oii-rr rpo-vevovrsw 1 lf.'!Al7!ova, 4A r; naAaltl rtiitl 'WOJ71 U1fOXÜ • ot 
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Tempelopfer hatten die Essener heilige Bäder und Mahlzeiten. 
Für die täglichen heiligen Bäder der Essener bietet der Pyiha­
goreismus kaum eine erhebliche V ergleicbung dar m), wogegen 
die Heiligkeit des Wassers im Parsismus bekannt ist 14 •). Und 
Hemerobaptisten kennt ja auch die jüdische Ueberlieferung~'1). 

Das im Morgenlande wegen der Hitze und des Staubes noth­
wendige Baden ward auoh mit der Religion in Verbindung 
gesetzt US) • .- Für eine besondere Heiligkeit der Mahlzeit bietet 
der Pythagoreismus ·nichts Wesentliches dar, freilich auch der 
Parsismus ausaer dem vorhergehenden Waschen nur das 

rtA 6unf(/Ol Xf!liWTrn ~A-"'· 0~ ~A-WrOI 'I'QW ~lllPDI'II CwDI'II TntnlJIOVfiW' oi.•lf' 
ol Tf!lTOJ O~A-OlOJr Toll:' lJ.l~ lrprhnonru nanruJI. Vgl. Hieronymua adv. 
Iovinian. II, 14 (Opp. II, 343 aq.): Eubuliua quoque, qui hiatoriam Mi­
thrae multia voluminibua explicuit, niUT&t apud Peraaa tria genera Ma­
gorum , quorum primos, qui &int doctissimi et eloquentiaaimi, excepta 
farina et olere, nihil ampliua in cibo aumere. Diogenea Laertiua aagt 
in dem Prooem. 6 (7) von den Magiern überhaupt: xa~ Mixcnrw Tf!orpf, 
1'Vq0' Tl Xal ;;f!TCJ!:' 11lnJ.~1:'' xal xaJ.aw~ ~ {Jmtrfj(,!(U 1 rP XIJ'ToUt'Tfl:' (rpaa/) 
TOÜ n•(,!oii h!I(,!Oiino xa} limja.'hw. Pliniua h. n. XI, ol2 (9'f): tradunt Zo­
roaatrem in deaertie caaeo vixiaae aDDia viginti, ita temperat.o, ut vetuata­
tem non aentiret. Da erkennt Zeller aelbat (a. a. 0. S. 321, 1) "den 
orientaliacben Ursprung dieser Aakeae" an, welche lieh jedoch achon im 
5. Jahrhundert v. Chr. (wenn nicht achon friiher) in Griechenland ein­
geblirgert habe und sich auf dieaem Umwege zu den Juden verbreitet 
haben werde. Wozu eolcher Umweg? 

MO) Zeller (a. a. 0. 8. 327, 2) verweist blo11 auf Diogenee Laertioa 
VIII, 38 (aua Alexander): -rfj" d~ a""''"" dJifU lf•d Jta~«ellw" Jt«~ J.ovrqei• 
xa~ nt(U!'qtn'T"'f!ll'll" u. a. w. Jamblichoa v. Pyth. 98. Sonat wird gerade 
die Alueie der Pythagoreer ala eine Art Schmutzflecken hervorgehoben, 
vgl. Zeller L L 0. S. 80, 2. 

MI) Vgl. F. Spiegel, Aveeta m, s. XVI f. Er&n. Alterth. II, 
8. 51 f. Nach Lucianua Nekyom. c. 3 wurden die Magier 29 Tage lang 
durch Blder eingeweiht. 

NI) Ja c. L e v y, Neuhebriüachea und chald. Wörterbuch i. v. t,::~.~ : 
Ber. 22a. "die dea Morgena (wegen nichtlieber Pollution) baden, Hemero­
baptisten," :"1',~::1.1::1. Toaef. Jadaim c. 2 g. E.: 8 die Hemerobaptiaten zu 
den Pharisäern: Wir klagen euch an, daaa ihr den GoUeanamen dea 
Morgens ohne Baden auasprechet." 

MB) V gl. W i D er , Bibi. R WB. unter Bad e n, welcher an die Aegyp­
tier (vgl. Herodot II, 37) und Muhammedauer (Niebuhr R. II, '"' B. 3!1), 
aber auch an die talmudiachen ErörternDgen im Tract. Mikvaoth (Miachna 
VI) erinnert. 
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eröffnende Gebet 1"). Aber was konnte einem noch halb 
patriarchalischen Stamme heiliger sein, als die gemeinaam.e 
.Mahlzeit, welche die Genoasen täglich zweimal vereinigte? 
Das Oel 1 mit welchem Priester und Könige gesalbt wurdeu, 
haben die Esaäer freilich für eine Befleckung erklärt, aber 
wahrlich nicht in Folge der Alosie der Pytba.goreer (s. Anm. 
240)1 sondern in Folge jenes Gegensatzes gegen die V erfeine­
rung der Lebensweise, welchen schon Jonadab1 unbekümmert 
um KönigthUJi und Priesterthum, ungebunden an den Tempel 
zu Jerosa.lem, vertreten hatte, oder wie Zeller (a. a. 0. 
S. 289) sagt, zu Gunaten der Einfachheit des essenieeben Le­
bens•u). Das weisse (Feier)kleid d13r Eull.er stimmt nicht 
mehr zu dem Pythagoreismua als zu dem Parsismus " 6). Wabr­
sagerei und Magie findet sich auch wohl bei den Pythagoreern1 

aber ist doch mehr im Morgenlande zu Baase und die esall.i­
ache Schule der Wahrsagerei (s. Anm. 158) bat doch nichts 
Verwandteres, als die persische Magie U 7). Auf Magie führen 
auch die Namen der Engel (a. Anm. 206), welche zu der Ge­
heimlehre der Essener gehörten us). Eine philoaophiach-

'") Vgl. Spiegel, Aveata ll, 8. L. Er&n. Alterth. m, S. 691. 
1111) So achreibt HegeaippiU (bei Euaebius KG. ll, 23, 5) auch von 

dem gefeierten Jakobua: lJ.cuo• oll• ~1fll/I«~O •CIU {Jtd.«••l'f' (Badehau) 
oll:r lz('~a~o. 

"') Von den :Magiern achreibt Diegenes Laertiua a. a. 0.: ~oanano 
4i Ia,.;,, /l~'ll 1Ev.,j. Wein waren übrigeu auch die Gewillder der 
hebrilisehen Priester, aber nicht ihre allein, ao dau du weiaee Feierkleid 
der Euener gar nicht befremden kann. 

"") Diogenea Laertiua Prooem. 6 (nach Klltarchoa): ~o!J, ,n Xa1-
4atovr '"~ ä~et"'oilla'll •a~ 1r()O()()fi<J'" dazo1riaaa" dann (§. 7) von den 
Magiern: äaxfi'll n ~ral ll""~" :r"~ n(Jd()()flatll, §. 8: rJj'll .JA rorJnq• 
pantlat~ oll.J' I}"'IOJaa.", tpr/al'll !tlp,~o~IA.'I' 1." ~rp Mar,_tii aa~ Llrlt~ow b 
rj nlll1l~'Q niw laro("t»t~. Ammianus Marcellinua XXlll, 6, 211: Hic 
prope Chaldaeornm est regio altrix pbiloaophiae veterie, ut memorant 
ip1i, apud quos veridica vaticinandi fidea illußt. Dann §§. 32. 33 von 
Hyatupea, dem Vater dea Dariua, welcher von indilcb.en Brahmanen Er­
lerntea den Magiern mittheilte, quae illi cum di1ciplinia praeaentiendi 
futura per auam quiRque progeniem pollteris aetatibua tradunt. 

"') Auch in dieaer Hinlicht ist du B. Henoch lU vergleiclien, wo 
As8181 1 der erate von den gefallenen Engeln, bimmliaehe Geheimniue 
der Welt mitgetheilt, Bemjaza, einer von dieaen Engeln, Beacbwörnngen 
bekaDDt gemacht hat (9, 6. 'J~ Die Wlchter oder hohen Engel haben 

HUrntela, X.tura-hlolde a. Urcluilteathuu. 10 
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dualistische Weltansicht, wie bei den Neupythagoreern, tiDd. 
allegorische Schrifterklärung konnten wir bei den Eielern 
Philo's nicht wahrnehmen. Die Essener des Joaephus nehmen 
freilich schon eine Präexiatenz der Seele an. Aber wenn wir 
ee hier nicht bloBB mit der D&r&tellung des Joaephus zu thun 
haben, so können wir ohne alle griechische Philosophie mit 
dem Paraiamus vollatändig auakommen. Zeller (&. a. 0. 
S. 328, 1) behauptet wohl: die Aneicht, dass die Seele aus 
dem feinsten Aether sWnlne, in den Leib wie in ein Gefäng­
niss herabgezogen sei, könne als parsiach schwerlich erwiesen 
werden. "Denn die Fravaehi's (Ferver's) Bind Genien, deren 
jedes Wesen, von den höchsten Geistern bis zu den Thieren 
herab, einen hat, und ßiessen sie auch wohl vorübergehend 
mit ihrem Schützling zusammen, so wird doch die Vorstellung, 
dass sie als Seelen dauernd in den menschlichen oder thierisohen 
Leib eintreten, nirgends ausgesprochen. (Auch bei Spiegel, 
Avesta m, S. LXXIV, auf den H. verweist, steht das Obige 
nicht.)" Aber bei Spiegel, Aveeta ll, S. XXIX, lesen wir: 
"daes der Ausdruck fravaahi nicht bloss von den Genien ge­
braucht wird, sondern auch einen Theil, und zwar den edelsten 
und göttlichsten Theil, der menschlichen Seele bezeichnet." " 9). 

ein Geheimniss auageagt (10, 7. 16, II). Andere gefallene Engel haben 
"alle Beachwörer und Wurelachneider", "die Lösung der Be~ehwörun­
gen", "das Sternleben" n. •· w. gelehrt (8, 3). In dem griechileben Texte 
des Georgioa Synlr.elloe Cbron. p. 22 (bei Dillmann, d. B. Henocb 8. 88): 
fn I€ ·~~~ o neorru(lzor .Wnül' Zff'ucCir 14/lulf" ,z",.. dfrar •at'a Tov 
)'O~ •a~ ~/,ar ,Offl)'fiW rijr yijr (8. A.nJD. 207)' 0 tfE W4tltCif~ ~f'fJfOf 
U14ccla rpaf!f'CIXIICir, l1fuol41u,, aorplur xul l:truof41il' .lvnjf?UI • o '""or 
U14ulw dttr(lotlxonltt•· o 4€ dru(ITor 1414tr(E,. darvoJ.or/fl)'' o 4~ Öy4oo' 
U14Ciln tU(IOtrxon/CI)'' o 4~ t'(llror U14tr(a .-« Cl'ljfUU. .-~, yijr· d 4~ ''4opor 
UIIC1ll ra ti7Jf'liCI roii ~Uov· 0 ~~ fboaro, 1414CilE l"tr "'Jf'Eia r~ ad~r. 
nrwnr o~rfU .~~lcno cbuxu1V:trt'IW ni: f'lltlr~l,)"' rai'r fv"wllt' aimi)' 
ol l"oi'r l"iX7o" Clvni". 

1") Vgl. Ya9J1a LIV, 1: "Die gesammte Welt: Körper I&IDJDt 
Knochen , LebeDBlr.raft und Geltalt, Krlfte und BeWUJIItleiD , Seele 1Uld 
FraVIIIhi." Dazu Spiegel: "Die•e Stelle ilt wichtig, weil eie una 
•eigt, due eehon damals, ala du vorliegende Capitel geschrieben wurde, 
die Eintheilung der Seelenkräfte bei den Parten im W esentlicben die­
eelbe war, wie in der lpl&eren Periode. Körper Wld Knochen werdea 
ale die materiellen Beetandtbeile geaclüeden voD der Lebeaalr.raft, der 
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Und Ya~na XXVI, 20: "sammt allen reinen Fravashi's der 
verstorbenen Reinen, der lebenden Reinen, der noch ungebore­
nen, vorwärts achreitenden Nützlichen" , lehrt, dass die Fra­
vashi'a der einzelnen Menschen schon vor ihrer Geburt ~ 
stehen, wie sie nach dem Tode fortdauern. In der Er&nischen 
Altertbumskunde n, 91 f. belehrt uns Spiegel: die Frava­
shi'a gehören zu der unsterblichen Geisterwelt. In die Kör­
perwelt steigen sie nur vorübergehend herab, indem sie sich 
freiwillig aufopfern. So werden sie ein Theil der menschlichen 
Seele, indem sie nicht bloss das, waa der Mensch isst, ihm 
gedeihen lusen, die schwereren Theile auswerfen, sondern auch 
für sein sittliches Handeln verantwortlich bleiben. Die übrigen 
Seelenkräfte sind: die Lebenskraft (j&n), mit deren Entschwin­
den der Leib der V erwiiBtung anhei.mfällt; das Gewiuen 
(akho'), welches nach dem Tode geradezu in den Himmel 
geht, da es nichts Böses gethan hat; aUJBerdem: Seele 1 Be­
wuutsein tr.o). Seele, Bewusetsein und Fravashi bleiben nach 
dem Tode des .Menschen zusammen, "sie miissen Rechenschaft 
für die Thaten-- des Menschen ablegen und empfangen Lohn 
oder Strafe." "Hiernach gehört alao der Fravaahi zu den 
unverglf.nglichen 1 nicht vernichtbaren Theilen der Seele 1 er 
ia& aber von der menschlichen Seele nicht so leicht abzulösen, 
wie das Gewissen, sondern muu dae Schicksal derselben 
theilen, bis zu ihrer endliehen Erlösung durch das j11Dgate 
Gericht 161)." Auch die Ansicht, daaa die (V ernunft)seele nach 

Kraft, die du Leben erbllt ud die nach Auflöaung da Ba.ndea, welches 
die eimelna Seelmkriifte .IUI&IDmahllt, mit dem Winde eich vermiaeht. 
Die Seele würde DaCh uneem Begrift'a etwa den freia Willa reprlllm­
tirm, wlhrmd der Fravuhi nach epi&eler Anaicht eine An von Ober_ 
aufsieht fUhrt ud dafür 801'gt, due alle einselna 'llleile dee Körpere dem 
Bewuaeteein Theil an der Nahnmg sukomma lauen, die schweren Theile 
aGilrirft, dae Uebrige nüUJ.ich verwadet. • LXII, 4: "Die Beela und 
Fravaehi der Beinen preiaen wir." 

110) Y .,_ XXVI, U: "Wir preisen den Ort, du Geeeu, du ße.. 
wuuteein, die Seele, da Fravaehi der hier reina .Mäuner ud Fraueu." 
64, 1 (8, Anm. 249). 

• 1) Von Fravuhi'• auch der Thiere weiiiiSpiegel anch nach einer 
mündlichen Mittheilung nicht&: den Fravuhi'• hat man ee nur su verdanktm, 
due Vieh und Zugthiere auf der Welt heramgeha können (8. 96). Nicht 
geJ~&u wird der Anadruc.k (8. 94) Iein: "Jede• lebende Weeen [•oll wohl 

10* 
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der Befreiung von dem Kerker des Leibes emporsteigt, um 
bis auf weiteres einen ihrer sittlichen Beacha.ft'enheit en~ 
apreehenden Aufenthaltsort zu erhalten , stimmt mit dem Par­
sismus wesentlich überein tn), und ea hat ga.r nichts anf sich, 
dass das B. Henoch und die Essäer diese Aufenthaltsörter 
nicht mit dem Parsismus schon in Himmel und Hölle, son­
dern dahin, wo die Sonne untergeht, oder jenseits des Oceana 
verlegten. Diese Abll.nderung war ja durch den Moaa.iamus 
geboten. 

Bei solcher Auffassung haben wir es ebenso wenig nöthig, 
die Gtitergemeinachaft, Enthaltung von Ehe, Fleisch- und 
W eingenusa, Thieropfer, Salböl, Sklavenbesitz bei den Eaaäem 
durch Herbeiziehung . des Neupythagoreismus als des Bud­
dhismus zu erkllren. Der Essäismua erscheint auch nicht 
als eine rätb.selhafte Neuerung in der nachmakkabäischen Ge­
staltung des Judenthums, sondern als ein Seitenzweig des 
Israelitismus im weiteren Sinne, welcher, als der Hauptstamm 
des Judenthwns alterte, noch frische Triebkraft zeigte. Dieser 
unverdorbene Moaaismus behielt noch einen Hauch des pro­
phetischen Geistes, als derselbe von dem Judenthume schon 
gewichen war, freilich schon mit einem Anhauche paraiseher 
Magie, welchen die stammeee881.iachen W ahnager nicht weniger 
kund gaben, als die mit dem B. Daniel beginnende jüdische 
Apokalyptik überhaupt. Frei von dem Zwange des Tempels in 
Jeruaal.em, hatte der EBBiismua bereits Sacramente heiliger BAder 
und Mahlzeiten, mit welchen die Taufe und das heilige Mahl 
des Cbriatenthuma auf keinen Fall gar nichts zu thun haben. 

heiuen : V ernunftweeen] hat einen Fravuhi nicht nur in der irdischen, 
aondern ~uch in der Geisterwelt, hiervon i1t nicht einmal Ahura muda 
aaagenommen." Die Verehrung der Fravuhi's geht zurilclt auf Manen· 
und Heroen.-Cultus. Beaonden n beachten ll, 8. 149: ,.Wir wiuen, 
daD du Leben der Meuteheu nicht erat mit aeiner irdischen Laufbahn 
begilmt, dau du einzelne Indiriduum ala Fravubi schon llngat iln 
Hilnmel geachaft'en 1t'&l' und dort lebte, ehe es auf die Erde herabttieg. • 
Man vergleiche auch Diogeues Laertiua Prooem. 6 (7) über die Lehre 
der Magier: riW xul llr1oU.IUJ' n1~(1PI Elvru -rrw rUf!a •an~ &tr~oun 
vno dn.8vpuiae~ dfht(l'7opbDJ'I1 -re~~ ÖlpEa• nw 6Eu4E~•rih•. 

•I) Vgl. Spiegel, Avesta ID, 8. LXXIV. Er&n. Alterth. II, 
s. 149 f. 
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Anstatt der jüdischen Schriftgelehrsamkeit, welche in den 
Moaaismus auslief, hatte der Esaäismus seine Geheimlehre, 
welche den Einfluss des ParsiiDilus nicht verleugnet und mit 
einer gewissen Magie zusammenhängt. Solche · Geheimlehre 
gehörte jedoch mehr den Ordensesaenern, welche namentlich 
Josephus schildert, als den einfacheren Stammeseesäern an, 
welche noch Philo beschreibt Die Gütergemeinschaft, welche 
das Ul'lprUngliche Chriatenthum einzuflthren suchte (Apg. 2, 
44. 45. 4, 84. 35)1 die Enthaltung von der Ehe, von Fleisch­
und W eingenuu , welche in dem alten Christenthum so weite 
Verbreitung fanden, sind gleichfalls mehr ordenseasäische als 
stammesessiiache Züge und hängen zusammen mit einer aske­
tischen Geistesrichtung 1 welche seit der unmiüelbaren Herr­
schaft der Römer unter den Juden überhaupt Eingang fand 
und kaum eine andere V eranl&88ung haben kann, als den 
wenigstens mittelbaren Einfluss des Buddhismus. 

2. D i e Sam a r i t er. 

Die Samariter hatten wohl 1 wenigstens in der Zeit, um 
welche es sich hier allein handelt 1 das mosaische Gesetzbuch 
mit den Juden gemeinsam, nahmen aber an dem Tempel zu 
Jerusalem nicht bloas nicht theil, sondern hatten auch einen 
eigenen Tempel auf dem Berge G&rizim, welchen der jüdische 
Fürst Johannes Hyrkanos bald nach 128 v. Chr. zerstörte (vgl 
Josephus Ant. Xlll, 9, 1). Wie die Juden von den Samaritern 
dachten, lehrt Sirach 50, 26, indem er seinen Hass ausdrückt 
gegen ,.das thörichte Volk , welches in Sichem wohnt". Die 
lllteate christliche Hll.reaeologie leitet von den Samaritern die 
ganze Häresie der christlichen Zeit her durch den Magier 
Simon. Ist diese Ansicht begründet? Sind es wirklich die 
Samariter, von welchen die christliche Häresie ihren Ur­
sprung hat? 

Die Samariter wollten den Mosaismus bewahren, aber 
dessen Fortbildung durch die jüdische Schriftgelehrsamkeit 
nicht annehmen. Diese Fortbildung schuf jedoch eine Scheide­
wand gegen alles Heidnische, dessen Einflüuen die Samariter 
weit offener waren 1 als die Juden. Von den Samaritern der 
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vorchristlichen Zeit kann daher J. Freuden t h a 1111) mit 
Recht sagen: "Aus der Vermischung assyrisch- babylonischer' 
syrisch- phönikischer und israelitischer Beetandtheile hervor­
gegangen, liebäugeln sie bald mit den Heiden, rUhmen sich 
bald hebräiseher (Jos. Ant. XI, 8, 6), bald phönikischer Ab­
kunft (das. XII, 5, 5), üben gewisse Vorschriften des moeai­
schen Gesetzes strenger als selbst das jüdische Volk (Berach. 
47 a, Chulin 4 a) und weihen ihren Tempel dem ~ M~~ 
(2 Makk. 5, 2. Jos. Ant. Xll, 5, 5), verehren den Einen Gott 
Israels und sind es 1 aus deren Mitte der heidnische 1 jüdische 
und christliche Lehren durcheinander werfende Simon Magus 
und sein Anhang hervorging." 

Solche religiöse Mischlehre hat Freuden t h al aus einigen 
Bruchstücken vorchristlicher Schriften der Samariter belegt. 
Alexander Polyhistor aus Kleinasien 1 welcher zu Sulla's Zeit 
als Kriegsgefangener nach Rom kam, hat auch ein Sammel­
werk "über die Juden" verfasst, aus welchem namentlich Euse­
bius in der praeparatio evaogelica B. IX beträchtliche Stücke 
mitgetheilt hat. Unter ihnen finden sich auch Bruchstücke 
des Eupolem os 1 welchen schon F. K. Movera (Phönicier I, 
557) ftlr einen Samariter erkllrt hat. Freudenthai (a. a. 0. 
S . .82 f.) findet nun zwar nicht alle Eupolemoa- Stücke sama­
ritisch, wohl aber das Stflck bei Euaebius praep. ev. IX, 17, 
welches er nur durch die Flüchtigkeit des Polybistore unter 
die Stücke des Eupolemos gekommen sein liest. Diesem sa­
maritiachen Paeudo- Eupolemos schreibt er noch ein zweites 
Stück bei Eusebius pr. ev. IX, 181 2. 8 zu, welches der Poly­
histor b acfean-6ro~ gefunden habe. "Die zwei Fragmente 
des ungenannten Samaritaners sind 1 neben splrlichen Resten 
einiger später noch zu erwähnenden Schriften 1 die einzigen 
U eberbleibsei der älteren, samaritanisch-hellenistischen Litte­
ratur (S. 91)." Dass das erstere Stück wirklich samaritisch iat, 
lehrt die ehrende Erwll.hnung des Heiligtbums auf Garizim tu), 

111') Helleniltische Studien, Heft 1, 2. A. u. d. T.: Alesander Po­
lyhistor und die YOD ihm erhaltenen Bellte jüdi.ecber und eamaritaniacher 
~chichtewerlr.e, 18711, S. 96. 

'") Bei Eueebiue praep. eY. IX, 17. 3. 4: '"'"'Bij"al rt aliro" (Abra­
ham) WO no.llmt: Üq{w '.tf(!fll~'"" {l:l~t.,l .,~) 1 8 elJIIU p.efll~fA'If'wOfAWOF 
t~" VI/I~I"OIJ (;, .. ;, .,:-1), nae« ~~ roii Md.xtatl~· uqtm, ~~ 'I"OV .9-fOV 
aa~ fJatnJ.Evono' J.a{J1i'P 41ifa. 
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und ea fragt sich nur, ob wir es von den übrigen Stücken 
des Eupolemoe abirennen dürfen. Dagegen ist es mir nicht 
einmal fraglich, dass das adian~nm- von einem anderen Ve.r­
faaeer herrührt. Liest es doch die in Babylonien wohnenden 
Giganten ~no ~tij" ~eW.. vertilgt werden 1 wogegen der Eupo­
lemoe von IX, 17 den babylonischen Thurm fallen lliBSt tm;;, 
sW ~oV ~eoiJ tJIBfrBla~ und die Einheit Gottes nirgends ver· 
leugnet. Wohl aber erklärt Freudenthai (a. a. 0. S. 99 f.) 
mit überzeugenden Gründen für einen Samariter den Theodotoe, 
aus dessen Epos "11ber die Juden" Euaebiua pr. ev. IX, 22 
Mittheilungen macht 1 mit Gründen 1 welche freilich E. S c h il· 
rer (in der Z. f. w. Th. 1875. lli. S. 441) nicht durchschla. 
gend findet; auch jenen Propheten Kleodemos oder .Malchos, 
aus dessen Schrift "über die Juden" Josephua (Anl I, 15) 
Einiges anführt (a. a. 0. S. 180 f.). Auf alle Fälle haben wir 
noch einige griechische Schriftstücke des vorchristlichen Sa­
maritaniamus, welche in der That eine weitgehende Versohm~ 
zung der israelitischen Geschichte mit Vorstellungen und 
U eberlieferuDgen dee morgenllndiachen und des hellenischen 
Heidenthums darbieten. 

Nach dem Eupolemos bei EusebiUJ pr. ev. IX, 17 ist 
Henooh der Atlas der Hellenen und erfindet die Astrologie. 
Sein Sohn .Methaaala erhielt durch Engel Gottes vollends eine 
Gnosis 1 welche noch der Gegenwart verblieben ist (~" n:ana 
dt! IJrriJ.ow ~aoo f"WJiat xai ~llä~ owwg lntfJ'ÖiYa' ). Mehr 
mit Berosos ala mit der Bibel liest dieser Samariter im zehnten 
Geschlechte Mehrere, und zwar Giganten (vgl. Gen. 6, 4), der 
Sintßuth entrinnen, die Stadt Babyion gründen und den be­
rl1hmten Thurm erbauen. Nachdem der Thurm durch Gottes 
Wirkung gefallen ist, werden die Giganten zeratreut auf der 
ganzen Erde. Im dreizehnten Geechleohte wird Abraham ge­
boren in einer babylonischen Stadt Kamarina, welche man 
auch OVql'l", d, h. Chaldler-Stadt, nennt. Alle übertraf der 
Stammvater der Israeliten durch Edelmut&. und Weisheit. Die 
Weisheit bezieht sich hauptsächlich auf Astrologie und dergl 
(l.un~l.orla" xal ~a l.otn&). Die Erfinduug derselben nimmt 
Abraham ffir die Babyionier und ftlr sich seibat in Anspruch, 
ohne den Henoch als allerenten Erfinder zu verleugnen. Die 
Babyionier lassen zuerst den Bel oder Kronoa geworden sein, 
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von ihm den (zweiten) Bel und den Ham abstammen, von 
Ham den Kanaan, den Stammvater der PhÖnikier, von diesem 
XoV", den Stammvater der Aetbiopen, bei den Hellenen Aabo­
los genannt, den Bruder Mestraim's (Mizraim's), des Stamm­
vaters der Aegypter, welche somit den Babyioniern und Phö­
niltiem nachgestellt werden, wie ihnen denn auch Abraham 
die Erfindung der Astrologie ausdrlicklich abspricht. Abraham 
soll also 1 nur nicht allein und ZU allererst, ~ CU~f!O'J.oricn 
xai xaldai"xipo (-rixVI'JV?) erfunden und durch Frömmigkeit Gott 
wohlgefallen haben. Auf Gottea Befehl zieht er nach Phöni­
kien und lehrt die Phönikier ""f!on-as ~1lov xai uU.n xai """ 
äUa nana. Dann schlägt er die Armenier, welche die Phö­
nikier überwunden und seinen Brudersohn (Lot) gefangen ge­
nommen hatten, und giebt die wieder abgenommenen Gefqgenen 
nur ftlr die Zehrung seiner Jünglinge zurlick. Da wird er 
bewirthet unter dem Stadtheiligthum des Berges Garizim, d. h. 
des Berges des Höchsten, wohin der Priester-König Melchi­
sedek (Gen. c. 14) versetzt wird 166). In Folge einer Hungers­
noth zieht Abraham auch nach Aegypten, wo er, nachdem er 
aeine Frau wieder erhalten hatte, in Heliopolis die agyptiacben 
·Priester über vieles belehrt, insbesondere über Aatrologie und 
dergleichen. Die Astrologie soll also achon vor der Sintiluth 
von Henoch erfunden sein, worauf Methusala durch Engel 
eine umfasaende Gnosis erhielt. Nach der Sintilutb ward die 
Aatrologie noch einmal erfunden durch die Babyionier und 
namentlich Abraham unter ihnen, welcher sie zuerst den Phö­
nikiern, zuletzt den Aegyptiern mittheilt. Die ganze Dar­
stellung ist darauf angelegt, den Abraham als zweiten Erfinder 
der Astrologie mit dem heiligen Berge der Samariter in nihere 
Verbindung zu bringen und die Aegyptier zurückzusetzen, 
waa zu der Zeit seleukidiacher Herrschaft über Pal&stina gut 
stimmt. 

Wenigstens den Synkretismus, und zwar die V ermiachung 
mit dem Hellenismus beweist auch der samantisehe Epiker 

1111) Wie kommt Melchiledek, der König von Salem, uach Garil:im? 
Oifenbar nach Gen. 33, 18. LXX: 1tal ~l-'111 "'ruoi~ flr ZaJ.~I' (D?,~) 
no4" Zuti!Jow. Vgl. du Buoh der Jubilien c. SO und dazu H. Rönach 
(du Buch der Jubillien, 18'74, S. 141 C.). 
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Theodotos bei Eusebius pr. ev. IX, 22. Da wird das sama­
ntisehe Sichem v~herrlicht. Die Stadt soll gegründet sein 
von Sikimios, einem Sohne des Hermes, was Freuden t h a 1 
(a. a. 0. S. 100) auf Verschmelzung von 'Ef'We, dem Vater 
des ~vxifl, mit '~flijr; zurückführt. 

War der Prophet Kleodemos-Malchos bei Josephua Ant. 
I, 15 (Euaebiua pr. ev. IX, 20) ein Samariter, so hat er in 
der Schrift "über die Juden" die aamaritische Vermengung 
israelitischer Religionslehre mit heidnischer Mythologie noch 
weiter bestätigt. Nicht genug, dass Abraham durch drei Söhne 
von der Ketura (Aferaa, Assurim, Ja.fraa) Stammvater der 
Assyrier und der Afrer geworden sein soll. Mit Herakles 
ziehen Afraa und Jafraa aus gegen Libyen und den Antäos. 
Herakles heiratet sogar die Tochter des Af.ras, mit welcher 
er den Diodoros erzeugt, den Vater des Sofox, woher die 
Sofaker. Unter diesem Herakles will Freudenthai (a. a. 0. 
S. 188 f) nicht den Sohn des Zeus und der Alkmene, sondern 
den phönikischen Gott verstehen. "Die Verehrung des tyri­
achen Herakles aber, daa ist nach Mo ver s des als Moloch 
gedachten Baal, wie sie nachweislich bis tief in die nach­
christliche Zeit bestanden hat, ist auch in Samarien selbet in 
grieohischer und römischer Zeit nicht ganz erloschen. Wie 
sogar von dem heidnisch gesinnten Theile des jlldiachen Vol­
kes unter Antiochos Epiphanea eine Beisteuer zum Feste des 
Götzen nach Tyros geschickt wurde (2 Ma.k.k.. 4, 19), so weihen 
ihm in derselben Zeit die Samaritaner ihren Tempel auf Ga­
rizim. Denn kein anderer Gott als der bald Zeua, bald Hera­
klea genannte Baal-Moloch kann unter dem ~ ~btos 
(2 Mill. 6, 2), den Josephua Ant. Xfl, 5, 5 fälschlich zum 
ZBVs eU,P.&os macht, verstanden sein, da nach dem Zeugnisae 
gerade des Josephua (daa.) nicht als Hellenen, sondern als 
Phönikier die Samariter damals gelten wollten, und dieser 
Beiname dem tyriachen Götzen häufig beigelegt worden ist 
(}Iovers, Phönic.ll, 42. 805). Auf Hinneigung zu heidnischen 
Culten deutet ferner die abgöttische Verehrung, welche, wie 
Epiphaniua (Haer. LV, 1) bezeugt, in Sebaate der Tochter 
Jephta's noch im vierten Jahrhundert geweiht wurde, gewisse 
Darstellungen des samaritanischen Tempels auf Münzen aus 
römischer Kaiserzeit (Mionnet, Descr. de med. V, 518 f. Suppl. 



154 Die vorchristlichen Hirelieu. in Israel. 

VIII, 856 f.), endlich der Beiname des _,,~ v1jlt<n~ 7 den 
Eupolemos und Marinos ihrem Gotte geben, und als dessen 
Incarnation Simon der Magier erscheinen wollte (s. Moven 
I, 79. 558). Endlich lieferi Epiphanios (&. &. 0.) ein atl8drück­
liches Zeugniea, daea wahrscheinlich die Samariter Herakles 
in die Zeit Abraham's setzten, indem sie dem Melehisedek 
Herakles zum Vater, die Astarte zur M11tter gaben 168), Unter 
den nt~l~, als deren Meinnng diese auffallende Lehre von 
Epiphaniua mitgetheilt wird 1 können nicht Heiden verstanden 
sein 7 die den Melchiaedek der Bibel nicht kannten 7 und auf 
deren Ansichten Epiphaniua nicht eingeht, nicht Christen, die 
Melchisedek vater- und mutterlos geboren werden lauen 
(Hehr. 7, 8 f.), nicht Jud&er, denen eine derartige Anerken­
nung phönikischer Gottheiten in spAter Zeit fern lag, und die 
Melchiaedek entweder mit Sem identificiren oder ihm eine sehr 
niedrige Herkunft zuweisen, indem sie ihm eine Dirne zur 
Mutter geben (Ba er, Leben Abraham'& S. 144 f.): es Bind 
allein die Samariter, deren Ansichten Epiphaniua gerade an 
dieser Stelle vorher und nachher berichtet, und die auch un­
mittelbar nachher als äl'J.ot angeftlbrt werden. - Gab ea also 
unter den Samaritern einige, welche in Herakles den Vater 
Melchisedek'a erblickten, so konnte er auch mit den Nach­
kommen Abraham'& nach Libyen ziehen, was Maleboa erzählt." 

Mit Recht bemerkt Freudenthai (a. &. 0. S. 102): "Ee 
wlre falsch, wollte man: weil Pseudo • Eupolemoa [vielleicht 
der Achte Eupolemos], Theodotos und Maleboa • Kloodemoa 
einem trti.ben Synkretismus zugeth&n waren, allen Samaritern 
Ann&herung an heidnische Anschauungen mur Last legen. 
Ee wird unter ihnen auch in hellenistischer Zeit Parteien 
gegeben haben, die den strengen Monotheismus festbielten, der 
aua ihrer Bibelübersetzung hervorleuchtet. D&88 sie jedoch 
ftlr heidnische Lehren empflinglicher gewesen sein müssen, als 
die Judler, geht aus der TbatBache hervor, dass unter den 
I&Dlaritanischen Hellenisten keiner iat, der denselben nicht in 
irgend einer Weise Eingang in seine Schrift gestattet hAtte." 
Ee handelt sich aber keineawega bloas um du hellenische 

.. ) Haer. LV, 2: dwo11 Ii Tltll' 'H~dit1 rwa ~ttdflttifa, TW auToii 
(MeJcbiaedek'•) waTt~, flfiTiqa 1ft jfttra~lf, n}r ~~~ ~eal ~ttroe•~· 
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Heidenthum. Eupolemoe zeigt besondere Vorliebe .filr Baby­
lonien, das Vaterland der Sternkunde, welche er ausdrücklieh 
als die eha.ldäiaehe Astrologie fasst 161) und mit einer durch 
Engel mitgetheilten Gnosis zusammenstellt. 

Das Mischvolk der Samariter hatte also doch eine Art 
·M'iachreligion. Anatatt die Fortbildung der Religionslehre 
durch die jüdische Se~lehrsamkeit anzunehmen, gab man 
in Samarien heidnischen Lehren der stammverwandten Phö­
nikier 1 der Babyionier und der Hellenen Gehör. Als höhere 
Weisheit fand Astrologie u. dergl. Eingang. In Samaria (Se­
baste) konnte noch Herodes d. Gr., wie in Cäaarea am Meere 
und in Cäsarea Philippi (Paneas), einen grassartigen Augustus­
Tempel erbauen (vgl. Josephus b. i. I, 21, 2. Ant. XV, 8, 5). 

Au dieser Religionsmengerei der Samariter ist jedoch 
der Magier Simon, der Urketzer des Christenthums, nicht ohne 
weiteres hervorgegangen. Nach der altchristlichen Ueber­
lieferung hat er einen samaritischen Vorgänger gehabt. Den 
Samariter D o s i t h e o s erwähnen zwar J ustinus und lrenlus, 
so weit wir nachkommen können 1 noch nicht. Aber Pseudo­
Clemens Recogn. TI, 8 sq. lässt den Niketes erzählen: Nach 
der Ermordung des Täufers Johannes habe Dositheos eine 
eigene Häresie begonnen. Um sich habe er dreissig Haupt­
schWer gehabt und ein Weib, welches Luna ('EJ.Ivrj) biese, 
unde et illi triginta quasi secundum lunae cursum in numero 
dierum poeiti. videba.ntur 168). Er selbst habe als der •Etn~ 

•ry Vgl. die Chaldäer alJ Magier Dan. 2, 2. 6. 10. 4, 4. 6, 7. 10 
und die A.ualeger •· d. St., auch CurtiUII V, 1, 22. Bei den Kluaikern 
heiaeeo Chaldaei die Gelehrten Babyloniena, welche Altrologie und Magie 
betrieben, vgl. Strabo XVI, 739. 762. Diod01'1U Sie. II, 29 •q., Cicero 
div. 1, 1. 2, Ammian1111 MareeUinua .xxm, 6 1 A.rrian'UII Alex. m, 16. 
Clemena v. Alex. Strom. I, 111, 71 p. 369. Hippolytut II neunt bei der 
Astrologie Phil. IV, 3 p. 311 die xaUarxl, fAlSot1o,, IV, 7 p. 441 n)" xal­
t1ar..j" -rfxf111","':V, 13 p. 128: rfi 11V'JUU'ffAI'"J -roito darvoAO"ew xaMa'iaj 
"'XS'V· JoaepbUII bell. iud. n, 7, 3 nenut al• Traumdeuter -ro1Js "'""'~ 
... ~ .,";" Xtdt1alow -rwar;. Auch ala Wahnager eneheinen die Chaldier 
bei Tacitaa Ann. VI, 20. XII, 112.68. XIV, 9, Plutaroh Mar. 42, Bulla 37, 
GelliWI XV, 20, 2, .A.pulejUII uln. 2, Polyln. IV, 19. 

118) Der Paeudo-Clemens der Homilien beweist auch TI, 211 aq. 
leiDe geringere Unprlinglichkeit, indem er durch Mi11veratlncbrlea der 
Zeitbeltimmung .Rec. n, 8 (interfecto baptiata Iohanne) dazu kommt, den 
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(Sta.ns) gegolten, bis Simon ihn verdrängte !68). .Daa V erhältniu 
Simon's als Naehfo]gers zu Dositheoa hat Hegesippus (a. o. 
S. 32) keineswegs umgekehrt, indem er den Dositheoa nebst 
Dositheanern erst nach Simon und Simonianern, Kleobios und 
Kleobianern nennt. Von den sieben israelitischen Häresien, 
unter welchen auch die Masbotheer, lisat Hegesippua nur der 
Bedeutung nach zunichet den berichtigten Urketzer Simou 
nebst Kleobioa, dann den ihm sachlich fernerstehenden Dosi­
theos, den Gorthäus, den Maabotheoa nebst Anhang hervor­
gegangen sein. Schon die Wiederholung der Masbotheer lehrt, 
daas Hegeeippua hier gar keine zeitliche Ordnung bieten will. 
HippolytuB I beginnt seine zweiuoddreissig Häresien, zunächst 
die des Judaismus, mit dem Samariter Doeitheoa, welcher zu­
erst die Propheten, weil sie nicht im heiligen Geiste geredet 
hätten, verschmäht und so den Sadducäern Anlaas gegeben 
habe, auch die Auferstehung der Todten zu leugnen t&o). Epi­
phanias folgt dem Hippolytus I insofern, als er den Dositheos 
von den Juden ausgegangen, aber zu den Samaritern fiber­
gegangen sein lisst, bringt ihn auch unmittelbar vor den Saddu­
cäern, weiss aber sonst weit mehr über ihn zu sagen , was 
uns eine sehr abweichende Vorstellung giebt t8l). Die Dositbeer 

Tiufer Johunea aelbtt zum Urheber der Sekte mit dreiuig H&upt-
jüngern und der Helena zu mache11. · 

11') Geradezu hinei.ngeaclmeit tteht Clem. Recogn. I. 54 nach der 
Erwähnung det enteD jüdi~ehen Schisma, der die Aufentehung leugneDden 
Sadducier, der Satz: auctor vero tententiae huiua primue Doaitheua, eecUD­
dus Simon fuit, welchen ich nur für eine apitere Ein•chaltung aua 
Hippolytue I (1. A.mn. 260) halteD kann. 

180) Pseudo-TertulliaD. adv. omn. haer. 1: Taceo enim Iudaiami 
baereticoa, Dositheum inquam Samaritanum1 qui primua ausua eat pro­
phetu quui non iu apiritu I&Dcto locutoa repudiare ; taceo Sadducaeoa, 
qui ex huius erroris radice aurgentel auai aunt ad baDe baerelim etiam 
r811UJT8ctionem Degare. Diete ADgabe tetzt noch Philuter ba&er. 4. 5 
voraua. Eineneitl lült er auf eigeDe Hand wohl den Doeitheoa den 
voraugestellten Ophiten, Kai&nern 1 Sethianem, also chriatlichen Gno­
etikern 1 er1t nachfolgen. A.Ddereneitl haben ihn "die Hlretilter de. 
Judailmua" 10 verwirrt, dau er den Doaitheoa zu einem Juden von Ge­
burt macht. Die Abhängigkeit der Sadducll.er von Doeitheo1 hat ihn 10 

verwirrt, dau er den Saddok, Stifter der Sadducll.er, zu einem Schüler 
dea Doeitheoa macht und dieaeD seibat echon ganz aadduclisch darstellt. 

" 1) Haer. (Xll) Xlll (vgl. Prooem. p. 276, Epitome libri I. p. 360). 



Die Samariter (Doei.theoe). 157 

sollen nämlich, wie die Oorothener, die Feste gleichzeitig mit 
den Juden feiern, die Auferstehung bekennen, sich des Fleisch­
genusses, zum Theil auch der Ehe enthalten, auch Fasten be­
obachten. So habe sich Dositheo& selbst in einer Höhle zu 
Tode gefastet, so dass seine Jünger den Leichnam voll von 
Würmern und Schmeissfliegen f&nden. Alles dieees hat Epi­
phaniWI wenigsten& nicht aua Hippolytue l Bedeutender ist, 
was Origenes mittheilt. Nach Jesu Zeiten, aber noch zur Zeit 
der Apostel, h&be der Samariter Doeitheos seine Landsleute 
überreden wollen, er sei der von Moses (Deut. 18, 15. 18) 
vorhergesagte Meaaias , und einigen Anhang gefunden 181). 
Dositheos habe sich ft1r den Sohn Gottes ausgegeben, aber die 
Dositheaner haben niemals geblttht und seien zur Zeit kaum 
noch dreiasig an Zahlt&a). Ferner sagt Origenea dem Doai­
theos eine so strenge Beobachtung der Sabbatruhe nach, dass 
man sich a.m Sabbat nicht einmal von der Stelle oder Lage 
rUhren dürfe 18'). Endlich berichtet er, daaa die Doaitheaner 

1111) C. Cele. I, 67 (Opp. I, 372) ilt nent von Theudu und Judu 
TOD Galilia die Rede. Dun heiut es: •a~ p.ETa rovr '[fJfiOV ~~~ X~ 
t~our ~-8-l)."a~ •«~ ö Za~~' .1oal-8-tar neiatu Zap.a~~~, Cn aVt-o, tlf/ ö 
n~tpf/Ttvop.~t~or irlfo M01alDJr ~r.aror, .a~ l4o~l n,.ow rj lttvroii r1.411.­
tncAUq •rx~a"l•b••· - air •al rg l•tf,.DIJ' •ard.J-8-fl Gno8a.",".,.-. In 
Matth. comm. lel'. c. SS (Opp. Ill, 861): non multi fuerunt homiDee iD 
tempore apoetoloram, qui ChrittoB ee eue di.xenmt; uisi forte Doeitbeus 
Samaraeua, UD.de et Do.itheani dicuntur. Hom. 26 in Lue. (Opp. m, 962): 
dietum fuerat de Ioanne, quia ip1e BIBel Cbrimu (Lue. III, U), quod 
quidem nonnulli etiam de Doeitheo Samaritano haereliarcha d.i.zerunt, 
alii vero de luda Galilaeo. Vgl auch Anm. 266. 

111) C. Cels. VI, 11 (Opp. I, 638): Zlp.ow n IJ Zap.A~v' t.tfiro, ~eal 
.t/oa/-8-tor 0 anO T~' Al}r~r ,%fV~II' l•tl'lltp ~V)',l'GIIOW' ln1l Ö ~~-~~~ ftpt~fi•W 
tdnlw tl11a' 4lnlttt.t,., 81oiJ ni" ~ea).ovpWr,'ll p.tya).'l" (Apg. 8, 10), o 4t ~ra~ 
drar vlb, roo -8-roo. - ol rli .doak'Jo"71'0l o{J4i nf!Onflo'JI ~•p.aaa", "v,. 
rJTj 7rtl1fTdri' buJ.dolnaaw, oitnr riw ~}.(w aörciW larof(ia8tu a~llplw 
oll• d"a' 11" roi, r(Ufi~eO'IITa. 

IM) De prine. IV, 17 (Opp. I, 118 ~q.): De quibus siDgulia bi qai· 
dem , qui e:r eirenmcitione sunt, et qnicunque in IIOripturia aanetit nihil 
amplins iDtelligi volunt pl'&eter quam iDd.ieatur e:r Iitera, haec ne requi· 
renda qnidem arbitralltnr de tragelapho et grypho et TDlture. fabulu 
autem quudam inaues et frivolu eommentantur e:r nescio qnibu. tradi­
tionibu. proterentet de sabbato, dieenteil uuicuiqne locum suum reputari 
inter duo millia. ulnarum. alii nro, ex quibua ett Doeitheu. Samarita· 
nna, uotant qnidem huiuscemodi e:rp01itionea, ipti autem ridiculoaiu aH-
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ihren Meister, dessen SChriften sie bewahrten, als den vorher­
gesagten Christus nicht fli.r gestorben, sondern immer nooh 
fli.r lebend hielten 1166), ein Seitenstück zu der Auferst.ehumg 
Christi, deBBen gegnerische Faaaung Epiphaniua in dem Lebena­
ende des Dositheoa bietet. Hieronymua hält sich ganz an 
HippolytUB I (a. Anm. 106) und führt uoa auch dadurch kaum 
weiter, dau er (Epi. 108, Opp. I, 708) von den MAnnern der 
Samariterin Job. 4, 18 den sechsten durch den error Doaitbei 
bezeichnet. 

Dua nun der Anhang des Doaitheos doch nicht so gering 
gewesen sein kann, wie Origenes behauptet, lehrt schon der 
Patriarch Eulogios von Alexa.ndrien (t 607), aus dessen ••ot»~ 
bup(IW7(9'ai~ -roi~ ~alla(»Bl-ra'~ Photiua Bibl cod. 280 p. 285 aq. 
einen Auszug bietet 188). Die Samariter waren uneinig ge­
worden. Für den von Moaea (Deut. 18, 15. 18) verheiasenen 
Propheten erklArten einige den Joaua, andere den Samariter 
doa:Hpl oder Doaitheos, einen Zeitgenoaaen des .Magiers Simon. 
Dieser verachtete die Propheten Gottes (was wir schon durch 
HippolytoB I wissen) und den Patriarchen Judas, wogegen er 
auf sich selbst alles bezog, verftLlschte auf unzl.hlige Weise 
den moaaiseben Oktateuch ury, tiber welchen eine Schrift des 

quid atataunt, quia unuequieque quo habitu, quo loeo , qua poaitione in 
die aabbati fllerit inveutua, ita uque ad vesperam debeat permanere, id 
eat Yel ai aed8118, ut aedeat tota die, vel ,P iaeeu, ut tota die iaceat. 
V sL Emd. 18, 29. Der griechiaebe Tut illt nicht 10 voU.tll.adig erhalten. 

111) In Ioan. Tom. XIII, 2T (Opp. IV, 28T): dno Z«p.uqlow L/0(1/· 
.a-.o, ... "' &'JiaOTii.: lfJIIUII"fl uwi.'lf d'JiaJ ... o... nqowavopWO'II X~unl#, ~tp. 
o~ ,J1il~ piXf!' der~-. ol L/0(118-f•'llol, tplpO'JII'EI: ••d {lt{llovr "roi! .doa..a-lov 
lrG1. 14Üov.: 'rf'JIU' ntp~ awoil t1uwovpncn. .;, p.~ ytvtltephov 8-cwa"rov, 
dU' h 'l'rjj fllrp nov 'l'vr.fci..ono.:. 

•) Freilieh l818D wir hier: M~••arir ~~ .,.""..fiVra , 8.: "rol.: .".,_ 
p.~'""' l'lllt1~1J'ro mnfn'rfOa.:, l{lcfop.w hor ~""' ... ~, {lacrcJ.II«,, wu aal einen 
lltereD Enlogi01 im J. 45T fllhren würde. Der obeu genannte Eulogioa 
Ulut •ich nur d&llll aufrecht erhalten , "'t'enn man mit J. A. F ab r i e i u • 
durch Tmlnd8r'llllg deu Kailer Mt~r~~~lrMII: (682-603) hera111briDgt. 

•1) d. h. Peutateuch neblt Joaua, Richtern, But, YgL Zf•qa &Q, 
.xal nwr~.xona vno/4"'1/A'uunli-. alr ri,'ll bna'riV.fO" -~ rci nno Baac­
~ ~~'I nf*O'JI ... .nro•.: 1114o8-fitla -lncp.tlelq- NUt1Jtp&qov nL Lip1. 
17T2. Dm DolithMI'I:I achreibt Epiphaniua Prooem. libri 1. p. 216 nur 
den Gebrauch dea Peotateaeha 11L Die Benennug t) mcn•vxo.: ltimmt 
beaHr 111 dem EDde dea 8. Jahrh., ü m dem J. 467. 
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Dositheos vorausgesetzt wird, hinterlieu noch andere thörichte 
Schriften, wohl die i~lorla' (s. Anm. 269) und verwarf auch 
die Auferstehung 1168), Ueber die beiden streitenden Theile 
der Samariter, welche V ertbeidigungs- und Streitschriften ein­
gereicht hatten, hielt Eulogios auf einer Synode Gericht. In 
dem genannten "0~ widerlegte nun Eulogios die aamaritische 
Auferstehungsleugnung, welche auch Doaitheoe vertrat, ferner 
de886n gut samaritische Lehren, dass die Engel reine Ge­
schöpfe aus dem Nichts seien, dass es keine andern Dämonen 
gebe, als die Götzenbilder, dass die Welt unvergänglich, die 
Seele aber vergänglich sei t69). Die Lehre, dass die Engel 
aus Nichts ents~den seien, ist freilich unanstösaig und nur 
ein Zeichen, dass Dositheos gut monotheistiach gesinnt war. 
Die Lehre, dass es keine eigentlichen Damonen gab, ist we­
nigstens die Ansicht des Juden Tryphon in Justin's Dialog 
c. 79 p. 305, welcher arre.1.ov!; n:OJITJ(IINOQJlEJIOV~ xai. an:on~­
'&"a~ 'JOV 3-soii vorwarf. 

Die Dositheaner haben sich noch lange erhalten, und 
arabischen Schriftstellern verdanken wir noch weitere Nach-

••) P. 28~ ed. Bekker.: Ol ~~ roDJ-o• pn (den Joaua) :na~e«­
rprwro, .dotl~v 6{ nva roiWopa ~ .dotlllJrO'II ch>arjqvnO'JI, Zapa~IT1f1' 
~~" xal a&riw TO rho,, tiV'IIIIJC~atla'lfTrt cft lrltTU rr TOU' xqO.ov, Zlpow6 
rfi ~ar41 · xczl rocrov dvcu rw :nporp71Ttv~brm rrqartvopno' IE a&roo 
r~,. l:nOIJivf'ltt" lrp~qo•, .dot1~o~ xtU.ovf'l'IIO'- oho, Ia vfle'ar~, pw 
rtrO'II• row roo ~loo :neofP'IroJ'JI, vfl(l'tiT~' ,u f'l~J.,ar« roo 'Ioixl" roii 1'110!: 
row Jolr!ua :narp,aqxlli'll, f'"''U roll, nrpl cnlroü pvelov' ltrai'IIOv' na(IA tlj, 
pmaa'.:xij, rparpij, alaxwSrl,. TOU' o!1" df?Jpl'IIOIJ' ncivra, 71Ä.VI'OIJI Xlll l&a­
ydtiiv d' lal!rcw n&vra lrlll r~v nqorp1Jnla'll 11a~ r~v &UTJ" 711(/liatra 
St,OT'If'll. pvpta'' tfA x11l no,xllaJ~: illUI"' 'Jio8Eitt'' rijv pllJO'ai'lt?)'ll dxrci­
nvxov xal'tJXI{l4TJJ.lliaa, xal ln(Hi r,",. ttvrr(HiJAJAtn• f'llJf/a n ltCd ~UO­
xo1'a xal U71E'IIanlrt 71'111VJAttT&.lrii' 'IIO~to8etJIII' 1111n'naxÖ1' roi, 711..SOJAbN~: 
xartlmw. anvnfqvrn 4i xa~ 1'~ c'J/UcJTmtlw. 

11') Ebdu. P· 286: OWilJ ...0 4Vtlal{li' 711(11 lllllatiTatlfll' "'" nw ltpo­
lor•lii'll ßoa~Stov xrievrpa xara{ltdoW, xa~ ßr, tphqriJ, d xoa~to' (lx•i~ 
rae ~~· plv 2'ij 1/ltJ~, /ltphprtW tfi I'OVTO'II lTf(/ClTOl0,.n), xal ßn 
TaW clyyilOIJI ~ !fVII,, naqa ~IOV V71ltlr?J (rlii'll r«q f'~ ~'nQIJI aczl TOW­
n;" fJiitl&'ll l:lrai'IIO' ö Ä.?J(/Oii?J, I'IIOJA-"> • xal ~~~ •al &n TO lr~yarwuw rt­
rovt Tl xd lwf'bit6 rpClO'J! (ol 'YG(I .dot16r['llol l'ci pi'll erlmlll laiJAO"a' 
lurtn~, &uo Ii " 11t11}'0760'11 tpiiJ.o)l oilx lrl•llJO'lrO'II), ", noll~'ll aüro" 
lltitta' Wl'llo{lJ.a{ltJa'll tf1~ltyEr.-. 
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richtenno). Im zehnten Jahrhundert berichtet Massudi 
(a. a. 0. ll, 216): die Samariter haben sich in zwei Sekten 
getheilt, die Kuschan (Kuschim, gewöhnliche Samariter?) und 
die Dustan (Dositheaner), und eine von diesen (gewiss nicht 
die Kuachan, sondern die Daatan) leugne die Auferstehung. 
Im vierzehnten Jahrhundert meldet Abulfeda in seiner aama· 
ritischen Chronik (a. a. 0. II, SSS sq.): In der Zeit nach dem 
.Makkab&er Simon trennten sich Einige von den Samaritern 
und bildeten sich eine eigenthllmliche Lehre. Man nannte sie 
Dostan (Dositheaner), weilsie die gesetzlich festgestellten Feste 
aufhoben und alle von den Vätern und Vorfahren empfangenen 
Gewohnheiten aufgaben. Sie schafften ab den Gebrauch der 
astronomischen Tafeln und setzten alle ihre Monate feat auf 
dreiasig Tage ohne Unterschied 171). Dieae festen .Monate zu 
dreiasig Tagen lehren uns vielleicht den Dositheos des Pseudo­
Clemena (ala den Heatös oder festen .Monat) mit dreiasig 
Hauptachölern und der Helena (dem neuen .Monate) verstehen. 
Das weltherrschende Volk der Römer hatte aeit 45 v. Chr. 
seinen verbesserten julianischen Kalender. Da mochte auch 
ein Gesetzeslehrer der Samariter, deren Auferstehunssleugnung 
er beibehielt 111), den israelitischen Kalender verbeaaern wollen, 
aber namentlich dadurch Anatoas erregen, daaa er auf solche 

.-ro) VgJ. Silvester de Sacy, Chrestomathie arabe, ed. II, 1826, 
Tom. I, p. 836 eq. 344. 363, auch L. Herzfeld, Geschichte de. Volke. 
Jiarael etc. Bd. n. 2867, s. 600 f., wo lieh sonst freilich manche Irrthümer 
finden. Origenea ugt (Anm. 248) keineawegs, Doeitheoa habe die Samariter 
dem Chrietenthum zuführen wollen. Eulogio1 aagt (S. 254) nicht, Doeitheoe 
habe eine groa•e Anzahl von Werken verfust, belionden eine "Geachichte 
der Samaritaner 1 die er aua der Tradition der Alten geaammelt habe". 
Die Auferstehungslehre achreibt wohl Epiphaniua dem Doaitheoa noch 
zu (Haer. Xlll), aber ganz irrthümlich. 

n1) Schon den Badduclern ward e. nacbgeaagt, du• 1ie die Mo­
nate zu drei11ig Tagen dhlteu, vgL A. Geiger, UnebriEt und Ueber­
aetznngen der Bibel, 1857, 8. 149. 

"II) Abulfeda (a. L 0. p. 844): "Die Do1itheaner ugten, dua die 
Belohnnngen und die Strafen lieh vollziehen in dieser Weit, aber die 
Kuachan (die gewöhnlichen Samariter eplterer Zeiten) erkiUIDten an du 
zukünftige Leben, aeine Belohnungen und Ieine Strafen." V gl. auch 
Schahraat&ni'a Beliglonapartheien und Philoaophen-Schulen, über­
setzt von Haarbrlicker, 18~0. I. 8. 268. 
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Weise die Ordnung der Festtage störte 318). Sonst wollte 
Dositheos, wie namentlich seine Sabbatfeier lehrte, das mo­
saische Gesetz sehr strenge beobachtet wissen llU), und von 
Einmischung heidnischer Lehren ist bei ihm nichts zu bemer­
ken. Eine Anknüpfung für die eigentliche Häresie bot nur 
sein Vorgeben, der von Moses verheissene Prophet selbst zu 
sein, was ihn zu einer Art von Pseudo - Christus macht. 

:rta) Die Uebrigen haben die Dositheaner, wie Epiphanius Haer. Xll 
auedrücklieh bezeugt, die Feste der Juden gefeiert. 

11•) Hierher gehört noch Andres, was Abu 1 f e da mittheilt: Die 
Dositheaner lehrten 1 daas mau den Jahvehnamen nicht aussprechen, 
aondern dafdr c~:"I;N sagen solle. Sie echafften die Feettage ab und 
ziihlten die fünfzig Tage bis Pfingsten vom zweiten Tage des P&aaah an 
(doch wohl vom 16. Nisan au, wie die h81TIIchende Sitte der Juden). Am 
Sabbat solle mau nicht aus Gefäasen von Erz oder Glas trinken. Dem 
Vieh aolle man nicht am Sabbat selbst zu essen und zu trinken geben, 
sondern die Nahrung vor dem Sabbat hinsetzen. Eier dürfe man nnr 
von opferbarem GeB.ügel genieuen. Der Schatten eines Grabes sei un­
rein, und Jeder sei sieben Tage lang unrein, deaaen Schatten auf ein 
Grab falle. 

Bilgenfeld, Ketzerge•oblehte des Urebrlstenthum•. 11 



Z w e i t e s B u c h. 

Die Häresien des :Märtyrers Justtnns nebst 
Fortbßdungen. 

Dureh das Labyrinth der Häresien des Urchristenthuma 
werden wir am sieheraten den Weg finden, wenn wir uns an 
die drei hervorragenden Häreseologen halten. Bei dem grund­
legenden Justinus ist die Häreeie noch lediglich gnostisch, be­
gründet durch den aamar:itiachen Magier Simon, auf den Gipfel 
erhoben durch Mareion aus Pontua. Gelingt es uns, die Dar­
stellung Justin's noch wesentlich herzustellen 1 so werden wir 
ein wirkliches Bild der Häresie bis zur Mitte des zweiten 
Jahrhunderts erhalten. Nicht als ob Justin's Darstellung kei­
ner Berichtigung und Ergänzung durch andere Berichte be­
dürfte, nicht als ob sie nicht Nachträge durch die Nachfolger 
zulieJise. Aber die Nachträge sind selbst schon ein Zeichen 
einer fortgeschrittenen Ansicht der Kirche. In dem letzten Viertel 
des zweiten Jahrhunderts beschreibt IrenAus nicht bloee weitere 
Sprösslinge der schon von Justinus bekämpften 71gnostiachen" 
und valentinianischen Häresie, nicht bloss verwandte Erschei­
nungen, welche Justinua noch übergangen hatte, wie Karpo­
kratianer und Nikolaiten, sondern er fügt auch eine ganz neue 
Art von Häresien hinzu, welche Justinus als solche noch nicht 
gekannt hatte. Neu ist bei Irenäus die judaistische Häresie, 
sowohl in der gnostischen Gestaltung Kerinth's, als auch in 
der gewöhnlicheren Gestaltung der Ebionler, und der jüngste 
von seinen Häretikern ist Tatianua. Nicht als ob der Judaia-
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mus erst zu seiner Zeit aufgekommen wäre, sondern weil er 
dem hernebenden Urtheile seiner Zeit bereits ala Häresie er­
schien. Noch erweiterter wird der Umfang der Häresie bei 
Hippolytue I. TI im Ausgange des zweiten und im ersten 
Viertel des dritten Jahrhunderts, welcher nicht bloss die schon 
von Justinus und Irenäus bekämpften Häresien weiter verfolgt, 
insbesondere ,.die gnostische Häresie" als OphitiBIDua, zu den 
V alentinianern den Herakleon, zu Mareion den Lucanus und 
den Apelles hinzufligt, sondern auch als die neuen Häretiker 
seiner Zeit die Kataphryger und Teueraakaidekatiten, die ebio· 
nißirenden und die patripaasianiachen Monarchianer bekämpft. 
Folgen wir durch das Labyrinth der vorchristlichen IllreBien 
dieeen drei Fuhrern nach einander, so werden wir nicht bloss 
den Fortschritt der häreseologiachen Ansicht der Kirche, son­
dern auch den Fortschritt der häretischen Bewegungen seibat 
erkennen, wenn wir nur daa von einzelnen Häreseologen bloBB 
Nachgeholte und daa fUr sie wirklich neu Hinzugekommene 
gehörig untencheiden. Einzelnes mag n&mentlich aua Epiph .. 
nius ergänzt werden. 

Die Häresien der christliehen Zeit hat Juatinua, welchem 
sich· die Nachfolger thatsächlich anschliesaen, begonnen mit 
dem Magier Simon. 

1, Der Jlagler Slm.on von Gltta. 

Die Apostelgeschichte erzählt 8, S-24: Ala die 
Christen duroh jene Verfolgung 1 in welcher sich Saulus her­
vorthat, aus Jeruaalem verscheucht wurden, kam Philippus in 
die Stadt Samarien, verkündigte dort Christum und fand 
Glauben. Durch die Wund er, welche er wirkte 7 ward auch 
der Magier Simon gläubig und liess sich taufen. Wir lesen 
V. 9-13: "Ein Mann aber mit N&men Simon war vorher in 
der Stadt 1 Magie treibend und in Staunen setzend das Volk 
von Samarien, indem er sich selbst flir einen Grossen ausgab 
(Urw" s2"al nJia eawov piraJ~). 10 Auf ihn achteten Alle vom 
Kleinen bis zum GroBBen, indem sie sagten: "Dieser ist die 
Kraft Gottes, die da heisst die groBBe" ( ofro~ lanJI ~ J{JJ!ap'~ 
'foii ffeov ~ xalov,."br; ,."s-y&l.r;). 11 Sie achteten aber auf ihn, 
weil er sie geraume Zeit durch die magischen Künste ('fai~ 

11* 
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tJarsia~) in Erstaunen gesetzt hatte. 11 Als sie aber dem 
Philippus glaubten, der die frohe Botschaft verkündigte in 
Betreff des Reiches Gottes und des Namens Jesu Christi, 
Iiessen sich taufen Männer und Weiber. 18 Simon aber glaubte 
gleichfalls, liess sieh taufen, hielt sich zu Philippus und gerieth 
in Erstaunen, da er schaute grosse Zeichen und Wunder." 
Ein Magier, welcher bei den Samaritern Glück macht und 
auch das neue Evangelium nicht verachmäht, kann nicht be~ 
fremden. Aber Petrus und J ohannea kommen nach Samarien, 
um den Getauften durch Gebet und Handauflegung den heiligen 
Geist mitzutheilen. Simon bietet ihnen Geld 7 um die Macht 
der Geistesmittheilung durch Handauflegung 1 dieses apostoli~ 
sehe Vorrecht, welches Paulus Apg. 19, 6 mit Erfolg &118-

übt, gleichfalls zu erhalten. Entrüstet weist Petrus sein An· 
erbieten ab und fordert ihn auf zur Busse, indem er sein 
arges Treiben in der Zukunft vorhersagt, und sein Wort macht 
auf Simon noch Eindruck (8, 28. 24). So scheidet die pau­
linische Apostelgeachichte von dem Magier Simon in Samarien, 
um bald darauf (9, 1 f.) die Bekehrung des wuthschnaubenden 
Christenverfolgen SauJus auf dem Wege nach Damaskus zu 
erzählen. Hat sie nur das Zerrbild und die geschichtliche 
Gestalt des Paulus, den falschen Apostel, welcher von den 
Juda.isten durch schnMes Geld, durch Liebesgaben flir die 
Urgemeinde die Anerkennung seiner Apostelwürde erlangen 
wollte, und den früheren Verfolger, dann auserwählten Herold 
Christi auseinander halten wollen? So habe auch ich früher 
geurtheilt 116). Aber bei weiterer Forschung habe ich mich 
doch von der Gescbichtlichkeit des Magiers Simon überzeugt m) 
und muss annehmen, dass die Apostelgeschichte nur den vom 
Christenthum oberflächlich berührten Magier und den durch 
das Christenthum umgewandelten Pharisäer der Wahrheit 
gemäas auseinander halten wollte. 

In judenchristliehen Kreisen findet sich allerdings Simon· 

n~) Der Magier Simon 1 Z. f. w. Th. 1868. IV, S. 35i - 896, Einl. 
in d. ::\'f. S. 603 f. 1 dann weiter in der Z. f. w. Th. 1876. I. S. 72 f. 
1Si7. IV. S. 502 f. 

9") Vgl. die gelegentlichen Bemerkungen iu der Z. f. w. Th. 1878. 
III. S. 827, 1. 1881. I. S. 16. 



Der .Magier Simon. 165 

Paulus oder der Magier Simon als Zerrbild des Paulus, aber 
doch nicht von Anfang an. Der jud&istische und antipaulini­
sche Pseudo-Cl~!_sq. Hom. IT, 22 sq.) 
weiss, dass Simon, des Antonius und der Rahel Sohn, aus dem 
Flecken Tn:J-t.i),. (Gethonum, Gytthorum) in der Landschaft 
Samaria stammte und griechische Bildung erhielt. Die jüngere 
Darstellung der Homilien lässt ihn in Ale:xandrien studirt und 
sich sofort der Magie ergeben haben. Die ältere Darstellung 
der Recognitionen lässt, wie wir gesehen haben (S. 86 f.), diesen 
Samariter Simon in die Schule des samaritischen Dositheoe, 
welcher als der Hestös die Helena und dreissig Hauptschüler 
um sich hat, eindringen und denselben verdrängen, sich selbst 
zu der Würde des Stehenden und zu dem Besitze der Helena 
emporschwingen. So giebt Simon sich selbst flir eine über den 
Weltschöpfer erhabene Kraft a11s, die Helena aber für die von 
den oberen Himmeln herabgefnhrte Weisheit, welche die Mutter 
des Alls sei. Simon, welcher als magischer Gaukler, auch 
als Schriftsteller 171) dargestellt wird, kommt nun im siebenten 
Jahre nach dem Tode J esu 178) mit Petrus zusammen, aber 
nicht in Samarien, sondern in Cäsarea. In den dreitägigen 
Streitrt~den mit Petrus vertritt Simon immer noch die sama­
ritische Lehre bis zur Unsterblichkeitsleugnung (Rec. IT, 70), 
wie er sich denn als der Hestös sammt der Helena an den 
Vorgang des Dositheos anschliesst. Aber diese Lehre ist doch 
schon gesteigen zu einer Art ~sis. Simon bestreitet die 
Grundlehre von dem Einen Gott, welcher die Welt schuf 
(Rec. n, 37) ' behauptet dagegen' es gebe viek_ <J~!ter' aber 
nur Einen unbegreiflichen und Allen unbekannten, den Gott 
der Götter (Rec, II, SB), dessen Wesen Gi.Üe, nicht Gerechtig­
keit iet (Rec. ID, 87 sq.). Diese Behauptung will er wohl 
aus dem Gesetzbuche (Rec, n, 39) und aus den Worten Jesu 

' 11) Petraa &agt zu Simon Recogn. Il, 88: hunc quem dicia esse 
incomprehensibilem et incognitum omnibua deum, ex scripturia Iudaeo­
rum, quae in auctoritate habentur, pro bare potea, an eJ: aliia aliquibu, 
quaa omnea ignoramua, an eJ: graecia auetoribua, an ex tuis acripturia 
pro p r ii •? eerte ex quibuacunque via dicito , it.a tameu, ut ostendas 
eaa priua esse propheticu. 

• 18) V gl. Clem. ReeogD. I, 43. 70 mit IX, 29. 
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(Rec. II, 40) beweisen , aber so, dasa selbst dem Mosea und 
Jesu die wahre Erkenntniss der höchsten Gottheit noch gefehlt 
habe (Rec. li, 49, vgl c. 51). Aus dem Buche des Gesetes 
und der Schöpfung selbst soll die Unvollkommenheit des Welt­
schöpfers erhellen (Rec. ·li, 53. 54). Die Seelen stammen von 
dem guten Gotte und sind gefangen herabgeftihrt in dieae 
Welt 1 zu deren Schöpfung der gute Gott den W eltachöpfer 
au888.Ildte 1 welcher sich dann ftlr den höchsten Gott ausgab 
(Rec. II, 57). Omnibus enim tenebris tetrius et omni luto 
gravius est corpus hoc 1 quo circumdatur anima (Rec. II, 58). 
So vertritt Simon eine iiber den einfachen Mosaismus und das 
Cbristenthum hinausgehende Weltansicht. In das Christen­
th'IUD aber greift Simon auf doppelte Weise ein, entlieh als 
der falache Heidenapostel, zweitens als der Antich.rut. Plötzlich 
und unvermittelt liest Pseudo- Clemens als Bearbeiter des 
alten .KJi~rl-"% nheov an die Stelle des "feindaeligen Men­
achen", wie Pseudo·Petrus den Paulus als Feind des Gesetzes 
(epi. ad Iacob. 2) einfiihrte und als Chriatenverfolger von Jeru­
aalem nach Damaskus ziehen lieB8 (Rec. I, 70. 71. 78), einen 
gnostischen Samariter Simon treten (Rec. I, 72. 74). Und 
dass auch dieser Simon immer noch den Paulus bedeuten soll, 
erkennt man daraus, daaa Rec. li, 18 das harte Wort des 
Paulus 2 Kor. 11, 14 gegen seine judaiatiachen Gegner auf 
Simon 'angewandt wird (malignua transformaus se in splendo­
rem lueis). Niemand kann es miuverstehen, wenn Rec. III, 49 
das ~ hl.o~, wie Paulus Apg. 9, 15 bei seiner Bekeh­
rung genannt wird, auf Simon übertragen wird : quod vas 
eleotionie factua eet maligno. Als der falache Apostel der 
Heiden kommt S.imon dem Petrua zuvor, welcher als der wahre· 
Apostel der Heiden auszieht (Rec. m, 56. 61. 65). Und wenn 
Paulus in Rom seine Laufbahn geendet bat, so wird auch 
Rec. Ill, 68. 64 Rom als das Ziel der Reisen Simon's be­
zeichnet. Der pseudoclementiniscbe Simon eracheint ferner als 
der Antichrist. Schon Rec. I, 72 wird der Heatös, fUr welchen 
Simon sich ausgiebt, als ein andrer Name ftlr Christus gedeutet 
(adaerentem se esse quendam Stantem 1 hoc est alio nomine 
Christum). Und Rec. 111, 47 sagt Simon: quia ego sum filius 
dei st&ns in aeternum, et credentea mihi similiter stare in per­
petuum faciam. Simon eignet sich Rec. II, 14 gar die vater-
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lose Erzeugung Jeau an und streift hier 1 wie Rec. Ill, 47, 
ganz in das Doketische. Dieser samantisehe Magier Simon, 
der gnostische Irrlehrer 1 der verkappte Paulus, ja der Anti­
ehrist, geht nun vollends auf göttliche Verehrung aus, wie 
er Ree. II, 9 sagt: Adorabor ut d.eus, publice divinia do­
nabor honoribus 1 ita ut simulacrum mihi statuentea tanquam 
deum colant et adorent. Dieses Ziel hofft er in Rom zu er­
reichen, dicens se Romam ·petere 1 ibi enim in tantum placi­
turum, ut deus putetur et divinis publice donetur honoribUJ 
(Rec. In, 63). · 

Dass dieaer eamaritisch- gnoatiache Simon- Paulus, zugleich 
Antichrist 1 sammt seiner Helena auf eine ältere Darstellung, 
welche den Paulus als den feindseligen Menschen von einem 
andero Magier Simon noch unterschied, aufgepfropft ist, er­
hellt aus dem weiteren Inhalte der Recognitionen. Paeudo­
Clemens IJ.ast den samantisehen Magier Simon wohl, als er in 
Cäaarea durch Petrua überwunden ist, nach Rom fliehen wollen, 
aber nicht einmal Anstalten machen, dahin zu gelangen. An­
statt von Cä.sarea, wie er vorgiebt, nach Rom zu fahren, treibt 
er noch Monate lang in Phönikien und Syrien sein W eaen, 
zunächst in Tripolis (Rec. m, 73), dana in Syrien (Antiochien), 
wohin er vor Petrus weiter entflieht (Ree. IV, 8). Und wie 
das Reiseziel Rom ganz venchwindet, so kommt auch Simon's 
Helena im Folgenden gar nicht mehr zum Vorschein. Ganz 
allein fährt Simon von Cäsarea ab (Rec. In, 68). Auch ala 
er weiter von Antiocbien nach Laodicea (Ree. X, 52) , dann 
nach Judla (Rec. X, 57. 59) entflieht, fehlt die Helena in 
seiner Umgebung. Die Flucht nach Judla lisat uns den 
Simon sogar ala Samariter vergessen. Sichtlich hat Pseudo­
Clemens in seiner Umarbeitung dea alten paeudopetrinisehen 
K~qt;11"" nh(loV (Rec. I -lli) den sama.ritiach- gnostischen, 
paulinisch- antichristliehen Magier Simon eingeführt 1 ohne ihn 
in dem Folgenden, den liB(!LotJo~ Ilet(lOV und den "!A"ar'Pw­
(lt.t1/"0iG fortzufllhren. Wie die Grundschrift, das noch nicht 
überarbeitete Kr1fvrl"" Hhqov, so kennen auch die IlsploÖoL 
Ilh~ov (Rec. IV - VI), welche zu der Predigt des Petrua für 
die gläubigen Juden seine Predigt für die Heiden hinzufligten, 
nach einer flüchtigen Erwähnung Simon's (Ree. IV7 8)7 welche 
bloss zur Anknüpfung an das Vorhergehende dient und recht 
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gut der Ueberarbeitung angehören kann, noch lediglich den 
"feindseligen Menschen" , welcher anfangs als Verfolger der 
Gläubigen, dann als falscher Apostel der Heiden auftrat. Es 
ist die alte Paulus- Strasse von Cäsarea bis Antiochien (vgL 
Apg. 9, SO. 10, 25. 18, 22), auf welcher Petrus als der wahre 
Apostel der Heiden den falschen verfolgt. Da handelt es sich 
gar nicht um jemand, welcher selbst als Christus auftritt, son­
dern lediglich um falsche Apostel und Lehrer, welche , vom 
Teufel angestiftet, sub nomine quidem Christi loquuntur, dae­
monia autem faciunt voluntatem (Rec.IV, 34). Dem Auftreten 
solcher falschen Herolde Christi wird Rec. IV, 35 vorgebeugt 
durch die Verordnung, dass die Heiden nur solchen Lehrern 
glauben sollen, welche in Jerusalem von Jakobus oder dessen 
Nachfolgern geprüft und beglaubigt worden sind. Es zielt 
unverkennbar auf Paulus als den Apostel der Heiden, wenn 
da gesagt wird: sed neque propheta neque apostolus in hoc 
tempore speretur a vobis aliquis alius praeter nos. unus enim 
eat verus propheta, cuius nos XII apoatoli verba praedicamus. 
ipse enim est &DDUS dei &eceptus 7 DOS apostolos haben& Xll 
menses. Und es bezieat sich auf die durch Paulus angeregte 
Streitfrage über Glaubens- und Werk- Gerechtigkeit , wenn 
Petrua Rec. V, 85 den Heiden das Ziel vorhält, ut credentes 
deo per opera bona poBBitis una nobiscum futuri seculi haaredes 
existere. Selbst wenn hier Sirnon schon den Paulus bedeuten 
sollte, tritt er doch noch gar nicht als Gnostiker, ja als Anti­
christ, sondern nur als falscher Apostel der Heiden auf. Die 
:.tvayvw~LC1/lOt (Rec. VII-X), welche den Clemens aus kai­
serlichem Geschlechte und dessen W.iedervereinigung mit den 
Seinigen an die Reisen des Petrus in der Heidenwelt an­
achliessen, bieten allerdings den Simon als Paulus, aber nicht 
als einen aamaritischen, sondern als einen jüdischen Magier. 
Auf solchen Sirnon fuhren uns die beiden BrO.der des Cle­
mens, welche als Niketes und Aquila im Hause der Justa. zu 
Cll.sarea in jüdischer Religionslehre und hellenischer Bildung 
erzogen wurden 178). Mit ihnen zusammen ward auch der 

' 11) Niketea erzählt Becogn. VII, 32: Quae (luata) cum (noe) emiaaet 
habuit loco filiorum, ita ut etiam graecia nos literi• et liberalibua attentiz-
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Magier Simon erzogen, welchen sie anfangs fiir den in ihrer 
Religion verheissenen Propheten und Heiland hielten 7 bis sie 
durch Zakchäus bekehrt wurden i 80). Dieser Simon, welcher 
in Cäsarea, einer jüdischen Stadt 181), aufwächst und jüdischen 
Religionsunterricht erhält, aollte ein Samariter von Geburt ge­
wesen und durch die Schule des Samariters Dositheos hin­
durchgegangen sein? Ohne alle V ermittelung des Dositheos 
und seiner Hestös- Würde kommt er von selbst darauf, sich fiir 
den Deut. 18, 15 f. verheissenen Propheten zu erklären. Und 
wenn Nik.etes und Aquila schon fast von ihm bathört sind, 
als sie durch Zakchäus bekehrt werden, so können sie ihn ja 
nicht schon vorher so durchschaut haben, wie Aquila Rec. II, 
6 sq. 19 erzählt. Kein Wort auch von der Helena, welche zu dem 
samaritisch- gnostischen Simon so wesentlich gehört. Vielmehr 
ein männliches Gefolge des judenfeindlichen Grammatikers 
Appion o n'J.su:ncwlx:r;~, des MathematikerB Anubion und des 
Athenodorus (Rec. X, 57- 59). Und warum :B.ieht Sirnon hier 
von Antiochien nach Judäa., wenn er doch in Samarien zu 
Hause sein sollte? Alles führt auf einen nicht samaritischen, 
sondern jüdischen Magier Simon 1 welcher in Cäsarea auf­
wächst und als falscher Messias auftritt. Und eben in Cäsarea 
ist uns in der. Umgebung des Procurators Felix, welcher den 
Paulus dort zwei Jahre lang gefangen hält {Apg. 24, 27)1 ein 

eime erudiret. ubi vero adolevimus, etiam phil01ophorum studiis operam 
dedimus, quo posaimus religionis divinae dogmata philosophleis clisputa­
tionibua adserentes ref'utare gentiles. V gl. Hom. XIII, 7, wo die Juata 
yv1'7i n' 'l.ovr1alo,, 11'(?omjlrno, genannt wird. Petrua nennt sie Rec. IX, 
36 eine religi01a femina. 

180) NUtetee fährt Rec. Vll, 38 fort: Simoni aatem cuidam mago, 
qui nobiscum una educatua eat, pro amicitiie et puerili consuetudine ad­
haeeimue, ita ut paene ab eo decipi possemua. fertur enim in religione 
noatra (Deut. XVIII, 15 sq.) aermo de propheta quodam, cuiua ab omni­
bua qui religioni huic deserviunt aperaretur adventus, per quem immor­
talia et beata rita credentibua danda promittitur. bunc ergo nos puta­
bamus 8888 Simonem. - nos interim cum paene iam deciperemur a 
Simone, quidam collega domini mei Petri Zacchaeua nomine monuit, ne 
falleremur a mago, eed obtulit nos adveuienti Petro, ut ab ipao quae 
erant laD& et perfecta doceremur. 

IBt) Vgl. Clem. Rec. II, 87 mit III, 65. V, 4. 
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jüdischer Magier Simon bezeugt 181). Iet nun Paulus überhaupt 
als der Magier Simon dargestellt worden, so da.rf es nicht 
übersehen werden 1 dass er mit dem jüdischen Magier Simon 
in Ciisarea, nicht mit dem samaritischen Magier desselben 
Namens in nähere Berührung gekommen ist. Den Judaiaten 
von Korinth galt er gar als ein Schurke (2 Kor. 12, 16). 
Kein Wund er, wenn er von dieser Seite auch mit dem ver­
hassten Namen des felicia.nischen Magiers bezeichnet ward. 
So wird Paulua hier zu dem jüdischen Magier Simon, welcher 
gerade in Antiochien, wo Paulus dem Petrus offen entgegen­
getreten war (Gal. 2,11 f. Clem. Hom. XVll, 19), von Petrus 
besiegt wird. Aber dieser Simon tritt doch schon als fataeher 
Christus auf. So erst ist der Weg gebahnt flir Pseudo-Clemena, 
welcher die Paulus ·Bedeutung Simon's beibehielt, aber den 
jüdischen Magier Simon zu Cäse.rea in den samaritiachen Magier 
Simon aus Gitta mit der Hestös- Würde und der Helena umsetzte 
und diesen gar als Antichrist auftreten lieas. Erst die späteren 
Homilien des Pseudo- Clemens haben den U ntel'IJchied des 
jüdischen und des samaritischen Simon- Paulus verwischt und 
den samaritisch ·gnostischen Simon noch nach der Beaiegung 
zu Ciisarea (Hom. I -ill) fortgeführt 188). Ausgegangen aber 
ist daa judenchristliche Zerrbild Simon- Paulus keineswegs von 
dem samaritischen, sondern von dem jüdischen Magier Simon. 
Und die altchristlichen Häreeeologen wissen von solchem Simon­
Paulus ebenso wenig, wie die Apostelgeschichte. 

Der Märtyrer Juatinua, deasen Bericht über Simon wir 
schon kennen gelernt haben (s. o. S. 2S f.), kennt als Simon'a 
Geburtsort den Flecken Gitta in der La.ndacha.ft Samarien 1"), 

181) Jo1ephua meldet Aut. XX, 7, 2 von Felix, welcher sieb in die 
Druailla verliebt hatte: ~rnt Ilpon•a ~"opan uiv lauroti rptJ.w'V, 'Iov4aiO'V, 
KthreJO'l' 4~ rbo,' pafO'V El'VttJ tnrf/lr1"15f1DOJ!' lrlfl7rU'I' 1r(l0' CIUT~7 lnu~f 
rci" /1"4(la lf(lOJ.moi:aaJ! almji f~f'tullfu', flCIII«elaJ! 1r06~am• l~re~rrdJ.O­
f'l"O' ~~ imtf)rpa."-,jaaaa" ut:r&", Dau dieser Simon nur vorgab, ein 
Magier zu sein, thut wenig zur Sache. Immer war er eh1 profeuer artia 
magicae. Die Herkunft von Kypros war durch das Auftreten in Cliaarea 
zurUckgedriingt. 

1188) Clem. Hom. IV, 2. 4. 5. V, 2. VI, 26. VII, 2. 9 (oi, avro' ,;" 
~,;,,). VIII, 3. XVI, 1 f. 

1114) Plinius bist. uat. V, 19 (17) kennt einen Ort Getta am Karmel. 
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liest den Simon Magie treiben und mit der Helena umher­
ziehen, sagt aber nichts von der Dositheos- Schule und von 
der Hestös- Würde. Simon's Helena soll früher in einem 
Bordell gewesen sein. Es stammt unmittelbar vom Teufel, dass 
Simon sich selbst für den obersten Gott, seine Helena fllr 
dessen erste Ennoia ausgiebt und fast bei allen Samaritanern, 
auch bei einigen Heiden Glauben und Verehrung findet. So 
liest Justinus den Simon in Samarien wirken 1 ohne dass er 
ihn dort, wie die Apostelgeschichte, mit Petrus zusammen­
treffen Hesse. Ebenso wenig erzählt er mit Pseudo- Clemens 
dessen Zusammentreffen mit Petrus in Cäaarea. Bei Justinus 
findet sich überhaupt keine Spur von der Paulus- Bedeutung 
Simon's. Dagegen erzählt Justinus Simon's Auftreten in Rom, 
welches Pseudo- Clemens wenigstens beabsichtigt sein liess. 
Er weiBB1 dass Simon in Rom grossen Erfolg hatte, den Senat 
und das Volk in Erstaunen setzte und wirklich göttliche Ehren 
erlangte, auch . durch eine Bildsäule. Aber er sagt nicht, wie 
Pseudo- Clemens, dass Simon, von Petrus besiegt, nach Rom 
entflohen, auch nicht , dass er schon unter Kaiser Tiberius 
dahin gekommen wäre, sondern ausdrücklich, dass er erat 
unter Kaiser Claudius dahin kam. J ustin' s Bericht zeigt auch 
nicht die geringste Abhängigkeit von der Apostelgeschichte 
oder Pseudo - Clemens und fällt schwer ins Gewicht als die 
Darstellung eines bedeutenden Mannes samantischer Herkunft. 
Justinus sieht freilich, trotz der Helena, von Simon's Zusam­
menhang mit dem samantisehen Lehrer Dositheos ganz ab 
und stellt den Simon als den vom Teufel selbst angestifteten 
Urheber der Selbstvergötterung dar. Er irrt sich auch, wie 
man jetzt ziemlich allgemein anerkennt, indem er die Inschrift 
einer römischen Bildsäule SEMONI DEO SANCO wiedergiebt 
SIMONI DEO SANCTO. Allein da bezeugt er doch immer 
etwas Thatslchlichea, und sein ganzes V ersehen besteht in 
der V erwecbselung von E und I. So muss auch etwas That­
sächliches zu Grunde liegen, wenn Justinus ausdrücklich be­
richtet, dass "fast alle Samariter, Wenige aber auch unter 
den andern Völkern" den Simon "als den ersten Gott" beken­
nen und verehren, seine Helena als des ersten Gottes "erste 
Ennoia" , dass die samaritischen Landsleute den Simon ftir 
3-eov vne~vw ntlUfj~ ~~xiis xai esovul~ erklären. Aber ist 
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das Thatsächliche etwa lediglich die Verehrung der morgen­
ländischen Gottheiten Semo und Selene 286), des Sonnengottes 
Herakles -Melkarth und der Selene t86)? Allerdings hat unter 
den Samaritern die Verehrung eines Götterpaares, des Baal­
Herakles- Zens und der Astarte- Selene wirklich Eingang ge­
funden (s. o. S. 154). Aber von einer weiten Verbreitung 
des Semo-Cultus findet sich doch keine Spur. Und woher 
der Geburtsort Gitta? Hatte Dositheos sich f'tir den von 
~loses verheissenen Propheten ausgegeben, so mochte Sirnon von 
Gitta. wohl gar sich und seine Helena flir die sichtbare Erschei­
nung oder Fleischwerdung des höchsten Götterpaares erklären 
und bei vielen Landsleuten Glauben finden. Bewegen wir uns 
doch in der Zeit der kaiserlichen Apotheosen. 

Justin's Bericht über seinen Landsmann Sirnon von Gitta 
in dem Syntagma gegen alle Häresien liegt also wenigstens 
in seinem eigenen Auszuge vor. Am Ende ist er noch voll­
stl.l.udiger erhalten durch die drei Nachfolger Irenäus, Hippo­
lytus I. ll, auch durch Tertullianus. Da finden wir Justin's 
eigenthümliche Auffassung völlig wieder. Sirnon erscheint auch 
bei diesen Schriftstellern als der erste Selbstvergötterer , und 
zwar so, dass er sich und seine Helen& vergötterte. Auch hier 
zieht er unter Kaiser Claudius nach Rom und bringt es zu 
göttlichen Ehren, selbst durch eine Bildsäule. Den Sirnon 
stellen auch Justin's häreseologische Nachfolger ohne allen 
Zusammenhang mit Dositheos und ohne alle Paulus- Züge dar. 

I renäus adv. ha.er. I, 27, 1-4 beginnt mit der Erzäh­
lung der Apg. 8, 9 f., welche ihn Harnack (I, 71. 86) schon 
aus Justin's Syntagma geschöpft haben lässt. Dieser Behaup­
tung kann man nicht beistimmen. Justinus nimmt in der 
Apologie (I, 26. 56) auf die Apostelgeschichte gar keine Rück­
sicht, hat dieselbe überhaupt nirgends ausgenutzt 1 geschweige 
denn wörtlich ausgeschrieben. Dass der Anfang mit der 

18&) So Baur (Chrietl. Gnoais S. 306 f.) und Zeller (Apoetelge· 
achichte S. 167 f.). leh selbst habe früher die aamaritieche Wiedergabe 
des unau11preehlichen Gottesnamens :-r~:-r~ durch 1:1~:-:! (nochjetztAechim) 
herbeigezogen (Z. f. w. Tb. 1868. IV. S. 390). Aber da fehlt die Helena 
gänzlich. 

*}So Lipeiue, Gnoaticiemus, 1860, 8.124. 
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Apostelgeschichte vielmehr lediglich dem Irenäus angehört, 
darf mau a.us dem künstlichen Uebergange zu dem Folgenden 
schliessen, was auch Lipsius (I, 77 f.) auf Justinus zurück­
fUhrt. Den Bericht aus der Apostelgeschichte schliesst Irenäus 
c. 1 mit der Verurtheilang Simon's durch Petras (Apg. 8, 28). 
Dagegen lässt er Simon'a Demüthigung Apg. 8, 24 weg. Dieselbe 
stimmte ja nicht zu dem noch ärgeren Treiben Simon's, welches 
Irenäus im Einklange mit Justinus anschliesst: Et cum adhuc 
magis (magas var. 1.) non credidisset deo et cupidus intendit 
oontendere oontra apostolos, uti et ipse gloriosus videretur esse, et 
universam magicam adhuc amplius inscrutans, ita ut in stuporem 
cogeret moltos hominum, quippe cum esset sub Claudio Caesare, 
a quo etiam statua honoratua esse dicitur propter magicam: hic 
igitur a multis quasi deus glorificatus est et docuit semetipsum 
esse, qui inter ludaeos qaidem quasi filius apparuerit, in Sa­
maria autem quasi pater descenderit, in reliquis vero gentibus 
quasi spiritus sanctus adventaverit. esse autem se sublimissi­
mam virtutem, hoc est eum qui sit supra omnia pater, et su­
stinere vocari se quodcunque eum vocant homines. Das ist 
ein andrer Bericht, als der aus der Apostelgeschichte, deren 
Schluss vor ihm wegfiel. Dieser andere Bericht trifft aber zu­
sammen mit Juatinus durch Erw&hnung der Bildaiule unter 
Kaiser Claudius und der göttlichen Verehrung Simon's. Auch 
die von Justinus berichtete Selbstvergötterung Simon's wird nur 
genauer bestimmt durch seine Behauptung, er sei unter den 
Juden a.la Sohn (Messias) erachienen (in Jesu), in Samarien 
aber als Vater herabgestiegen (Simon) , unter den übrigen 
Völkern (den Heiden) als heiliger Geist gekommen, er sei 
überhaupt die höchste Gottheit und lasse sich von den Men­
schen unter allerlei Namen (Zeus, Ormuzd u. s. w.) verehren. 
So kann schon Justinus die Selbstvergötterung Simon's näher 
ausgeflihrt haben. Aber Justinus hat doch über Simon noch 
mehr berichtet, insbesondere die Helena behandelt. Li p s i u s 
(li, 76) lässt den Irenlias (oder doch qen Verfasser der älteren 
von Irenäus benutzten Häreseologie) die bei Justinus gefundene 
Bemerkung über Helena vorläufig übergangen haben, um 
gleich darauf nach neuen Nachrichten ausfllhrlicher von der­
selben zu reden. Allein welche andre Quellenschrift über den 
Samariter Simon sollte lrenäus dem Berichte des aus Samarien 
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stammenden J uatinus vorgezogen haben? Li p s i u a findet bei 
Irenäu I, 28, 2- 4 eine den pseudoclementiniachen Schriften 
verwandte Quelle. Aber da lesen wir ja weder von der Do­
sitheos- Schule noch von dem Heatöa irgend etwaa. Die Sache 
wird sich einfach so verbalten: lrenil18 begann über Simon 
mit dem Berichte der Apostelgeschichte, welcher die Helena 
nicht erwähnt, setzte aber an die Stelle von Simon's Reue 
seine fortschreitende Verschlechterung, um zu dem von Juatinus 
berichteten Auftreten Simon's in Rom überzugehen. Dann 
nimmt er von Simon's göttlicher V erebrung, bei welcher daa 
dieitur eine Quellensehrift nicht aussehliesst, sondern bloss ein 
gewisse& Bedenken ausdrtickt, V eranlasso.ng, die Selbstvergöt­
terung Simon's vorher näher zu erklären. Allerdings hat er 
zwei Quellensehriften, aber nur die Apostelgeschichte, welche 
von der Helena schweigt, und eine andere, welche, wie Justi­
nus, von der Helena und Simon's göttlichen Ehren unter 
Claudius handelte. Auf dem Uebergange zu dieser zweiten 
Quellenschrift ( c. 1 b) siebt IrenAua noch von der Helena. ab, 
um den Simon selbst, wie er über sein in der Apostelgeschichte 
erzähltes Treiben noch hinausging 1 vorläufig zu z~ichnen. 
Dann bringt lrenäus e. 2-4 &118 seiner zweiten Quellenaehrift, 
welche sich in dem Folgenden el'!'t recht als Juatin's Syntagma 
erweisen wird, den vollständigeren Bericht tlber Simon's Lehre, 
welcher sofort mit der Helena beginnt. 

IrenAus fil.hrt e. 2 fort: Simon autem Samaritanus, ex 
quo univeraae haeresea aubstiterunt (ganz Justin's Auffassung), 
babet buiusmodi aectae materiam (TOL~ alf!eat(J){; 71:(/0cpll• 

Ut.JI ). Im besten Einklange mit J usti.nus llisat Irenäus die 
Helena nicht aus der Dositheos- Schule, aondern aus einem 
Bordelle stammen, und es ist kein Widerspruch, wenn er das­
selbe nach Tyrus verlegt 187). Wie Juatinus 1 so lässt auch 

m) W. M ö 11 er (Geschichte der Kosmologie in der griech. Kirche 
bia auf Origenes, 1860, S. 313) fiudet hier einen mythologischen Zug: 
"Jener ayrisch-phönikischen Aetarte, welche Luldan (de dea Syra 4) Se­
leneia nennt, wurde nicht nur durch Preiegebung der Weiber und Jung­
frauen gedient, sondern die Sage erzihlte, d888 eie selbst zehn Jahre 
lang und zwar in Tyrue aich selbst preisgegeben habe (DölliDgert Hei­
denthum und Judenthum S. 398~" Die Geschichtlichkeit der Helena wird 
aber dadurch eher gerechtfertigt ale beeintrichtigt , daaa aie an dem 
Astarte- Cultne in Tyras theilgenommen haben aoll. 
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lrenä.ua den Simon (ala Oft'enbarung des Urvaters) die Helena. 
ftlr seine Ennoia erkliren: dicena (Simon), hanc (Helenam) 
eaae prima.m mentis eius conceptionem, matrem omnium, per 
quam in initio mente eoncepit angeloa fa.cere et areha.ngeloa. 
hanc enim Ennoiam exsilientem ex eo, eognoaeentem quae 
vult pater eins degredi ad inferiora et generare angelos et 
potestatee, a quibua et mundum hunc faetum dixit. postea­
quam autem generavit eos 1 haec detenta eat ab ipsis propter 
invidiam, quoniam nollent progeniea alterins cuiusdam putari 
esse. ipsum enim se in totum ignoratum ab ipsis, Ennoiam 
autem eiua detentam ab iis, quae ab ea emissae easent pote­
states et angeli, et omnem contnmeliam ab iis passam, ut non 
recederet 81U'8UID ad suwn patrem, nsque adeo, ut et in cor­
pore humano includeretur et per saecula veluti de vase in vas 
transmigraret in altera mfiliebria coipora. Die göttliche En­
noia soll also, eine Art von Pallas-Athene, aus dem Urvater 
herausgetreten sein und was dieser vorhatte, ausgeftihrt haben. 
In der Gottheit kommt der Gedanke oder (mit Schopen­
h a u er zu reden) die Vorstellung dem Willen zuvor. Die 
Ennoia gebiert so die Engel, welche die Welt erschaffen. Ein 
Nachklang des il.cht semitischen DualiBIDua, der Unterscheidung 
einer männlichen und einer weiblichen Gottheit. Auch die 
erste Unterscheidung des Urwesena von weltschöpferischen 
Mä.ehten, die Grundlehre des ganzen Gnosticim:nus in ursprüng­
licher Gestalt. Von den Söhnen, welche, ohne den Urvater 
zu kennen, auf eigene Hand die Welt schaffen, wird die 
Mutter verleugnet, weil jene überhaupt nicht als Erzeugnisse 
gelten wollen. Die Ennoia, der Gedanke des Urvaters, die 
verleugnete Mutter der W eltschöpfer, wird sogar gefangen ge­
halten und eingeschloaaen in menschliche Leiber weibliehen 
Geschlechts. So ward sie, wie wir weiter erfahren, die Helena 
des 'troischen Krieges und wanderte von Leib zu Leib bis in 
das tyrische Bordell. Sie ist das verlorene Schaf 188), zu 
dessen Erlösung Simon, genauer: der Vater in Simon, herab­
stieg, um den Menschen das Heil zu bringen durch seine Er­
kenntniss 1 <f&~z ~!; ldlar; ~1nf'J'Wa8~. xaxWr; rae cftatXoVnWJI 

188) VgL Matth. 18, 12. Luc. 18, 4. Dasselbe Bild noch bei den 
ValentiDianem des Ireniua adv. haer. I, 8, 4. 
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N > '1 • • ' I ~ ' ' 1 ~ft ~ ) I 2 J 2 I 
'EW'P ayycMJJV r:ov xoa/lOV ut,a 1:0 (/I'~XB'JI a~ov~, ut e:rtaJIO(!· 
.:Jwa'v llr;lv.:Jbat alm)" t'rpr; fleTCt/lO(!qJOV/levov xai lsoflOtov­
fllJJIO'II -rai{; aqxai~ xai r:ai{; lsovaia,g xai r:oi~ ayyl).ot,~, W~ 
xai (in hominibus add. Irenaei interpr.) aJI:f(}W:rtOJI rpalYea:Tat 

> ' ' o.' ('''~ I 'I ~' ' c ' ' amov, fl7J ne:rtOJivora, a.n.M.& qJavtna ovuawtr; /lE'II wr; vtov1 

b oe r:fi ~CtflCt(!Blf! ~ mn:lqa , b oe 'EOig l.otnoig l.:Jveat'll Wr; 
- Cl ( I _.!'' J \ 'l-~ Q. 'l" l\ .J f 

1tJIBVflU Ct1LO'II, V1tOflEJI8tV ue Cttn"OJI 'X.aM>UTvat qJ UJI OVOflaT:L 'Xa· 

A.ei11 fJovi..wna' 0' aJI.:f(!W:rtOt, add. Phüos. VI, 19, cf. Tertullian· 
de anima 34, Epiphaniua Haer. XXI, 1). Die zuletzt ein­
geklammerten Worte (allJ rpavlna - aY.:f(!W:rtOt,) fehlen bei 
Irenä.us ( c. 3) nur de.sshalb , weil derselbe sie schon c. I vor­
weggenommen hatte, und sind ein augentalliger Beweis für die 
Zusammengehörigkeit von lrenä.us c. 1 b und 2-4, für eine 
dem Irenli.us mit HippolytuB l ll gemeinSa.me Quellenschrift, 
welche kaum eine andere als Juatin's Syntagma gewesen sein 
kann. Dass die Worte gerade hierher (nach der menschlichen 
Erscheinung und dem Scheinleiden) gehören, kann Li p s i u s 
nicht verkennen. Früher (I, 75 f.) ging er auf eine dem Ire­
näus mit Hippolytue und Tertullianus gemeinsame Quellen­
schrift zurück, hier gleichlautend mit J ustin's Syntagma 1 aus 
welchem Irenä.us c. I b geschöpft habe. Einfacher ist gewiss 
die Annahme, dass die Worte aus Justin's Syntagma geschöpft 

. ' aber von lrenli.us c. I b vorweggenommen smd1 . wogegen Ter-
tullianus Ull) und Hippolytus II 190) noch die Ordnung des 
J ustinua bewahrt haben. Diese Annahme hat auch mehr für 
sich 1 als die zweite Ansicht 1 welche Li p s i u s (II, 78 1 vgl. 
S. 58) vertritt: ., Wahrscheinlich bat nicht Ircniius (I, 28, 1. 3) 
die in der unbekannten zweiten Quelle combinirten Sätze 

lllt) De anima 34: Bane igitur esse ovem perditam, ad quam descen­
derit pater eummus, Simon scilicet 1 et primum recuperata ea et revecta 
nescio humerill an feminibus, exinde ad bominum respexerit salntem quaai 
per vindictam liberandorum ex illill angelieia poteatatibua, quibus fallendie 
et ipee confignratus aeque et hominibus hominem ementitus, in Iudaea 
quidem filium, in Samaria vero patrem gesserit. 

ll90) Phil. VI, 19. Hippolytue I ergiebt eich, 'da Pseudo-Tertullia· 
nus c. 1 und Philaster haer. 29 über diese Stelle hinweggehen, wohl aus 
Epiphanius Haer. XXI, 1 : (Simon) lJ.Eyt" lavrrw E1"a' r~" ,.uynJ.7J1' d'v­
""fl'"'' TOii 8-Eoii XGil. rc11tJJ81!11 ICara{JE{J7JIC{'JitU. xal. 1fiU{f!a Jt IJ.Ej'E'l' lav­
TW rois; Zllf-l«f!Elrcur, "1ov4alo~• J't laL"ro"ll lJ.EyE" ElJJtu roJI vlo11, na:Jt!wra 
Jt f-lY 1rli1roY:J{JJca, a).).a .Jox~Uii' ftOVUV. 
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getrennt, weil er den einen schon bei Justinut vorfand, son­
dern Tertullian 1 Pseudo- Origenes und Epiphanias haben alle 
drei 1 wenn auch jeder in verschiedener Weise, die beiden 
sachlich so verwandten Aussagen verbunden." Wahrscheinlieh 
ist es auf keinen Fall, daas ein einzelner Zeuge (Irenäus) die 
durch den Mund zweier oder dreier Zeugen festgestellte Sache 
(Deut. 19, 15), welche überdiese durch die innere Zusammen­
gehörigkeit bezeugt wird, umatossen sollte. Noch weniger ist 
es glaublich, dass Tertullianus, Hippolytos I (als Quelle für Epi­
pha.nius) und HippolytuB II ohne eine gemeinsame Quellen­
schrift in jener Verknüpfung wesentlich zusammengetroffen 
sein sollten. Es hilft nichts 1 sich gegen die unvermeidliche 
Anerkennung zu sträuben, dass lrenäus, Tertullianus, Hippo­
lytuB L li eine gemeinsame Quellenschrift, nach allen An­
zeichen Justin's Syntagma, benutzt haben, und dass lrenll.us 
durch seine Vorwegnahme die ursprüngliche Ordnung gestört 
hat. Es wird Justin's Bericht sein, dass die schlecht ge­
schatfene Welt von den Engeln, welche ein jeder nach der 
Herrschaft trachteten, auch schlecht verwaltet ward, was 
Simon von Gitta schon vor den Pessimisten unsrer Tage ge­
lehrt hat Daher musste der Urvater sich schlieaslich selbst 
offenbaren, der vollkommene Gott in diese schlechte Welt her­
absteigen. Den kosmischen Mächten erscheint er wie einer 
von ihnen, den Menschen wie ein Mensch. So tritt er in 
Judäa auf als Sohn Gottes (Jesus) und leidet zum Scheine. 
In Samarien zeigt er sich dagegen als Vater (Simon). Unter 
den Heiden wirkt er als der heilige Geist der Aufklärung 
(waa freilich Tertullianus und Epipbanius auslassen). Die drei 
Hauptgestalten der Religion, das J udenthum in seiner Er­
füllung durch Christum oder das innerjüdische Cbristenthum 181), 
der durch Simon (als Offenbarung des Urvaters) vollendete 
Samaritanismus und das aufgeklll.rte Heidenthum 1 werden zu­
rückge:fllhrt auf die Einheit einer Weltreligion, in welcher die 
Eine Gottheit unter verschiedenen Namen verehrt wird. Ire­
nius wird also wohl seiner Quellenschrift (Justin's Syntagma) 
noch weiter gefolgt sein, indem er fortfährt: ToV!O Je n:e~a!O 

111) Ein auuerjüdiachea Christ.enthum kennt Simoo noch gar nicht. 
Das Chriatenthum gilt ihm als daa wahre Christeotbum. 

Bilgeateld, KabugMehiehte des Urellrilteulh1UD8. 12 
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;,no ""fi'W xoallono'w~ lzni'A~Jw ll'metJa-3-m~ alf"!Xbat ""a~ 
l .. \ \ ,,.A ) .. \ l \ "l \ ttfOfP'T'B a~. u'o llfJ ~OJf'r&':l"'~ awf.IW 'f~ e ~ ""~ ..,., llM'a xa1. 

np, ·~ ntftunevwma~ (f~ ,V" om. Iren. int) tt{laaaetv 
~ {J ,, - ( 2,-- ä1 ' ' ' ; - , 'f8 oaa OVJWJVJ'Q' ~ MCilhTC"~' XMa rae 'nJ'If ~OV %Q{lUI 

aw~aa-3-al. hominee, sed non secundum operaa iuatas. non enim 
eaae natnraliter ( qn)au) operationes iuataa, sed ex aceidenti 
(~iaa,), quemadmodum posuerunt qui mundum fecerunt angeli, 
per huiuamodi praooepta in aervitutem deducentea homines. 
Schon von Dositheoe hat Hippolytue I gemeldet, dass er die 
Propheten, weil sie nicht im heiligen Geiste geredet hAtten, 
verschm&hte (s.o. S. 158 f.). Bei dem Samariter Simon können 
die Propheten ausaarhalb des Gesetzes, welche von den Sama­
ritern gar nicht anerkannt wurden, kaum gemeint sein. Ge­
meint Bind Propheten, welche die Freiheit des Handeins be­
achranken, durch deren Vorachriften die Menechen geknechtet 
werden, d. h. Moaea und andere Verfaaaer des Pentateuchs, 
welchen schon Simon auf eine Mehrheit von Verfassern zu­
rtlckgeflihrt haben wird 111). Simon encheint aleo schon als 
Antinomist. Die neue Weltreligion der Aufklärung eollte die 
Menschheit befreien von den poaitiven Gesetzen, durch welche 
sie von den weltschöpferischen Engeln in Knechtschaft ge­
halten ward. Wenigetens darin kann Simon als ein Zerrbild 
des Paulus eracheinen, dass er (in Wahrheit, nicht in Dich­
tung) lehrte, die an ihn und seine Helena als höchste Offen­
barungen der Gottheit Glaubenden werden nicht dareh Werke, 
eondern von seinen Gnaden (genauer: durch des in Simon er­
achienenen Urvatera Gnade) selig. Mit den Gesetzen der 
Engel eoll auch ihre Schöpfung, die schlechte und die schlecht 
verwaltete Körperwelt, aufgelöst werden: quapropter et solvi 
mundum et liberari eoe, qui sunt eins (Simonie), ab imperio 
eorum, qui mundum fecerunt, repromiait. Auch den SchlUBB 
des IrenAus (c. 4) wird man auf Juatinua zurliekftlhren dürfen. 
Die mylltischen Priester der Simonianer lebten &U88Chweifend 
und trieben allerlei Magie. Den Simon verehrten sie auch in 
dem Bilde des. Zeus, die Helena in dem Bilde der Athene. 

"') Epiphaniua Haer. XXI, 4 lüat den Simon lehren: p~ Elvtu J! 
'J'O)' 110prw 8Eoii, a.U' aeui'IE(>i' 4tmipEOJ' lfl'"rntl, p1j4t 1f(!OqJfjHla' ~~ 
&ya8-oii 8Eoii imaeX""• .a.u • r ... tea, zcr~ l'llet~S lwt.C",OJ,. 
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Dau wir hier, wie Lipsius (TI, 76) behauptet, eine später 
ausgebildete Geatalt des SimoniADillDiua, ala bei Justinua, er­
halten, kann ich nicht finden. Daa Paar Simon und Helena 
entspricht nicht blol8 dem ächt semitischen Untenehiede einer 
männlichen und einer weiblichen Gottheit, sondern konnte 
auch recht gut in daa V erhältBiss des helleniachen Zeua und 
der Pallu Athene hineingelegt werden. IrenAua wird nur 
dem Juatinua gefolgt sein, indem er den sama.ritisehen Magier 
Simon ala den Stammvater aller. Häresien darstellt (s.o. S. 46 f.). 
Insbesondere konnte Juatinua-lrenäua (c. 4) die Herkunft der 
1Jiavdclwvpor; 1JIWaL~ von den Simonianem auf deren Aussagen 
stützen : a quibus (Simonianis) falsi nominis scientia ( 7) 1/Jav­
rJlliJ,v~ 1J1Wa~) aeeepit initia, sieut ex ipsia adsertionibus 
eorum (i; meint ~Wv tfl.a{Je{JatWqBIJ»' amciW) adeat diacere, 
Selbst wenn man die adsertiones der Simonianer von Schriften 
derselben verstehen wollte, haben wir hier noch keine Spur von 
der Schrift unter Simon'a Namen: ~ ,.urai.7J ~6tpaq~. Man 
kann aber recht gut an mündliche Behauptungen einer Gnosis 
denken, welche der Engel-Gnosis des Eupolemos (s.o. S. 151 f.), 
der Geheimlehre und geheimen EngelkUDde der Eseler (s. o. 
S. 127 f. 140 f. 149) verwandt ist. Die Magie, welche von den 
Simonianern betrieben ward, erfordert eine eigene Geheim­
wiaeensehaft oder Gnosia 111'). Uud schon ftlr die alte Zeit 
gilt daa Wort des Goethe'achen Faust: 

Dram hab' ich mich der .Magie ergebea, 
Ob mir dmch Geilte. Macht uud MUDd 
Nicht m&Dch GeheimDiA werde kuud ; 
Dua ich Dicht mehr mit IIUlNDI Schonriu 
Zu aagm brauche, wu ich Dicht wei•; 
Dau ich erk811De, wu die Welt 
Im hmereteD zuaammeDhilt, 
Schau' alle Wirkuugakraft uud Samen 
Und thu' nieht mehr mit Worten kramen. 

Juatin's Bericht über Simon dürfen wir noch weiter suchen • bei Tertullianua und Hippolytue 1 II, welche, bei aller· Ueber-

~ Tertullianus de praeacript. ll3 : Simonianae autem magiae diaci­
plina angelia aerriens. de aoima 67: Bcieutiam magiae. Vgl. Apg. 131 8: 

'EJ;u~ar (arab. ~~ sapiena) o paror· oijr111r rae ~t~teWr"viTat -ro 



180 Die Hireaien des Juatinua. 

einstimmung mit Irenäus, keineswegs bloBB Ausflüsse aus seiner 
Darstellung bieten, sondern vielmehr dessen wesentliche Treue 
beglaubigen und seine Störung der ursprünglichen Ordnung 
berichtigen. 

Te r tu 11 i an u s schreibt, verglichen mit Irenäus, so we· 
sendich übereinstimmend und doch so eigenthümlich, dass man 
ihn, obwohl Lipsius (ll, 64 f.) widerspricht, mit Harnack 
(I, 67) noch unmittelbar aus Justin's Syntagma, welches er 
kennt, geschöpft haben lassen darf. Zwar, dass Simon mit 
demselben Gelde, welches er für die Macht, den heiligen Geist 
zu artheilen, geboten hatte ( A pg. 8, 18 f.) 1 die Helena aus 
einem Bordell kaufte 7 wird Tertullianus de anima 34 selbst 
hinzugefügt haben, indem auch er, wie Irenäus, Justin's Be­
richt an die Apostelgeschichte anknüpfte. Aber mindestens 
im Ausdrucke eigenthümlich ßl.hrt Tertullianus über Simon 
fort: et se quidem fi.ngit summ um patrem, illam vero (Hele­
nam) iniectionem suam primam, qua iniecerat angelos et areh­
angelos condere. huius autem propositi compotem exsiliBSe 
de patre et in inferiora desultasse aeque illic, p r a e v e n t o 
patris proposito, angelicas potestates genulsse ignaras 
patris, artifi.ces 194) mundi huius. Noch eigenthümlicher ist das 
Folgende: Simon, der höChste Vater, sei herabgestiegen, um 
die Menschen zu befreien ex illis angelleis potestatibus, quibus 
fallendis et ipse configuratus aeque et hominibus hominem 
ementitua in ludaea quidem fi.lium , in Samaria vero patrem 
geBBerit. Von einer Täuschung der kosmischen Mächte sagt 
Irenli.us wenigstens nichts. Mindestens nicht aus lrenäus allein 
geschöpft, vielleicht ein ganz selbständiges Zeugniss ist es, 
wenn Tertullianus de anima 57 schreibt: multa utique adver· 
aus apoatolos Simon dedit et Elimas magi. - esse hodie eius­
dem Simonis haereticos tanta praesumtio artis extollit, ut etiam 
prophetarum animas ab inferis movere se spondeant. Dasselbe 
gilt von praescr. 88: Simonianae autem magiae ~ciplina an· 
gelis serviens utique et ipsa inter idololatrias deputabitur et a 
Petro apostolo in ipso Simone damnabatur (vgl. Apg. 8, 5 f.). 

"')Die Ausgaben bieten artificia, wesahalb A. Harnack (I, 69) 
nTertullian den Simon eelbet artife% mundi" genannt haben liest. Allein 
artifices ist offenbar mindesten• zu verstehen. 
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Auf J uatinus, und wäre es auch nur auf die Apologie, weist 
es zurück, was Tertullianus Apologet 13 tiber die Bildsäule 
des Magiers Simon ohne alles Bedenken achreibt Sonst hält 
eich Tertullianus de idololatria 9, de fuga 12 allerdings nur 
an Apg. c. 8, und de praescr. 10 bringt nichts Neues. 

Hippolytos I (so weit er aus Paeudo-Tertullianus c.1, 
Philaster haer. 29, Epiphanius Haer. XXI noch erkennbar 
ist) bietet tiber Simon keine nennenawerthe Abweichung dar, 
es mtiaate denn das Fehlen der ihm unter Kaiser Claudius 
errichteten Bilda&ule sein. Li p a i u a (1, 79, 2) bemerkt diesen 
Umstand als einen neuen Beweis, "dass der Abschnitt dea 
Irenäua haer. I, 23, 1 aua einer andern Quelle stammt, ala 
das Nachfolgende §§. 2-4, und zwar apeciell aus J118tin". 
Ich möchte hier vielmehr ein Zeichen finden 1 daaa das von 
Irenäus c. 1 b mit dicitur ausgedrückte Bedenken auf Hippo­
lytUB Eindruck gemacht hat 

Bi ppolytua II hat wohl Phil. VI, 19. 20 den Bericht dea 
Juatinus, ohne eich durch des lrenäus Vorwegnahme 'c. 1 b be­
irren zu lassen , aber auch mit Weglassong der von Irenäus 
beanstandeten Bildsäule 1 sehr treu wiedergegeben, jedoch 
auch schon viel Neuea gebracht. Zunichst achildert er (Phil. 
VI, 7-18. X, 12, vgl IV, 51 p. 89 sq.) den Simonianiarnua 
nach einer, dem lrenä.us auch c. 4 noch nicht bekannten Schrift 
unter Simon's Namen, der ,.ural7J i&nc)q>aa~ mit ihren sechs 
Wurzeln des Seins (,.oV!; xai. lnl,.ota, ~ xai ~Of.la, i..o­
rtaf.l~ xai A"~f.l7JGt!;) und der unendlichen .Kra.ft selbst (dem 
!cn~, cna{;, tn7JGo1'DOfj) als dem Ersten und Letzten, was sich 
Theodoret haer. fab. I, 1 nicht entgehen llast Die Schrift, 
aus welcher diese Mittheilungen gemacht werden 18&), ist wohl 
nur ein Erzeugnisa des späteren Simo»i!Uliarnua, aber immer 
ein Beweis f1ir das Fortbestehen der Schule, auch das Zeichen 
einer gewiBBen Einseitigkeit in der DarsielJung Jusün'a, Der 
Heatöa, welcher einen ursprünglichen Zusammenhang Simon'a 
mit Dositheoa auadrtickt, gehörte wirklich zu dem u.rapriing­
lichen Gedankenkreise Simon'a und ward in seiner Schule 

180) EiDe Spur der pEr•i1'1 ~o'f"CI'' Simon'• findet man wohl noch 
bei den Naueenem Phil. V, 9 p. 117: ToCTo, 'fl'ltlltf, ltiTl To ~il" Toii 
8roii, ~ IJI'Itll", lan ~il" a'"o'l>aar6J, ~' p1r.il"' 4V11.ipE61& ..-1. 



182 Die Blreeien des Jutinu.. 

immer mehr phllosophiach fortgebildet. Hippolytua n ftlgt aber 
dem Alteren (juatiniaehen) Berichte, welchen er Phil. VI, 19. 
20 bringt, auch N euea llber das Leben Simon 'e hinzo; c. 20 
p. 176: oko~ Ö ~l,.row no.U.o~ n~ b 'rß ~/Ulf!Blf p.a-

l c ' • > '1 •... '1.! _Q... ' l ' - .. L re a~ vno 'I'(LJI anotnoMDl' fJ~~oe)'X.., ., xat. t:n'a(!ll'l'~ ')'POp811o~, 

xaS~ b .,;ai~ Ile«seat (Act. VIII) '/E'Yf!ll'""", fftneeo." ~nev­
Jox.t}a~ .,;aW'a lnexelef}tlw· 1~ xai ~ •p&JpTJ!; l1nJ1Jpfja~ 
~ .l • > ,, - ' a , , ~ rrL- > L 

tn'l'tt:f!BaB '1'0~ llnotnOMI'!: • n'(!O~ (iJI :tl'OAA« un~ arnxantn1J 
p.a'jela'!: n-'-mti'ina no~. oln-~ lni 'l'ilet. ~~ b 1'[.~ 
Tl'I'PYJ tJn-o n-lm-~Wor xa:J-e~ol'ßl'~ IIJlJatJXB. xai J~ lomO" 
l ' • l1 L I J \ \ 1...- ,,. >t a > 
«r')'~ 'I'OV t:M:')'J.OV 'jBJIOpBJI~ uta '1'0 cu.(!OJit.':>Bt'll lifiY'J un 8t J.W-

a9-el1J ~ciW, ~acm}an-aL "~"V .,;elT;'fl ~f.l.EI!f· xai J~ .,;acpeo." u­
J.BOO~ ~";jJJaL ilrcö .,;cij" tJ.a~ciW helevae xwa~at. oi 

.!.... 'J' ' G.' l ' t J\ I L ~ • > 
pe.." ovr '1'0 1t(!Otnll%.rEJI e1COL1Jt1a11, o ue a-n:ep&J18JI e-~ JIVJI" ov rae I, ~ }{ettnOr;. Da wird du Auftreten Simon'a in Rom, 
welches Justinus und lreniLus noch unter Kaiser Claudius setzen, 
bis in die Zeit herabgerückt, als die Apostel (Petrus und 
Paulus) in Rom anweaend waren, also unter Kaiser Nero. Und 
Petrus soll dem Simon auch in Rom entgegengetreten sein, 
was wir aus keinem früheren Berichte erfahren haben. Simon 
spielt dann wohl in seinem Geburtsorte Gitta (wie offenbar 
zu lesen ist) die Rolle des Antichristus zu Ende, indem er 
sich begraben lAaet, um am dritten Tage aufzuerstehen; du 
geschieht aber natürlich nicht. 

Die Geschicltiliehkeit Simon's von Gitta wird übrigens 
nicht blou durch Justinus und Beine drei Nachfolger nebst 
Tertullianus bestitigt. Den Simon und die Simonianer nebst 
Kleobioa und den Kleobianern bezeugt Hegesippua (s.o. S. 32. 
85). Die Simonianer oder Helenianer kennt sogar Celsus 
(a. o. S. 89). Clemens von Alexandrien kennt nicht bloss die 
Simonianer als Verehrer d.els Heatöa 118), sondern auch eine 
eigene Abzweigung derselben, die Entychiten ( a. o. S. 59). Erst 
Origenes IILsst die Simonianer zu seiner Zeit fast ausgeator­
ben sein ury. Unter den Samaritern mag der Simonianismua 

IN) Strom. n, 11, 62 p. üe: ol 4~ a}lcp~ .,.o" Zi}lOWtJ .... lanün 8P 
at1ova'" llo}lOWOaSru recmcw {Jo-lilonru. 

"') C. Cela. I, li'f: t}8ll'l•' 4~ ..u Zlp.O# ö :Ea.p.ttqtvr pciyo' r; 
l""fllfE ~1168-ru ""'ar. xlll .,.o.,., }ltr t}:IJ'af11171. rw 4• roii' mivrerr '" 
rj obrov}lhJ oll• lan z,~unoii, EV('Ei7 ...Or dq•8-p.tw or".., rqurxonu, 
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damals auch schon ziemlich zurtickgetreten sein. Allein noch 
Pseudo- Cyprianua bezeugt Simonianer, welche bei ihren Taufen 
ein magisches Feuer über dem W UBer erscheinen liessen 188). 

Und Eusebiua schreibt von Anhängern Simon'a so, wie wenn 
aie noch zu seiner Zeit bestAnden n'). Der Paeudo- Clemens 
der apoatolischen Conatitutionen beginnt VI, 7- 9 über Simon 
mit der Erzählung der Apg. 8, 5-24, erwähnt dann den 

aal rax" 7rU(07Q;(; El:rrcw rlii71 S...row. Ell11 tf! 7rtql .,.",. IItdtuflrl"'f" l1f{IO· 

tfpa llli;xlllroJ · rij~: tf~ 1oJ::rriji obtouf'lvtli oMAfWÜ ro 8t~o,_ "hoii, xa8-' 
fj" ~".il.Jjl1f tf0Ecc7 7fl(>~ lauroii 6JIJmtEtfa11ru., trllqB rcle ok ~a& 1 lz 
.,o;" nqainw rlliW dnOO'rol.aw rplqutu. VI, 11: oütft~~oii r«e rii• obtou­
~b1J• ZJ~owunol. _,.,Of)'f Vldq rof1 n1rJO'IIIIi vtraru;rtaa-a& A :S~ow 
-,()." tri!~ ..-oil ".u;."arou xlt~4V'IIO'II, ;;" X(l.ar•"Pol ai(!Eiu"•• U&tfa;x"'lut~w, 
tre(>Jtilr niw ,._~,;;., ba4'"f/!O(!Ei'P (1. Murf{IO(!fitfT) cnlrovi 4&4dEa• trqo~: 
rJjtf d4tß1.oAareEtr~t~, d.U' aM! ... ~." dqri11' .Ü~O))'J1111'ol l:tu{lovlr.'J"'l1111N. 

188) De rebaptiamate c. 16 (Cypriani opp. ed. Bartel ßi, 89 asq.): 
hominea D8811tiuimi quaenmt, quomodo sanetitatie b&ptiama ita corrum.­
pant ac viol.eot. ut etiam evacuent. qui originem iam. uinde Vahunt a 
Simone mago multiformi perrenitate per varios errol'tll eum ezereentea. -
et agant i&ti baec omnia, dum f.Uere cupiUDt eos, qui BUDt simpliciores 
aut curiOiiores, et temptant noDDulli eorum tractare ae eoloe integrum 
atqne perfeetum, non eicnti noe, mntilatum et decnrtatum baptisma tra­
dere, quod taliter dicuntur adsignare, ut quam mox in &qli&ID deacen­
derunt, etatim mper aquam ignis appa.reat. quod ei aliqno IUB11 perpe· 
trari poteet, eicut adfirmantur plerique buiUlllllodi lnana Annilai eese, 
aive naturale quid esi, quo pacto hoc poeait contingere, eive illi pntant 
hoc ee conspicere , sive maligni opua et JD88icum rirua ignem potest in 
aqua uprimere: illi tamen talem fallaciam et ltropham praedicant per­
fectum baptiama eue qnod fideles hominee si coaeti fuenmt accipere, 
atiquam dubitabitur eos id quod habuerant amiaiale eto. 

1") H. E. D, 1, 11. 12: ltr~ ro11oiiro7 4' A Zlp.0111 {le{Jo'flll-/110' Jrar' 
bui'JO rof1 ltiiiVOfJ -rm .q7ra-rJjph0111 lzFI!J 'fOJj'rEif, O.i ~" ~l!yGJ.Jjtf nrbJ' 
tjrria8-t~J EWa' 6wa~11 ..-oii 8roii. -ron 4' oi},. Mal o&r"' rllo imo -roii 
'ildJntrOV I'IIN,AI!J "'" nlov~brli xaT~~trlayl4 1lii(!Gf1olonourl(; naea-
46na aal ~IX(!' AoweoD .,.;". dr Xf"n"Ot1 wlan• aa".IJ'Koxeltfntu. ö "~ 
"-'~~p.d&H" ~ dr 4tii(!O rwrJ~Wfltl tr~ .,o;" Iu u) 11ii." ....;". dn' 
bul11o'll ~von,m", ~Wntß'll ~. o1 -rj roii atpti)• neotrho(!O(; ~0691 
.,;p. lxx1Tti11UI' Aoi"..,Mov~: xa~ 1/101(!111"" mov 11/lnj'll ilno4vo~l!ffCU "" ~lyJ111"a 
Av,._l"ona rov• ol~: batro~iatl"• olot n atf ak" ..-0,. lt1 aV..oi(; dnoxE­
•evp~i"' 4wiJ18q aal %11Utrlw 10,.. fjtfJj rt 'rO' trlf(OV(; ro6fow dnf.eti­
fl8.rjl11111'1 otroiol rwf.' ~111111' -,;". ~OX"w/IIN ~A0nE(; 1 ~1rfV o37 ~} Ö 

ZiiAtß'll a~d, tr(!Or 'l'oii IIheov aa-r"fpe1(!1J"•'', 8s ,P., .,.;". tr(!OC1rlxovaa:• 
h.ae "'~tß~la.... 
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Kleobios, mit welchem Genossen Simon den Dositheos verdrll.ngt 
habe (s.o. S. 44 f.), was schon an die Darstellung der Recogni­
tionen anknüpft. .Mit denselben erzählt dieser Pseudo-Clemens 
ferner die dreit.Agigen Streitreden Simon's mit Petrue in 01-
aarea, fUgt aber eigenthf1mlich Simon'e wirkliche Flucht n&Qh 
Rom hinzu, wo er mit Hippolytue II wenigstens in der. Anwesen­
heit des Petrus zusammentrifft (VI, 9). Simon schädigt zu Rom 
die Gemeinde, da er Viele a.n eich zieht, und setzt die Heiden 
in Erstaunen durch magische Kunst, In dem Theater, wohin 
er auch den Petrua bringen liest, verbeiset er eine segensreiche 
Himmelfahrt. .Mit Hfilfe von Dämonen fliegt er durch die 
Luft, will so in die Himmel steigen und von dort Gutes epen­
den. Aber Petrue bewirkt es durch Gebet, dass Simon zu 
allgemeinem Gelächter von der Höhe herabstürzt, Hüfte und 
Fusssohlen zerbrich~ freilich immer noch Leben und Anhänger 
behält. Philaster haer. 29 weise, dass Simon, als er vor Kaiser 
Nero mit Petrue stritt, devictue undique oratione beati apo­
stoli atque percuseus ab angelo, sie meruit interire, ut eins 
magiae evidens mendacium cunctis hominibus pate:fieret. Die 
Acta Petri et Pauli e. 77 lassen den Simon, als er bei seinem 
Finge durch Petrus gestürzt wird, in vier Stücke zerbrechen. 
Ebenso Cyrill von Jerusalem Cat. VI, Peeudo-Hegesippus 
Biet. III, 2 und was Lipsiua 100) sonst noch beibringt. Mit 
Vergnügen hat man den neuen Ikaroe ausgemalt. 

Unsere Sache ist es nicht, diesen späteren Ausschmückun­
gen noch weiter nachzugehen. Haben wir die pseudoclemen­
tiniechen Schriften richtig beurtheilt, so war der eamaritische 
Magier Simon keineswegs von Hause aus ein Zerrbild des 
Paulus, sondern ein Mann aus Gitta, dessen Auftreten folgen­
reich genng gewesen ist. Was J ustinus- Irenins als seine 
Lehre mittheilt, zeugt für sich selbst. So etwas kann kein 
gewöhnlicher Kopf ersonnen haben. Justin's D&l'Btellung be­
darf nur einer gewissen Ergänzung durch Pseudo- Clemens, 
welcher den Zusammenhang Simon's mit Doaitheos gewahr~ 
übrigens wohl schon Simon's Nachfolger berücksichtigt hat. 
Das ewig Weibliche in der Gottheit finden wir bei Pseudo­
Clemens wieder als die Allmutter Weisheit neben dem über 

*) Quellen der röm. Petnusage, 18'12, S. 88 f. 
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den Weltschöpfer erhabe~en Gotte. Auch die Helen& nennt 
Pseudo- Clemen~ Rec. IT, 12 de superioribus coelie deductam. 
Es ist ein nahe liegender Fortschritt, wenn der eigentliche 
Fall weniger an der Sophia- Helena als an den Seelen aus­
geftihrt wird, welche captivae deductae sunt in hnnc mundum 
(Rec. II, 57). Die Körperwelt erscheint auch hier in jeder 
Hinsicht schlecht. Thre Verwaltung üben auch hier niedere 
Mächte aus, welche eine Vielheit von Göttern darstellen (Rec. 
II, 38), ex quibus unus, ut ludaeorum populo deus esset, sorte 
electua eat (Rec. II, 89). Sie haben die ganze Menschheit vor 
Simon, die heidnische, jüdische, auch die urchristlich~ in der 
Nichterkenntniss des Urwesens gefangen SOl). Wenn nun Simon 
als Hestös der Christus sein will, so bringt er auch bei Pseudo­
Clemens die Erlösung der unter den kosmischen Mächten ge­
fangenen Menschheit. Der Grundgedanke einer unvollkom­
menen Schöpfung der Körperwelt und einer vollkommenen 
Erlösung durch die über die Körperwelt erhabene Gottheit 
wird durch Pseudo- Clemens bestätigt. Die Selbstvergötterung 
Simon's hat bei ihm die bestimmtere Fassung des Heatös, 
welche sich noch an Dositheos anschliesst. 

Dass Sirnon bereits von dem Christenthum Kenntniss ge­
nommen hat, bezeugt auch Pseudo- Clemens. Eine vorüber­
gehende Theilnahme an dem Christenthum meldet die Apostel­
geschichte, eine gewisae bleibende Anerkennung desselben 
Justinus-Irenäus. Folgen wir dem Letzten, so wollte Simon 
über das noch ganz innerjüdische Christenthum durch den 
höchster Gottesoffenbarung gewürdigten Samaritanismus fort­
schreiten zu einer auch daa aufgeklärte Heidenthum umfassen­
den Weltreligion. Dazu eine eigene Taufe mit Feuererschei­
nung als Weihe der Erleuchteten (s. Anm. 298). Simon's 
Anhänger mochten sich auch Christen nennen, wie Justinus 
Ap. I, 26 p. 70 B (s. o. S. 24) vorauBSetzt (vgl. auch Anm. 299). 

Mehr Genosse als Schfller Simon's scheint der schon von 
Hegesippus (s. o. S. 82. 85) erwähnte Kleobios gewesen 

101) Sirnon aagt Rec. II, 49: Pnto eaae aliquam vitintem immeDaae 
et ineft'ahiliB lucia, cuius magnitndo incomprebenBibiliB habeatur 1 quam 
virtutem etiam mundi conditor ignoret et legislator MoyBeB et magister 
veBter Ie.us. 
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zu sein. Mit ihm als Mitachöler zusammen laeaen die aposto­
lischen Constitutionen den Simon aeinen Meiater Dositheos 
verdrängt haben (e. o. S. 44 f.). Da finden wir neben den Si­
mooianern auch die Kleobianer als V erfauer von giftigen 
Schriften unter den Namen Chrieti und aeiner Jünger 101). 

Den Simon und den Kleobioa lAsst auch der Brief der Ko­
rinthier an Paulua IOI) ihre Irrlehren in Korinth gemeinsam 
ausgebreitet haben. Den Häretiker Kleobulos 10') erklärt 
Epiphaniua für Kleobios 80'). Diesen stellt noch das Opua im­
perfectum 1108) zusammen mit Doeitheos und Simon. Erst 
Theodoret kehrt daa Verhältniu um, indem er die Kleobianer 
von den Simonianern herleitet 11117). Unter den eigentlichen 
Schülern Simon's hebt die von Justinua begrU.ndete Häreseo­
logie nur den Menander als seinen Nachfolger hervor. 

1101) CoDBtitutt. app. VI, 16: or4ap.E11 r~e Zn ol ntel 2/p.oJ'IIa xal 
Kleo{lw. ledl'll avvrliEan" {11{1J.Ia ln' hop.rin :xq,crroii ~rat -roi11 p.a8-r[TöW 
aÜI"oii 1fE(!f.f1JlpoVf11.'r dr atrfiT'I-r vp.Ö.'11 niiJI neqnJ.'IjXOt"OI11 'X(!utrbv xo-l. ~f'iir 
-rovr atnoo 4o6lovr. So auch der Presbyter Timotheua von Constan.ti­
nopel (bei .Fabriciua cod. apocr. N. Ti. I, 138 sq.). 

1101) Au dem Armenischen vollständig herauagegeben · von WilL 
und Georg Whiston hinter Mosis Choren. Biet. Armen. libb. m. 
Lond. 1736, deutsch übenetzt von Wilh. Fr. Rinck, das Sendschreiben 
der Korinther an den Ap. Paulua und du dritte Sendschreiben Pauli an 
die Korinther, 1823, 8. 228. Dieee Briefe sind ilter ale 300 v. Chr., vgL 
meiDe EinL in du NT. S. lü, Anm. 2. 

-) Ignatine ÜlterpoL ad TraiL 11 : tpEtJ,-ETt xal Ta TOii 1fOJtrl(JOii 

lrrrwrt, tn64oTo11 .xal KuoflovJ.o-r, r.i r~« xo-qnO" 8-lwG"Tf/qJO(!OJI· 

-> Haer. LI, 6: WE7 r.ie ol nE(Il K~(JIJI.9-osr XcU 'Epii»'V« 1/1,1&" 
«WO" (Chrietwn) ii11lf(!Omo11 ~tarlflxo'll xal. M~ewlfO'J' xcrl Kuo{lw., tfz-' 
oh Ku6{1ovl.O'Y .xal dTjf'ä-r xal ·~p.or~ nl. 

-> In Matth. Hom. 48 (polt Ch1'7BOatomi opp. ed. Montfc. VI. 
p. CXCIX): Hoc et apoetolne (Matth. XXIV, •· 6) dil:it ii1, qui fuerunt 
antequam caperetu.r leruaalem, qnia prine venturi erant peeudochrilti. 
etellim hoc erat signum primum deetructioni• lerasalem, qaod vere factnm 
est. veuerunt enim Doaithene et Simon et Cleoniua (L Cleobine} et Va­
risnae (BarieB118 ?} in nomine Chrieti et multi alli, qnoe apoetolua in epi­
stolill .w. tangit. 

10'1) Haer. fab. I, 1: Lft-•a-rovr lavrovr d7op.li,ona, l.x ~a4E .-ij, 
1fiX(!O'tGTfjr t1-rEtpVqf1117 ~'''~~' ID.to{JIG'IIOI' dofJ.tl-Ea-rol' roe8-rt'llol t Mua{Jo-
8fo,, :J.I(l'1111'ctrcrl, EuTVX'/Tcrl, Ka"i'll~ctral. Zu Grunde liegt Hegesippua 
bei Eneebiu KG. IV, 22, 5 (e. o. S. 32). 
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2. Der llagler Ienander. 

J118tin's Bericht über Menander (s. o. S. 24. f.) finden wir 
wieder bei IrenAus adv. haer. I, 28, 5: Huius (Simonie) auc­
cessor fuit Menander, Samarites genere, qui et ipse ad summum 
magiae pervenit. qui primam quidem virtu~ inco~~ ait 
hominibua, se autem · eum esse, qui IIÜ88us sit ab.._in~ibilibus, 
ealvatorem pro aalute hominum, mundum autem factum ab an­
gelis, quos et ipse similiter ut Simon ab Ennoia emissos dicit. 
dare quoque per eam, quae a se doceatur, magiam scientiam 
&ddidit (ad id Mass.), ut et ipsos, qui mundum fecerunt, vincat 
angelos. reeurrectionem enim per id quod eet in eum baptisma 
accipere eius discipulos et ~tra non posee mori, sed perse­
varare non seneecentes et immortales-: · Die-ser "kurze Bericht 
lllsst wohl den von Justinus genannten Geburtsort Kapparetäa. 
aus, setzt aber Justin's Bericht über Simon geradezu voraus. 
Mena.nder erscheint nicht bl088 gleichfalls als Magier, sondern 
hilt auch Simon's Lehren von der Ennoia und den welt­
schöpferischen Mächten fest. Hat nun lrenii.us schon bei Simon 
diese Lehren offenbar aus einer Quellenschrift geschöpft, und 
zeigen sie, wie wir ea.hen, schon dort die eigenthümliche 
Fassung Justin's, so kann es hier kaum noch zweifelhaft sein, 
dass er lustin's Syntagma ausschreibt. Das lesen wir freilich 
bei Irenäus nicht geradezu, d&88 Menander eich selbst ff1r Gott 
erklärte. Aber Justinus kann sieh in dem Syntagma sehr 
wohl so ausgedrückt hQ.ben, wie wir bei lrenäua lesen. Weist 
doch schon die Nennung Menander's als eines eigenen Häre­
tikers, ja Hlresiarchen darauf bin, dass er Simon's Lehre auch 
fortgebildet hat. Das Urwesen als solches llsst er sich nicht 
mehr in menschlicher Gestalt offenbaren, sondern allen Men­
schen unbekarm~ bleiben, aber einen Gesandten zur Erlösung 
der MensChheit schicken. Für den Erlöaer in diesem Sinne 
gab sieb Menander aus •0 "). Dass Menander, dieser legatus 
dei, durch Magie eine Gnosis bieten wollte, bestätigt nur die 
ursprüngliche Bedeutung der Gnosis, welche wir schon bei 

->Auch der johauneiaebe Christus erkllrt 1ich für den G811andten 
Gottes an den K0811108 in faat ausachliesaliehem Sinne, vgL Job. 3, 34. 
o, 36. 38. 6, 29. 7, 29. 8, 42. 10, 36. 11, 42. 17, 8. 18. 21. 23. 25. 20, 21. 
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Simon vermutbeten (s. Anm. 298). Auch dass Menander durch 
solche Gnosis die Ohmacht über die weltschöpferlachen Mächte 
verleiben wollte, kann uns, wenn wir von Simon kommen, 
nicht wundern. Ebenso wenig kann bei diesem Magier eine 
eigene Taufe befremden (s. Anm. 298). Als dem Menander 
eigenthümlich hebt Justinus das Vorgeben hervor, seine An­
hänger (innerlich) tmsterblich zu machen. Eben diesen Ge­
danken finden wir bei Irenäus nur weiter ausgetUhrt, auch 
durch die (geistige) Auferstehung ausgedrückt M). Irenil.us 
steht im Einklange mit Justinus, indem er den Menander als 
den zweiten Stammvater des Gnosticismus darstellt (s. Anm. 66). 

Justin's Bericht über Menander scheint noch von Andern 
benutzt worden zu sein. Auch Hippolytus I wird noch aus 
Justin's Syntagma geschöpft haben. Hat er doch nicht sowohl 
mit lrenäus den Unterschied Menander's von der Selbstver­
götterung Simon's hervorgehoben, sondern vielmehr, wie Justi­
nos in der Apologie (s. o. S. 28 f.), die Uebereinstimmung 
Menander's mit Simon in der Selbstvergötterung SlG), also 
wohl selbständig den Juatinus benutzt. Nicht aus Irenäus, 
sondern wahrscheinlich aus Justin's Syntagma bringt Tertul­
lianus den eigenthümlichen Bericht, dass Menander nicht bloss 
die Körperwelt überhaupt von Engeln gescha1Fen Iein liess, 
sondern als eine besondere Schöpfung von Engeln, als einen 
gewi886n Abschluu ihrer Schöpfung den Menschenleib ansah 111), 

109) V ergleieben liest aicb wieder, \VlUI der jobanneiacbe Cbriatua 
den Gliubigen 10 nachdrllcklicb verheiut, Job. 5, 24. 6, 60. 8, 51 f. 
u, 26 f. 

&IO) Paeudo- Tertullianus c. 2: Post hunc (Simonem) Menander diaci· 
pulua ipaius, eadem dicena quae Simon, aeque quomodo ae Simon dixerat, 
hoc ae Menander esse dicebat, negana habere poaae quemquam aalutem, 
niai in nomine eiua baptizatua fuiaaet. Philaster Haer. 30: Poat hunc 
(Simonem) MenandrUB quidam nomine, qui diacipulua factua ipsiua im­
pietatem eat ei1111 aecutua in omnib1111. Epiphaniua Haer. XXII, 1 lässt 
anfaDgs mit Ireniua den Menander über Bimon hinaus fortachreiten, in­
dem er sich f"ür den Gesandten zum Heile der Menschheit ausgegeben 
habe. Dann 1ährt er aber (mit Hippolytue I) fort: oMw 4A cr,~.l.lant ..-; 
4waa1la1iq, 4.U. ~ p.ovcw on lauTiw IurE p.El(O'J!ll p.~J.011 ~ 'I"CW 1r(!O 

miToti Öt'rt~ t~V...oii 4t4&azalOJI. HippolytuB II hat den Menandcr schon 
thataäcblicb bei Seite gelaaeen (e. o. 8. 65~ 

111) De reaurrectione cam. 5: Futile et frivolum iatud corpueculum 
quod malum denique appellare non horrent (haeretici), etai angelorum 
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welche Ansicht wir bei Menander's Schüler Saturninus näher 
kennen lernen werden. Eusebius KG. m, 26, S verweist bei 
Menander auf Justinus, aber nicht auf das Syntagma, sondern 
auf die Apologie. Theodoret haer. fab. I, 2 verweist ähnlich 
auf Justinus, weicht aber von demaelben darin ab, dass er 
als den Geburtsort des Samariters Menander Xa{J~t nennt 8U). 

Menander, wie er von Justinus, Irenäus, Hippolytus I 
dargestellt wird , sehliesst sich als ein selbständiger Schtller 
an Sirnon an. Fest hält er Simon's Lehren von der göttlichen 
Ennoia und von den weltschöpferischen Engeln. Aber das 
Urwesen liLast er doch nicht mehr persönlich als Mensch er· 
scheinen, sondern nur durch einen Gesandten die Menschheit 
erlösen. Diese Erlösung aber fasst er nicht mehr so liberti­
niach, wie Sirnon, sondern mehr als die innerliche Erhebung 
zu ewiger Jugend und geistiger Unsterblichkeit. Die pan· 
theistische Grundansicht Simon'a hat Menander schon zum 
grossen Theüe abgestreift. Erkannten nun Schüler von ihm 
den Gesandten Gottes in Jesu an, so erhielt die magische 
Gnosis eine entschieden christliche Wendung. 

Irenäus, welcher darauf ausgeht, von Sirnon an die Auf­
einanderfo)ge der Häretiker darzulegen (s. Anm. 64)1 achreitet 
von Menander fort zu zwei bereits entschieden christlichen 
Gnostikern. Er achreibt ja I, 24, 1 von Menander's Schülern: 
Ex iis Saturninus, qui fuit ab Antiochia ea quae est apud 
Daphnen, et Baeilides occaaiones accipientes distantes doetrinas 
ostenderout, alter quidem in Syria, alter vero in Alexandria. 
Dieser Fortschritt stimmt gnt zu Justinua, welcher den Me­
nander als Archihäretiker darstellt, aber auch des Satornilos 
und des Basilides Anhänger erwähnt, diese also fllr Häretiker 

fuisaet operatio, ut Menandro et Marcio (Marcioni var. 1.) placet, etai 
ignei alieuiua exstruetio seque angeli , ut Apellea doeet etc. Sonst geht 
Tertullianua über Irenäna aachlieh nicht hinaus ; de anima 50: aed hae­
retiei magi (magia var. 1.) Menandri Samaritani furor eonspuatur dieentia,. 
mortem ad BUOI omnino non pertinere. in hoe aeilicet ae a 8Uperna et 
areana poteatate legatum , ut immortalea et ineorruptibilea et etatim re­
IIUI'J'OOtiouis eompotea fiant, qui baptiama eiu& induerint. 

111) Fragt man nach diesem Orte, ao liegt Xaß~:J.a Gen. 35, 16 
LXX doch etwas fern. F. i•t wohl der nicht hellenieirte Name von 
Kapparetia. 
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zweiter Ordnung gehalten haben muaa. Dieselbe Reihenfolge 
beatitigt HippolytuB I ( vgl. Pseudo-Tertullianua c. 8. 4, Phi­
Jaster haer. 81. 82, Epiphaniua Haer. XXIII, 1). Auch er 
läaat auf Menander zunächst den Satornilos sta), dann den 
Baailides folgen. Erst Hippolytus ll hat die Reihenfolge: 
Menan:der, Satomil, Baailides verlaaaen, aber schwerlich, wie 
H arnack (1, 77) meint, nach einer dunkeln Kunde, dass 
Satornil ent nach Baailides aufgetreten sei. Nur weil es ihm 
namentlich um die Herkunft der Häretiker von hellenischer 
Philosophie zu thun ist, stellt er Phil. vn, 2. 14-27 seinen 
Ariatoteliker Baailides voran, worauf er die für seinen Zweck 
weniger bedeutenden HAretiker Satornil und Menander in dem 
Elenchoe Phil. VII, 8. 4. 28 folgen lässt, den Satornil als Zeit­
genossen des Baallides und als übereinstimmend mit dem 
(offenbar älteren) Menander, in der Epitome aber beide ganz 
weglJiast. So setzt auch HippolytuB n noch als die Ul'8prüng­
liche Folge voraus: Menander, Satornil, Builidea, welche Folge 
Eusebiua KG. IV, 7, 3. 4 und Theodoret haer. fab. I, 2-4 
festhalten. Diese Reihenfolge dürfen wir auf Justinus zurück­
fUhren. Des lreniLus kllJ'Ze Berichte über Saturninus und Ba­
silides haben wir um so mehr als Wiedergabe von Justin's 
Syntagma anzusehen, da sie das Vorhergehende über Sirnon 
und Menander vorauaaetzen und mit demselben unzertrennlich 
Z118&Dlmengehören. Aehnliches gilt von HippolytUB 1 

8. Satomllos Ton A.ntlochlen. 

Saturninua, wie ihn Irenins adv. haer. I, 24, 1. 2 be­
schreibt, schlieut sich an Menander an, indem er unum p~J,Q::em 
.jJu'9pitmu._ omnibus an die Spitze stellt. Die simonisch- me­
nandrisehe V ermittelung durch die Ennoia wird nicht aUB­
geschloaaen, wenn der unbekannte Urvater schafft arriJ.ov~, 
fiexarri~, W"&pet~, ~§ovala~ Die untersten dieser Mächte 
'fßnd die sieben Engel, welche den Kosmos geschaffen haben, 

• 111) .Ln-o~,m.lo, ist die griechiiiChe Gestalt des Namens, wogegen 
die lateiniacbe "Batumin~• von Ireniu. angenommen iat. Eusebius 
achreibt KG. IV, 7, 3. 4. 29, 2. 3 nach .Ireniu. 2G:.,-O(Wr~, dagegen 
KG. IV, 22, 5 au. Hegeaippua ZtaOVJ'tl.cnol. 
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dieselbe Zahl, wie Sonne, Mond und die fünf dem Alterthum 
bekannten Planeten. Durch Menander Bind wir bereite darauf 
vorbereitet, d8.88 von der Schöpfung der Körperwelt die 
Schöpfung des Menschenleibes getrennt wird. So lehrte ·denn 
Saturninua: ?Ano l)i En'J'a 'nJIWJIIt.rriAWJI 'S'OJI XOO/lOJI rer~qa~al. 

\ I \ 2__ > - \ \ " -~......... _" \ ) .l,- --- I Xal. n:ana 'Ja ffP ati'Efi/ 1 Xat. 'fOJI aJiv\"""'~OJI uB arrl!MITif 8 Jlal. 
n:o[fJ/lU 51') t lJJIW3-eJI Öe an:o ~ aVff~ela~ tpmeni~ eixtWo~ 
bnqxnal~, f,v xm-aaxei• ll~ ~m~ Öta -&o n:a~~lla, 
rprJ(Il", /t."atJealleiv lJ"w, hiAevaav Eatn"oi~ Uron8f: ,Uot~aW/lBJI 
li79-~0JI vn' slx6Jia xai xa9-' ~po[(J)(Itv 1 (Gen. I, 26). ~ 
rllJIO/lEJiov, pTjalv, xai ll~ fJVJialliJIOV mopfiow.a.at- 'l"oV n:'J.aapa­
.-o~ fJta 'Jo acJecn~ <JCiir arriJ..w", a.lla w~ axwifJX~ axael-
)o >I I\ <:H __", _t\ \l_.< I 
!:Dn~ 1 OtX'fBt(HJ(IU atß"OJI 1J aJIW uVJIUf"'t~ uta 'JO Cfl' Of"'OI.W/la'fl-

aV"Jijg rerOJimt- E-ne""l/J' t1mJ'3i(HJ ~~~, äs ""zre'es ""o. lJp-
9-~o." (et articulavit add. Iren. int.) xat ~~ brol7Jt18. Als 
die sieben Engel die Körperwelt erscheJI'en haben, erscheint 
von oben her ein lichtes Bild, welches die Weltachöpfer nicht 
zurfickzuhalten vermögen 7 da es sofort wieder hinaufeilt. 
Dieses Bild hAngt sioher zusammen mit der simonianiachen 
Ennoia, welche von den W eltachöpfern wirklich gefangen ge­
nommen und in Menschenleiber eingekerkert wird. Bei Sa­
tornil giebt das ftüchtige Lichtbild den Weltachöpfern nur 
Anlaaa, einander aufzufordern mit den Worten Gen. 1, 26: 
Uonjtlwll~ ä'll-3-(!fi11COJI XM• &xOJ.a [aber ohne ~/l4'1"E(Jm'] xai 
xa9-' ~/lOÜMit'll. Das ~f"'•leav fehlt, weil Satornil den Men­
schen wohl von den Weltachöpfern 7 aber nicht nach ihrem, 
sondern nach der höchsten Gottheit Ebenbilde geschaffen sein 
li6118. Es ist ein Lichtatrahl von oben, welchen die kosmischen 
MAchte in dem Menschen festzuhalten suchen. W aa der Mensch 
von ihnen hat, ist aber, wie schon Menander lehrte 7 diese 
achlachte Leiblichkeit, wogegen ihm von oben aus Erbarmen 
der Lebensfunke geschenkt wird. Toii'Jcw ~ ~o. am"~ea 
'fi,!; ~wij~ ll•a ~ nAev-rf;. ava'felx"" n:~ <Ja ~/locpv'J.a Uret, 
xai -ra 'J.oma, A~ 6;" lrl"e~o, el{; hsi.Jia avaUrobat. Der 
Mensch ist eine vorübergehende Zuaammenaetzung, deren Be­
standtheile wieder dahin zurückgehen, woher sie geworden 

11') Auch bei Irenins wird von der Schöpfung des Koemoa ala etwu 
Buondres getrennt die Schöpfung des Menacben. 
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sind, der Lebensfunke zu dem Verwandten seiner Herkuna 
Aber im höheren Sinne ist der Lebensfunke doch nicht allen 
Menschen eigen. dvo rae riYTJ niw fu.:T(Iwn-w" (hic primus 
a.dd. Iren. int.) vno 'fM-l:yyii.CIJ" nen'Mla:fat Uyet, 'fo t-till no"r;e6v, 
"o oe aya:T6v. Hier tritt bereits ein strenger Dualismus her­
vor. Zwei von Hause aus verschiedene Menschenarten, eine 
gute und eine böse. So treten denn auch den weltschöpferischen 
Engeln oder Archonten, deren einer der Judengott ist, böse 
Dämonen gegenüber 1 welche den schlechten Menschen bei­
stehen, unter ihnen der Satanas, gleichfalls ein Engel, welcher 
den kosmischen Engeln, namentlich dem Judengotte, wider­
strebt. Den Gegensatz der kosmischen Mächte und der Dä­
monen fand Satornil auch in dem alten Testamente, dessen 
Prophetien theils von den Kosmischen, theils von dem Satanas 
geredet seien. So erhalten wir auch bei Satornil jene heillose 
V erwirrnng des ganzen Weltzustandes, welcher der Urvater 
nicht länger zusehen kann. Er beschliesst die Auflösung aller 
Archonten, insbesondere des Judengottes, ferner der Dämonen 
und der schlechten Menschen, um die guten, mit dem Lebens­
funken begabten Menschen zu erlösen. Er sendet den Christus, 
welchen Satornil in Jesu erkannte, aber ohne die Leiblichkeit, 
diese Schöpfung der kosmischen Mächte, ohne Geburt und 
Gestalt, nur mit dem Scheine der Menschheit To" rU GCIJ'f~(la 

' L___ < L Q. ' > ' ' > '~ ~ ' ~ ' .l CX')'f:YJI'}'fO'II vn"e..rtto xat aGWflMOJI xat lXJI8tv8o'll, uOXTjGBt ue ~at-
nscptjJii-'llat av:Tewn-o", Mit dem Dualismus hängt hier der voll­
endete Doketismus der Christologie znaammen, aber auch die 
strenge Askese der Lebensweise. Heiraten und Zeugen sind 
vom Satanas. Die meisten Satornilianer enthielten sich auch 
des Genusses von Animalien. To Je rat-tsi" xai re""&.. l:no 
'foV aMavii cpTjaiJI ei,.ru. oi nlslo~ '1"8 (öi vet. int.) "W.. 

:J , .} ___ I '\ 12 I ) f ~ ' - I 
an tnUStJiov xat ,e~tt/JVXWP aaexonat, uta -&1Jf; neoanot'}'fOV 

-&amr;r; lyx(la'fe~ sedncentes multos. Der ursprüngliche Li­
bertinismus der Gnosis schlägt hier in das asketische Gegen­
tbeil um. 

Tertullianus de anima 28 und Theodoret haer. fab. I, S 
bieten nichts Neues, Hippolytos II (Phil. VII, 28) nur das 
Griechische des lrenil.us. Dagegen ist Hippolytos I eigen­
thümlich und kann recht gut noch aus Justin's 'Syntagma 
geschöpft haben. Derselbe erwähnt die V ertheilung der 
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Körperwelt unter die Archonten durch das Looa U6), worauf 
schon der Simon des Paeudo- Clemens hinweist u•). Auch 
wird die Lichterscheinung, welche die Arehonten zur Men­
schenschöpfung ver&Dlasste , bei Philuter 811) so beschrieben, 
dass sie auf einmal die ganze Körperwelt erleuchtete und das 
vergebliche V erlangen der Archonten erregte. Epiphanius 
Haer. XXID, 4 setzt auch schon eine Art Pieroma in Sator­
nil's Lehre voraus: llanc.Ja& lrflet~ n;~t,n;euei'faf, naln•' xai 
oMe ~ n:J.~~fUZ .VeeMJatnat, b Tfj IDw 4tn~apu Xtl'fa TOP 

alrrew l.Oro,.. Warum sollte nicht schon Satornil das hyper­
kosmische Reich der Gottheit als das n:J.~~Ila bezeichnet 
haben? Neu und eigenthümlich gnostisch ist nicht die Sache, 
sondern lediglich der Ausdruck 118). 

In der Entwicklung der Häresie nimmt Satornil eine &ehr 
bedeutende Stelle ein. Er ist ein eigenthümlich christlicher 

111) Philaster Haer. 31: et mundum eue diviaum per ordinem (r1ta 
dJjfOv) angelie. Epiphaniua Haer. xxm, 1: 1'w alxsl-'011 81 zm-ci ~-''f!'· 
ni«P brGtt1'1p tiyytl.lp atd'lf!o'ialkr•· Vgl. Deut. 32, 8 LXX: Öre 4uf'l­
e~ o ~tmo, ~~. oi, 4tlmmqw vlov' '.4.4af', lar:1111W ÖqU& 1~wv 
acmi t!t(!'lff'O'V rlyylJ.ew lftoii. Sirac.17, 17: lza«~p lhE~ zm-tar"aw ~you-
1-'~• ;n} !-'~ xvqlov •Ia(!Q'il. ln,v. 

•1•) Vgl. Clem. Recop. n, 39 (a. o. S. 185) und die Erörtenmg dee 
Petrua II, 42: Eat enim uuiWICUiuque gentia angelua, cui credita 8llt 
geutia ipaiua diapeDI!atio a deo. - - deua enim exceliUII, qui eolua po­
teetatem omnium tenet, in aeptuaginta et duaa partel diviait totiua terrae 
nationee eiaque prlncipee angeloa atatuit. uni vero, qui in arehangelia 
erat muimue, aorte data eet diapeDII&tio eorum, qui prae ceteria omnibua 
excelsi dei cultum atque acieDtiam receperunt. 

111) Haer. lU : et cogitaue eoa (angeloa), ut facerent hominem. fece. 
runt itaque hominem, et opua ipaorum, inquit, erst homo; de virtute 
enim auperna lumen dicunt fuiue dimiaaum, quod illum.iDavit mundum 
iatum et ad concupiacentiam adduxit angeloa atatimque ucendit in cae­
lum. at illi cupidi ipaiua luminia virtutem eiua videre cupiebant, non 
praeTalentee autem ad invicem dixerunt: Faciamua hominem &eCllDdum 
imaginem et aimilitudinem noatram. Du noatram iat ein ungeechickter 
Zuaatz Philuter'a. 

1111) V gl. meine Ausftlhrung apoat. Väter S. 253 f. Schon nach 
Philo ist Gott lavroii nlJjf!'l' (Leg. Alleg. I, l 4 p. 52) 1'0 &v lauroii 
ldjjf!l' (Quod det. pot. inaid. §. 16 p. 201, mutat. nom. §. 4 p. 562~ Da 
nun Satornil in der Gottheit mindestens etwas der aimoniach-meD&Ddri­
schen Eunoia Verwandtee kannte, mochte er um 80 mehr du seiner 
aelbat volle göttliche Sein du nl.~f!Oif'" nenneo. 

Bi I g e n f el d , Ketzers-b.ichte des Urchrlst.enth1D118. 18 
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Hlretiker, da er Jesum bereita als den Gesandten des Ur­
vaters anerkennt. Die simonisch- menandrische Gnoais hat er 
in jeder Hinaicht weaentlich fortgebildet. Anstatt der Ennoia­
Helena wird der göttliche Lebensfunke in einem Theile der 
Menaahheit gefangen gehalten und gequilt. Unter den 7 welt­
schöpferischen Engeln, welche die Körperwelt unter sich ver­
loosen und als Archonten beherrschen, tritt der Judengott 
beetimmter hervor. Gleich von vornherein zeigt sich die 
dualistische Wendung der ursprünglich pantheistischen Gnosie. 
Den Archonten treten die Dlmonen, der guten Menschheit, 
welche den göttlichen Lebensfunken in sich trägt, eine von 
Hause aus böse Menachheit gegenüber. Die vorchristliche 
Geschichte ist die Zeit des Kampfes zwischen dem Judengotte 
und dem Satanas, welcher die geschlechtliebe Vennischung 
der Menschheit einfUhrt und selbst in dem Alten Testament 
seine Propheten hat. Wenn nun schon die Schöpfung dea 
Menachen durch einen flüchtigen Schein des himmlischen 
Lichtes angeregt, und die Menschheit zum Theil mit dem 
göttJichen Lebensfunken ausgestattet ward: so geht diesem 
Theile der Menschheit der helle Tag der Erlösung auf durch 
die Erscheinung des Christus in der Körperwelt 1 freilich nur 
durch eine Encheinung, da Christua auf Erden ganz doketisch 
auftritt. Der schon bei Simon wahrnehmbare Doketismus 
wird in dieser christlichen Wendung der Gnosis vollkommen 
ausgeprAgt. Und wie Christus der Körperwelt nicht wirklich 
angehörte, sollen auch die Christen sich von der Körperwelt 
möglichst IosreiBBen, indem Bie namentlich das Teufelswerk 
geschlechtlicher Vermischung meiden. Der ursprüngliche Liber­
tinismus der magischen Gnosi.e schlägt bei dieser christlich­
dualistischen Wendung in eine asketische Lebensweise um. 
Erst seit Satornil konnte man so, wie Clemens von Alexan­
drien Strom. Ill, 5, 40 p. 529, die Härelien in zwei praktiach 
verschiedene Richtungen theilen: .;; rae 'l"Ot adtmpoew~ ~~~ 
duJatTX.Ovat" ~ l"o !nti~oJTOfl llrovuat i~ttav «Yul övaue{Jei~ 
xal fJl'ÄarreyßTJf.lOUfnrrJ~ xaTanillot·at. 

War Menander Simon's Schüler und Satornil'a Lehrer, so 
wird man Satornil's selbständiges Auftreten nicht vor die Zeit 
dea Kaisers Trajanus (98- 117) setzen dürfen. Erst unter 
Trajanus lä.B&t ja Hegeaippus die christliche Häresie als 
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tiJavtfcJ"v~ 'YJ'C;xn~ oft'en hervorgetreten sein (s. o. 8. 84:). 
Und wenn er dieselbe bereit& mit den Menandrianiaten beginnt, 
so kann das selbständige Auftreten Satornil's gar in die Zeit 
Kaiser Hadri&n's (117 -188) gesetzt werden. In diese Zeit 
fllhrt una schon die allgemeine Angabe des alexandrinischen 
Clemens (s. o. 8. 41) über die Zeit der Erfinder von Hlre­
sien, zumal da unter ihnen Satornil's Schal- und Zeitgenoeae 
Basilidea aoadrücldich genannt wird. In die Zeit dieaea Kai­
aers setzt Euebiua KG. IV, 7, 3 den ·satornil. Theodoret 
haer. fab. I, 2 sagt vollende über Satornil und Baailides: a,u:poJ 
4i l:n:i ~tJ~uncro Kala~ lrbono. 

4-. Basllldes. 

Ueber Baallides giebt Irenl.us adv. h. I, 24, 3-7 einen 
Bericht, welcher ganz wie ein Auszug aus einer Quellenachrift, 
und zwar derselben, wie in dem Vorhergehenden, a1l88ieht. 
Die Darstellung schlieeat eich immer noch in bestem Zoaam­
menhang an das Vorhergehende an. 

Der Baallides des IrenAua beginnt bereits mit einer sehr 
ausgebildeten Emanationslehre: Builides - in immenaum ex­
tendit aententiam doetrinae SDae ostendens Nun primo ab in­
nato natum Patre, ab hoc autem natum Logon, deinde a Logo 
Phroneein, a Phronesi autem Sopbiam et Dynamin, a Dynami 
autem et Sophia virtutes et principes et angelos, quos et pri­
mos vocat, et ab ÜB primum coelum faetum. dehinc ab horum 
derivatione alios autem factos aliud eoelum simile priori feeisse, 
et simili modo ex eorum derivatione eum alü facti eaaent, 
antitypi eis, qui super eos eaaent, aliud tertium deformaese 
coelum , et a tertio deoraum deseendentium quartum 1 et de­
ineeps aecundum eum modum alteros et alteros principes et 
angelos factos esse dicunt et eoelos CCCLXV. quapropter et 
tot dies habere annum seeundum numerum coelorum. Hatte 
8atornil's Urvater Engel, Erzengel, Kräfte und Mächte er­
schaffen, so dehnt Basilides diese Bildung aus bis zu 865 reich 
bevölkerten Himmeln. Die 7 Engel, welche bei Satornil 
sehliesalich die Körperwelt schaffen und unter sich verloosen, 
unter ihnen der J udengott, fehlen nicht bei Basilides: Eos autem, 
qui poaterius eontinent eoelum, angelos, quod etiam a nobis 

13* 
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:videtur, constituiBSe ea quae sunt in mundo omnia et partes 
eibi fecisse terrae et earum quae super eam sunt gentium. 
esse autem principem (äexona) eorum, qui Iudaeorum putatur 
esse deus. et quoniam hic suie hominibua, id est ludaeis, vo­
lnit subücere reliquaa gentes, reliquos omnes principes contra 
stetiBSe ei et contra egisse. Streitigkeiten der weltherrschenden 
Mächte unter einander, welche die Körperwelt vollends ver­
wirren, kennen wir schon von Sirnon her (s. o. S. 175 f.). So 
kommen wir auch hier zu einer Krisis, welche die Sendung 
des Erlösers veranlasst: lnnatum autem et innominatum Pa­
tram videntem perditionem ipsorum misisse primogenitum Nun 
suum, et hunc esse qni dicitur Christo.&, in libertatem creden­
tium ei a potestate eorum qni mundum fabricaverunt. et gen­
tibus ipsorum autem apparuisse eum in terra hominem et vir­
tutes perfecisse. qua.propter neque paseuro eum, sed Simonem 
quendam Cyrenaeum angariatum portaase crucem eius et hunc 
secundum ignorantiam et errorem crucifixum, transfiguratum 
ab eo, ut putaretnr ipse esse lesus. et ipsum autem Iesum 
Simonie accepisse formam et stantem irrisisse eos. quoniam 
enim virtus incorpora.lis erat et Nus innati Patris, transfigu­
ratum, quemadmodum vellet, et sie aaeendiBBe ad eum qui 
miaisset eum deridentem eos , eum teneri non pOBBet et invisi­
bilis esset omnibus. Den Erlöser oder Christo.& des Urvaters 
erkennt auch Basilides in Jesu an, und zwar als den einge­
borenen No~. Denselben lä.sst er ziemlieh so doketiseh in 
die Körperwelt eintreten, wie Satornil. Soll der No~ doch 
als Mensch nar erschienen sein und nicht wirklich gelitten 
haben, vielmehr den Simon von Kyrene in seiner Gestalt haben 
gekreuzigt werden lassen, während er selbst in dieses Simon 
Gestalt die Kreuzigenden verlacht habe. Daher die V erleug­
nung des Gekreuzigten: Et liberatos igitur eos qui haec sciant 
a mundi fabrica.toribus principibus, et non oportere confiteri 
eum qui sit crucifixus et voca.tus sit Iesus et missus a Patre, 
uti per dispositionem hanc opera mundi fabrica.torum dissol­
veret. si quis igitnr, ait, eonfitetur crucifixum, adhuc hic ser­
vus est et sub potestate eorum qui corpora feeerunt, qui autem 
negaverit, liberatus est quidem ab üs, cognoscit autem dispo­
sitionem innati Patria. Es stimmt ziemlich mit Satornil, wenn 
Basilides weiter lehrt: Animae autem eorum soli esse salutem ; 
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corpua enim natura corruptibile existit. Doch fehlt hier dia 
Scheidung der Menschen, je nachdem sie den göttlichen La. 
bensfnnken in sich tragen oder nicht. Erlöst werden die 
Wissenden. So fehlt auch in den Propheten des Alten Test. 
die theilweise Herkunft von dem Satanas, wenn wir weiter 
erfahren: Prophetias autem et ipsas a mundi fabrieatoribus 
fui88e ait principibus, proprie autem legem a principe ipsorum, 
[ eum del ?] qui eduxerit populum de terra Aegypti. Anstatt 
der asketischen Wendung Satornil's finden wir bei dem Ba­
silides des Irenäus den simonianischen Libertinismus wieder : 
Contemnere autem et idolothyta et nihil arbitrari, sed eine 
allqua trepidatione uti eis, habere autem et reliquarum opera­
tionum usum indifFerentem et univeraae libidinis. Und wenn 
Satornil als Asket einen eigenen Weg einschlägt, so hält Ba­
silides die simonisch-menandrische Magie fest: Utuntur autem 
et magia et imaginibus et incantationibus et reliqua universa 
periergia. nomina quoque quaedam affingentes quasi augelo­
rum annunciant hos quidem ease in primo coelo, hos autem 
in secundo. et deinceps nituntur CCCLXV ementitorum coe­
lorwn et nomina et principia (aexa~) et augelos et virtutes 
exponere. quemadmodum et [mundus del.] nomenesse [1. eins], 
in quo dicunt descendi88e et ascendisse sa.lvatorem, eSBe Cau­
lacau •u). igitur qui baec didicerit et augelos omnes cogno­
verit et eausaa eorum, invisibilem et incomprehensibilem 
eum angelis et potestatibus universis fieri, quemadmodwn et 
Caulacau fuisse. Mit der Magie hängt die Geheimlehre der 
Basilidianer zusammen, welche Irenaus weder Juden noch 
Christen sein wollen lässt. Et sicut filium incognitum omnibus 
esse, Bic et ipsos a nemine oportere cognosci. sed cum sciant 

81') Mit dem "mundua" iat uiehts anzufangen. Es wird urspriinglieh 
Randbemerkung zu Caulaeau gewesen sein. Den K11vla1CIIV aber bezeugt 
auch Theodoret haer. fab. I, 4 bei den Baailidianern: ... o" 4~ tt~e- :r"l 
x6f!WII K~Jv.l~J~C~J6av Ö7of'"'ovrn. Die Nikolaiten .lisat Pbilaater Haer. 33 
verehren Caulacau hominem. Von deDBelben schreibt Epiphauiua Haer. 
XXV, 3: il:LJ.fJ• 4! '1"011 K11vla"ii raia"Uz-..,, 4oEtfCovau,, ä.exovrli n,." ~oii­
't011' oiir-"" xdoiJnlfö. Daa Wort führt Epiphaniua e. 4 Jlluriiek auf 
,12~ ,'12 Jes. 28, 10. Hippolytue ll (Phil. V, 8 p. 107) läaat die Naaaaener 
aagen: · ol'l"ol dau1 ol 'f(!Eifö imlf!OYXO~ 10"o• .Kavlav~C~Jii, Z.vlflcurii, Zffl­
aap (lea. xxvm, 10)• K~Jv.lf~~Ccrii 'I"OÜ ;".., 'I"Oi ~4-~IIVIOfö, Z.vllJD'IIii 
'toii lrar• .a.,." ... ov, ZE7Jf1ae 'l"oii l1d ... « ;;11• f116aano" 'lfJ(!fla."ov. 
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Iptll omnee et per omnee tranJeant, ipeoe omnibua incognitoa 
et invieibilea eaae. Tu enim, aiunt, omnee oognoace, te autem 
nemo eognoacat. quapropter et parati auot ad negationem 
qui sunt ta1ea7 imo magia ne pati quidem propter nomen pos­
aunt, eum eint omnibns aimilea. non enim multoa seire poaae 
haee, aed unum a m.ille et duo a myriadibua. ei Iudaeoa qui­
dem iam non ease dicunt, Chriatianoa autem nondum, et non 
oportere omnino ipaorum myateria eft'ari, aed in abacondito 
continere per ailentium. Schlieulich bemerkt lrenäua: Trecen­
torum autem aexaginta quinque eoelorum localee poeitionea 
dietribuunt eimiliter ut mathematici. illornm enim theoremata 
acclpientea in auum characterem doctrinae transtulerunt esse 
autem principem illorum .A.BP .A.ZAE., et propter hoc CCCLXV 
numeroa habere in ae uo). 

Dieser Bericht ist oft'enbar aus einer Quellenschrift ent­
nommen. Irenäua zeigt keine weitere Kenntnies von BasiliJles 811) 

und ist über deesen Zeitalter in gröBBter Unklarheit. Anatatt 
die Zeitbeatimmung, welche in I, 24, 1 (Satornil und Baeilidea 
Schüler Menander's) liegt, zu beachten, setzt er den Baeilidea 
weit später an lllt). Deneelben Bericht finden wir nun aber 

'") ..f - I, B = 2, P ... 100, .A. = 1, Z,.. 200, .4. - 1, S -=- 60, 
aaeammeu 385. Hieronymue zu Amoa S (Opp. VI, 1, 267): Basilidee, 
qui omaipoteotem deum porteatoeo DOllliDe appeUat a{l~, et eundem 
118CllDClom. graeeas Iitteraa et aonui C1II'8WI numerum dicit in solia eir­
cmlo contintm, quem Etbnici eub eodem oumero alianun litteramm 
voc:ant ME~ (= 365). Uebrigene ist die Zahl 365 auch den Valen­
tiDianem nicht fremd geblieben. Epiphauiue Haer. XXXI, 4 theilt aue 
emer valentinianiachen Schrift mit: acd Glla, nolltl, lwofU!ala, ~e;" 
naq. IIIIWOi' lwo~pn.w ~ n ul .",.u.-"' fi110JS """~ r&CIJ u­
rop.b-, 6v",ap.bW'II nOJjjam :r1111l T~uaoat.7 iEijaona nwn ;"~,~p.fw. 

Ul) Wu lreDiua adv. luulr. n, 2, 3. 16, 2. j. 36, 1 über den 
Emanatiamu, II, 13, 8 über den Nov' des Builidee (welchen er auch 
m, 28, 6. 9. 31, 1. IV, 6, 9 erwihnt) bemerkt, bringt nichts Neuee; ee 
miilete deon der Name IJmominabilia (ÄG'I"OJiof'GIJ'rod fiir das Urweeen 
(li, 16, 2) Bein. 

111) Adv. haer. m, 2, 1 : ut dipe aecundwn eoa Bit Yeritu, ali­
quau.do quidem in V alentino, aliquando autem in Manlioae , aliquando 
in Cerintbo, poetea demde (p.aimna) in Builide fuit aut et in illo, qui 
contra diaputat, qui nihil lllllutare loqui potuit. Auf Kerillth allein darf 
m&B du ptti11El'l"llll IChwerlieh buiehen. Haraae k (I, 62) findet freilich 
in dieser Zeitangabe eme beBODdre Nachricht. 
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wieder bei Hip p o 1 y tu a I , und zwar nicht ao, dau dieser 
den IrenAua amtgeschrieben hätte, sondern wie Lipai us 
(1, 93 f. n, 162 f.) behauptet, mit Ergänzungen, welche auf 
eine gemeinaame Quellenschrift zurückweisen 1 ich meine: auf 
Juatin'a Syntagma. An der Spitze der Emanation nennt auch 
HippolytuB I nur 6 Glieder, die beiden letzten in einer Folge, 
welche lrenä.ua zuerst umkehrt, dann seibat befolgt (a. o. 
S. 195), nämlich: Hcn~e, Nov~, .AorOf:, f/JeoV1}(1t.~, Llv'lla~-tt~, 
~pla US). Es iat nun nicht sowohl weitere Ausführung dea 
ireniischen. Berichtes, eondern vielmehr der ursprüngliche Be­
richt, dessen Auezug Irenäua darbietet, wenn Hippolytue I, wie 
wir ihn hauptaächlich aus Epiphaniua Haer. XXIV, 1 aq. kennen 
lernen, fortfährt: Von den Engeln des letzten Himmels sei 
einer der Jodengott, xai ~~ mov 11:tmMXo:iat. -r:o11 ll'J!:iewno'll 
(Philaster: hominem autem ab angelia factam aaserit), xai 
'I'Omov~ (die Engel unsen Himmels) äpa aVr.tji fL s p e e 'x i 'II a' 
'I' 0 'JI X 0 0 fL 0 V lta 'J: cl eh a L (! E0 /"V X ). ~ () W V -r:tji 11:Ä.tj:iet niiv 
6rriAwv, 1iomrp öi AsJ.axbat. 'lio rivos .,;ciiJI 'Iovdal(l})l -r:cji 'IJ:eo­
etef)fLE'Jilf! :ieiji 'J:W'JI 'IovrJalw'll "'). - xai amO'J! V7CE(! arrelov~ 
aV:iaöiDTBfO'JI, lsararew öi -r:e>V~; vco-V~; 'Ioeai]'J. ~~ .Alrr}'IJ:'J:ov, 
o.V:iaöai~ fJeaxlovQ~; -r:ov iölov Öta -ro ei"tn amb'll 1-r:afLrmeeov 
niiv a'J.).(I})I Xat aV".arJftnB~'JI 816). - Ö:iev odz 'J:~V aV:idtJeta" 
o.WoiJ fleflov'J.ei;o:iat. -r:c" amO'J! o.WwY :iaw" (1. :i8Cw) xa:ivno­
-r:dga, -r:tji ri'Pet -r:oV 'Ioea~Ä. nana -r:a äUa i':ivrj x.ai Öta -r:oiiz-o 
'IJ:a~xevaxbat no'J.ipov~. - dta 'lioWO 'ttJe 1 tpJOl, xat -ra 

1JI) Pseudo- Tertlillianl18 c. 4: Hic dicit eeae sllJIUDum demn nomine 
Abruan, quo Mentem creatam, quem graece NOYN appellat, inde V er­
bum, u illo Provideoti&m, Virtutem et Sapientiam , ex ipaia mde prin­
cipataa et poteatatea et angeloe factoll etc. :J'hil.aate.r Ha.er. 82: De innato 
et 110lo deo n&tum fuiase Intellectum, de lntellectu Verbum, de V erbo 
Seosum, de SeBI1l autem et Virtutem et Sapientiam, de Virtute autem 
et Sapientia principatu.s et potestatee et angeloe factoe divere011. Epi­
pbauil18 Haer. XXIV. 1: ~f' l'JI ni ltriTJrqTw, ö ,.,&.,or la-rl mlnl»'ll IIa­
rW- lx rovn1'J1 nqo~l~l.fl""'t 'l"'al•t ö NoVr;, l11 4! roii Noii LIO"o,, l11 4! 
roii .dO"ov ~u", l:!C 4t Tijr ~~m, .dtJJIIJfllr: Tf zal Zorplt~, l11 Jt 
r;;, .dVJ',;p.E,;,. n 11111 Xorptar ~zrd, lEoVflltn, a'Y)'El.o,. 

-) Pseudo • Tert.ull.: huic 110rtito obtigilll8 1emen Abraham. Phi­
laster: et accepiase genus ludaeorum in haereditatem. 

lllll) Pseudo- Tertull: A tque ideo hunc de terra .Aegypto filioe 
lanel in tarram Chanaan uan&tuliase. Philalter: et eduiaae eoa de terra 
Aegypti, vgl. renil18 I, 24, 5. 
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",,- '~'kw. > 1 1 ~ \ L. ' 1 1 ~. ' .L-~-' 
(lAAa e., "''/ 87J:0A8fl.'1jt11J ""om0 ""0 re7"~, ltat. 71:0AAa X(nt(l f:7CK1tlt• 

§ano du% ~ "w" lXUw" arrii.w" naea,~lwat" xd. ull). Die 
Christologie des Basilides hat Hippolytue I noch doketiecher 
dargestellt als Irenäus 817). Unabhängig von Irenäue beschreibt 
HippolytuB I auch den Libertinismus des Ba.silidea 818) und 
seine Ansicht über das M.ärtyrium 818). Epiphaniua giebt wohl 
die Ehre einer Widerlegung des Baallides dem Irenäus 350), 

kann sich aber thatsichlich mehr an den erklärten Irenäus­
Jünger HippolytuB I gehalten haben 1 welcher noch aus der 
Quellenschrift des Irenäue geschöpft hat. Als diese Quellen­
schrift aber dürfen wir mit Lipsius I (S. 93 f.) gegen 
Lipsius II (S. 162 f.) Justin's Syntagma festhalten. Auch 
Tertullianus de resurr. ca.rn. 2 lässt den Basilides, ganz wie 
Marcion, die caro Christi für nulliue veritatis erklärt haben. 

Baallides, wie ihn IrenAua und Hippolytus I nach allen 
Anzeichen aus J ustin's Syntagma entnommen haben, stimmt 
ganz zu der Zeichnung des ältesten Bestreiters, welchen wir 

'") Pseudo- Tertull. : hunc turbalentiorem prae ceteria angelis atque 
ideo et eeditiones frequenter et bella concutere, 11ed et humanum eangui· 
nem fundere. Philaater: hie ergo audacior factus elatua est, inquit, ad­
Tersua ceteroe augeloa et voleua in subiectione habere alioa habuit can­
trarlas gentel, quas commoverant virtutee inimicae eiue. ideo et contra 
ludaeoe diversae gentea, inquit, ~erunt. 

'") Pseado-Tertall.: Christum autem - venisee in phantasmate, 
sine subetantia carnis fuisse, hWic pass um apud Iudaeoa non esse , sed 
vice ipaiua Simonem crucifixum esse. Philaster: Chriatum autem dicit 
quasi per umbram putative puaum fuisBe. Epiphaniua c. 3: :ora~ aitro> 
Jt 11'E~ ~oii _;, cfmnjan 11'EifTI"OrtZ op.olt« cfo~n. d""' cfl fP1111W 

aitriw rpu.vraaltn 1.." rqi rpai11EI1fkr.~, p~ d"'" 4t ÜJI:I-f'»"Oll f.''I4E alle• 
dl'f!pb«'· 

818) Philaster: hic etiam male permittit vivere et dat licentiam 
Titiis aaeeularibua inhaerere. Epiphaniua c. 3: ntitHC• l.n,~4Eva,." xu.xo­
~vrnlfl' XcU aarJ.ytlas bnr(!hclJ 'I"OVS m.P fl«:l-1fl"fVOflUO~ irurfJ.{iJI, 
{i7tf~s pna 'YIIIIfl~ßi7 7rOJ.Vf.'lf(tW l'JJitJ .-iis Vn~illlOJ<; rov, rtvr~i 11'EI" 

afltna, lxrf,4aaxow. 
•") Pseudo • Tertull. : martyria negat eBBe facienda. Philaster : pro­

hibet etiam pati m.artyrium homines pro nomine Chriati. Epiphanius 
C. 4 : rpathtto7 f.'~ 4Ei'll fltlf!TV(!li•. 

1180) Haer. XXIV, 8: :l-«Vf.'IIIITIÜ> 4t Ö p.axti~s El(IFJtlu.io> o ran• 
am~TOAQI'f' 4ui4oxo• 11'Epl TOVJ"fll)' J.E7rTOJ.oyeiJ' "'~UrEE TOVTOV ... ~" "'lJ.· 
U(!O'JI .l4(!UEIIW. 
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kennen, des Agrippa Kastor, über welchen Euaebiua KG. 
IV, 7, 5-8 schreibt: ~Ö7] 'nJIEf> xai dux avrrellflftaHJ)JI ~Oi!; 
1u:dn8t~a 7r(!Oq>vMrxn~~ a/,rW" Ö~ TOmWJI 'ECÖJI d7]AW:fett1WJI 
aieiatWJI rr:aesixo" iq>Oöovf>. ~." elf> ~ftäg xarij).:fe." /" -z-oi~ 
'J"O'ft ~W(!tftW'I:mov avrreaq>EW!J :.treinrr:a KatnO(!Of> ixa"Wz-mog 

' B ,_,J ,.,_ ' J , • , J ' , xma aatM:Luov ~M:Y%0!> , T7]V attJI~TjTa ~1]!> T;aJiuf!CJS arr:oxa-
'l' , , , ö ']' .. - \ > , , 
11.~WJI 101J'Z"ELaS. txq>atJI(IJJI OVJI aV~OV 'J"a anO(!(!Jp:a lp1jf1LJI 

, ' , ' \ ) ,., , ' ... .,, , 1: 
~OJI tt~ ftEJI TO evayyt11.LOJ1 naaaea 1f:(!CJS TOt~ EIX0f1t f1VJITa~aL 
{Jt{Jlia, n:qoqnjm~ di !arrrp OJIOftat1at Baexa{J{Jäv xai. BaqY.Wqi 
xai lillovs &nm:af!x~ovs -uva~ !m-rrjj ava~1Jf1tZfU!vo." {Jae{Ja(!Ovs 
'f6 at-roi~ tl~ xman:A7J~LV niiv Ul TOWi-ra n8-fJmYrWJI fntq>lj• 
ftiaat n(]Of17Jroela~ ouJ&ax&JI n Ctdtaq>a(!BiJ' eidwJ.o.'JWWJI ano­
revaaftlJ'OVf> 'Wt iSOftVVft{JIOVf> ana{!aq>VAtlxTW!J ~~J' 7rUnLJI Xa-ta 

ToV!J ~iiJ" Ötwyi"W" xat(!ovs. IIv:fayo(!txws -z-e ~oi~ rr:eoawvatJI 
aVrcp nEJITaBT~ f1LW1r~V 7ta(!aXBMVEt1:iat. xat g-repa de ~MOLS 
naearr:J.tjata aftq>L 'Z"oV Baatleldov xmaUgag 0 Bt(!'lj!"ivos ovx 
ayBVJI~ d~ 7t(!oVnTOJI iq>w(!aae -t~JI n:l.aJ11jJI. Da erscheint Ba­
silides als Begründer einer Geheimlehre, wie wir es auch durch 
Irenäus (s.o. S. 197 f.) erfahren. Die ausländischen Propheten 
Barkabbas und Barkoph 1 welche er sich auswählte 1 stimmen 
gut zu der von Irenäua (s.o. S. 197) berichteten Ansicht über 
die ATlichen Propheten. Der Name Barkabbas begegnet uns 
auch bei andern Häretikern 181). Zu dem "Evangelium" 1 d. h. 
zu seinem dem Lukas verwandten Evangelium; hat Basilides 
gar eine Auslegung in 24 Büchern geschrieben 1 von welcher 
wir noch Bruchstücke besitzen 811). Den zuchtlosen Liber­
tinismus und die Verleugnung des Glaubens in Zeiten der 
Verfolgung haben wir schon bei Irenäus und HippolytuB I 
wiedergefunden (s. o. S. 197 f. und Anm. 829). 

• 1) Philaater Haer. 33: Addllllt etiam (Nicolaitae) prophetaa quoe­
dam natos de ea (Barbelo), epeeioeo nomine, et (l. ut) Barcabban. EpL 
pbanius Haer. XXVI, 2: &Ho' cJ! IE cnh.W (nii7 P"a~anxuil')- B«f!X•ß-
1ii11 n11a 7t(}~1J'f' ncr(}E,aayova,", &E,rw rov •VTiii7 d"optrro,. ••flflii rlie 
l(!f'fJ'J'Evnm no~EI• xrrra "·" Z'vf!<•lr'i." 4uilEnw, tprrro'llTrwla 4! :rurra 
r~" lflf!U-i"x~"· xa~ nciJ.w lf!fl'J"Evnrn rnapr71 pol(!• 'l'ov fllreov. - tpl­
(!ova~ Jt ~fli'11 lx rotirov roii #«vfC«IFUIJTaTov npoqnf'l'ov 4'~r'la'" rzlax(!Cfv, 
Bn~ tp~Of!'fC«lo" a.Uprnn "J."'a"xaa' nft.IJ:Jo'jpw x•~ rii• ä11&1SE11 Untr!o, 
l~tnlaa~pw. Theodoret baer. fab. I, ( achreibt den Euaebius aua. 

•D) V gl. meine EiDI. in d. NT. S. 46 f., dazu die (von J. L. Ja c ob i 
veranlaaate) weitere BemerkllJlf{ in der Z. f. w. Th. 187!'!. TI. S. 234, Anm. 
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Erst Hipp olytus II (Phil. VII, 2. 20-27. X, U) 
giebt eine ganz abweichende Darstelltmg des Basilidee als 
eines Aristotelikers, Basilides und sein Sohn Iaidorus fllhren 
ihre Lehre zurtlck auf geheime Ueberlieferung des Mattbias aas). 
Diese Angabe lisst sich nicht wohl beanstanden. Durch Cle­
mcms v. Alex. wissen wir, dass Baailides den Glaukiae, einen 
angeblichen Dolmetscher des Petrus, zum Lehrer gehabt haben 
wollte (s. o. S. 41), aber auch, dass die Basilidianer sich 
rühmten,· die Ansicht des Mattbias vorzutragen au). Allein die 
Lehre des Basilides seibat wird durch Hippolytue IT ganz an­
ders dargestellt, als von (Justinus), lrenäus, Hippolytue I. 
Den Anfang macht hier gerade das Gegentheil von Emana­
tismus. Einst war nichts, nicht einmal das Nichts, Da wollte 
der oVx, W" .:1-eo~ den Welt- Samen schaffen. OÜnLI~ o/;v oox 
w" .:1-eo~ ln:ol7JC1e xaap.ov oVx ona l§ ciVx On-ern, xcn;a{Jalop.evo~ 
xai. vn:oUT~aa~ an:eep.a n ~ l'J,OII näaav tv ec:ttnrjj 1:~'11 f:OV 
x6ap.uv n:avan:eep.iav. In dem Allsamen ist eine dreigetheilte 
Sohnschaft. Das Feine derselben wal.J.t sofort auf aus dem 
Allsamen und eilt empor ,J,aei. 1nEflOV ~e V01Jp.a (Odyss. vn, 
36) ' 1 ' ' ' ' > " L. _ ' ' ~ , 

1 XCZC. t:r~11fi0, P'JO'-, 1'&(!~ 'I"OJf OVX ona' ~U'OV rafl at. 

vnee{Jol~ll xal.l.ov~ xai. .,6-&~~ n:iiaa qn)a'~ lJeirnat-, all1J 
di ä~. Die gröbere Sohnschaft musste sich erst eine Art 
von Flügel verschaffen in dem heiligen Geiste, um sich gleich­
falls emporzuschwingen. Der heilige Geist aber kann nicht 
ertragen b,ei,.o 'EO ~~Crnl ~~6-&sqov xai n:ant.W avw'EBflOII 
O"o,_,mern 'Eoii oVx. on()f; op.oii .:1-eoii xweiov xai. 'E~~ vl~o~, bleibt 
also in dessen Nähe zurück, behält jedoch einen Duft der 
Sohnachaft und behauptet aich ao als das p.e~oewv n:veiip.a, als 

1188) Phil. VII, 20: Ba1ni.El67J, -rolfl.nt xa~ 'rat4~, ö Bat~&~l4ou 
"'"' rnia'o' wa~ 14aa"r~ rp«a&11 d~h.u Mtrr~lav cnho" J.O"ou, &no­
•e•v,, oll, flXOVfJf ""('" TOii fJIItJTijf?O' lriln' 0 14111'11 4wax~EI,. Vgl. auch 
Clemene v. Alex. oben S. 43. 

IM) Die Builidiauer mögen aUB881' dem eigentlichen Evangelium 
dee Builidee noch, wie Valentinianer und Ma.rcioniten, jeue IIaeJoan' 
Mtn8tov, auch warrtüO'II Xiln'G Mtn8111'11 geoarmc, benutzt haben, deren 
Bmch.Btücke ich in dem Novum Testamentum extra canooem receptum 
fase. IV. p. liO. 51 gesammelt habe. Dua Baeilidee .elbat dieae Mattbias­
Schrift verfaut, und HippolytuB ß sie noch ala eine Schrift des Builidee 
benutzt habe, wird J. L. Jacobi (Zeitachr. f. KG. I, 4) nur vorüber-
~tehend behauptet haben. · 
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daa Firmament zwilChen dem H yperkoamischen und dem 
Koamiechen. Die dritte Sohnschaft bedurfte noch der Rei­
nigung und blieb in dem Haufen dee Alleamene. Aus dem­
aelben wallt zuerat auf der groue Archon, das Haupt dee 
Kosmos. Aua dem Untergebenen (h ~w.. VnOX&~t~) bildet 
er sich einen Sohn (oder Christus), welcher ihn an Giite und 
W eieheit übertrifft. Dieser Sohn wirkt flir ihn und giebt ihm 
ein die Schöpfung des Himmliachen oder Aetheriechen bis zum 
Monde herab. Von dem gr081!en Arebon und dem Sohne zu 
seiner Rechten wird c. 28 ohne Aufzä.hlung von 6 andern 
·u·,._t. " .1 ' ' > ' ' _. ' l _, .L.-. .macüten gesagt: mßTJ """' '} xm- avEQVS OfuOOfj -rOI-'•"''1• 
Önov bnl.11 o ~ttrllfi än,(J/)1 xa9-lj~. Der grone Archon 
führt auch den Abraxas- Namen von seinen 865 Himmeln 
her 35~). Darauf steigt ein zweiter, geringerer Archon aus 
dem Allsamen auf, aus welchem er sich gleichfalle einen ihm 
überlegenen Sohn bildet. So wird er der Leiter und Bildner 
allee ihm Untergebenen' xal. xaui~a" 0 'l01t'O~ ~og e{Jdo~ta~, 
offenbar das Reich von Sonne, :Mond und 5 Planeten. Aber 
in diesem irdischen Raume bleibt der Allsame, in welchem 
daa Werdende wie Naphtha entzündet wird von dem, welcher 
das Zukünftige beschlossen hat, ohne einen Vorsteher oder 
Fürsorger oder Schöpfer ssl). In diesem Allsamen ist auch 
die dritte Sohnschaft zurückgeblieben, welche noch offenbart 
werden und gleichfalls zu dem "nicht seienden" Gotte hinauf­
gelangen soll. Daa ist die Schöpfung, welche mit&euflllend auf 
die Offenbarung der Söhne Gottes harrt (Röm. 8, 19). Von 
Adam bis Moees herrachte der groue Archon, welcher der 
einzige Gott zu sein vel'JJleinte. Von :Moees an herrachte der 

lall) Pbil. VII, 26 p. 240: b8-a aa~ rpusao11lou, IE~xOJITtl nint oilqa-
110v' ~tiXO"IJII'' .lrrl~ r/w tdr'"' liexona a.irtii-7 d"lla' 'CO"II '.A1(!11f1rtf Jul TO 
n•pdznv TO ö"o~a crV-coii ll"jtpo11 Tfl, r»un roii Ötlo~a-ro' .,;,. 1#jrpo11 ntet­
txtw n:ttna, xcxl Jeu roii-ro riw '"'"'v-ri'w ToualiT~ ~~" O'Vl'ffll"ß""" 

-> Phil VII, 24 p. 237: 'CO 4t 1-, 'rlf 4UIIflr6tun• TOVT!p 0 ~' 
ClliTQso /t1n1 'l"'ffl, u) ~ 1fliW0'1ff(!,U.. W rlflf.Tifl aarci q>UtA71 Tft t'f",/Aß'llt 
~ ~ttflll"'f nx~IU (1. ".;"a.rw q>l.fxa-i;li~U) VnO TOii ni ~D..J.onc& Urt· 
f#hu. (1. t'W{~IU), 6'Jf. 4utiUOi" /; 4ti (1. lfn flt& aa) OUz Jti) aal ~ Jti. lf.­
MyUip/fl!p (1. l.dorus,U.ov). llll~ rovTf1111 btul' lnun~, Ii ~,an,, ; 
I'I~IO"IJ~O' at'Jitt,. d~ul rat) aVI"Oi' 0 l.orUS!-f.O' lxfi71or (add. Str) 0 OVlt 
;", ön lnolfl ll.oriCno. 
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zweite Archon, der Gott des Gesetzes und der Propheten. 
Da kam das Evangelium in den Kosmos herab, ohne dasa die 
selige Sohnechaft ihren Ort verlauen hätte. Wie der indische 
Naphtha von fern her Feuer ~ogt, so die Kräfte in dem ge· 
staltlosen Haufen von der obern Sohnschaft her. So f&BBt der 
Sohn des groSBen Archon durch V ermittelung des pe&6qto'll 
nJI6iiJUI die Gedanken der seligen Sohnschaft, und durch ihn 
lernt der Archon, was über ihm ist, was er früher nicht kannte, 
und bekennt seine Sünde, sich für den Gott des Alls erklärt 
zu haben. Durch ihn wird auch der Sohn des Archon der 
Hebdomas erleuchtet und belehrt seinen Vater. Von der 
Hebdomaa kommt das Licht endlich zu J esu, dem Sohne der 
Maria. Derselbe sollte werden amzex~ ~ rpvÄoX(!t'JI~Oew~ 
"w" ovruxvp.i'IIW'II (c. 27 p. 243). Gelitten hat an ihm der 
leibliche Theil, welcher der Gestaltlosigkeit des Allsamens an­
gehörte. Auferstanden ist an ihm der psychische Theil, welcher 
der Hebdomas angehörte. Auferweckt hat an ihm , was dem 
grOSBen Archen angehörte, bei welchem es dann verblieb. 
Hinaufgetragen bis oben hat das, was dem pe&6qw'll n'llevpa 
angehörte, bei welchem es dann verblieb. Gereinigt aber ward 
durch ihn die dritte Sohnschaft, so dass sie durch alles dieses 
zu der seligen Sohnschaft emporsteigen konnte. Dieser Kosmos 
besteht so lange, bis die ganze zurückgebliebene Sohnschaft 
Jesu gefolgt und geläutert emporgestiegen sein wird. Dann 
wird Gott di(lsem Kosmos wieder Frieden geben durch die 
grosse Unwissenheit (a{'Jiota), so dasa er nichts Höheres mehr 
begehrt. Auch dem Archon der Hebdomas und dem grossen 
Archon der Ogdoas wird diese Unwissenheit wieder Frieden 
geben. Dann iat die grosse Wiederbringung ( anoxma«nao~) 
erreicht. 

Das iat ein ganz andrer Basilides, als ihn Irenäus und 
Hippolytue I, wahrscheinlich auf Grund des Justinus, dieser 
wohl im Einklange mit Agrippa Kastor, geschildert haben. 
Freilich den .Basilides erkennt man immer noch wieder, nur 
gänzlich verändert. Der Abraxas-Name, welcher die 365 
Himmel ausdrückte und den 365 Tagen des Jahres entsprich~ be­
gegnet uns hier wieder, aber nicht bei dem ungezeugten Urwesen, 
sondern bei dem grossen Archon der Ogdoas. An die Stelle 
des vollkommenen Urvaters tritt der "nicht seiende Gott", an 
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die Stelle einer herabsteigenden Emanation aus dem Urweaen 
eine emporeteigende Evolution aus dem Allaamen. Anatatt der 
7 Engel, welche die Körperwelt erschaffen und unter sich ver­
loosen, deren Archon der Jndengott ist, erbalten wir hier zwei 
Archonten, den Gott der vormoaaiachen und den Gott der 
mosaischen Zeit; anatatt des dem Urvater zunächst stehenden 
Noi!f:, welcher auf Erden als Christus in menschlicher Gestalt 
erscheint, aber nicht wirklich leidet, einen Menschen Jesua, 
welcher den Strahl des obem Lichtes zuerst auffängt und in 
dem Leiden seine Leiblichkeit dem gestaltlosen Allsamen zll­
rückgiebt, um die Herstellung der Sohnschaft an ihren Ort 
zu eröffnen. Während nun aber nicht einmal Theodoret haer. 
fab. I, 4 von dem Basilidea des Hippolytus II etwas wiesen 
wollte, haben die Neueren ihn gro88entheils aofort nach seiner 
Bekanntwerdung als den ächten Basilidea begrüsat as"), wogegen 
ich ihn doch nicht ohne Erfolg für einen hellenisch- panthe­
istisch umgebildeten Spätling erklärt habe ass). Der Basilides 
des Hippolytue II zeugt selbst für den des Justinua- IrenAua 
und des Hippolytue L Der "nicht seiende" Gott zieht ja von 
vornherein durch seine überschwängliche Schönheit, welche 

1111) Builidia philosophi gnoetici sententias ex Hippolyti libro ll'arci 
'll"rtff!ÜJI llllefaEow nuper reperto illuatraTit I. L. Jacobi, 1852; F. C. 
Ba ur, das Chrietentbum und die chriatl .• Kircbe der emteD drei Jahrhh., 
1853, S. 187 f., 2 . .Auag. 1860, S. 20. f., das Syatem des GnostikerB Ba­
ailides und die neueaten Au1l'aaaungen desaelben, theoL Jahrbb. 185&. I. 
S. 121-162; K. Hase in der '7ten bie zur lOten Auegabe eeiner K.ir­
chengeachichte, 185,-1877; Gerhard Uhlhorn, das Builidianische 
System mit betonderer Riiekaicht auf die Angaben des Hippolytu.B, 1855; 
W. Möller, Geecbichte der K06ID.ologie in der griech. Kirche bia auf 
Origenes, 1860, 8. M4 f.; J. L. Jacobi, das ursprüngliche Baailidiani· 
sehe Syatem, mit eingehender Rücbicht auf die bisherigen Verhandlungen, 
in der Zeiteebrift für Kirchengeschichte Bd. I, Heft '• !877, S. 481-544, 
u. A. Ich halte mich hauptsäeblieb an Ja c ob i, als den enten und 
letzten Vertreter dieser An1icht. 

118) Das System de1 Gnostikers Baailides, theol. Jahrbb. 1856. I. 
S. 36 f., Jüdische Apokalyptik, 1857, S. 28'1 f., der Gnoaticismue und die 
Philoeophumeoa in der Zeitschrift f. w. Tb. 1862. IV. S. 452 f., der Ba­
ailides des HippolytDll, ebdaa. 1878. ll, 8. 228-250. Auf meine Seite 
trat zuemt R. A. Lipsiua, der GnOBticismWI, 1860; S. 101 f., Zur Quel­
lenkritik des Epiphanio•, 1865, S. 100 f.; dann G. Volkmar, Umprung 
unserer Evangelien, 1866, S. 70 f.; ferner J. H. Sc holten, Oudste ge­
tuigeniase aangaande de Schriften des N. T. 1866, p. 69 aq. u. A. 



206 Die Härelien dee Juatioua. 

doch nur einem ungezeugten Urvater eigen sein kann 1 allee 
an sich (Phil. VII, 22 p. 238). Die abatracte Negation eetst 
von vornherein die concrete Poeition voraus. Der Evolutio­
niamws, welcher in jener Abetraetion wurzelt, hat die W Ul'llel 
der Emanationavorstellong noch nicht völlig verleugnet, obwohl 
dieser Baeilide• fliehen und flirchten 10ll ~~ xm-a n(lo{lol;,.. 
'1"6W fB1«WOfCIW oValas (Phil. VII, 22 p. 282). Und die Gegen­
Bitze, welche aus dem Allsamen unvermittelt hervortreten und 
BChlieaalich geechieden werden, sind ein thatsllchlichs Zeugniss 
fU.r den durch die pantheistische Wendung nicht wirklich 
überwundenen Dualiamus n•). 

Wir brauchen une aber gar nicht auf innere Gründe zu 
beaChränken, 10ndem haben ja noch Bruchs t ü c k e von 
Schriften des Baailidea und aeines Sohnes lsidorus. 
Wir haben &tl88erdem bestimmte AuBBagen des alexandri­
nischen Clemens, welcher die Baailidianer in der Nähe 
hatte und mit den Schriften des Meisters und seines Sohnee 
wohl bekannt war. 

Basilides hat, wie wir schon wiBBen (s. S. 201), 24 Bücher 
zu seinem Evangelium .oder 'E§FJY~'xa geschrieben " 0), von 
welchen noch einige Bruchstflcke erhalten sind. 

•") Du iat du Wahre, waa F. X. Funk in seinem Aufeatze: Ist der 
Baailidea der Philoeophumeua Pantheist? (Th. Quartalachrift 1881. II. 
8. 217 f.) vertreten hat. Derael.be fand auch bei dem Baailides des 
HippolytuB ll die dualiatiache GnmdanBicht, Phil. VII, 23 p. 235: .r,~­

f'l~cu ,.~ im{> Bat1Ü.ll4otJ ra &na d, 4vo ~"' n:~OEXEi' xa~ :rr~l"ll!ö "'"'­

(litTE~, aal xa.lli~111 atrT' MoV' ~d ,U7 n xOtl!lD'• 1"0 6i n VTfE(!IlOtiP.'"' 
~o 4! p.naEii ~oii xixtp.ov xa~ nw vTfl~p.{ow p.l~O~Wlf n:71Eiipa ~oiiro 
u 1. Aber allea dieaee tührt ja auf den Dicht seienden Gott ala seinen 
Urquell zurück. Allee Seiende, auch das Hyperkoamiache, atammt aus 
dem Nichtaeiendeu. Du Ziel des W eltproceaaea ist die Scheidung des Ge­
miachten. Aber alles Gemiaehte geht ja auf den von dem Dichtleienden 
Gotte Diedergelegten Allsamen zurück. Dieser Pantheismus ist nur deaa­
halb Dicht ganz rein, weil er die Umbildung eines dualiatisch -emanati­
stiachen Systems ist. Daher schlAgt der nichtaeiende Gott um zu einem 
Gotte überachriDglicher Schönheit (PhiL vn, 22 p. 233), du Ur-Niehta, 
waa nicht m leugnen iat, zu einer solchen Affirmation. Daher achon in 
dem Alleamen unvereinbare Gegenaiitze, deren Entwicklung und Aua­
aeheidung die Geach.ichte des Beienden iat. Du Ende iat wohl duali· 
atiach, aber der Anfang moniatiach. 

140) Origenea Hom. 1 in Luc. (Opp. Ill, 933): ;;4'1 4t 1-col.p.'lat za~ 
Ba tHltEl4flr 'Y~lpa, lrarci BatllAtEf4'1v n\arrO.,C/'11. Hom. 34 in Luc. (graece 
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Acta Archelai et Manetis c. 55: Fuit praedicator apud 
Pereaa etiam Basilid~ quidam antiquior non Ionge post no­
atrorum apostolorum tempora, qui et ipae cum eaaet verautus 
et vidiaaet, quod eo tempore iam esaent omnia praeoccupata, 
dualitatem iatam voluit aflirmare, quae etiam apud Scythiannm 5 

erat. denique cum nihil haberet, quod asaereret proprium, 
allis dictis propoauit advel'8ariia. et omnes eiua libri difficilia 
quaedam et aaperrima continent. exatat tamen tertiua decimu& 
liber tractatuum eiua, cuiua initium tale eat: 

"Tertium decimum nobis tractatuum acribentibus librum 10 

neceasarium aermonem uberemque salutaris aermo praeatavit. 
per parabnlam divitia et pauperia naturam s~e radice et 
eine loco rebua supervenientem, unde pullulaverit, indical 
hoc autem solum caput liber oontinet." 

Nonne continet et alium aermonem, et sicut opinati sunt 15 

quidam? nonne omnes oft'endeuiini ipso libro, cuiua initium 
erat hoc? aed ad rem rediens Baallides interiectia plus minus 
vel quingentia versibus ait: 

"Desine ab inani et clll'ioaa varietate 1 requiramua autem 
magis, quae de bonia et malia etiam barbari inquiaiel'U.Jlt, 20 

et in quas opinionea de bis omnibua pervenerunt. quidam 
enim horum d.ixerunt, initia omnium duo eeae, quibua 
bona et mala aeeociaverunt, ipaa dicentes initia eeae et in­
genita, id eet in principiia lucem fuiaee ac tenebraa, quae ex 
semet ipsia erant, non quae esse dicebantur. haec cum apud 25 

aemet ipea esaent, propriam unumquodque eorum vitam age­
bat, quam vellet et qualia eibi competeret. omnibua enim 
amicum eat, quod eat proprium, et nihil aibi ipaum malum 
videtur. poatquam autem ad alterotrum cognitionem uter· 
que pervenit, et tenebrae contemplatae aunt lucem, tanquam 30 

ex Macarii Cbryaocephaü orationibua in Luc.) Opp. m, 981 : -raii-ra J~ 
(Luc. 10, 27. 28) lf()IITIU 1f(!OS" -rov10 dno OVmllnl~ov zu~ Baa,U4ov zal 
TOVS" ~7JO MII(!Zicnos-. l.xoV0'6 r«e xa:~ .Wo~ ras- 1/lf'S' 1 .. .,., n6. la:v­
TOVS" EVa:frlUrp. Ein evaugelium Builldia erwähnen noch Hieronym1111 
Comm. in Matth. prooem. (Opp. VII, 1, 1) und Ambroeiua Comm. in Luc. 
prooem. Das Evangelium dee Baailidee enthielt, wie wir gleich sehen 
'lrerden (Anm. !144), auch das Gleichniss Luc. 16, 20 f. 
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melioris rei aumpta concupiscentia, insectabantur ea com­
misceri." 

12. parabulam em. C. L de Bunaen (Hippolytus I. p. 66), parvulam 
' edd. - 24. 25. lucem - dicebantar. gr.: q;rii, vmi~Ea· xal 

oxo~o,, IE iaVTtiiJI Öna, ov ni 1.trol'ff"· 
Aoy~ xr'. 

Clemena Alex. Strom. IV, 12, 83 p. 599 aq.: Baat'J.elÖ7]t; 
35 rJe b .,;tji elxoa.,;tji 'J(!iT:re '&Wv E~7Jr'lnXW11 7re(!l. • S"W'JI xa.,;a 7:0 

pa~i(!LO" xo~~O!lEJIW)' airrais U~un nxöe q>1)Ui. 
, 01]/ll. rae '1"0 <On:6aot, vn:cmin:s-OVU#, .,;a~ uyopbat,r; SU-

" ( ' .Z~- ,,11- 1 -~- ... ' ' , 1/JWtJI, ~o" 1)paen;xurer; w a~~oMJtf; Am'VaJiones nxata!laat'JI Bl,f; 

'I"MO äronat, TO aya:J-0." xq1jC11'0s-Tj7:" 'l"oV n:eelaronor; öJ..a, e~-
40 a.t.twJI On-ws eyxa'A.oV!lBJiot, 1'11« Jl~ ~ xa.,;Mtxot. en:i xaxo~ 

opo'J.oycrv!lbotr; n:aSwcn, !lTJdi l.otÖO(!Ov!Uf"'" ~ o !lOLtos ~ o 
' :t "l 1 > er y,. , , ct J ' q>OJIBVf;, a~~.~~. on .... ""tftaTLa"ot. neq>vxures, on:ee av.,;ovg n:a(l7J)'O-

f'iaet !l7JÖE mia;xeu• öoxei,., xlU p~ /t.p.a~7JX~ ö' ö.twr; nr; 
.z ' ' ... - ~ • ' '11~ ·~' 7 ' f!1Ct '1"0 n:a..rBtJI 'Y•"'i•at, 1 Un:a'JILOJI /l& 1 a~W~.U OVuE Otn'Of; xaS" 

45 em{Jov'A.fpl Jv"ap6Wf: n 1telanat, ai.Ä.a n:eianat, ~ {n:aaxe 
xai .,;o ,-,jmo." .,;o öoxoiiJI olJ:x ~f«<vnJxbat. ' 

E;'l a.> c {J' '1. , , 
t-v- V1l0 (%f; naM-11 ~Lfj!E(lEt ' 

, c~ O~V 1:0 njn:toJI oV 1lflOTJf«Ze"TJXOs ~ EJ!Sfl'Ycds !lb otx 
~!l~Os oMb, b eav.,;tiJ öi 'l"o a~ijaat l'xo", ln:aJI vn:o-

w {JÄ7J.:Jfi .,;tji naSeiJI, BVSfl'Ynsi.-at, n:o.lla xe(lJaiJ'o,. övaxo.ta, 
omwai Jtj, xa11 s-iktor; !l7Jdi11 ~!l~~ e(l'Yre s-tlxr;, 1ttXUXtJ 
Ji xai na:h;,- 'fm"lo enaSe.- E~f; Ttjl Jl1)1l:Up. lxwJI !lb b 
!avrtjl 'fO O!la(!'I:TjS"tX611' aq>Ofl!lVv Ji 11:(1~ '1"0 ~~f!Xbat ,.,~ 
.ta{J<dv ovx ~!ltl(!T:tnltJI' (Ja.,;' oVX amrji 'fO ,.,~ Of«<f!riiUat lo-

65 runea~~. WS rafl 0 !lOtXBVUat- .fjo{).,(JJ" !lOL:X~ ian, xllv 'I:OV p.ot­
xwam !l~ bnwxv, xat. o n:otijaat q>&."OJI Se'A.wJI U,.fJeoq~ovas 
" .,, ' Al ... ,.._. - c ' ..t- ' ' ' , ' eun, XaJI 1'1} ,,.".1.ar, q>OJI6VC1at, OVT:wat CJ1) xat 'I"OJI aJia!la(!T:TjS"O'II, 

Ö1l Uyw, E.tX,. l'«Jw nauxona, m !l7Jöb !J xaw n:en:earais, 
xaxO" e~w s-tji SeU"." a!J.a~&"sur. n:&n• Aflw 1~ p.äl'J.ov ~ 

80 xaxOJI '1"0 1C(!OVOoiiJI E(!cd.' 
E~ Q., ( {J' \ ' - , " c \ J 

LV V7r.O as WL 11:8(11- 'I"OV XV(li.OV ClnLX(IVf; WS 1lB(lL av-
S(!W1lOV Uret · 

,'.EclJI !J.EnOt n:~sÜnWJi 'fMOVf; ärranar; 'l:oVf; wrovs 
tUf"[)r; in:i s-o JvaW1t8lJI !lB Jta 1Cf!OOWnWJI 'niiWJI, d TVXOt, 

65 UrwJI. ;o JeiJia 0~ ~!la(!T:W, A'n:a:l-EJI )'clfl 0 oeilla', lall ,.,& 
emT(lEn[jr;, iew · , Oi'X ~!l~w !J.b, Öp.owr; Je ~J' -rfjj miuxoJ"lt 
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"r;rtl~'· el llinot. acpod~rnseov hfluxaat.o 'C'ov ÄOrOJI, lew· 
)I Cl ) >' :J I " 0. l ~~ J' ' 
""'~f!CMCOJi ovnv av 0'1101-l"a~, a'Jiv{/WrtO'II e vat., at.xaW'JI ue 'C'OJI 

.:1-tOJI, xa~a(!Og fCf! oV<fe[~, Wa1tlf eine 'C't.g, tlf'tO 16rrov. 1 lob.IIV,4. 

39. 40. ~l«, lftillaJ" emendavi, :ua tl &U.ow edd., dlA« II äUaw 
auaait Grabe (SpiciL 11, 41). - 49. b lcc11rrp 4~ TO ci~a"' 
lxcw em. Grabe, b JaVTqi, Tlf ~~ ro ciJ"ifriia«' lxo" edd. -
so. ~iqyETElnu emendavi, WieYETEiTIJf TE edd. - 52. nulhJ 
aeripsi, mi.a., male edd.- 51. J~ emendavi, ~~ edd. - 59 • ..-q; 
em. Sylburg, ro edd. - 66. ~~ emendavi, TE edd. -

A(yyo~?? 
Origenes in epi. ad Rom. lib. V (Opp. IV, 549): Ego, 70 

inquit (Paulus), mortuus sum; coepit enim mihi iam reputari Bom.vu, 9. 

peccatum. sed haec Baallides non advertens de lege naturali 
debere intelligi, ad ineptas et impias fabulas sermonem aposto· 
licum traxit in Pythagoricum dogma, id est quod animae in 
alia atque alia corpora tra.nafu.ndantur, ex hoc apostoli dicto 75 

conatur adatruere. 
,Dixit enim,' inqnit, ,apostolus, quia ego vivebam sine 

lege aliquando, hoc est, antequam in iatud corpus venirem, 
in eam specidm corporia vixi, quae sub lege non aaset, pecu-
dis scilicet vel avis.' so 

Clemens Alex. Strom. IV, 12, 88 p. 601 eq.: '.Ug aln-6~ 
qJtJat." o Baat'Uldw, ~'" td~ h ~<W 'J.erollbov _ ~d~~os 'C'oV 
0. - ( 1 , \. , , er a II) 1 , 1 
..r60V Vf'tU/1/J]qJa/ABJI 'C'O f[Yatr7JXE11at. atrana 1 O'C't i'.OfO'JI atroaw-

~OVI1t. rreb!; l'o nä'JI ärrana · hBfOJ' Ji 'C'O P."'cJw~ ltn.:fvll6i'JI' 

xal, "'el-&o." lltaeiv ll"'J8 lv. 85 
Der V erfasaer der Acta Archelai et Manetis lässt den 

Perser Basilidee denselben Dualismus behaupten 1 wie Scy­
thianus 8' 1), und da er nichts Neues vorbringen konnte, seine 
Ansicht mit fremden, einander widerstreitenden AuBBprtichen 
vorgetragen .haben " 1). So schwierig und rauh auch die 

" 1) U eber Scythianus vgl. Ba ur, manichiiachee Religionsaylltem 
s. 459. 465. . 

"'> Zu Z. 6. 7 vgl. Acta Arch. et Man. c. 40: interpretabatur enim 
(Manea) quaedam aliene, quibus etiam ex propriia addebat, quae mihi 
valde peregrina visa IJUilt et infida. - l9gem (Moysi) esae contrariam et 
inimicam alteram alteri obsiatentem. - denique eoepit dicere pJurima 
ex lege, multa etiam de evangeJio et apoato]o PauJo, quae aibi vide­
bantur e888 contraria. Auch c. Jfl: quantum ad contraria spectat, 

llilgeufeld, Kehugeeehlohte des Urclari.tenU.uma. 14 
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Schriften des Baallides sind, meint der Verfaaaer dennoch'"), 
aus dem Anfange des 18. Buches nachweisen zu können, daaa 
Baallides dualit&tem iat&m voluit affirmare, d. h. nicht etwa, 
wie Ja c ob i will, dass er den Dualismus zu behaupten schien, 
sondern daaa er ihn behaupten wollte (aber der Sache nach 
nicht behaupten konnte). In dem Gleichni88 des Reichen und 
des Armen"') fand Baailides Aufschluss darüber, woher die 
ohne Wurzel und ohne Ort über die Dinge kommende Natur 
entapro88en sei. Baailides erklärt hier keineswegs, wie Ja c o b i 
(S. 500 f.) meint, den Armen ft1r das Böse, was ohne Wurzel 
sei, aondern läut das Böse, welches anderweitig seine Wurzel 
habe, als Leiden über die Dinge, wie über den armen Lazarus, 
kommen, ohne in demselben Wurzel und Ort zu haben su). 

quantum ad propria. Epipbaniu Haar. LXVI, 14: n}to ilf«Yno~'IT« 

1'1Ü7 J.o,r-. 
'") Du tamen Z. '1 fa.ut J ac ob i thataicblich wie euim, wie wenn 

der Verfasaer die absonderliche, schwer ventändliche Darstellung des 
Builidea belegen wollte. Vielmehr will er den sonst mit Aussprüchen 
Andrer widersprucbavoll vorgetragenen Dualismus dee Ba~ilides aua dem 
A.nfauge dea U. Buches belegen. 

'") Du Gleichniea von dem Reichen und dem armen Lazaros 
Lnc. 16, 20 f., welches in den Actis Arcbel. et Man. 41 besprochen wird, 
nennt Irenioa adv. haer. IV, 2, 4 fabolam pauperia et di"ritia. Clemens 
v. Alex. Strom. IV, 6, 80 p. 57'1: rl 4~ flovJ.ntU ~ ~oii .d"'rleo11 'lf«~a­
{Joli, Tti :1111~/9' 1rloVf1lo11 zal 'lfW'fT~ dZOJIG 4Eumiouf1a j 

161) Zu Z. 12. 1S vgl. Acta Arcbel. et Man. 26: ai putori auperveniat 
leo non habenti ovea. - ai auperveniaaet leo etc. Sachlich vergleicht 
Jacobi aelbat, waa Clemen.a v. Alex. Strom. IV, 12, 90 p. 603 als Lehre 
der Baailidianer angiebt: d 'lrWO' xa~ 0 lfO{JOfö t ei, crwo~ Uyollrl,". lm­
avp{Jcr{'IIE& ~oi, 'lf(!iypcra&", .;, d lo' .,.,p at4~e'P· Ich vergleichfl die Be­
hauptung des Manea Act. Arche!. et Man. c. 24: quia aupervenerint te­
aebrae a propriia finibua in regnum boni Dei. Auf du obige ßruchatück 
triß't es vollkommen zu, wenn Epipbaniua Haer. XXIV, 6 über den Ba­
ailidianismua bemerkt! fo;rt 4~ .; ae_ri «Vrij'O J"ij'O ameij'O neo(/'ftriEI»fö r1pr 
.,.,.,,." ti.rro .,.oii C17ni" x~El Uyt'" 'lfOSf" ..0 •azO". olht y~ 1ron xa!W" 
tf", olJn ~/Cer yfron xa{afö, ovn l"l!nOtnaTOJI 1"0 aaz&" ifiT•"· ova ~" 
'Yrle 'lfO~I .,.(J MCDrOJI, lnt{atDCTOJI 4A "'" 1r~cxpCf1Et« 1" l..itn91 ~o;" 7fOI­

omdW 1'0 zazm fjlffJrfjl, IJ! tf! T~ pl] 1COIEi" OVZ f11ftnl t !fcr.'J-finf~ ijl 
Toi' ;;."m 1oyo" n~otfecJ~hmu. - 'lfoii rol11vJ1 Toii :taJtOi) 1111"~'11 t7 ~tC« ~ 
~ WOCJrGCJI' 'l"ij'O 'lrOJiflq/&föj VgJ. C. J5. ßaaiJidea behauptete, wie später 
Manea, eine eigene Wurzel dea Böaeu (unde puJiolaverit) und eine eigene 
natura oder v'!foa~aa" deuelben, freilich nicht in den Dingen dieser 
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Baailides wird also auch in dem zweiten Bruchstücke (Z. 18 f.) 
nur seine eigene Ansicht mit fremden Worten ausgedrückt 
haben, wenn er sich, von den Lehren der Hellenen nicht be. 
friedigt, zu den Lehren einiger Ba.rbaren über das Gute und 
daa Böse wendet " 6). Zwei ungewordene, aus sich selbst 
seiende Principien, Licht und Finsterniss, U1'8priinglich von 
einander geschieden, bis sie einander wahrnahmen, und die 
Finsterniss sich mit dem Lichte zu vermischen trachtete. 
Solchen Dualismus haben die hireseologiachen Nachfolger 
Justin's freilich nicht mitgetheil~ aber doch auch nicht. geradezu 
auageschloSIIen, wie HippolytuB Il. Es ist immer zu beden­
ken, da88 Basilides seinen Dualismus mit den Worten Andrer 
vortrug. 

Was Clemens v. Alex. aus dem 23. Buche der Exegetika 
mittheil~ berichtigt allerdings die auf Justinus fuasenden Häre­
seologen, welche dem Baallides eine völlig doketische Christo­
logie zuschreiben, aber schwerlich zu Gunsten des Hippoly­
tus Il. Anstatt den N~ des Urvaters nur scheinbar auf die 
Erde gekommen sein zu !aasen, erkennt der wirkliche Baailidet~ 

Welt. Ihm galt du Böse ale unabhiDgig von den Dingen, wurzelnd 
und heimieeh in einem eigenen Reiche. Von dort kommt ea über die 
Dinge, wie ein Seitenstück m jenem n'Ylvp«, welches weht, wo es will, 
von welchem man nicht wein, n08w l~zntu zu) nov vncirn (Joh. 3, 8), 
hat aber seine eigene Wurzel, wie wenn Mallee in den A.eten c. 27 lehrt: 
qoi& eet radb: alia malitiae, quam non plaatavit de111. Die Frage nach 
dem nÖ8€" beantwortet der Baailid88 dee Hippolytue ll bei dem Lichte 
PhU. VTI, 22 p. 232 mit: IE oü4,"6,. So kann bei ihm auch die Fm­
stemil8 nichts, unde pullulaverit, gehabt haben. Dieser Builides ver­
bietet aogar die Frage nach dem Woher? HippolytuB 11 fährt p. 2113 
fort: vnoat,!-'hov rol"'" roü xoapNtoii anlel'f'To', lati'lfDl (Builidiani) 
J.irovaw' "0, n &" 1fr~t~, tp'lal-., puci r«w« rqcwbtu, p~ ln~~u n6-
:JE'I/. Der Weltsame habe alles in sich enthalten olrw ob ~n«, ilno n 
rov oVIf Sno~ 8Eoii 1'Ellia8tu 7f(/O{lE{lovuvpw«. So würde er die Frage 
nach der natura aine radiee et aine loc:o rebua auperveniena, unde pullu­
laverit, nicht einmal gestellt haben, da sie eich durch die a{,y;xvfM olO'altl 
n«'lll11rEflid"' c. 27 p. 244 von eelbet beantwortete. Bier gehen alle Dinge 
aua dem Alleamen hervor, und wu von anderswoher über lie kommt, 
kann nur von dem "nicht seienden Gotte" her oder von oben, aber auch 
dann nur al.e Liehtstrahl oder Anzündung kommen. 

'") Stellt doch auch Iaidorne die griechieehe Philosophie , wie wir 
bald sehen werden (S. 2a f.), barbarischen Propheten DBCh. 

24* 
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vielmehr die Menschheit Jeau selbst auf Kosten seiner vollen 
Sündloaigkeit an. Denjenigen, um dessen Leiden ea eich 
(Z. 68 f.) handelt, hat achon Clemena v. Ale:s:. richtig ala den 
Erlöser erkannt. Der Baallides dea Hippolytue ll läaat aber 
Jeaum nicht etwa wegen irgend einer Theilnahme an der all­
gemein monachliehen Stindhaftigkeit leiden, sondern achreibt 
(Phil. VII, 27 p. 248 aq.): ln~Bl' ~ 'fcMO, OOt(? ~" al'fov 
fiCd/l(nt.XOF pi~, ~ ~ rij!: ~l~, xai an6XtnEMt] el~ '"'" 
ap.o~lar. Der Achte Baailidea erscheint auch gar nicht ao 
zuchtlos libertiniach, wie ihn Juatin'a Nachfolger dal'8tellen. 
U eber das Eaaen dea Götzenopferfieiachea mag er ebenso, wie 
Paulus 1 Kor. 8, 1 f., gedacht haben. Aber die Gleichgültig­
keit aller Handlungen und jeder W olluat kann der wirkliche 
Baallides unmöglich gelehrt haben. Sieht er doch achon den 
Willen, eine Ehe zu brechen, ala sindhaften Ehebruch an 
u. a. w. (Z. 5S f.). Berichtigt werden auch die Angaben dea 
lren.äua adv. h. I, 24, 6 über das Verhältnies der Baailidianer 
zum Chriatenthum und zu deaaen BekenntniBS in Verfolgungen. 
Der wirkliche Baailidea hat das Bekenntniss dea Chriaten­
thuma wohl geechltzt (Z. 40 f.) und iat nur von dem Mär­
tyrerfanatismus seiner Zeit frei gewesen. Agrippa Kaator und 
die an Justinua sich anachlieaaenden Hlreaeologen thun ihm 
Unrecht, indem aie ihn das Martyrium verachten und ver­
bieten laaaen. In dieser Hin.aicht hat aelbat ein Origenes über 
Baaiüdee nicht billig geurtheilt "'1). Hippolytue n wird in 
dieser Hineicht freilich nicht berichtigt, aber nur, weil er über 
alle solche praktischen Fragen, in welchen Baailidea doch Auf­
sehen gemacht hat, völlig schweigt. Und ea iat doch eher 
ein dualiatiacher, ala ein moniatiacher Baailidea, welcher schon 
vor jeder Thataiinde dem Kinde daa Sündigen 7 aelbat dem 
Vollkommenen die Geneigtheit zum Sündigen, ja eine gewiaae 
V eraflndigung anhaften läaat (Z. 48 f.). Möglich 7 d&BS einige 
Baailidianer dem reinen Doketiamus näher standen 7 als der 
Meiater. Möglich aber auch, dass die Gehäuigkeit der ältesten 
Bestreitung im Spiele gewesen iat. W enigatens das Märchen 
von Jeau und Simon aus Kyrene bei der Kreuzigung macht 

aj.T) In Matth. 26. Comm. BCr. 88 (Opp. III, 866): Builidis aenno­
oe. detrahentea quidem iil, qui uaque ad mortem certant pro veritate. 
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solchen Eindruck. Gehäaaig entstellt Bind unzweifelhaft die' 
Ansichten des Baallides über das Martyrium und das freie 
Leben. Baallides hatte dadurch in ein Wespennest gestochen, 
dass er die Christenverfolgungen nicht auf die Nachetellung 
satanischer Macht, sondern auf den allwaltenden Gott zurück­
ftthrte. 

Bei Paulus selbst (Röm. 7 7 9) fand Baallides seine Lehre 
von einer Seelenwanderung bestätigt (Z. 77 f.). Für diese 
Lehre IaBSen wohl die an Justinus sich ansehlieasenden Häre­
seologen , aber nicht Hippolytue ll Raum. Dieser kennt eine 
Stufenleiter des Weltlebens, eine Befreiung des höheren Le­
bens von den Elementen des niederen 7 aber keine aus dem 
Allsamen der Welt herstammende Schuld und Sündbaftigkeit. 

Baallides (Z. 81 f.) handelt auch von dem "sogenannten 
Willen Gottes". Das -3-eJ.fJil" hat erst Jacobi (S. 519 f.) 
gleich .:J-iJ.f)f1tf: gef&88t und das 71 Sogenannte" ftir die Behaup­
tung benutzt, d&88 der wirkliche Baallides ebenso, wie der 
Basilides des HippolytUB II, dem "nicht eeienden Gotte" alle 
positiven PrAdicate abgesprochen habe. Allein du "Urollbov 
Z. 82 hat nicht mehr auf eich, wie das laro,..batr; Z. 87. 
Richtig ist nur so viel, daas Baailides7 wie er die sogenannten 
71Bedringnisae" ala in Wahrheit heilsam ansah 7 so auch den 

71 Willen" Gottes als nur xm-' ä~~lW gesagt bezeichnet (vgL 
Gal. 8, 5. 1 Kor. 9, 8. Röm. 87 5). An dem "Unnennbaren" 
des Basilides ist auch das 7 was bei Menschen Wille heisst, 
in Wahrheit unnennbar. Das -3-ilf)ll" anders, als in der ge­
wöhnlichen Bedeutung des von Gott Gewollten 7 wie es Cle­
mena selbst sofort gebraucht, zu fassen, ist kein Grund. Baai­
lidaa setzte den sogenannten Willen Gottes in Dreierlei: 1) alles 
geliebt zu haben, 2) nichts zu begehren, 8) auch nicht Eines 
zu hassen. 

I s i d o r u s , des Basilidea Sohn, bat mehr als eine Schrift 
verfasst, zunächst eine Schrift "über die drangewachsene Seele". 

'IuuJWeov n:~i n:eouqw~ 1/JVrif:. 
Clemens Alex. Strom. TI, 20, 113 p. 488: .Al!rbr; rm;" o 

"Eov Baut'J.eüJov v1or; 'Ialdrueor; b '~"f. n~i n:eoupvoiir; 1/JVxijr: 
UVJ!atU-3-0/ltl'Of: 'EtW dOr/ltNOf: oioJI taVTOV XIN'lrOeciiJI reQcpB" 
xtna U.~tJ!" 

'Ear rae 'Et)'l. nsialla drjir;, Ön ll.P.. lern" ~ 1/JVVJ I'OJ!O- 5 
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pe~, "V de t:W.. n:eoaavr7JI-lar~ {Jlfl t:a t:fin. xetq<Wwv riv~a" 
n:a.:h], n:qocpa(nV olJ riv' 'nJXoVOav fsovOt.JI oi /.lOX:Jwol, TruJI ~JI­
~~fJJII 'Uyet.JI :B{Jt.a03-7]J1, a7C7]JIEX~", ax(rJJI Aaqaoa, ~~~ {Jov­
u~ ~Y'J(1a'' ~ 'JWJt xaxcn imSvl'lag abr~ ~r1)(1a!.l~ 

IO xal oll JUIXtOa/.l&~ t:aif: t:w." n:eoaavrr;!.lat:(.t)JI {Jlatf:. dei da 
t:tjj Aorto•nxtjj ~elno~ rtl'o/.l/110Vf: t:i/f: l..l.aßovos b 1J!.liJI Xt:l­
(1~~ tpavqvat. xqmoiina~. 

~. ,u,P emeodari, pti edd. Clemeua Al. laudatia leidori verbis pergit: 
lvo ".ip ~~ lflvxit, ÜKoTISttrn aal o~o' h ~pi•, a«atmf(J ol 
IIIIh'fO(JI'ioJ, 1Jf(J~ :W iJfn~" lrr•au'f/J6pE8tt. 

lsidol'118, von welchem Clemens achreibt, dass er sich 
aelbst anklage, übrigens hinterher ansdrü.cklich bezeugt, dass 
er zwei Seelen annahm, findet, dass die Leugnung (nicht etwa 
Behauptung) einer zweigetheilten Seele den schlechten Men­
schen Vorschub leiste, welche dann vorgeben können, ge­
zwungen, wider Willen den schlechten Gelüsten nachgegeben 
zu haben. lsidol'118 behauptet dagegen, dass wir durch die 
Vernunftseele der geringeren Schöpfung in uns, der niedern 
Seele, welche allerlei Anhängsel enthält, Herren werden sollen. 
Mag die niedere Seele der Gewalt jener Anhängsel erliegen, 
die höhere soll die Herrschaft behalten. 

Iaidorns hat ferner Exegetik& zu dem Propheten Parchor " 8) 

in mindestens zwei Büchern geschrieben. 

~Iat.dr.Jeov t:W.. t:oii n:eoqn7fov HanWe e~rr;nxriW 
.d/yyof: a'. 

Clemena Alex. Strom. VI, 6, 53 p. 767: ,Ialdme~ n o 
Bafll,kldov vi~ rzJUI xai I-la~ b t:tjj n:erlrr({! TWJI t:oii n:eo­
tp~t:ov Havzwq ls7J~txw" xai aVTOf: x.aTa Ust~' f(!Otpllt • 

, fDaoi di oi :.tß'txoi IUI'fjriio:J-al nva ~mxecJut, n:aqen:o­
"hov fla[I'OV~ awrp, Xat :.t(!Lf1'l'OTEJ.7]~ da/11001. uxqija/J-at n;&"­
'faa a":;e&m~ Uru OVl'O/.la((foVoLJI a~o~ n:aea 'fOJI xeoJ!OJI 
Ti}!; bOfJJI'fiWo8~1 1r(!otpf]'fLXCw TaMO p.d:ifJ/.la J.a{JWJI xat x.aTa­
~~I'EJI~ &~ 'l'a eawov {Jt{IJ.la 1-l~ ~!.loJ.of17oa~, ~e" vpsO . .no -rcw 
Uro" "omo".' · 

148) Die Acta Archelai et l'lanetia 52 und Epiphaniu Haer. LXVI, S 
luaeD den TrebiDthua (Budclha) mit einem Propheten IIaqaor verbaadeln 
1Jf~ nw 4vo Ilex•· 
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Aor~ fJ'. 
Clemene Alex. 1. l pergit: Kai 1rCltv iv -rtiJ cJ~~~ <Üj(; 

> w 1 l: t' ~J: I 
a~ f7Vntt~8Wg Wve 1r~ 'Y~CflBt • 

]{, , 1 , 1 Q... er >1 ~ 1 w .L.1 --·- -
1 at fl.fj 1"1.~ OtEO.nu, 0 cpap.n tvLOJI B vat 'J"WJI e~W1'1 

-rotß-o 1r(!OBtf!1Jfi.UO'JI vn:aexav vn:o 'tt11WJI cptÄ.oOOcpWV • olJ rae 
~0-rtJI ahW" eVf!1Jfl.tt, -rciiv cJe 11:(!0lf!llfW11 acpBT~I.Oaf1.81'0t 11:(!00· 
i.fhJxm -rtiJ fl.~ Vn:aqxont xcn' aln-ov~ aocptiJ.' 

a~[s 'J"B b -rtiJ aln-tiJ· 
'Kai. ra" fi.OI, cJoxti 'tOVs 11:(10011:01.0Vfi.UO~ cptÄ.ooorpet11, i'Jia 

'Q. l ,, c c , ~ - ' ' 1 • J - 1 fl.ll..rWOI. 'f EOn11 f} tm'OfßB()~ v~ 'Xal. 'J"O fi11: lZW'fl 11:B1r0t,XI.II.-
fi.SJIOJI cp~' n:&na 8oa (I)B(Iex:vd7J~ aU1Jrovr}oa~ MJ·eo1or1Jf1BJI, 
Ä.a{Jw'lf ano '~"W 'foV Xafl. 1r(IOqJ~6~.' 

laidorue beruft sieh wohl auf daa Dämonion dea Sokratee 
und auf dea Aristotelea Lehre von den Dämonen, aber nicht 
ao, wie Baeilides nach HippolytuB II seine ganze W eiaheit aus 
Ariatotelea geschöpft haben soll, sondern ihnlieh 1 wie sein 
Vater Baallides (Exeget. Xill, 19 sq.) die Hellenen den Bar­
baren untergeordnet hat. Selbst ein Arietotelee hat die Pro­
pheten, ohne es anzugeben, geplündert. Das gilt von den 
Philosophen iiberhaupt, deren eigene Lehre nicht weise war. 
Aehnlich hat Pherekydea die Prophetie dea Ham geplündert. 
W u nun auch "die geflügelte Eiche" aein mag, "das über ihr 
buntgewirkte Tuch" erinnert an das ägyptische Todtenbuch, 
in welchem Oairia sagt: "Ich bin der Weber dea bunten, ge­
stickten Gewandes, der Verfertiger des prachtvollen, gestick­
ten Gürtela" 148). 

Iaidorue hat auch eine Ethik geaehrieben 1 welche wohl 
aufgeklärte, aber sittliche Grundsätze darlegt. Die Anflihrung 
des Clemena v. Alex. ist hier mitunter aus V erderbniesen her­
zustellen und theilweiae nach Epiphaniua Haer. XXXII, 4 zu 
berichtigen. 

'Eg 'Iarow11ov H~t.xiiw. 
Clemena Alex. Strom. 111, 1, 1-S p. 508 : Oi cJe ~n:o 

Baoll.alf}ov U~··.l..wv. maol $"Mr ana<noÄ.<tw'. M:fJ' ?J:ot'B Jbtth. XII.. 
7 f'K' J T I I J 10 oq. 

Ofi.BL'JIOJI lon 'J"O fl.~ rafi.BiJI '; a?J:OX(!i'llao!tat Urovat. ~0" XV(!LOJI. 
,OlJ nane{; xweoEot, 'fO)' lorOfl ~OWOJI. Bio I. rae MoVXOt, ol PE" 

,..} V gL M. U h 1 e m an n, Handbuch der lgypt. Alterthumlkunde 
n, 114. 
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6 ~X rB)I~ I oi Ji Ag m.&rx~·' ~~roilnat Ji l'O ~'7'0" tJJe 
1'Cblf:. pt:atxf}v "'"'' lxOt:at neor; fVJialxa ltnOO'reoqrit" h re· 
""ijs, oi'"'"8S "~ß tpt;atx.fl -rcrt'wo av~aet XeWIUJ'O'- xal~ 
1'COtoiJf11, /l~ rawnin~. OVTOt1 tpaa[JI, eiai.JI oi h r8JieJ~ efu,e>V-

• ~' 2l: • , _L___ • Q. ' , , (I %01- 1 Ot 1118 trs aJiafX~ 1 eMtJ!Ot Ot v-etnetxot Oalt'J'r(U ," Ot/nJIB(; 
10 Jta dpr /t"-3-olx;p, ri$ BMoslas xetne>Vo'" !tnl'l<dJ.. [ o1 «Je ix­

'f;ef!l7J!li"'o" xa-ra Ovpcpoem eln-oiizot 18)'0J!aO' xa'l• a"&fX1JV·) 
( I ) .J I ~ \ ]...t..,, ) ,... 1 C .J\ Ot 'IOLJIVJI xa'l OJIOfXfJV 0V xa-ra n.vrOJI SVJIOVXOt 1tJIOVfat. Ot ue 

(I - • , fl -1 -, , , • ' ~ \ ' 2.- -
t:JIBxa ßJf; atWJitOV aOu.ct~ 6\IJIOV:XtOan~ Etni'IOV(; uta n t-x l'OV 

I I fl' \21 \ - 1-{J' rapOV, rpaat, OVp atJIOna l'CW t:.ntA.OrtO,UOJI 'IOV'rOJI AU/l aJIOVOLJI 
16 """" neei l'Cw noetapOJI TWl' Em'r1jJBlWJI aaxollaJi JeJt0-r8(;. xai 

l Cor. VII, t. '10 ,'!A.p&JIOJI rapijoat ~ nve<JVo.ftat 11 p.~ elg nV(/ Ep{Jalry; 'r~JI 
I ')I \ ) I '}_ \ t, C I ) I 

1/JVX'!P' aov, ,.eru" 'IOJI anoo-roMJ", JIVX'rOS xat "J!leeas anexw" 
xai rpo{JootJB)Ios, ~~~ ~ lrxemelas ltnonlons • nebs rae -ro ,z"_ 
TEXBtJI 1B21opbr; ~ 'IJIVX~ pB(!l~""' ~ lln:lJog. 

20 /.A7!ixov 'IOiJIVJI, ~ ~d7J neoeino.,', 1:~s n:aea•:"iaews els 
flEUCW rpi~ TOJI loroJI qJ1)Ui xtna ug," ~ 'Iaidweos b -roir; 
'H.fttxoig, ,pazlflf)S fVJ~Otxos, i'Jia p~ an:oonao* 'I~(; xaet-rog 
'JoV .fteoV, 7:0 '18 n:Ve ltnoan8(!tJtrE{aat; eVOVJ/BtJ~W!; neooevxov. 
ÖJaJ~ Je ~ Wr,aeunla aov, rpr;oi", elg al'ß]O'tJI vnonion, xai 

26 ai-rf;g '10 MtnOJi OV XaTOe.ftWoat. 1 allß fl~ Otpal.TjJiat 1 rap7JUOJI. 
a.ua JIEO(; Tlg EOTtJI ~ n:&7Jr; ~ xarwtpev'Jr; xai ov .fti'Ut rijp.at 
xcna ";(n, lOroJI. ~OS ToV aJelrpoii fl~ %Wft~ia3-w1 lsyhw Ön 

, l~1 Q. ) \ • ' <• ~-~ ' ~-·-- Q. - 2' ~ \ 8t(18,..JAV>TO lirW "S 'Ia arta 1 OliUEJI Ulflf0p.Gt 1'CO-.T8tJI. traJI 1118 
vn6JIOtaJI EX?J' eln&-rw ,'.A.Je'i.rpi, in:l.ft~ pot ~" xeiea' ~·"a 

10 p.~ a~w', xai 1~1/Jelat. {Jcnj:J-BtaJI xai JI07Pl'JI xai ala~. 
3-eÄfJOMW p&"o" anat!flaat 'Jo xalOJI xai intnvss-Jat.. iJiion 

. Je TtP ,a" Ol'Op.a'r' UropB)I 'ov 3-el.op.BJI ap.aerijaat ' ' ~ Je 
~ , ." ) • ' < , < - ~ \ '{J utaJIOta lifX'tTat en:t '1'0 ap.ae-raJIBLJI. o TOtowog uta cpo OJI 

tW «OtBi 3 .fti'Ja, r"a p.~ ~ xolaO'L(; IMtji 6llorto3-jj. ~ Je 
31E. J Q. I 'N \ :J .,. \ \ I >I \ 

"aJI.rewn;cn7JS exat "'"" aJ~arxata xat rpvotxa flOJIOJ! • exet -ro 
«8(!t{JaJ.ua3-at, dJiarxaicw xai cpvatxOJi. cpvatxOJ! Je 7:0 l'Wv 
." ~ , ) . - ~,, arpeouLatWJI, ovx aJIOfXatOJI ue. 

4. r,. ol ",.~." lx ytJ'u;;,, ol 4i IE ci.8)'XJI'· Potter eaeu. escidiue pu­
tavit: ol 4A btxa: ..-;;, •lowlov fJaaU.rltt.,. - 10. 11. ol 4t lxn­
"~"P.'Ip.hru xcn-ci avflrpof!117 tiwoiixo' ytywaa, ~m..-' """r•'l" Jeidori 
non eunt, eed interpellantU nl corrigentis alicuiu1. - 16. "..!.flu-
11lW Clem. AL, BlJ.nw Epiphan. - 17. Uy167 Clem. Al., f/'lfl~ 

l.lrn• Epiphan. - n:n~ xa' -~fllq«' Clem. Al., ~fll~a' •"' 
"""o' Epiphan. - 20. 'A.nlxov eme~~davi, '.A:•Ixov Epiphan., 
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:Anlxov Clem. Al., Grab. al. - 20. 21 . .;, ~~'I n~in011- ,-c),­
.lorov Epiphanias, om. Clem. AL edd. - 29. n(JOI1111Xov Epiph. 
(et Potter), n(JOI1trJX'J Clem. Al. edd. - 24. ;;r~n~ ~~ Clem. Al., 
8ra7 ll, fll1Jt1lll Epiph. - 25. nlTjs (vel t'IJ';s) emendavi, t1J'~' 
Clem. Al. et Epiph. (n;, Ven.). - ov xarop8w«1'", äua f'~ 
qrpalijva' Clem. AL, ov xaro~qar p~ t1q>dij,oat Epiphan. -
26. 11l~- 2fcrTIIrlf1Jf(?-,fr Clem. Al., 111~ r" ~ n~Yf~r ICJT~11 ~ xa­
rOH(tqrj, (roVTlmn• ä«78WJ!r) Epipb. - 33. ln~ Clem. Al., fl' 
Epiph. - 116. ä7ayxai011 Clem. Al., ro mrayxfÜ011 Epiph. -

Die sittliche Unanstössigkeit des Isidorus erkennt (.,'Jemens 
v. Alex. noch vollkommen an, da er seine Worte eben zur 
Widerlegung der nicht recht lebenden Basilidianer anführt, 
~'6t f.l'I]ÖE ~ain"a amoig 7r:f!anetv t1V'YXWf!oVaLV oi 7r:f!On:a~Of!6g 
~ciW öorptn(IJV. Schon die Auslegung eines mit Matth. 19, 10 f. 
verwandten Christuswortes dürfen wir dem Isidorus zuschrei­
ben. Der ganze Ausspruch wird uneigentlich gefasst. Eunu­
chen von Geburt sind diejenigen, welche eine natürliche Ab­
neigung gegen ein Weib haben. Eunuchen aus Zwang sind 
die theatralischen Asketen, welche sich aus Ehrgeiz beherr­
schen. Eunuchen qm des ewigen Reicheswillen sind diejenigen, 
welche sich der Ehe enthalten, um nicht durch Sorge tUr den 
Lebensunterhalt von dem Höheren abgezogen zu werden. Das 
Pauluswort 1 Kor. 7, 9 wird so erklärt, d&BB der stete Wider­
stand gegen das Feuer der Begierde von der Hoffnung ab­
trünnig ~t. Unzweifelhaft hat lsidorus das Folgende 111°) 
geschrieben : "Enthalte dich also, wie ich schon ges~ habe, 
eines streitbaren (üppigen) Weibes, damit du nicht abgezogen 
werdest von der Gnade Gottes, und nachdem du das Feuer 

• der Begierde ergossen hast, bete. Wenn aber deine Dank­
sagu.ng in V erlangen ·verfällt, und du verlangst, hinfort nicht 
vollkommen zu.handeln, sondern (nur) nicht zu fallen, ao hei­
rate." Wer zu jung oder zu arm ist und nicht heiraten will 
nach der Vernunft, der trenne aich von dem Bruder nicht 
und lasse sich im Nothfall durch dessen Handauflegung stärken~ 
.Manche aber sagen nur mit dem Munde: "Wir wollen nicht 

110) Die Lesart des Clemens v. Alex. :An(tov iat sachlich unannehm­
bar und wohl nur ein durch civrtxaw, cinlxu" Z. 17. 18 veranlaaete.r 
Schreibfehler. Die Lesart des Epipbaniua :A"IIi;:ov i.et gleichfalls aachlich 
unhaltbar, abe.r weist noch auf du richtige :"_nixov zuriick. 
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sündigen", während der Sinn versessen ist zu sündigen. Ein 
solcher wird durch Furcht vor Strafe abgehalten zu thun, was 
er will Der Liebesgenu88 ist wohl natürlich, aber nicht noth­
wendig. Alles dieses lehrt, dass die häreseologiachen Vorwürfe 
unsittlicher Grundsätze auch auf den Sohn des Baallides gar 
nicht zutreffen. Was Isidorua freilich über theatralische Aske­
ten schreibt, mag wohl getroffen haben und solche Vorwürfe 
zum guten Theil erklären. 

Die Bruchstücke des Basilides und seines Sohnes Isidorua 
haben uns also gelehrt, d&SB dieselben barbarische Weisheit 
höher schätzten als hellenische, auch die des Aristoteles. Ba­
sllides selbst bekennt sich thatsächlich zu einer dualistischen 
Grundansicht; er lehrt eine dem Menschen von vorn herein an­
haftende Sündhaftigkeit, von welcher er selbst Jesum nicht 
ga.nz ausnahm, stammend aus einem frttheren Leben. Daher 
die Forderung, d&88 die durch verschiedene Lebensläufe hin­
durchgegangene Seele alles geliebt haben soll, weil alles ein 
Verhältniß zu dem All hat. Aber die Seele soll über solche 
Liebe auch hinausgekommen sein und nichts mehr begehren 
oder haaaen. Solcher Art ist der Dualismus des Baallides 
freilich nicht, dass er nicht da.s Liebt für besser als die Fin­
sterniß (Exeg. XIII, 80 sq.), Gott als den Leiter von Allem (Exeg. 
XXIII, 89) angesehen hätte. Selbst in den Verfolgungen der 
Christen erkannte er das Walten der göttlichen Vorsehung 
zum Heile. Und anstatt zuchtloser Grundsätze zeigt er viel­
mehr einen ächt sittlichen Geist. Dasselbe gilt von Isidorus, 
bei welchem der Dualismus in der Anthropologie hervortritt. 
Die Vernunftseele iat verbunden mit einer niederen Seele,~' 
welche allerlei Anhängsel enthält und soll die Herr8Chaft nie 
verlieren. Dieser Basilidianismus erscheint bäi den hii.reseolo­
giachen Nachfolgern Justin's wohl einseitig und oberflächlich 
aufgefasst, zum Theil geradezu entstellt, ist aber bei Hippo­
lytus II gar nicht wiederzuerkennen. 

Unare Kenntniss der Lehre des Baallides wird wesentlich 
ergänzt durch die Angaben des Clemens v. Alex. und des 
Origenea, welche in demselben Verhältni88 zu den Nachfolgern 
Justin's und zu Hippolytue II stehen. Bestätigt und ergänzt 
wird zunächst der Emanatismus des Baailides1 widerlegt die 
ihm zugeschriebene Evolutionslehre, Den Anfang macht nicht 
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ein Nichteinmalnichts, sondern der Urvater dea Lichtes, wel­
cher an der Spitze der böebaten Ogdoas steht. Zum Zeichen, 
dau sie nur einen einzigen Bericht (Justin'e) bieten, geben 
lrenius und Hippolytus I bloes die ersten 6 Glieder an: Hcn~~' 
N~, Aoy~, 0~/mjot~, :2orpia, d.fnapu;. Die beiden fehlenden 
Glieder bringt Clemene v. Alex. Strom. IV, 25, 164 p. 637: 
.Baot.ülöfjr; de 11noon"~a6I) LILxat.oolmp- öe (1. 'l't) xat. "'~" 
Svrcniea ~ El~11'P" vrcolap(lwet. b •orflooflt. pbat." eH,a­
~arpi11a~. Da darf man wohl den Parsismus vergleichen, wel­
cher bereits eine Ogdoaa von Ormuzd und den 7 Amshaspands 
an "'die Spitze des Lichtreiches gestellt hat Die vielen Ab­
stufungen weiterer Emanation bis zu 365 reich bevölkerten 
Himmeln geben bei Baallides zahlreiche Ötawflllcna. Hippo­
lytaB II erwähnt blOBB den Namen 861). Die Sache kennt 
Clemena v. Alex., welcher Strom. 11, S, 10 p. 434 den Basi­
lidea lehren liisat, «Un'" tZf.la xal. hJ.orrJ'II olula11 ,z"a, xaS' 
haD'fOJI ÖttJOY:f]/la. Die Zahl 365 stimmt wieder zu dem Par­
sismus 863). Einen monistischen Basilides, wie ihn Hippolytus II 
darstellt, verleugnet Clemens v. Alex. Strom. V, 11, 75 p. 690: 
m:i4" lJ Mwiiow oVx. irct.-reercw" {lwf.lo~ xal. "'~ noUaxoii 
xcnaaxeva~Sat t wa cJ' olJy ".;" icJ~Otlf.l~ I'OV SaoiJ ,.W'J'o-

- , ., c B 1 -l~ ' ' ~. c • 1aJI7} "' xoapo", Cl~{; if'!i'" o aat.Mt uw, xa' 'J'OJI f:~a, ~ omt 
lfn -rcj} Baotl&dy doui, xaTrjryel8 -8-e,W. Bei Baallides hat 
Clemene v. Alex. also eine eingeborene Welt, aber nicht den 
Einen Gott gefunden. 

m) Nicht su indem iD o unoOTPI"'JI:'· V gl. Philos. V, 17 p. t 87 : 
vnoarlfcovl:' lx roii ~"vnoar.irov. VI, 32 p. 191: vnoOTcir"' ovalu,. 

"I) Phß. VII, 22 p. 235: ,_"txP' , .. ij, &,."oerptu, ~r"t roii "'"'"~fl~~~"o' 
-roii zu•' ~,."«,. e. 24: p. 297: ro tU 111 rtji l,uar~fl«n ro6rqt d 1101e0' 
utn~ lOT,, e. 25 p. 288: ~ I~ ~ru~ ro6rov roO II#IOT~fliii"OI:' /J~J~Jf.ÜVI:' 
-~ •"'f!IO' t7 lplo,.uJ,. e. 26 P· 240: K(!IIIUI;' r.ie da' z«"r' .Wrcl: ra ''"­
IJI"~~.um~ zn' ttVTOVI;' ilnE'efH ~rut 4IJJIPflEII;' ~~~ llova(u&, 7JE(!~ ,.)" fllJKf/J' 
lOT' •~~r' rßJrov' n.i"v loro' lEroflE"'o' 4a0: noJ.J.Oi". Du Folgende s. in 
Anm. 335. e. 27 p. 242: ro6rov -roD "'""nlfl«To' (bia~ p. 243: -roV..o 
-ro lutOT7Jfl4 -ro •ul-' ~,_"ii,. X, 14 p. 322: El11u' 4~ lfoal-'o"' "'" 4~«0T7j­
fl«~"« GnE~ 

MI) Aucl1 die Perser hatten ein Jahr von 3611 Tagen, vgl. Ideler, 
Handbuch der Chronol. ll, 514 f.; Spiegel, Erin. Altenh. ill, 66o f. 
Dahin weisen auch die 365 Götter der orphieehen Theologie, vgl. L o b e c k, 
Aglaophamua I, 864. 697 aq. V gl. aueh oben Amn. 310. 
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Wer ist nun aber ein andrer Gott dea Ba.silidea gewesen ? 
Ja c ob i (a. a. 0. S. 528 f.) meint: der Archon als der Gott 
dieser Körperwelt Aber welcher Archon denn? Clemens 
v. Alex. Strom. II, 8, 36 p. 448 kennt wohl nur einen ein­
zigen, aber Hippolytue ll deren zwei. Und von diesen kann 
keiner ernstlich als ein andrer Gott betrachtet worden sein, 
da sie ja. beide hinterher ihr Unrecht einsehen, sich flir den 
Einen Gott oder für den "Gott des Alls" erklärt zu haben 
(Phil. VII, 25. 26). Der andre Gott des Baailides kann also 
doch wohl nur der Teufel ala das böse Princip gewesen sein, 
und Giemens v. Alex. beatltigt nebst dem Emana.tismus auch den 
Dua.lismua des Baailides. Basilidea wird von ihm einmal geradezu 
als 9-etasflnl ~;," Jui{Jo'J.o• bezeichnet. Es fragt sich nur, in 
welchem Sinne. Nachdem Clemens die Stellen über die Leiden 
der Christen aus dem 23. Buche der Exegetik& des Basilides, 
schliesslich auch jene Stelle mitgetheilt hat, wo er von dem 
Herrn selbst wie von einem sündhaften Menschen schreibt, 
bemerkt er Strom. IV, 12, 85 p. 600 zuerst: cllla ~tjj Baat­
lelJ'!} ~ vrr6:faat~ fr(!OapaVf~aaaaJI cpfjat. ~r;" 1/JVXfp- b UE~ 
{JUp ~V xolaat." iJnopEJIUJI ~cre9-a, ~;p, pev hlexT~JI ~TctTl­
~ Jux pavreelov, 'J~J' aAÄ7]JI Je MfJ-at(JOfliYrpl OJWfl XOAaaet. 
Dagegen wendet Clemens ein, dass es bei uns steht, durch 
Bekenntniss (vor der weltlichen Obrigkeit) die Strafe zu leiden 
oder nicht. Erleidet nun der Bekennende das .Martyrium und 
wird er geatraft gemäsa der Vorsehung oder nicht? .Ersteres, 
die Ansicht des Baailides, sucht Olemena als widersinnig da.r­
zuthun. Zu einem zweiten Einwande geht er §. 87 p. 601 
über mit den Worten über Basilides : rr~ Je oVX äa-eo~ 9-ua­
~flnl pev ~0" Jt.a{JoJm, aJifJ-(!llmO" Je apa(JTT/fl.xOJI ~oÄ.p~aa~ 
dnei" so" XVf!LOJI; Das kann, an und fU.r sich genommen, 
heisaen: Ist Basilidea nicht gottlos, indem er den Teufel ver­
göttert, für ein zweites Urweaen erklärtm), dagegen für einen 
sündenfähigen Menschen den Herrn zu erklären wagt? Hält 
man sich dagegen an den Zusammenhang, so wird man 
geneigt sein, die Vergötterung des Teufels uneigentlich zu 

"') Protrept. 2, 18 p. 12: ~fuiaa' ".~,. noU~uJa, ebdaa. 4, 49 
p. 43: a11aapL~ n~Eia:tl ~~(w o l«a•üv, cl • l'r»l'lllow ~(w i~oi!AEJIO'JI. -
'.An/'JIOfW, 
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fassen 15b) und eben auf die Ansicht des Baallides von den 
Christenverfolgungen zu beziehen. Dieselben fllhrte Baallides 
zwar nicht auf den Teufel (Exeg. XIII, 87 sq.), sondern auf die 
göttliche Vorsehung zurück. Aber dem Clemens v. Alex. 
galten die Christenverfolgungen nun einmal als Teufelswerk 16'). 

Da mochte er wohl schreiben: Baallides vergöttere den Teufel, 
indem er das Teufelswerk der Christenverfolgungen auf die 
Heilsabsicht göttlicher Vorsehung zurtlckführte. So flLhrt er 
fort, die Christenverfolgungen als Werke dea Teufels, nicht 
der Vorsehung darzustellen: net{Ki~M' r~ o öu1.{Jolor; elöc.dr; 

\ .. 1 ) 'cJ \ .. ' • < ~ > , , \ > - ~ pev o eapw, ovx " Cll{; ue 61. vnopwovpw, a,.".a anoaataat n;~ 
, < - fJ 1 , \ c , Q. t - ,,.. C'' ' 1ftOnwg 'Tj/lafj OVAOpl!J'O(; Xat vnarw.rat. EOW~ 1fl!tfO~::Bt, On~ xar. 

poJ'OJt brt:,;npa'"a' arJ.,;cji xd. Es giebt also, meint Clemens, 
keinen gröeaern Widersinn, als das Martyrium für Wieder­
vergeltung durch Strafe zu ~rklären. Erklärt m&n nun aber 
auch 80 nach dem Z118&DliDenhange, 80 ist es doch nicht zu 
übersehen 1 dass Clemens weiterhin als die beiden eigenthüm­
lichen Lehren des Baallides, welche hier ins Spiel kommen, 
die von der Seelenwanderung und von dem Teufel zUB&IDIIIen­
fasst und deren Erörterung auf gelegene Zeit verschiebt: ~1la 
ne{>r; pev "a dar"una hai11a , el pec8Jit1izlfUJToiift;rt ~ 1/JVx~, x.ai 
n6fi. "oii Öta{Jolov xaJa 'l"o~ olxalovr; l.ax.th)<Tnat xatpo~. Da 
mW18 doch die Lehre des Baailidea von dem Teufel ebenso 
eigenthümlich gewesen sein, wie seine Lehre von der Seelen­
wanderung. Und worin kann ihre Eigenthümlichkeit anders 
bestanden haben, als in dem Dualismus? Das Streben, alles 
Böse von Gott fern zu halten 1 wie Baallides hier von der 
Vorsehung alles Böse fern hält, hängt auch bei Manea zu­
sammen mit der Behauptung eines eigenen Urwesens der 
Bosheit 151). Den ganzen Baailidianismus fuhrt Epiphanius 

116) 8o achreibt Clemeos v. AleJ:. Strom. IJ, 20, 119 p. '91 aq. von 
EpikuruB, welcher all du Ziel d111 Philosophen die Lust seute: 8-tui'H 
roii~ Ua~xo' tVf11'1118-t, xaraiJT'I~II nJ.. 

1141) Gottlos erscheint dem Clemena v. Alex. der baeilidiaoiscbe Ge­
danke' da.u 8-d~~·n 8-loii xa~ JtOAUfll~ geschehen I oiin raq ci XV(J'O' 

8-d~~~~n l1r111~w -rov ""'"~' oV8-" ot rJ,t»Jto~e~o' {JovJ.i,tu' roti 8-Eov rJuJ­
xon•'· Nach dem Urtbeile kirchlicher Rechtgläubigkeit trägt hier viel­
mehr der alexandrinische Clemens einen gottl011en Gedanken vor. 

811) Na.ch Epiphaniue Haer. LXVI, 15 suchte Manes xa7tllll71 pij 
"f!OUalfl"'' 8-Erp und kam auf den Teufel at. selblltändigen Urheber des 
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auf die Frage nach der Herkunft des Bösen, auf die Annahme 
einer eigenen Wurzel der Bosheit zurück (a. Anm. 345). Gegen 
den Dualismus des Baallides ist es keine triftige Einwendung, 
dass er den guten Gott auch den "Gott des All&" oder den 
"Gott über Alles" nannte 16'). So konnte er ihn auch ala 
Dualiat nennen 168). So dualistisch war Baeilides allerdings 
nicht, dass er den Lichtfaden verkannt hätte, welcher alles 
Seiende mit dem All verbindet 860). Er erkannte wohl, d888 
"der über Allem", de1111en Vorsehung allem Seienden eingesäet 
iat (s. Anm. 858), auch über das Walten des Bösen in ge­
wissem Sinne hinübergreift. Allee dieses beweist aber noch lange 
nicht, dass o ~,;;,. ÖÄ.WJ~ .:telx; dem Basilidee auch als I> els .3-eos 
gegolten hätte, wie er bei Hippolytus 11 derjenige ist, l~ ~ 
'Ja n:ana, und kein zweites Urwesen neben eich haben kann. 

Wo zwei Urwesen solcher Art einander gegenübergestellt 
werden, kann ein feindlicher ZuaammenstoBB derselben, welcher 
den Anstose zur Schöpfung dieser Welt giebt, nicht fehlen. 
Dasa Baeilides (Exeget. XIII, 19 sq.) mit fremden Worten 
seine eigene Ansicht auegedrückt hat, bestätigt Clemens v. 
Alex. , indem er die Lehre des Baallides selbst über allerlei 
Anhängsel der Seelen (welche wir auch aus Ieidor's Schrift 

Böeen. Epiphanins fihrt e. 16 fort: ö ~~ IA""'HM'Ir ~~:or M~r {Jovlo­
f.'WOC xmtf•r vml-~i• ro• a,o.", pill!W mfi 1tf!Utlll•-treflr fmw twn· 
1tll'l"ic1J:'III1E"· 

1118) Clemens v . .Alex. Strom. IV, 12, 90 p. 602 legt dem Basilides 
den Ausapmch in den Mund, dass die Vonehnng lr-arEa1ffi~ nur ov­
altnr aVJI xal rj TCÜ7 OVf11fiW rE7if1EJ 7t~r 'I"OV nw 81017 aEoii. So lesen 
wir Strom. II, 8, 36 p. 448: o lnl 7tlif1,. 

•') Auch das entechieden dualistilche zweite Bruchstück der .Acta 
AreheL et Man. (a. o. 8. 207) erkennt daa Licht gegenüber det" Finiter­
Diss als die melior res IoD. Wenn man alao von der Fmsteruiss als der 
peior rea absah, mochte man den Gott dea Lichw wohl den "Gott des 
.Alls" nennen. 

1100) Exeget. Z. 81 aq. Dagegen werden Wenige ~nit dem ale:un­
driniachen Clemens einwenden, dass dann, wenn alles Bein Verhältniss 
zu dem All bewahrt, nach Gottes Willen auch Strafen geschehen müssten. 
Wenn die Verfolgten durch Gottes Willen (povl.tjoe,) verfolgt werden, so 
wfirde entweder die Verfolgung etwas Gutes aein, oder die Urheber der 
Verfolgung würden BChuldlos sein. Für du Richtige erklirt Clemena, 
daes Gott die Verfolgungen bloaa nicht hindere. Hat aie nun der Teufel 
ohne Gottes Willen gewirkt, so iet hier praktisch Clemene der Dualist. 
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über die angewachsene Seele kennen [s.o. S. 218 f.}), mittheilt. 
Strom. li, 20, 112 p. 488: ot Ü./lcpi ~O)' Bao1.'MI.flfJ)' :rr~oa~~­
/la'tt:l ora ml.:h] lWMi)' BtW~€101.)', :fr)'eV/la~a nvt:l -raVZ'a xrn· oool.tn~ 
~:trtlq%8tfl n~OTJ~Ilbt:~ ~ß Ä.oyt.xfi 1/JVXii xa-ra •nflt:l -raeaxOJ" 
xai OfyyXtJOt'tl aextx~v. Eine "urpriingliche Verwirrung und 
V erniehtuog" bieten eben die Exegetika des Baailides B. Xll. 
Z. 19 eq. Da werden die Licht- oder Vernunft-Seelen durch 
das Eindringen der Finaterniu befleckt, ihrer Heimat entrissen 
und mit Anhängseln aus dem Reiche der Finaterniu behaftet 
worden sein. J aco bi (a.. a. 0. S. 528 f.) findet hier freilich 
vielmehr den monistischen Baallides der Philosophumena schla­
gend beat.Atigt. Allerdings kennt auch dieser Baallides eine 
ursprüngliche o6rzvot~ in dem Allsamen 181). Allein diese 
O'Vrxt-'Ot~ ist doch nur das Nochnichtgeschiedensein des V er­
achiedenen. Da könnte die Vernunftseele nur insofern An.. 
hingsei haben, als die Scheidung nicht vollständig durch­
geführt ist. Und wie ist bei dem monistischen BaaiJidea ein 
uraprlinglicher 'la~x~ denkbar? Weist dieser -ra~ax~ 811) 

nicht vielmehr hin auf einen ZuaammenatoBS des Lichtreiches 
mit dem Reiche der Finaternisa? Und dass die V ernunftaeele 
sieh von der Macht der Finsterniss beilacken und fangen Iiese, 
wird ihre Unehuld sein {vgl. o. S. 218). Von jener V er­
miaehung her hat die V ernunftaeele eine "angewachsene Seele" 1 

mit Isidorua zu reden {a. o. S. 218 f.). Seitdem ist mit ihr "eine 
geringere Schöpfung" {Iaidorue de adnata anima Z. 11) ver­
bunden. So kommen wir hier zu dem, waa der Göthe'ache 
Faust aagt: 

Zwei Seelen wohnen, ach, in meiner Brtllt, 
Die eine will lieb Ton der udem trennen; 
Die eine hiUt in derber Liebeeluat 
Sich an die Welt mit klammernden Organen ; 
Die andre hebt gewaltsam eich vom Duat 
Zu den Gefilden hoher Almen. 

" 1) Phil. VII, 27 p. 244: &J.71 rcl(l mli7 (Baalidianorum) 'lj ~OfE~ 
avrzV(/•' OIOfld 11t:&'PfmE(Ipill' Xt:&~ rpvJ.ox('t"''OI' •• ~ ,;1IOXt:&l'litna~ ... ., 
tiV'YXfXv~wew EI, rcl olxEill. 

'") Auf einen solchen Zusammen&tolll (0111>4pop~) weilt mrti.ck die 
Lehre der Sethianer Phil. v, lli p. 142: o ""'f'-"' 1., fleo~• (Jieaaf'-tiJ ed. 
~) ••~ a-•e"n inerue~ .V~ruer. Eben&o X, 11 p. 318. 
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Erst nach jener V ermiachung der Finsterniu mit dem 
Lichte ist die Schöpfung der Körperwelt durch 7 Engel des 
untersten Himmels zu denken. So kommen wir zu der "ein­
geborenen Welt" Gottes (s. o. S. 219)1 welche allerdings nicht 
die Lichtwelt 1 sondern die Körperwelt ist a&S). Von den· 7 
weltschöpferiechen Engeln bezeichnet &Uch der alexandrinische 
Clemena Strom. II, 8, 36 p. 448 den Gott .der Juden als den 
Arebon (principem lrenäus adv. haer. I, 24, 4). Von den 
zwei Archonten des Hippolytus II weisa er gar nichts. Cle­
mena v. Alex. lehrt auch, dass die Weltschöpfung des Archon 
und seiner Gen088en dem Zwecke der höheren Vorsehung 
dient. Die Körperwelt ist die Läuterungsschule der gefallenen 
V ernunftaeelen, welche hier ihre Schuld zu büsaen haben. 
Daher eine irdische Seelenwanderung (s. Baallides Exeg. 
Z. 77 f.). Auf dieser Wanderung erhält die angewachsene 
Seele noch weitere Anhängsel (rr~~p.ina bei Iaidorus de ad­
nata anima Z. 5 sq.). Clemena v. Alex. fii.hrt in der angef"tihrten 
Stelle (s. o. S. 223) Strom. ll, 20, 112. 113 p. 488 fort: allas 
'1"8 ~ 'lßiBVftMWJI JI0-9-o~ xai n~oy8Jisis lpVaBtS 1tqOOB1tUpV8a.9-at 
'fvlnat~ m) oio" lwov, m-9-t}x.ov, Uonos, -cqayov, .Jn, -ca lduJ­
I'aTa neei. -&~JI l/JVX~" lpaJifa~ofUIJia -cag em:J-vpla!; 'f~g tpvxi)s 
'EOis 'Wo'!; ep.cpeq~ e§opotOVJI UrovatJI. J" rae lJuJpaT:a rpi-

1 ,,~ .u \ J I "., C - ' 
qovat 1 'COV'EWJI 'fa cqya 1"'/AOllnat., xat OV /AOJIOJI 'l"a~ oepatg Xat 

t:panaalat,g '&Mr aÄ.oywJI ~WJI 1t(!OaOtxetoVnat , auQ xai lpV• 

TWJI 'lßlsVpma xai. x&ll1J '1JloVat. du% 'fO xai qnncii" loußpma 
L. ..../. " ~' ' ~·I: , ~ , T '~ I 

1t(!001J~IJ/At:Ya 'r'estv. EXBt uE xac. es~ l.vtWf-laT:a owv aua-
f-lanos axlTJela". Die Anhängsel stammen also nicht bloas 
aus dem Thierreiche 1 sondern auch aus dem Pflanzenreiche, 
ja aus dem Steinreiche, da die Seele durch alle diese Reiche 
hindurchgegangen sein wird. Clemena v. Alex. vergleicht den 

1811) In dieser Hinsicht habe ich Herrn D. J aco bi (a. a. 0. S. 520 f.) 
bereits Recht gegeben. Builides stimmte Dicht mit Plutareh'e Behaup­
tung (de def. orac. 2! sq.), TO Tfji ~ttji ~~ ~o•ort•ij f'-'16' lq'lfi.OII ,r."tu 
Th• 710a~oJI. Er theilte nicht die weitverbreitete Annahme einer Mehr­
heit von Welten, vgl. Clem. Rom. epi. I, 20 und meine Bemerkungen 
z. d. St. 

IN) Der Ausdruck ist nicht mit Ja eo bi dahin abz1111Cbwächen, dass 
er nur "eine Addition der Gegenstände, Dicht eine Zeitfolge" besagte. 
Man hat kein Recht, die Bedeutung "noch dazu anwaehii6D." su beeeitigen. 
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M8D8chen des Basilidea mit dem troischen Pferde 1 da er in 
Einem Leibe so vieler verechiedener Geister Heer in eich 
aehlieaee. Auf die Seelenwanderung deuteten die Basilidianer 
auch die Vergeltung bie in das dritte und vierte Geechleeht '"). 
So leidet die Seele in dieser Welt; indem Leiden und Furcht 
die Geschä.fte überkommt, wie der Rost das .Eisen •s•). .Alles 
diesee zeugt gegen den monistieehen .Baailides Hippolytua' n 
und ist nur aus einer dualistischen Weltansieht zu begreifen S&?). 

Die in deD;l Koamoe gefangenen Seelen werden aber nicht 
blosa gestraft, sondern auch geläutert. Es iet Gottes "so­
genannter" Wille, dass sie (auf ihrer irdischen Wanderung) 
alles geliebt haben, om eehlieaslieh nichts mehr zu begehren 

MI) Clem. Al. Excerpta ex IICI'. Theodoti §. 28 p. 976: 7l} ,8Eo, cmo­
lfa4ov, ln} r~"l" •czl rmi{!Tfl9 YE"'"" TO~ cbm8oiica' (Num. xrv, 18. 
Deut. V, 9) qnrab ol cmo &a&ut.Jo" ...-ci rß, I~(Mnflitu~t. 

'") Clemens v. Alex. Strom. IV, 12, 90 p. 603: d nwot; •«1 o fJIO• 
ßot; (.tr czwo} J.lrovtt&•) lrnav~,rU'JIEt roit; n(!lly~czCUt', .;, Mr; T. <IW~(ltp• 

18") Nu iD ganz verbluater Geatalt kann Jaoobi die Ul'IIClhuld 
and die irdiaehe W andenmg der Seele dem Builidea der Philoeophumena 
:&118Cbreiben: "Dass ADhäugsel niederen Lebeua den Geilt auf eine h6here 
Stufe in der Weltentwicklung begleiten, iat NotlureDdigkeit and Schuld 
zugleich; aobald die Einheit des Geist-eslebeua .erreicht iat [welche bei 
dem BuHidee des Clemens v. AleL schon vorirdisch ist], hat der letz­
tere Geaiehtspunkt •eine Stelle [allo ent hinterher gewi.&aermassen eine 
Schuld , nicht von vom herein und eigentlich, wie bei dem lichten Ba­
ailide~]. Das allee 1ti.mmt vortreffiich [I] 1111 Hippolytua' Bericht. Nicht 
minder pust du Dogma der Seelenwanderung, welches Clemens and 
Origenea dem Balilides 1111aehreiben, ll8br gut[?] 1111 aeinen Ideen einer 
Stufenleit& des WeltlebenL Die t1ne»uu~a&r; 1 welche d11l'ch die fPIIlo­
•"ICI'' (naeh Phil. VII. 2'1 p. Mll ist erst Jesna .11"1Z(J.,ri 'I'~ fJIIIAOll(ll· 

·~ I'.W flV)IJfiXv~lnw. - d.u,-..Wl' ,P. I'A tlfi1IUX11pbtcz fJillloll~l!ez& 
.rw. l'ijt; rov 'I1)aoii 4uuqlat•d du hö~ere Leben von den Elemenqm dea 
Diederen befreit, entspricht die Bemerkung des ClemeDI (L o. S. 220), 
daA die Sünden gebÜIJBt werden, die vor der gegenwlrtigen Einkörpe­
l'IIDg begangen aeien [Sünden der Seele in dem .Alllamen der Welt!]. 
Wean auch Hippolytua' Bericht den Anadrnck lt'tl•p~na'Jfll" nicht ent­
hält , 10 nähert er sieh doch dem Gedanken einen Schritt weiter damit 
&D 1 d&BI nicht bl011 wdorus I BOndern auch ßaai}ides &lle Dinge TOD 

Seelen belebt 1111 glauben ICheint (Vß, 27)." In der ugefiihrten Stelle 
findet lieh nicht. weiter, alB du• .die Oft"enbarung der Söhne Gotte.", 
auf welche die ganze Schöpfung harrt (R6m. 8, 19. 22), die Vollendung 
d~ dritten Sohnschaft iat. Die beltimmten, aber dualistischen Züge des 
ächten Balilidee sind bei dem moniltilehen Basilidee völlig verblaut. 

R llJ en te ld, Ketzers-Jüch\e d111 UrcluisteDUuuu. 15 
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und niohta mehr zu hassen (s. o. S. 218). Und die göttliche 
Vonehung erhält wohl den ADBtoM ihrer Bewegung durch 
den Archon (als Schöpfer der Körperwelt); ward aber von 
vorn herein dem Seienden eingesäet 188). So greift die Vor­
sehung von vorn herein über das Walten des Weltschöpfen 
hinüber. Der Archon erhält durch das Loos sein &userwähltes 
Volk Israel (s. o. S. 199). Der "Gott des Alls" schafft sich 
durch Auserwählung eine irdische Gemeinde, deren Glaube 
der Stufe ihrer Erwählung entspricht 1111). Ba.silides wird wohl 
schon bei den vorchristlichen Erwählten eine Art von Glauben 
in der Art des Hebräerbriefes gefunden haben ''0). Er lehrte 
ja eine W esensnothwendigkeit, dass die Erwählung zum WiBSen 
und zur Seligkeit gelange ll7l). 

"8) Mit Rücksicht auf die Builidiauiaehe Lehre ßehreibt Clemena 
v. Alex. Strom. IV, 12, 90 p. 602: 7} nefwo~~t 41, d •«~ ci-ro z-oii äexono,, 
.;, ~«' , 7tJfltit#l-trJ llexnaJ, cill.' lpt«TErlmt~ rllis' oursl~ aV., 1111~ ri 
rew OWWP rwlatJ 1fe0' roü rm &Miw 8-EOO. 

11ft) Clemena v. Alu. Strom. ll, 3, 10 p. 433 sq.: lnaii8-a rpva~ 
rirovna• n," nlan" ol af'~ .,.;,,. Bllr1Jl.Et4."., -a.· 8 1111~ ln~ rii> lxJ.o­
y;;, nlnovrs'" ~~~;", rci f'r&S.~f'lnll U'llr&no4Ein-. EUf!la•ovfl«'ll xarRl~tpn 
f101TI''~· - fn rpctab ol ci1fo Baa.l.El4ov, nlan" Cif'11 •m ldor1pl olxEI«'If 
fl'lfr&J 11111S • ix«arcw 4J6ansfU1, ~rar' b~lll•oloU:ITJf'« 4' ~~~ r;;, bclo~' rij, 
wu(lxoaf'lov ni• •oaf'~" cinaf1TJ> IJ!VIHOJ> aV'IIInEa8-11• nlan•, ~rarci.U'llo" 
n Elfltu r§ b.iarov ll1ft4• xcd rii• nlrl'I"EOI' ....;," 401(1EIW. Die Erwiihlung 
aber ist hyperltosmiaeh, Strom. IV, 26, 161 p. 839: E&.". ""~" ldoy1rv 
roii XOOf'OV 0 B«r1Jl.El4T}r dl'IIJ!E J.lyn• .. ;;" &nq•orlf'IO'II cpvrsu o7lrlllltl. 

n-> FA erinnert an die F&lllltlDg des Glaubens Hebr. 11, 1 als iln•­
Cof'h011' !)noaraaJ>, 1r(I«Yf'Gr011' ll.Erxor o~ 'l.Eno14b.,", W6DI1 Clemens 
T. Alex. Strom. n, 6, 27 P· 443 IChreibt : .S(IICon«J yoin ol ano Blllf11-
l.El4ov n),. nlan11 lJiv.rlr avpt«Ta8-EO'J)f nqO. n J"ew ,..;, JtJJ'Omow al'a9T}­

f11.,. ~~ ro ~-'" 1fii(!E"'GJ. 
l'fl) Clemena v. Alu. Strom. V, 1, 8 p. 644 aq.: d rot rpvau rJ> 

'1"0)' 8-EO" brlO'TtrTIIIJ, air Blllrltl.EI4'1' ol'ncu, "";," ,.O"rsn• ....;", IEczl(llrw nlan'P 
llf'll 11111~ flaa.l.Ellll'll 1r111l x«.loifl (L ~r111l.ciW lrCil) ulan' oliat11r dft,.... Tov noc~­
aiii'Yror nl71a'- imaqX''" 111Vr-.J• l(lf'.".EtJf6Jf o?Jal111t1 1 dU' o~x 1Eoval11111, 
Zlll rptia•• xRl tJ7r0arlllrlW, ulcn-r U1'V7rE(Ifl.trov Jtillor ä4wq•arov ' ovxl. 
4! 1/lvri• liVrEEovaloll lorlolrl}v tn!<yX«ra~ErlJJI Uyn """" nltrrw. 7rlll(l/1-
7tOVrlJ z-ol'YV'II r&l lnolal a'l rE ~rarci T1p. n«lat.ciJ/ cd' n xarcl: n," 'IIIIIV 
4·~~~1t'lf1, qr6au a~of'l'llov, llir 0V«1Eni1fo> flovltTtn, nJOor, 1t«l rpuau 
nJr~roii 1t11l lxl.Euov mor, .Ur Baal1.tlt171' tJOf&l,n. ~" J' ;;" xcxl rUx« 

rij, ""oii t1Gnfif!O> "llf!Ovalcx> X(IW9' nor! aJiaJ.af'l/Ja' 4v11af1a-a, """" rpila'"· 
d 4! /n!cxrxtrltr'll r;,J/ lnW1Jf'l«11 'I"OV lrV(!lov ~rl«UJ',, o~zErlll av~?ir rci 
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Bei den Nachfolgern Juatin's wird die Sendung des Er. 
lösen in den Kosmos veranluat durch die heillose Verwal· 
tung der Weltherracher. Clemena v. Alex. liBBt die innere 
Seite dieser Sendung erkennen in den Erwählten, welche zum 
Wiseen und zur Seligkeit gelangen sollen. Davon, dass von 
dem Evangelium, wie HippolytuB ll (Phil. VII, 25 p. 239) 
schreibt, oMb x~l:teJI ~raS"., weiss Clemens v. Alex. nichts. 
Im Gegentheil lässt er mit Juatin's Nachfolgern einen hohen 
.Geist von oben herabkommen, und ea ist kein Widerspruch, 
wenn er deneelben nicht gerade als den NoV$;, sondern als 
den tJtaxO'JIOf; oder das tntBVf.la dtaxcwot'Jf.lB'J'OV, des "Gottes tlher 
Alles" bezeichnet. Die Stelle Spr. Sal. 1, 7 aex~ ooplag 
rpo{JO{; xvelO'V ward von den Baailidianern auf den Eindruck 
der ersten Ankündigung der Erlösung auf den Archon ge· 
deutet 171). Die&lm Eindruck kennt auch HippolytUB n, indem 
er den groB&en Archon durch seinen Sohn das Evangelium 
erhalten und lernen 11Last, d&BB er· nicht der Gott des Alls 
war (Phil vn, 26 p. 239), wie dann auch der zweite Archon 
.durch seinen Sohn ebenso belehrt ward (p. 240). Es wird in 
der That bei dem Herabsteigen des Erlösers durch den ßim. 
mel des Archon zu' denken eein, daBB dieser die erste Kunde 
von der Erlösung erhält. Dann erst findet der Diakonoe des 
Urvaters in Jeau, auf welchen er bei der Taufe in Gestalt 
einer Taube herabkommt, das menschliche Werkzeug seiner 
irdischen Erscheinung nll). So doketisch, wie Juatin's Nachfolger 

rij' rp/xu~ fluOfAUIII fU'a-rjan za} -~~ XIJI1 r; TW lfyaw Wnrufq, 
ci.U' oai rpixlu rT~fAWTJ' rijc 1~,. 

11') Strom. II, 8, 36 P· «8: lvrtri'UJ-o ol up~ TcW Blllfl~ll", TrWTO 

lfrryovf'f'IIO' rA k-r011 aww IJI"'fl'" äqxcnr11 hrraotirravr• ~ IJiarT'" roii 
t!~~J~Xcnovpbov lnlVpuo' bnrl«yji'ff•• rr;i TE UoVrTf'U' xa1 rr;i ~•vpa• '""~' 
IJ.nlla' W'm"tbrrpbov, xal r~ barl'JP" rmroii rpo{lO'ff ~rl".a;J,_, ciez~ 
'Yt'ffOf'WO'ff r101J11«' rpvlox~"'fT~' TE •lll luu~n..;, x11l TEUGTr~' 1r11~ 
dnoxararrrar~'. oll ""~ f'070'/I rew XOrlf.'O'ff, dW xal 1"i,1' ldoyir'ff l•a­
X(!('ffi/IC o lnl '"iirr, ne~lfDlt'- Ueber die Valentiniani.che Benutzung 
der Schriftstelle vgl. Phi!. VI, 32 p. 191. 

lU) Clem. Al. Excerpta ex IICl'. Theodoti §. 16 p. 972: Xllll ~ m~·­
llrt(!.Z ~~ awpa .IJI." (Luc. 3, 22)' ~· ol ,.,~., TO ,",071 :l('fflVf'tZ IJIIIfiW, ol 
.Ji cinl> Baa,ullov rO" luix0fl01'· Der Jahrestag der Taufe Jeeu war 
daher ai. der Tag d-.r lmiJia'llt.a für die Builidianer ein hoher Festtag. 
Clemena V. Alex. Strom. I, 21, 146 P· 408: ol lt dno Barr,u14ov llra1 rov 

u• 
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berichten 1 lliaat Clemena den Christus des Baallides allerdings 
nicht unter den Menachen auftreten, Es ist der wirkliche 
Mensch Jeeus, mit welchem sieh der Nue oder Diakonos des 
"Gottes fiber allea" von der Taufe bis zum Leiden vereinigt. 
Jeaue, abgesehen von dem hoben Geiste, desaen Triger er 
ward, bleibt Mensch. Das ist der Jeaus, welchen Baallides 
selbst in seinem Leiden für eigene Schuld, wenn auch nicht 
dieaes Lebens, irgendwie gebilast haben lieu (Exeget. xxm, 
63 sq.). Mit Jesu 1 namentlich mit seinem Tode liesa er die 
groue cpv!oXf!lYIJCit.S, die Scheidung der verschiedenen cpvla, 
der hlor~ mit ihren mannichfaltigen Abstufungen, und des 
Kosmos beginnen (s. Anm. 861. 872). Mit Jeau, namentlich mit 
seiner Auferstehung beginnt aber auch die a:rtoxmciuraotr;;, die 
Heimkehr der gelluterten und erlösten Vernunftaeele. ·In sitt­
licher Hinsicht erhebt Clemena v. Alex. die seit Agrippa 
Kaator gangbaren Vorwürfe wenigstens gegen Baallides und 
Sohn nicht. Nur das tadelt er ernstlich, dass Baallides selbst 
in den Leiden der Christen das heilsame Walten der Vor­
sehung wahrnahm. 

Kann ea noch zweifelhaft sein, dass Agrippa Kastor und 
J111tin's Nachfolger den Baallides wohl gehässig 1 einseitig und 
oberflächlich darstellen, aber doch immer noch den wirklichen 
Baallides wiedergeben, wogegen Hippolytue II einen ganz ver­
einzelten 1 aus dem Dualismus und Emanatiamue in eine pan­
theistische Evolutionslehre umgesetzten Basllidianismus bietet, 
in welchem auch die beibehaltenen Vontellungen der rpvJ..o­
xqiYij(lt.S und der an:oxtn"atnaotr;; noch die dualistische Grund­
lage bezeugen? 

Satornil und Baallides haben die Schule des Menander in 
Antiochien durchgemacht Die simonisch- menandrische Grund­
lage ist bei ihnen nicht zu verkennen. Geblieben ist der 

'flnrlap.ttTo' fl~roii (INU) nj,. ~p.lqrn lovraCova• nqo4uwvntqtvcwn, 
a7flyJitUUta.. qJIIU~ 4~ lh-fll ";. nt71:fX~·UxttT07 ho, T.,~IOIJ Kalaaqo, 
~" nwrt1tll.lftmnt• roii Tvfl~ P.rf'~ (6. Januar), ","~, 4A IIW~7 ht4vrantJ' 
-coii m oii f'"fJ'O' (2. Januar). ro n naao, tnlroii axq•{lol.orovf'Et'O& cpl· 
eoVCI&J' ol p.b n7t' Trjj IDIIWtDrrp lrf& T&{lfq/011 Kalaflf!O' </>c:pnm~ xl 
(21. Mirz), ol4A <l>clqp.ov~l xt (20. April), cillo• Ji <l>trqp.ov~l ,a• (14. April) 
ntno"~ba& rlw a1r11:ijqa llrovan•. Die eiDjährige ~eit Jesn, unver­
einbar mit dem Johannee-Evangelium. 
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Grundgedanke einer unvollkommenen Schöpfung der Körper­
welt, in welcher etwaa Göttliches gefangen gehalten wird, und 
einer vollkommenen Erlösung aus und zu der Geisteswelt. 
Satornil und Baallides sind aber auch ihre eigenen Wege ge­
gangen, eine Strecke weit zusammen. GemeiDaam ist die 
chr:iatliche Wendung der Gnosis, aber auch die dualistische. 
Die pantheistische Ennoia Simon's zeigt sich bei Satornil nur 
noch vorübergehend in der Schöpfung des Menachell, bei Ba­
ailides gar nicht mehr. Dagegen ist der Gegensatz von Geistes­
und Körperwelt dualistisch geschärft, am meisten bei Satornil. 
Gemeinsam ist der Einßusa des Paraismus, und doch wieder 
verschiedenartig. Der Parsismus, dessen EWflusa bei Satornil 
hervortritt, hat, doch wohl von dem Buddhismus her, einen 
asketischen Anflug m). Der Parsismus, deaaen Einflusa wir 
bei Basilides wahrnehmen, ist von solchem asketischen An­
fluge frei und zeigt sich namentlich in der ausgebildeten Ema­
nationslehre von der höchsten Ogdoaa herab bis zu den 365 
Himmeln, aber auch in dem Z118&1Ilmenstoss beider Reiche, 
des Liehtee und der FinsterniiiB. Es mag richtig sein, was die 
Acta Archelai et Manetis (s.o. S. 207) berichten, dass Basilides 
auch bei den Persern gewesen ist und deren Weisheit unmittelbar 
kennen gelernt hat. Dann hat er in Alexandrien seinen bleiben­
den Wohnsitz gefunden, und es ist nicht zu übersehen, dass 
er in der Lehre einer Seelenwanderung mit der Weisheit der 
Aegyptier zuaammentriffi, wie sein Sohn Iaidorus die. Prophetie 
Aegyptens hochgeschätzt hat (s.o. S. 214f.). In Aegypten wird 
Baailides wesentlich dazu beigetragen haben, dass Kaiser Ha­
drianua das Christenthum daselbst so schildern konnte, wie 
er es in dem Briefe an den Consul Servianus thutm). Unter 

~'~') Vgl. Amn. 239. Die Enthaltung vom FleiiChgenUJJe (•. o. S. 192) 
war bei deo Satomilianem ebeDao wenig allgemein, wie bei den Magiem. 
Die Enthaltung von der Ehe ist eine vieHeicht buddhiatiache Steigerung. 

' 1') FlaviUB VopiBeUB Saturnin. 7. 8 : Hadria.ni epiatolam ponam 
ex librie Phlegontia liberti eiUB proditam, ex qua penitus Aegyptiorum 
vita detegitur: 

HadrianUB Auguetus Serriano connli salutem. 
Aegyptum, quam mihi laudabu, Seniane cariBBime, totam didici levem, 
pendulam et ad omnia famae momeata volitantem. illie qui Serapem 
colunt Chriatiani eunt et devoti nnt Serapi qni ee Christi epiaeopoe di­
eunt. nemo illie arehieynagogUB ludaeornm 1 nemo Samaritee, nemo 
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Ka.iser Hadrianus zur Zeit des Barkochba-Krieges (um 135) 
hat Baallides in Alexandrien gewirkt 176) und wenigstens bald 
darauf die Streitschrift des Agrippa Kaetor hervorgerufen. 
So hat er die magische Gnosis in ihrer christlich -dualistischen 
Wendung auf den empAI.ngüchen Boden Aegyptens verpflanzt. 
Da ward seine Schule •ufrecht erhalten durch seinen Sohn 
Iaidorus. Der Ba.silidianismus verbreitete sich aber auch 
weiter und nahm, wie es scheint, in Rom jene pantheistisch­
hellenische Wendung, in welcher ihn Hippolytus II darstellt. 
In der ursprilnglichen dualistischen Gestalt hat er sich noch 
später erhalten in Spanien 177), und liegt noch der Ll3hre des 
Priscillianus zu Grunde STil). 

Mit Baeilides ist die von Simon. begrflndete, von Menander 
fortgebildete Gnosis zu einem gewissen Abschluss gekommen. 
Aber die Nachwirkung Simon's ist noch lange nicht zu Ende, 
und wir folgen nur der Sache selbst, wohl auch der ursprüng­
lichen Darstellung Justin's, wenn wir dem Simonianismus noch 
weiter nachgehen. 

5. Die Gnostiker. 

In der Quellenschrift des Irenäus, welche wir fur Justin's 
Syntagma halten dürfen, fanden wir die "gnostische Häresie" 

Chriatiaaorum preabyter non mathematicna , non hl.l118p(l%, non aliptes. 
iJ1118 ille patrianlha cum Aegypmm venerit, ab allia Serapidem adorare, 
~ allia cogitnr Chriatum. - unus illia deus nullua (nummua?) eat. huno 
Chriatiam, hunc ludaei, hunc omnes venerantnr et gentea. 

ITI) Euaebiua ChroD. ad Ol 228 (1311 p. Chr.): Baallides baeresiarcba 
hia temporibaa appanüt. KG. IV, 7, II f. Bieronymua de vir. illuatr. 21: 
moratal est autem Baallides, a quo Gnoatici, in Ale:u.ndria temporibus 
Adriani, qua tempeltate et Cochebu dm iudaicae factionia Christianoa 
YBriil aupplicüa enecavit. Verschieden iat der Stoiker Baailidea aua 
Skythopolia, Lehrer dea Kaisera M. Aureliaa (vgl. Ze ller, Grieeh. Phi­
loa. m, 1. 3. Auß. S, 691 (614], auaaer welchem ea noch einen andern 
Stoiker d. N. (a. ebdaa. S. 570 f. [509)), auch einen Epikureer d. N. gab 
(ebdaa. S. 370 [1146]~ 

,, .. ,') Vgl Hieronymaa in Iea. lib. XVII zu. Jea. 64, 4 u. ö., Sulpi­
ciua Severua Hiat. B&Cr. ll, 46, UDd waa Gieaeler KG. I, 2, S. 99 f. 
bemerkt. · 

1'18) Vgl Baur, KG. ll, 74 f. 
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oder die "Gnostiker", von welchen 'Valentinua ausgegangen 
sei (Irenä.ua adv. h. I, 11, 1). Diese Bezeichnung kann uns 
nicht befremden, da wir eine astrologische oder magische 
Gnoeis oder Geheimlehre schon bei dem Samariter Eupolemoa 
(s. o. S. 151 f. 155), den Essenern (s. o. S. 121. 127 f. 132. 148), 
Simon von Gitta (s. Anm. 298) und llenander (s. o. S. 187 f.) 
gefunden haben. ., Gnoatiker" werden also die Inhaber magi~ 
scher Geheimlehren gewesen sein. So kennt auch Celsua 
"Gnostiker" neben Sibylliaten unter den christlichen Häreti~ 
kern (a. o. S. 88 f.). Barbelo- Gnostiker lässt lrenäua in Menge 
aua den .Simonianern hervorgegangen sein (s. Anm. 78) und 
ihnen verwandte Gnostiker, für welche er noch nicht solche 
Namen, wie Ophiten, Kainiten u. s. w., hat, bezeichnet er als 
die Stammväter Valenti.n'a (s. Anm. 12). Bei Hippolytue II 
(Phil. vn, 11) erscheinen die Na.aasener als eame>Vr; T)'(OOTLXOV(; 
lwo,.ull;onll!;. Es gilt auch den Peraten und Sethianern, wenn 
Phil. V, 23 p.l48 aq. von den untergeschobenen Schriften des 
Gnostikers Juati.nua bemerkt, dass sie zum Theil den vorher 
genannten Häresien ähnlich sind, o~ot. cJi i.cJ[~ o1 n 'nS[; 

~LXOV{; eawovr; anoxaJ.oVat., np, 3-av~aafm. )'JIWaLll -&oii '&6· 

i.Biov xai ara.:fov ~CwoL xa-&anBnMt6J-er;. Als Stammvater 
mannichfaltiger Gnostiker bezeichnet Phil vn, 36 den Niko­
laos. Dasselbe thut Philaster haer. 33 (vgl. 84. 88. 100. 104. 
129). Epiphanius Haer. XXV. XXVI bringt nach den Niko­
laiten noch besonders die "Gnostiker". Ohne Zweifel gab es 
71Gnoatiker", welche sich nach keinem einzelnen Stifter, wie 
Satornil, Basilides, nannten und doch eine eigene Zunft bil­
deten, da Bie durch magische Gnosia die Ohmacht über die 
kosmischen Mächte zu haben glaubten. Zu der Magie ge­
hörte auch W ahrsagere~ und als W ahrsa.ger wird Epimenides 
fK"aTLxWfm~ genannt a "). Als W a.hraager wollten die Eieha­
saiten n~yvwaTtxol. sein 880). Hierher gehören solche Gestalten, 

111) Von Epimenid1111 sehrei.bt Laertiua Diogen1111 I, 10, 114: J.iyova, 
Ii 'rUIE' on Keiiur aimji llilova,." .u, ~E9i· rpaa~ raf! nl 'YJ'IIH1I"&Xmi'Cs­
TO'J' yEyOJ/har.. Ee folgen V orhersagungen d811118lben. 

-) PhiL IX, 14 p. 293: -roaoii-ro." .n '"trpvalownu, llir nl '"f!O'Y"~»­
nu:ovr lauroi/r Ur''"· X, 29 p. 331: '"f!D'Y"IIH1I"urovr 111 IauTour Uyov­
aw. Eigenthümlich Epipbaniua Haer. LVIII, 1 über die Valeaier: xal 
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wie der Peratik.er Euphratea und der Karystier Akembea 
(K.elbes), deren sich manche Ophiten als ihrer Stifter rühm· 
ten 181). Solche "Gnostiker" mochten schon zu Ju&tin's Zeit 
ala eine eigene Häresie aufgeführi werden und zwischen dem 
Archihä.retiker Simon und V alentinus den Zusammenhang 
bilden, welcher in JUBtia'a Syntagma nicht gefehlt haben kann. 
Auf alle Fä.lle lä.ut sich die succeesio haereticorum, welche 
Ju.stinua augefUhrt haben mWIII, nicht anders durchftlhren, und 
weder Juatinus (s. Amn. 71) noch die Sache selbst verwehrt 
diesen Fort&chritt. 

a. Die Barbelo-Gnostiker. 

lrenJLus adv. haer. I, 29 beginnt: 71Ex bis qui praedicti 
aunt Simoniani multitudo Gnosticorum Barbelo exaurrexit et 
velut a terra fungi manifestati sunt." Da haben wir "Gno­
stiker" als eine eigene H&reaie, und was uns ala Barbelo­
Gnosis mitgeiheilt wird, erscheint ebenso als Fortbildung des 
Simonianismus wie als Vorstufe des V alentinianismus. Bei 

ot ",W ln•zai~ICU TOVTOVS' flriiiOTIXOVS' {JouJ.onru i.iyU)', o/ne der~ 6i TaW 

TfiOUn~a,.". 

881) Origeaea c. Cell. VI, 28: ·a"-~ ~rpearJTP n,..r dafiY'IT~Y" 
rrii11 d-roat.", •lixoOnEr i.&y.",. Philotophum. IV, 2 p. M: roU...o"" x~'t" 
f14f~Wo• BU~r'l' o IIE~tnur~ ul 'Jlul'flil' o K11f!vOTw, -~ o i.omor 
TOVrOW X~O' r.V lOy" (r•1 r~S' g}.'llfl{"' /7rO)'O/'ti.O'anl' flleWOW OTtfO'Uf 

acrl cinoOTII~P flras.iW 4UJI,;/'EOW d, ~ acrl avwprtnlrl' gyaa..iv /'lrU 
11~ 11~r~vovra aaloiinEr roncieza, aa} n~rlnlov' ~eal Jlla 
11i.EiOT• lwcipn11· Ir, 7Jßaap ~ lnuetzt~~~hrj,. af(ltrt"' btai,aop«• a!U 
6111iyE•, '""" d, ro,. 11. row.", l0y011 "s.la.l'w· Daher bei den 
Peraten Pbil. V, 1S p. 127: ol rfj, Ilt~«rurij' «lflaE•' a(IX'Irol Ev~'T'IS' 
ci IIlf«TUt~ llfrl~ Kll{l'l' d K~VOTio,. X, 10 p. 315: ol 4~ IIE~ur111' "..4.41-
l"'r o K~rtr•o, aa~ Evrp(ltir'l, o IIE~•xOr· Theodoret baer. f"b. I, 17: 
".A..Jip'lt; o Kllf!UarUJ' acrl o IIE(I«UitO' .Ev~'l'• arp• o~ IlEeß'Tal n~oa­
'lr~riY'. E. gab auch einen Stoiker Euphratee, den Lehrer des 
jtl.ngeren PUniua, welchen Phil011tratoa ale den Hauptgegner des Apollo­
Dioe von Tyana dantellt, gestorben 118 n. Cbr. Philoetratos vit. soph. 
I, 7, 2. 25, 2 neunt ihn einen Tyrier, Stephanua von Byzanz de urb. 
"Fm:1Cf>1%"l" einen Syrer aua Epiphania, Eunapiua vit. philoe. p. II einen 
Aegyptier. Vgl. Zeller, Griecb. Philo1. lll, 1, S. 613 d. 2. A., S. 690 
d. 3. Au!. 
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Simon standen an der Spitze der Urvater und seine Ennoia. 
Bier erfahren wir: Quidam enim eoJ'IlDl aeonem quendam nun­
quam senescentem in v~ apiritu aubüciunt, quem Bar· 
belon (:•n;tt ,:::J..,N:::J., in der Vier ist Gott) nomiuant. ubi ea1e 
Patrem quendam innominabilem dicunt. voluiaae autem huno 
manifestare i5e ipsi Barbeloni. Ennoeam autem hane progrea­
aam stetiaee in conapectu eius et poatulasae Pro g n o 1 in. cum 
prodüBBet autem et Prognosis, his ruraum petentibua prodii t 
Incorruptela (Acp&a~la) 1 post deinde Vita aeterna 
(.A.lfiWla Zan7 Theodoret. haer. fab. I, 13) in quibus gloriata.m 
Barbeion et proapiclentem in magnitudinem et conceptu de­
lectatam in hanc generaase simile ei Iumen (~). hanc in­
itium (-c~ ~~) et luminationia et generationie omnium 
dicunl et videntem Patrem Iumen hoc unxisae illnd sua be­
nignitate, ut perfectum fieret. hunc autem dicnnt esse C h r i­
stum, qui 1111'8118 poatnlat, qnemadmodum dicunt, adiutorium 
Bibi dari Nun, et progressua est · Nua. super haec autem 
emittit Pater Logon [et Thelema]. coniugationea autem fient 
(1. fiunt 1 eh·a CJtnts~Vf1Jf1tn' Theodoretua) Ennoiae et Logi, et 
Aphtharaiaa et Christi, et Aeonia autem Zoe Thelemati oon­
iuncta est, et N us Prognosi, et magnüicabant hi magnum Iumen 
et Barbelon. So erhalten wir nach der Syzygie des nm-W 
llxa-cO)topatn~ (auch ,Uya cpWI;) und der Barbelo vier weitere 
Syzygien: der Ennoia und des Logos, der Aphtharaia und des 
Christus, der Aeonia Zoe und des Thelem&, der Prognosis 
und des Nua. Aehnlich entsteht eine zweite Stamm-Syzygie 
nebst vier aus ihr entstammten Syzygien: Post deinde de 
Ennoia et de Logo Autogenem emissum dicunt ad reprae­
aehtationem magni Luminia 1 et valde honorificatum dicnnt, et 
omnia huic subiecta. coemiBB&IIl autem ei Ale t h i a m , et esse 
coniugationem Autogenis et Alethiae. de lumine autem, quod 
est Christus, et de Incorruptela quatuor emisea luminaria 
(~) ad clrcumatantiam Antogeni dicunt, et de Thele­
mate rnrsua et Aeonia Zoe quatuor emisaiones factas ad sub­
ministrationem quatuor luminaribus 1 quaa vocant C h a r in, 
Thelesi n, Syneain1 Phronesin. et Charin quidem 
magno et primo Iuminario adiunctam, hunc autem esse Sotera 
volunt et voeant eum Armogen, Theleain autem aecundo, 
quem et nominant Raguel {'tt1!1'.,), Syneain autem te.rtio lumi-
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nario, quem vocant Eleleth (n;-,,, xa41n:o!;?). So erhält ma.n 
ein Abbild der Ur-Syzygie und der aua ihr geflossenen vier 
Syzygien. Die zweite Stamm- Syzygie bilden Autogenes und 
Aletheia; die vier entstammten Syzygien sind: Harmogenes 
(Soter) und Charis, Raguel und Thelesis, David (vgl Epiphg... 
nius Haer. XXVI, 10) und Synesis, Eleleth und Phronesis. 
Den AbschlWIB bildet eine dritte Syzygie: Confirmatis igitur 
aic omnibus, super haec emittit Autogenes Ho m in e m per­
fectum et verum, quem et Adama.ntem (Ada/Ulna). vocant, 
quoniam neque ipse domatus est ( lda~t19-1)) neque ü, ex qui­
bus erat 1 qui et remotus est cum primo lumine [Christo] ab 
Armoge. emissum autem cum Homine ab Autogene Agni­
tionem perfectam (Tväx1Lv ~sÄ.Blcn) et coniunctam ei, unde 
et hunc cognovisse eum, qui eat super omnia, virtutem quoque 
ei invictam datam a virginali spiritu. et refrigerant ( &"anati­
onal.) in hoc omnia hymnizare magnum Aeona. hinc autem 
dicunt manifestata.m matrem [Barbelo ], Patrem, Filium [Chri­
stum]. ex Anthropo autem et Gnosi natum Li g n um, quod 
et ipsum Gnosin vocanl Autogenes sendet aus den Adamas 
oder den "vollkommenen Menschen", welcher sich mit der 
Begleitung des ersten Lichtes oder Christi von Harmogenes 
trennt und a.n seiner Seite hat "die vollkommene Gnosis". 
Daher seine Gnosis des Urwesens. Mit unbesiegbarer Gewalt 
wird er ausgertlatet von der Barbelo. In ihm kommt alles 
zur Ruhe, zu preisen den gro886n Aeon. So wurden geoffen­
bart die Urmutter Barbelo, der Urvater und der Sohn (Chri­
stus). Dass lrenäus hier aus einer schriftlichen Darstellung 
aUBBChreibt, lehrt das Folgende. Denn ohne uns über die Be­
deutung des ersten Engels und des Monogenes (doch wohl des 
Adamas ?) erst aufzuklären, fährt er fort: Deinde ex primo a.n­
gelo, qui adstat Monogeni, emissum dicunt Spirit um sanctum, 
quem et Sophiam et Prunicon vocant 1181). hunc igitur vi­
dentem reliqua omnia coniugationem habentia, ae autem aine 
coniugatione, quaeaisse cui adunaretur, et cum non invenerit, 
asseverabat (&886rvabat, ipvJ.a§s?) et extendebatur et prospi­
ciebat ad inferiores partea, putans hic invenire coniugem et 

181) Die l"1~'1'P, t!'"'l erkllrt die weibliche FauUDg. 
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non inveniens exsiliit, taediata quoque 7 quoniam sine bona 
voluntate (ä,.8V riWoxl~) Patria impetum fecerat. -post deinde 
eimplicitate et benignitate acta generavit opus 7 in quo erat 
ignorantia et audaeia; hoc autem opus eius esse Proarchontem 
(1. Protarchontem) dicunt, fabricatorem conditionia huius. 
virtutem autem magnam abstulisse eum a matre narrant et 
abstitisse ab ea in inferior& et feciase firmamentum coeli , in 
quo et habitare dicnnt eum. et cum sit ignorantia, feciase eas 
quae sunt ab eo potestates et angelos et firmamenta et terrena 
omnia. deinde dicunt adunitum eum Au t h a d i ae generasse 
Kakian, Zelon et Phthonum et Erinnyn et Epithy­
m i a m. generatis autem bis mater Sophia contristata refugit et 
in altiora secessit et fit deoraum numerantibus o c t o n a t i o. 
i1la igitur secedente, se solum opinatum esse et propter hoc 
d.ixisse: "Ego sum Deus zelator" (Exod. XX, 5) et: nPraeter 
me nemo eat" (Ies. XL V, 5 .. 6. XL VI, 9). et hi quidem talia 
mentiuntur. Hier, wo wir doch erst am Anfange der ir­
dischen Geschichte stehen 1 bricht Irenäus ab. Wieder ein 
Zeichen, dass er eine ältere Darstellung abschreibt. Hätte er 
aus eigener SachkenntniBB geschrieben, wie es bei den ( ophi­
tischen) Häretikern I, 30, 1 -SI, 2 der Fall ist, so wü.rde er 
nicht plötzlich aufhören, nachdem er die Beschreibung nur 
zur Halfte ausgefiihrt hat. Allerdings ecl)re.ibt er über die 
Barbelo- Gnostiker von vorn herein: quorum principalee apud 
eoa sententiaa enarramus. Aber thataiLchlich giebt er diese 
Gnosis in der ersten HiLlfte wesentlich vollständig und lässt 
dann die Kosmologie 7 Religionsgeschichte und Soteriologie, 
wahrlich keine Nebensachen, ganz weg. Durch jene Vorbe­
merkung wird er es flir entschuldigt gehalten haben, dass er 
eine Quellenschrift nur zur Hälfte wiedergab. Das, was Ire­
nAua wirklich bietet, macht schon an sich den Eindruck eines 
Auszugs. Tritt doch der Monogenes ganz unvermittelt ein. 
Und Schriften der Barbelo- Gnostiker selbst nennt IrenAus als 
seine Quellen nicht, wie er es doch bei den (kainiti&chen) .Hire­
tikern I, 811 2, bei den Karpokratianern (I, 25, 5) und den 
Markosiern (I, 20, 1) thut. Er wird also eine frühere Dar­
stellung (Justin's?) zur Hälfte im Auszuge wiedergegeben 
haben. 

Die Barbelo- Gnosis, so weit sie lrenäus darstellt, ist 
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otfenbar eine Fortbildung dea Simonianismus ' 11). Die Ennoia, 
durch welche schon bei Simon der UrV&ter den Gedanken der 
Schöpfung von Engeln und Erzengeln faaate, welche dann aus 
ihm heraustrat und jene weltachöpferiac.hen :Michte hervor­
brachte, aber von ihnen gefangen gehalten ward, liegt immer 
noch zu Grunde, ist aber achon in zwei Gestalten zerlegt. 
Die Ennoia als solche steht in nlchater Beziehung zu der jung­
frAuliehen Barbelo, welche hier bereits .Albw heisst 18') und 
durch ihren Namen eine weitere Entwickelung nach der Vier­
zahl andeutet. Die Ennoia des der Barbelo nahen voll­
endeten Urvaters fUhrt ja zu HeO'fJIWfltf:, 'A~ia, .AlfAWla 
Zt.nJ, eröffnet also die erste weibliche Tetras. Die erste männ­
liche Tetras kommt zu Stande, indem die Barbelo in der An­
achauung des Urvaters ein Licht (Xeun~) hervorbringt, 
welchem Noii!;, .AIJr~, 8tÄfJ/Aß folgen. Die Vereinigung der 
beiden Tetraden zu vier Syzygien ergiebt die erste Ogdoas. 
Der Fortachritt von einer ursprünglichen Dyas zu einer ab­
geleiteten Ogdoas wiederholt aich noch einmal. Aus der Ennoia 
und dem Logos gehen hervor der Autogenes und die Aletheia, 
ein Abbild der höchsten Dyas. Christus und die Aphtha.raia 
bringen dann die vier Lichter (q>otn~eaf:), männliche Beistände 
des Autogenes 1 hervor: den Hermogenes oder Soter, Raguel, 
David , Eleleth. Von Thelema und Aeonia Zoe gehen vier 
weibliche Beistände dieser Lichter hervor: Charis, Theleaia, 
Synesis, Phroneaia. So kommt die zweite Ogdoaa zu Stande. 
Die beiden Ogdoaden werden beachlo886n durch eine Haupt-

11111) Einfacher, aber aehr verwandt ist dio Lehre eines Apokryphon, 
welche Clemena v. Alex. Strom. III, 4, 29 p. 112-& bei Nikolaiten und an­
dem libertiniBchen Gnoatikem mittheilt: 'B7 ~" r.l nc&na · im~ 4i l4ofw 
avroii rj W01"11rl p~ fl"cu f.llW'J' 1~1.8-17 V'lf. llirToii ln11f7M«' xul lxol• 
".;""aE7 uiJr~ X«~ lno(fJrllfl TcW af«1Jf/1"cW, l11 4~ rowou lfjiJ.8-u• an:' UÜroii 
brln7o1a1 ; •o•"-~"", lno(7Jflll/ 4""a.uE" ~~,., lle-tnjYiu p~n cixova81j7cu 
1117api7a, l~ ln' o70parOt; 141ou lxa1Tf717. 

*) Naeh Pl&to Timlu& p. 81 D ist du ewig Beiende der af.W, 
deAen Abbild in der Sinnenwelt der x~J"Ot;. .Ariltotele. de mundo Jt 
9, 11 : rd roii nano, o~~oii rtlo, xa~ ro rbJ' nfina X~ xal r7pf 
=~~~" m~xo" ~ao, "'";" ltrrw, cbro roii d '1 ,z"a, ru71",;,, .. ~ lnrr 
711pl"", dSmrOt; xa~ 8-EiOfi. V gl. Philo qu. deua immutab. 6 (Opp. I, 
2'77), de mutat. nom. § . .n (Opp. I, 619): af.W 4~ rlNrpciq;ucu rof1 70'1"" 
roO {1/0t; x6ftpov, ~ xal Clllfllk/roii X~VOfi. 
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Dyas, den "vollkommenen Menachen" oder Adamae (wohl auch 
Monogenes genannt) und die "vollkommene Gnoeia". Die 
Entfaltung der Ur-Dyaa zu einer eraten Ogdoaa, welche eich 
in einer zweiten Stamm-Dyaa und einer zweiten Ogdou wie­
derholt, wird beschlossen durch eine End-Dyas, welche zu­
gleich den Uebergang zu einem weiteren Fortachritte macht. 
Der "vollkommene Mensch" trennt sich ja, begleitet von dem 
eraten Lichte oder Christus, von Harmogenea, dem ersten mlnn­
lichen Aeon der zweiten Ogdoas, oder er wird von Autogenes, 
dem männlichen Aeon der mittleren Dyas ausgesandt nebst 
der "vollkommenen Gnoaia", wie er von der Barbelo mit un­
beaiegbarer Kraft alllgt!atattet wird. So kommt ea durch die 
SchlUBB- Dyas nicht bloaa zu einer banava~ in welcher alles 
den groaeen Aeon preist, zu einer Offenbarung der Urmutter, 
des Urvaters und des Sohnes, sondern auch zu einem Schluas­
Erzeugnisa, dem Holze, welches gleichfalla Gnoaia heiaat, oder 
dem Baume der Gnosis. 

Den Uebergang von der Lichtwelt zu der Körperwelt 
bildet ein niederes Abbild jener Barbelo, welche als jungfräu­
licher Geist an der Spitze der Lichtwelt steht. Von dem 
el'8ten Engel dea Monogenes (doch wohl des "vollkommenen 
Menschen" , welcher ja allein, ohne eine ergänzende Ogdoas 
clasWlt) wird aasgesandt eine Mvj1"1'P, ~~., , auch MqJla und 
~etxo~, d. h. Buhlerin, genannt 186). Eine neue Gestaltung 
der gefallenen Sophia Simon's. Dieaelbe sucht lieh einen Sy­
sygoa und springt heraua aus der Liehtwelt Dann bringt sie 
als ein mit Unwissenheit und Keckheit ausgestattetes Erzeng­
nies den Protarchon, hervor, den Schöpfer dieaea Kosmos; 
dieser erzeugt mit der Authadeia die Kakia, den Zelos, den 
Phthonos, die Erinnys, die Epithymia. Daher eine kOBJDische 
Hebdomu 1 mit der über ihr thronenden Mutter Sophia eine 
kosmische Ogdoaa. Das Weibliche in der Gottheit und ein 

186) So erklirt du Wort achon Epiphanius Haer. XXV, 4.. XXX:Vll, 6. 
Duu vgL W. MiHler a.a. 0. S. 270f. Zu beachteniltauch der Sprach­
gebrauch jener valentiniani8chen Schrift, aus welcher EpiphiUliua Haer. 
XXXI, 5. 6. ein Stück mittheilt: pna 'roii'ro ~ :..U~./1-euc ll'l'f!mp. 7Ceo" 
nermllivrl Ilf!OV.,Ulltn 181i1vl'e .,.(n, ntnl(!" te~vrjj, d, te~vnjJI, JrCit ~Ef1CIJI 
lt~IITo'i'G dcp.a-«vr'*' 14tEn xe~l do(Mhqt av'flllpaar•. - .raa.r" Df!owt.,.,., u:l 
aimiW ~'Polhjlelow. - 7r:enti4t~ IIeowlxow dlhjlme~F. 
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Fall desselben als Ursache des Kosmos sind gut simonianisch. 
Der Abschluss der Lichtwelt durch die 71 vollkommene Gnosis" 
und der "Baum der Gnosis" verrä.th "Gnostiker" als solche. 
Der "Aeon" Barbelo (o. 1), der "groBBe Aeon" (c. 8) 1 die 
Syzygien in der Lichtwelt, die Ogdoas 1 welche in derselben 
gar wiederholt wird, auch die Grenz-Dyaden, alles dieses be­
zeichnet schon einen Fortachritt von Simon zn V alentinus hin. 
Die Grundlage ist semitisch. Aber es finden sich doch schon 
viele griechische Namen, und der Adamas (= l:l"Jt$) wird bereits 
griechisch gedeutet als ada,.,atnor;. 

Von der Barbelo- Gnosis wissen die Nachfolger jedenfal.ls 
mehr 1 als sie aus dem unvollständigen Berichte des lrenä.us 
erfahren konnten, wenn sie das Betreffende auch an einer an­
dem Stelle mittheilen. Hippolytos I hat Aehnliehes bei 
seinen Nikolaiten, welche auch er als Nachfolger des Diakonus 
Nikolaos darstellt. Paeudo -TertullianllB bezeichnet c. 5 die 
Lehre des Nikolaus als durchaus anstössig. Aeones enim re­
fert quosdam turpitudinis natos et complexus et permixtiones 
ex:secrabiles obscenasque' coniunctu (av~vrovg) et quaedam ex 
ipsia adhue turpiora. natos praeterea daemones et deoa et 
spiritua septem (man denke an die kosmische Hebdomas) et 
alia aatis sacrilega pa.riter et foeda, quae referre ernbescimus, 
etiam praeterimus. Ueber Irenins hinaus in die Kosmogonie 
flihrt uns das Voraufgehende: Hic (Nioolaus) dicit tenebras in 
conenpiscentia luminis, et quidem foeda et obscena fuiue. ex 
hac permixtione pndor est dicere 1 quae foetida et immunda 
aunt , et cetera immnnda (immunda. sunt et cetera immunda 
edd.). Noeh weiter führt uns Philaster haer. 33; Qui (Nieo­
laus) dicit et ipse virtutes esse plurimas, unde et Gnostici, 
qui scire se &liquid putant, maxime emerserunt. isti Barbe 1 o 
venerantur et No r i a m (~?);~ , Mädchen, doch wohl die So­
phia Prunikos) quandam mulierem 1 alii autem ex eis I a 1 da­
baoth quendam (~~:; N"l~~~ Sohn des Chaos, sachlich eins 
mit dem Protarchon) 1 alii autem Caulacau hominem (s. 
Anm. 319). dicunt autem et dogmata ponentes iata; Ante 
erant solum tenebrae et profun'dum et aqna 1 atque terrae di­
visio facta est in medio 1 et spiritua separavit haec elementa. 
tune ergo tenebrae inrnentes in spiritum genuernnt qua.tuor 
Aeonas (eine Tetras), et isti quatuor genuerunt alios quatuor 
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Aeonas (Forts~tt von der Tetras zu der Ogdoaa ). hoc 
autem: dextra atque sinistra, Iux, inquit, 111Dt et tenebrae. et 
quendam etiam concubuisee cum illa muliere et virtute (Noria) 
dieunt, de qua nati aunt dii et homines et angeli et septem spi­
ritus daemoniorum (eine dämonische Hebdomaa ausser der 
kosmischen). addunt etiam prophetas natos de ea, specioso 
nomine, et (L ut) Bareabbau (s. Anm. 331). alii autem evan­
gelium conaummationis et visionea inanes et plenaa fallaciae 
et somnia diversa 888erant delirantea. Dieser Bericht bestä­
tigt nicht nur wesentlich den des Irenäus, aondem filgt noch 
hinzu die Entstehung des Kosmos aus dem Chaos. Nachdem 
sie sich auf den Geist gestürzt 7 gebar die Finsterniss vier 
Aeonen, welche dann eine zweite Tetras he"orbrathten. Beide 
Tetraden sind Rechts und Links, Licht und Finsternis&. Aus 
einer Begattung mit der Noria entstehen dann Götter, Men­
schen, Engel, Dämonen (in einer Hebdomas), und in der mensch­
liche~ Geschichte sendet die Noria Propheten aus, wie den 
Barkabbas. - In demselben Vorstellungskreise bewegt sich 
auch Epiphanius Haer. XXV bei den Nikolaiten. c. 2: xat 
~BVf)w (von Nikolaos) äqxonat oi "~ 1/JI1Vdexw6pov ,...,er~a~ 
'Jti x0al"q1 enupvea.:fat xax~ 7 lpf'jl"t dt oi xaMnJt.t8JIOt r-rfJHI'n-

' ' - fJ • ' • - .... _ , , -~ v... ... 
xo' xat ,.,, "'"'""' xa' ot 'JOV .va"UJKJ1'~ Xll1W111"8JIO' -"1!anw-

'J'txol n xal..diJVI.nxol xat BO(!{Joei"a' xal oi lotnol. ixaft'~ 
rae 'J~(JW • !atJ'Joii afeeat'J' 'JO'l!; na.:teq,., . !av'Joii inu1~w-
1"8JJ~ t.tvelas od~ emJPOfJ#1B xaxJ.~. 'JLJilf: pD rae aMWP 
BaefJTJMJ """" (hier oft'enbar die Sophia Prunikos als Barbelo ll) 
J ~ 1,. a ,I 1 ., 1__ , J , > - ' 
UO!:Ja~OVOt", "J1' U)'ld lpUOXOVOt" 6tPat 0' Ofu0q1 OV~lp, xat 
'J~ cMO 'JoV 1l:(J'J~ 1l:f!O{Je{J').;jo:J-al cpaOt.. p.~Be" de atmp, 
elmt. o1 t.tb· 'Jov 'IaJ.da{JacJ:i Urovo,~, o1 da ""ov ~{JacO:t 
( ) ' J' •• I 2l.. L___ - •fJJ' m~:ut. ""w ue v'OJ1 'Jav'J7j!; -Tovtn ~~ 'JOV e uo-
I"OV oiJ~oii b 3-I]Cfa& n"l. xai. b weawldt 7 Ä8y&~ de 'JOls 
c 1 er .2 , ., 1 c ,.. , c ' -
tm'OXCI'Z'fll O'n erw 61.1"1., CJY1]t1t.~, 0 n~OS xat. 0 t.t~a ""atn"a, 
xal ~~., it.toii o.VX [0'1',., hef!os 3-aas (Ies. XL V, 5. 6. XL V1, 9). 
~ de BaefJTJÄW ax1Jxobat "o" .W"o,. "~"o~o,. xai. xAavaat. 
C. 3: Ilf!oWLXCW de :Jllot nt.tciinls 'JtPa. - htqOI. da 'JOP ~eo­
BL(!TJI"OOJI 'IaJ.da{JaW.:f do§a~ovot, tptloxon~ iXMO" alJ'at nqiir 
""o" viO", Ws ltp"P', rij!; Bal!f17JJ.w - äuo, de To~ KavJ.axai 

( I J ~ ,,. " I - (I 1--fiX1atJ'Jfllf: UO!:Ja~OVt1LJI 7 Uf!%0JI'l"U TtJia1 ""OVTO)' 011rfllfj XlJMJVYfBf:. 
5 », 1- J 1 2~ ) - 1 > I > 1..!.... c. : OIWWt ue TLPtf: e!:> aww" XEJia nPa OJ'Ot.ttrra """~Mrn0Vt11. 
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Uyonss ön axbf~ ~ xai flvSOi xai vJwq, ~o Ja m~eii~UX 
) ' I ~ \ ~ ' > - \ ~L I twfl,UO'CW ~Ol/'rOW vl.OfltO'pov e~OU]O'~O CWWJI, - 'l"O ve O'XMO{i 

~v xaü~aivo" n xai lrxMbiv -c-fj} me6,.unt.. h Je ßifi ,.,tj'l"~fi 
tr(lOl{J~aJI 'n,.SS 'l"iO'O'~ alciiJißS, h <Je 'l"WV 'l"tO'O'~WJI 
aW..wv llUot. dexadaaaqt~ (daaa~ em. Lipsius I, 106), xai 
'fE'fO'IIB Öesui 'I"B xai aeunsqa, tp~ xai axm-o{i. iiOTsqov Je 
,.,._;, n:mafi ""«M-o~ n:eoflefl).ipSal n11a alaxeo" aitiWa, ,a­
,.,lxSat. di 'l"otnOJI 'l"jj '*e~ .qj /J"w n:eodedfJM»IlbrJ, xai h 
'l'oWOV 'l'oV albivor; 'l"oV aiaxee>V cfta ,.,tj'l"~ 'fBfOJihat Seovr; 'l"8 

xai arr~ xai cJalllOI'fl{i xai hNa 1nleVf.Una: Auch bei den 
.Gnostikern" bringt Epiphanius Haer. XXVI, 1 neben der 
Nwf!la die Baefl1JÄW wieder, auch den Baexaflfl;r" c. 2. Wir 
lesen c. 3: mifi Je t:Moilr; ZaxxalOVfi xaJ.oVa,", ll.U.Ot di Bae­
f11JU"'t:lf:· c. 10: b de "~"qJ orcJ6ftJ oiJqa"qi ~ BaeflfJÄW xalov-
.. ~.-.... \ \ .1. - .,,__ \ ' \ • \ ) 
,_",,1", xat 'l"CW fttne(!O 'l"WJf OM.UJf xa' XV(!tOJI 'I'CW flV'l"OJI aV'J"O-

ftMO~ xal, X(!tOTO" llUov ~ol.Oxev&"o,. - ~ 'I'O lb-w ,Jqo{;, 
Ön:ov ~ ,.,tj'l"w "",;;,. ~cJnw" ~ Baefl1Jf!W ~""o' Baeflr;J.cJ. Alles 
dieses enthilt eine Fortsetzung der Barbelo- Gnosis, welche 
lrenäus, wohl um foeda et obscena zu vermeiden, nur bis zur 
Kosmologie hin ansgeftlhrt hat. 

Auch Hippoly tu s II bestätigt die alte Grundlage der 
Barbelo- Gnosis. Ein Hymnus der Naaaaener enthielt nach 
Phil. V, 6 p. 95 die Worte: 'l.n:o aov, n:anif, xai J,a ai 

, , ' - ,_ ) - , , ., G. , 
f#JI"'Je , Ol.f.tWWJI fOJ!&fi, ftOAt'l"fl OV(HDOV, ftOAVIII'IIVI'ß aJIV'f!W~B, 

wie noch der Araber Monoimos Phil. vm, 12 p. 269 sagt: 
., ' ~ ' ' ~· 'a.' , ' D h b "t!nJ 1-l~f!, aw7J nm?J(!J "'" avo avaPma OJIOpma. a a en 

wir den Urvater und die Barbelo als Erzeuger von Aeonen, 
den Adamas als den vielnamigen Menschen. Auch den Auto­
genes der Barbelo- Gnostiker finden wir bel den Naassenern 
Phil. V, 7 p. 98 wieder zwischen dem IIeocn und dem aus­
gegossenen Chaos. Phil. X, 9 p. 314: Naaaaf}110i IJ"se~o" 
xaJ.oVO', ~ ft~fJ" ~,;;,. Ölow aex,P.' '1'0" crlJ'EQ" xal viO" aJI­
:i(!WttOV. 'l"oWOI' cJe ~fltXij <ftfltqoVO'l.'/1. f'O'rt. #lf" 'ftlfl alrfoir;, 

cpaai, ~o ,.,e" J"oee&,., ""o cJe 1/JVX'xQ", ~o di xoix611. xaloiiat öi 
crlJ'Eo11 :AcJafCaJI xal I'Of'i~OVO'I. ~ sl{; flM~ B1Jia' )'J'Wat,JI tlflX~J' 
'I"OV dVJ,aaSm )'J'WI'a' Se/w. Hippolytue li hält auch den Zu­
sammenhang der "Gnostiker" und der Nikolaiten, welche er 
nur beiläufig erwlhnt (Phil. VII, 86), noch fest. Erst Theo­
doret hält die Barbelloten oder Borborianer (haer. fab. I, 13, 
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hauptsäeblich nach lrenli.us) und die Niko1aiten (bei welchen 
er baer. fab. m, 1 auf Clemens v. Alex. I IrenAus' Origenes, 
Hippolytue verweist) auseinander. 

b. Die n G n o s t i k er" des Iren ä u s. 

Irenins bringt die Barbelo- Gnosis nur etwa zur Hälfte, 
will aber dennoch die Sta.mmviUer V alentin's und seiner Schule 
behandelt haben (1, 30, 15. 31, S) in den Häretikern, welche 
er (I, 30, 1-SI , 2) ohne eigenen Ketzernamen beschreibt. 
Da erhalten wir etwas Ganzes und nicht mehr einen Auazug 
aus einer späteren Quellenschrift, sondern eine ursprüngliche 
Darstellung des lrenl4118, welcher hier eigene Forschungen 
gemacht hat (I, Sl, 2: iam autem et collegi eorum conscriptio­
nes). Die Häretiker, welche Irenins hier beschreibt, sind auch 
wirklich Vorläufer V alentin's, aber etwas anderer Art, als die 
Barbelo -Gnostiker. Diese Häretiker kann lrenäus, da er sie 
nicht näher zu nennen weiBB, vollends nur als "Gnostiker" 
vorgefunden haben. Nur so ist es begreiflich, dass er die 
"Gnostiker" oder "die gnoatische Häresie", aus welcher seine 
Quellenschrift den Valentinus hervorgegangen aein li688 (s. o. 
S. 52 f.), wirklich behandelt zu haben glaubt. lrenäua be­
schreibt auch wirklich Gnostiker, welche der Magie nahe 
standen (s. o .. S. 280 t). -

Das Urlicht (primum Iumen) in der Kraft des Bv3-~ ist 
der Urvater und hei88t Urmensch (primus bomo). Diese 
Gnosis beginnt also mit einer Einheit Gottes und dea Men­
schen, welche auf Simon's Lehre von einer menschlichen Er­
scheinung des Urwesens zurückweist und an den Adamas der 
Barbeloniten erinnert. Die simonianilicbe Ennoia erkennt man 
auch hier wieder in der Lehre: Ennoeam autem eius progre­
dientem filium dicunt emittentis, et esse bunc Filium Hominis, 
secundum Hominem. Dass die Ennoia dea Urwesens männ­
lich gefasat wird, erklärt eich wohl aus dem semitischen l"I:::Y 
(masc.) oder 'J,~. Unter dem ersten und dem zweiten Men­
schen ist der heilige Geist, weiblich gedacht, wie bei den 
ßarbeloniten (s. Anm. 882), die prima foemina, die mater vi­
ventium (Ur-Eva, vgl. Gen. S, 20, LXX ll'rnlf! nanWJI ~wJI 
~wvn11v). An der Spitze also die Trias von Vater, Sohn und 

Hilrellfe14, Xftlarr-'alohte 4• Urclari.ltellthlllll8. J 6 



242 Die B.lreeien dee Jutinu (Fortbildugen). 

heiligem Geiat Unter dem oberen Geiste geschieden die vier 
Elemente: vdrue, C1'lt61~, a{Jvaa~, xa~, über welchen der Geist 
schwebt (Gen. 1, 2). Neben der Welt dea Lichtes oder dea 
Geistes von vom herein ein Chaos der Hyle. Der Urmensch 
und sein Sohn jubelte über die Schönheit der Ruach, und 
durch ihre Erleuchtung wird der dritte Mann erzeugt, Chriatua, 
wobei die Ruach aber tlberschw&ngert wird und nach links über­
sprudelt Der beiden Menschen Sohn, erzeugt mit ·der Ruach, 
ist alao Christus allein, gleichsam der Rechte (&st.~)1 welcher 
sammt der Mutter sofort erhoben wird al{; ~;,." acp3-at]J:OJ1 
aiciWa 1811), in welchem der Allvater oder Urmensch 1 dessen 
Sohn der zweite Mensch, ihr gemeinsamer Sohn Christus und 
die Ruach die wahre und heilige Ekklesia bilden. Diese 
Tetras, welche der Bedeutung des Namens Barbelo entapricht, 
wird aber nicht, wie bei den Barbeloniten, vervielßltigt. Wir 
kommen vielmehr gleich zu der gefallenen Weisheit 1 welche, 
ähnlich wie Simon's Ennoia, das Princip der Kosmogonie wird. 
Die Kraft, welche aus der Ruach nach links hin übersprudelt, 
hat wohl einen Lichthauch (fJXJH~ 'xpclda), ßLllt aber doch von 
den Vätern ab nach unten 1 die ~~c~eea, ~'""~, ~oqJia, 
ein Mannweib (ae~Q.:hJlvf:). Sie steigt herab in die Gewässer, 
welche sie in Bewegung setzt, und erhält einen Leib aus der 
Hyle, da der Lichthauch alles an sich zieht. Die Schwere 
dieses Leibes hindert sie an der Rückkehr zu ihrer Mutter. 
Aber die Kraft dea Lichtbauchs macht ea ihr doch möglich, 
aich eo weit zu erheben, daaa sie zum Schutze der Lichtwelt 
gegen den Andrang der unteren Elemente aus ihrem Leibe 
den Himmel bilden kann, unter welchem sie bleibt. Weiter 
gekräftigt, legt aie aquatilia corporia typnm (die Schlangen­
gestalt) ab. Corpus autem hoc exuisae dicunt eam, foeminam 
a foemina nominant 18"). Die Frucht des Falles aber iet ein 
Sohn, welcher die Mutter nicht kannte, jedoch von ihr her einen 

IM) Der "18n1 hier (c. 2, wie c. 11. 13. 14. 16) noch TOD. der gansen 
Lichtwelt. So noch die Kaianer dee Epiphania Haar. XXXVlli, 1 "' -ro,. 
~- "'owa. 

18'1) I, so, 3. Auch die Markocrier eagm bei lrenlua I, 21, 5: 8-~uuc 
4• im:o 8-riut., rwof'b?J 11foiF~aw ;,pti,. Uaber die Valentinianer lrenäua 
Il, 10, 3: mater ipeorum, quam foeminam a foemina nominant. 12, S: quem 
(rrucmm) et foaminam a foemina nominant. m, 26, 6: foeminam a foemina. 
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Anhauch (aspirationem, bdn"O&aJI) von Unvergänglichkeit hatte. 
Er heiest Jaldabaot (l"!'t'l~ tt'1~~. Sohn des Chaos), und bringt 
einen Sohn ohne :Mutter hervor, den Jao (~1'1~), dieser ebenao 
den Sabaot (l"!il.t!i~), dieser ebenao den Adoneua ("';;,~,), dieser 
ebenao den Eloeus (l:l"':'i~l.t), dieser ebenso den Oreua (.,itt, 
Licht), dieser ebenao den Aatapheue S88), lauter Namen des 
ATlichen Gottes. So kommt hier mit Gottesnamen des Alten 
Test., aber auch der Magie eine kosmiecbe Hebelomas z11 

Stande 18t), mit der Mutter eine Ogdoas. Die Sieben der 
"heiligen Hebdomas" herrschen unsichtbar mit allerlei MAchten 
in 7 Himmeln. Jaldabaot verachtet die :Mutter, weil er ohne 
ihre Erlaubniss Söhne und Enkel, Engel, Erzengel u. e. w. 
hervorgebracht habe, wird aber 'Von seinen eigenen Nach­
kommen angefeindet wegen der Oberherrschaft. Da blickt 
er betrübt und verzweifelnd in den Hefen der Hyle, aus 
welcher ihm ein Sohn in Schlangengestalt wird aeo). Die ur­
sprflngliche Geschiedenheit von Geist oder Licht und Hyle 
oder Fineterni111 erhält hier eine V ermittelung, welche von der 
gefalle~en Tochter des Lichtes bis zu den 7 Herrschern der 

&88) Den Namen wollten Wigan Haney su Ireniua I. 30, 6 und 
Lipaiua (Gnoaticism1111 8. 115) herleiten von tj~!lt (Biphil), wie im Cbal­

diilchen l.ti=Jil?.~'q Diadem heiut. Ich IIChlug (Z. f. w. Tb. 1862. IV, 

S. 433) vor: :'!DlEt vgL Jea. 21, 6: l"t~:l;'q:-:!', Wiclater, auch in dem San­
chuniathon des Philo von Byblos (bei Elllebiua praep. eY. I. 10, 1: z.­
rp(l.(lq,U'r, -roiiT' far," ot}(!IIYOii xcnm•'• 1:1~~:-:!' "D!It. Lipsi ue (die 
ophitiachen Systeme in Z. f. w. Tb. 1863. IV, S. 448) kehrte dann JRUiiek 
1111 der alten Herleitung von I:Jtl1) iDUDdare (t'gl. den N"tlus .Aatapua bei Pli­

niua H. n. V, 10, 63~ Ich bleibe bei dem aramiWrenden l.tl?~l'1, d8l' Wiehter. 
OrigeDes c. Cels.. VI, 32 (bei dem Diagramm dee Ophiten): xri p.lno• 
d4#tl~~&, &n ol raiira fiVnflicl~"o• oün rcl p.wyll"' 'rmio'll'nK olln ru 
rh 8-Elon> rf~JrpoW 4uzxf{HnK :JJm• lcpV(HIJI• cbro p.W p.wyElttt rOJI 
•Id4a{Jtt01fl xal ,rw Jl.aracplliw xa~ roJI ~· cmo 4~ nw 'Bp(JIIi...W 
rf!«qxh I"Cw •/am/« :IJ"f • 'E{Jf~J/0~ Ö7op.«top.WO'r xa1 -iiw ZllfJa.,. .11111 rew 
"..4.41lWIIiCYJI o1r0. Zhlam. Vgl ach Epiphanius Haer. XXVI, lO. XL, 5. 

1811) Ireniua I, 30, 9: BIUletam autem hebdomadem septem atellas, 
quas dicunt planetu, esse vohmt. 

180) Irenäus I, 30, 5: HIIDC autem ipmm 888e Nun iD figura eerpentia 
contortum , dehinc et epiritum et animam et omoia mundialia. inde ge­
ueratam omnem oblivionem et malitiam et seliam et invidiam et mortem. 
Wieder eine Hebdomu von Welt-Geist und -Seele, 1.j"'J1 ~taxla1 Ctj1o,, 
rp.O~. 8-ncno,, mit dem Schlangeugeiate eine Ogdou. 

16• 
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koamischen Himmel herabführt, und die an aich todte Hyle 
wird belebt zu der dämonischen Macht. Zu dem Reiche dee 
Liehtee kommt nicht bloss ein eigenea Reich der Mitte mit der 
hoben Himmeletochter und dem Sohne dee Chaoa, eondern 
auch ein Reich der Hyle mit dem Schlangengeiste hinzu. Der 
achlangenföl'Qlige Sohn verdirbt den Vater noch mehr, da er 
mit ihm in dem Himmel und in dem Paradiese weilt. Jalda­
baot überhebt sich zu dem AUBSpruche: "Ich bin Vater und 
Gott, und über' mir ist niemand" (vgl Exod. 20, 5. Jes. 45, 5. 
46, 9). Die Mutter berichtigt ihn durch den Zuruf: "Ltige 
nicht, Jaldabaot, denn über dir ist der Vater von allem, der 
erste Mensch und der Mensch, des Menschen Sohn." Bestürzt 
fordert Jaldabaot seine sechs Mitherrscher auf: Llevn not~­
OWfliJ" fi.,:J-ewncw xar:• elx6"a ~f.uiw (Gen. I, 26). 

Der Mensch iat es, in welchem der Gegensatz dea Kos­
mischen und des Hyperkoamischen zur Entscheidung kommt. 
Die Mutter Sophia., welche immer noch das Hyperkosmische 
vertritt, giebt den 6 andern kosmischen Mächten die excogi­
tatio hominis eogar ein, uti per eam evacuet eoe a principal.i. 
virtute. Sie bringen den Menschen, ungeheuer an Länge und 
Breite, bloBB kriechend, zu Jaldahaot, welchen die Sophia auf 
eolche Weise gleichfalls des Lichthauches berauben wollte. 
In der That wird Jaldabaot von aeiner Kraft unvermerkt ent­
leert, indem er dem Menschen den Lebensgeist (Gen. 2, 7 
~"orp, ~w~) einhaucht. Dieeer erhält nun "ov,.. xal. b:iVp1JUt'JI 
(et haec esae quae salvantur) und beginnt sofort, mit Ueber­
gehung aeiner Schöpfer, den Urmenschen, das Urwesen seibat 
zu preisen. In dem Menschen kommt das Göttliche, was von 
den Weltherrschern verleugnet wird, wieder zum Bewusstsein. 
Mit ihm beginnt daher von vornherein der Kampf des Gött­
lichen gegen die koamiscbe Beschränktheil Eifersüchtig 
sucht J aldabaot den Menschen zu entkräften durch das Weib, 
welche& er de sua enthymesi hervorbringt (Gen. 21 22 f.), 
welches aber die Prunikoa unsichtbar von der Kraft entleert. 
Die andern Archonten nennen das schöne Weib Eva und 
zeugen mit ihr Söhne, welche aie auch Engel nennen S&l). Die 

lt1) IrenAus I, 30, 7. Ueber den Ehebruch mit der Eva vgl. Epi­
pbaniua Haer.XXXVII, 4. XL, & und wu Fabricius Cod. pseudepigr. 
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Mutter aber wusste durch den Ophis Adam und Eva zur 
Uebertretung von Jaldabaot's Gebot zu bewegen. Eva glaubte 
ihm als dem Sohne Gottes (Jaldabaot's) und überredete den 
Adam, von dem Baume gegen Gottes Gebot mu essen. Nach 
dem Genusse erkennt das erste Menschenpaar die Kraft über 
alles und :OO.lt ab von seinen Schöpfern. Die Prunikos freut 
sich, dass diese durch ihre eigene Schöpfung besiegt worden 
sind. So wird der Genuss vom Baume der Erkenntniss ge­
feiert als Durchbruch der Gnosis in dem Menschen n'). Die 
Mutter entzieht freilich den ersten Menschen wieder den höheren 
Geist, so dass dieser nicht von dem Fluche getroffen wird, 
als Jaldabaot den Adam und die Eva wegen ihrer Uebertre­
tung in diese Körperwelt vertreibt. Auch den widerspenstigen 
Ophis verstösst J aldabaot in die untere Welt, wo er die Engel 
in seine Gewalt bringt und gleichfalls 6 Söhne erzeugt, so 
dass hier eine dämonische Hebdomas, deren Vater aus dem 
Paradiese verstossen war 7 das Menschengeschlecht stets an­
feindet. Mit dem Verluste des Paradiesee tritt der Mensch in 
die harte Knechtschaft des irdischen Daseins, in welchem er 
auch die Anfeindung des Schlugendämons erleidet, aber an 
der gefallenen Tochter des Lichtes mütterlichen Schutz :findet 
und immer wieder nach oben gewiesen wird. 

In der irdischen Körperwelt verlieren Adam und Eva 
ihre leichten und hellen 1 gleichsam geistigen Leiber und die 
Kraft der Seele, welche nur noch die Einbauchung des Schöpfers 
behält, bis die Prunik.os ihnen aus Erbarmen einen Duft des 

V. T. L p. 97 eq. zusammengestellt hat, auch meine Schrift über das 
Evg. Joh. 8. 170, 1 und die Lehre des Gnostikers Juetinus Phil. V, 26 
p. 165. 

'") Nacbtrliglicb bemerkt Irenäus I, 30, 16: Quidam enim ipaam 
Sophiam eerpentem factam dicunt, quapropter et oontrariam eutitieee 
factori Adae et agnitionem hominibue immiaiBee, et propter hoc dictum 
ae:rpentem omnium 1apientiorem. Die Schlangengeetalt der Sophia stimmt 
dazu, dll88 eie bei ihrem Falle aquatilis corporia typum erhielt (I, 301 8), 
wu an eine Waeeereeblange eriDnert. Auch der Blick Jaldabaofa in 
die Tiefe erzeugt ja einen 'OtpopoqqJo,. Die Schlange hatte überhaupt 
eine doppel~eitige Bedeutung als ri-yaao4alpow und zao4a/pOJl', vgl. 

. meine Ausfibrung in der Z. f. w. Tb. 1862. S. 435, 3. So mochten denn 
manche Häretiker dieser Art die Sopbia • Prunikos Belbat für die Schlange 
Gen. 3, l f. erkllren. 
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Lichthauches (odorem suavitatis humectationia lominis) wieder­
giebt, durch welchen sie wieder zu sich selbst kommen und 
die Last des irdischen Lebens ertragen lernen. Aber ihr 
Erstgeborener Kain. wird sofort durch den Ophis verdorben, 
so dass er seinen Bruder Abel tödtet 1111). Dann werden Set 
und die Norea IIU) geboren, von welchen die übrige Menschheit 
abstammt. Ein Theil der Menschheit hatte in sich mehr als 
die Einbauchung J aldabaot's. Das Bind die heiligen Seelen, 
welche Triger des Lichthauches sind. Zunächst aber waltet 
Jaldabaot über die Menschenseelen ohne Unterschied, nimmt 
sie im Tode zu sich und schickt sie dann wieder zu neuem 
Leben in das saeculum 5116). Durch die Geschichte der Mensch­
heit zieht sich nun der Gegensatz der heiligen Hebdomas, 
deren Haupt Jaldabao~ der Gott des Alten Test., ist, der dä-­
monischen Hebdomas, deren Haupt der Ophia mit den Namen 
Michael und Samaelae•), oder der Gegensatz von Judenthum 
und Heidenthum hindurch. Von der niederen Hebdomas wird 
die Menschheit zu allerlei &aheit, namentlich zum Götzen­
dienste verleitet, wogegen die Mutter unsichtbar den Licht­
hauch zu retten sucht , bereits das christliche Princip vertritt. 
Erzürnt vertilgt Jaldabaot die Menschheit, welche ihn nicht 
mehr verehrt, durch die Fluth. Aber in Noa und seinen An­
gehörigen rettet die Sophia ihren Lichthauch, durch welchen die 
Welt wieder von Menschen angeftillt wird. Aus ihnen wählt 
J aldabaot den Abraham aus, mit welchem er einen Bund 
schliesst; wenn Abraham's Same treu bleibt, soll er die Erde 
ererben. Abraham's Nachkommenschaft fUhrt Jaldabaot aus 

111) Andre lliretiker dieser Art feierten dagegen den Kain , wie 
Esau, Kora und die Sodomiten, ala Werbeuge der Sophia, welche der 
Weltlchöpfer aufeindete, vgL lreniua I, 311 t. 

"') Hier Adam'• Tochter, bei den Gnoetikern dee EpipbanilUI Haer. 
XXVI, 1 Noa's Weib. 

1811) Ireniua I, 30, 14: iam enim non babiturwn eum (laldabaoth) 
amimas IIIUictas, ut runus demittat eoe iu saeculum, Bed tautum eae, quae 
BUDt u eubstantia eius, id est quae IAIDt ex insufflatiooe. 

"') Ireniua I, 30, 9. Eiueneite führt der Ophis den Namen Michael, 
wie eouat der Schutzeilgel dee Gotteavolkea heisst (YgL Dan. 9, 13. 21. 
12, 1. Offbg. Job. 12, 7. Hermu Past. Sim. Vlli, 3 u. 1. w.), andrer­
leite den Teufelsnamen Samael, vgl. Buxtorf, .Lex. chald., talm., rabb. 

8 ..... '~"rt12. 
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Aegypten und giebt ihr das Gesetz. Die 7 Tage der Woche 
weisen auf die heilige Hebdomaa zurück, und jedes Glied 
dieser Hebdomaa hat seine Propheten 1111). Aber auch die 
Sophia hat durch die Propheten vieles geredet von dem Ur­
menschen (Urwesen) und dem unvergänglichen Aeon, von dem 
oberen Christus und seiner Herabkunft, worüber die Archon­
ten bestürzt wurden. Den Jaldabaot llaat sie, ohne d&88 er 
W1188te, was er thut, zwei Menschen aUBSenden, den einen von 
der unfruchtbaren Elisabet, den andern von der Jungfrau 
Maria. Reuig fleht sie zu ihrer Mutter, dem Urweibe, welche 
sich erbarmt und den Urmenschen bittet, zu ihrer Hülfe den 
Christus zu senden. Dieser steigt auch herab zu der ge­
fallenen Sophia und dem göttlichen Lichthauche in der Mensch­
heit. Jeaum hat die Sophia zubereitet, uti deecendens Christus 
inveniat vaa mundnm, et uti per filium eius laldabaotht(alrEoii 
'l'oV 'Io'Mo{Jaw3) foemina (das Urweib) a Christo annuntiare­
tur. So steigt denn Christus ähnlich, wie Simon's Urvater 
(s. o. S. 175 f.), herab durch die 7 Himmel, deren Söhne 
er (in ihrer Gestalt) von der höheren Kraft entleert; denn 
aller Lichthauch eilt ihm zu. Die Sophia liaat .die Herab­
kuoft des Bruders verkündigen durch Johannea. Dann ver­
einigt sich Christus zuerst mit ihr 1 seiner Schwester 1 wie der 
Bräutigam mit der Braut. So steigt er (bei der Taufe) herab 
in Jeaum, den Sohn der Jungfrau, welcher alle Menschen an 
W eiaheit, Reinheit und Gerechtigkeit übertraf, und so wird 
Jesua Christus. Diese Vereinigung des himmlischen Christus 
mit dem (vaterlos erzeugten) Menschen Jeans, welche vielen 
Jüngern (da sie bei dem Menschen Jesus stehen blieben) ver­
borgen blieb, eröffnet die Wundartbaten, die V erköndignng 
des unbekannten Vaters und die Offenbarung des Menschen 
(als Sohnes des Urmenschen). Die Archonten, an ihrer Spitze 
der Vater Jesu selbst (Jaldabaot), veranstalten im Zorne die 

"'I} lreniua I, 301 11: sie autem prophetae diatribuunt: huiua qui­
dem laldabaoth Moyaen fuisae et Ieaum Nave et Amoe et Abacuc, illiua 
autem lao Samuel et Nathan et Ionam et Michaeam; illiue autem Sa­
baoth Heliam et loel et Zachariam; illiua autem Adonai Eaaiam et Eze­
chiel et leremiam et Daniel; illiua autem Eloi Tobiam et Aggeaum; illiua 
autem Orei Michaeam et Nahnm; illi111 autem Aatanfei Headram et 
8opbouiam. 
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Tödtung Jeau, vor deaeen Kreuzigung Christus aammt der 
Sophia in den unvergänglichen Aeon zurückkehrt. Christus 
sendet dann eine Kraft, welche den Gekreuzigten in einem 
psychischen und pneumatischen Leibe auferweckt. Die Jünger 
aber blieben in dem Hauptirrthum befangen, dass Jesus in 
einem kosmischen Leibe auferstanden sei, da sie nicht wussten, 
dass Fleisch und Blut das Reich Gottes nicht erlangen (1 Kor. 
15, 50), die Vereinigung Jesu mit Christus, des unvergäng­
lichen Aeon mit der Hebdomaa, dlll'ch welche Christus her­
abgestiegen war, nicht kannten "8). Der Auferstandene bleibt 
noch 18 Monate lang bei den Jüngern, belehrt die wenigen 
Fähigen unter ihnen über die hohen Geheimnisse und fährt 
dann gen Himmel Da sitzt Christus, wie es scheint. immer 
noch auf dem Rückwege zu dem unvergänglichen Aeon, zur 
Rechten des Vaters Jaldabaot, um die Seelen derjenigen Todten, 
welche aie (Christum und Jesum) erkannt haben, zu sich zu 
nehmen, indem er aich selbst bereichert, ohne dass sein (des 
mit Christo wieder verbundenen J esus) Vater es merkt 899). 

•1111) Einige Gnostiker dieser Art lieaaen freilich den Juda. , unter 
d681en Namen sie ein eigenes Enngelium hatten 1 in Erkenntniss der 
Wahrheit das GeheimniH dea Verratha vollbringen, vgl. Irenius I, 31, 1. 

"') Die 'riel nrmchte Stelle bei Irenäua I, SO, 14 scheint mir bei 
wörtlichem V entlinduiBI einen guten Siun zu geben: et sie receptuB est 
(leBUI) in coelum, Christo aedente ad duteram patris laldabaoth, uti ani­
maa eomm, qui coguoverunt eos [Ieaum et ChriBtnm adunitoa] , post 
depositionem mundialia carnia recipiat in ae, ditans aemetipaum , patre 
eius Lleau Christo aduniti] ignorante 1 aed ne videute quidem eum 1 uti 
in quantum letu1 aemetipsum ditat in aanctül auünab1111, in tantum pater 
ei111 in detrimenfiB factua deminoretur, evaeuatua a virtute aua per ani­
maa. Der auferstandene Jesaa Yereioigt sieh in dem Himmel des Jalda­
baot wieder mit dem dort unsichtbar weilenden Christua. Christus und 
J611111 werden tbeila unterschieden, tbeila eina gesetzt. So stellt lreni1111 
111, 17, 4 noch die valentinianieche Lehre dar: alium autem Christum 
et alium Ieaum intelligunt, et non unum Christum, aed plurea fuisse do­
cent; et ai unitos eoe dixerint, item oatendunt, eum quidem partici­
puae puaionem, hunc auteln impaaeibilem per&eYeraaae, et hunc qnidem 
aecendiaae in Pieroma, bunc autem in medietate remanmae, et hunc 
quidem in inviaibilibna et innominabilibaa epulari et oblectari , hunc 
autem uaidere Demiurgo, evacuantem eum virtute. Jeaus bleibt in dem 
Baiehe der Mitte oder neben dem Demiurgen, geeinigt mit dem Christus 
in dem Pleroma. 

J 
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Dieser wird zuletzt gar keine heiligen Seelen mehr haben, um 
sie wieder in das saeculum herabzusc!hicken, sondern nur die 
seines eigenen Wesens, welche aus der Einbauchung stammen, 
behalten. Die Vollendung tritt ein, wenn der ganze geistige 
Lichtthau (tota humectatio spiritus luminis) gesammelt und in 
den Aeon der Unvergänglichkeit erhoben sein wird. 

Wir haben hier eine andere Fortbildung des Simonianis­
mus, als bei den Barbelo- Gnostikern. Die Lichtwelt ist nur 
mit einer einzigen Tetras ausgestattet, in welcher das Weib­
liche bloss einmal vertreten ist. Dagegen ist das Urbild des 
Menschen hier verdoppelt als Mensch und Menschensohn. 
Wesentlich gleich, nur geschmackvoller durchgeflihrt, ist die 
Sophia-Prunikos mit der aus ihr hervorgegangenen Hebdomas. 
Weiterhin begegnet uns wenigstens der Name der Norea auch 
hier. Alles ist abgeschli1Fener, als dort. Der Grundgedanke 
Simon's von einer unvollkommenen Weltschöpfung ist weiter 
ausgeftlhrt Anstatt des Weiblichen in der Gottheit wird ähn­
lich 1 wie bei Satornil , nur ein göttlicher Lichthauch in dem 
Menschen gefangen gehalten, verfolgt und erlöst. Der Erlöser 
ist, wie bei Satornil, Christus, aber nicht so doketisch, sondern 
geeinigt mit dem wirklichen Menschen Jeans. Der Dualis­
mus ist so milde, dass selbst das Reich der Hyle erst von dem 
Lichte her Bewegung durch die gefallene Sophia, Belebung 
durch den Verzweiflungsblick ihres Sohnes erhält. Ein un­
unterbrochener Stammbaum fiihrt von dem Urwesen bis zu 
dem Teufel herab. Der Pantheismus Simon's aber ist nur in 
der Einheitlichkeit dieser W altansieht noch zu erkennen. Alles 
Seiende bis zu der Dämonenwelt herab hängt ja durch seine 
Entstehung zusammen mit dem Urwesen. Diese Häretiker 
sind übrigens nicht bloss Gnostiker magischer Zunft, wie schon 
die Namen der heiligen Hebdomas lehren, sondern auch in 
gewissem Sinne bereits Ophiten, da sie die UebertretuDg des 
göttlichen Gebotes durch die beiden ersten Menschen als den 
Durchbruch der höheren Erkenntniss feiern. Aber die An­
sicht, dass die Sophia selbst zur Schlange geworden sei, ist 
doch noch vereinzelt. Der Ophis gilt meistentheils noch als 
verwerflich , wenn ihn auch die Sophia als Werkzeug ge­
braucht hat. 

Wir haben hier noch "Gnostiker". Als richtige Ophiten 
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könnten erst die von lrepäua echliesalich (I, SO, 15) erwähnten 
Ausläufer erscheinen, welche die Schlange des Paradieses für 
die Sophia selbst erklärten. Ebenso die "Gnostiker" bei lre­
näua I, 31, 1. 2, welche den Esau, Kora und die Sodomiten 
als Schützlinge der Sophia gegen den W eltachöpfer daratellten 
und den Verrath des Judas als eineThat solcher Gnosis feier­
ten. Dieselben erscheinen auch als zuchtlose Libertiner, welche 
den Schöpfer des Himmels und der Erde als ~Efla (Gebär­
mutter) bezeichneten und es fUr Pflicht erklärten, die Werke 
der ~ar:i~ zu zerstören. Erlöst könne man nur dadurch wer­
den, dass man durch alles hindurehgehe (wie auch Karpo­
kratea lehrte). Bei jeder schändlichen Handlung ward der 
betreffende Engel angerufen, dessen Werk man missbrauchte, 
oder die Macht, deren Handlung man vollbrachte. Das sei 
die vollkommene Gnosis. 

c. Die ophitiachen Häresien. 

Erst Hippolytue I hat die Ophiten als solche bezeich­
net und neben ihnen noch die Spielarten der Kainäer und 
Sethoiten aufgeführt (s. o. S. 59). So :finden wir auch bei 
Clemena v. Alex. schon neben einander Kainisten und Ophia­
ner (a. o. S. 43). Origenea erwähnt auch die Sethianer 
(a. o. S. 43 f.). Die Kainiten kennt auch Tertullianna als eine 
Erneuerung des Nikolaitismus 4.06). 

Die Ophiten stellt Hippolytue Im) von vorn herein 
dar als Verehrer des Ophia, welchen sie sogar Christo vor­
ziehen. Ihm verdanke man ja die Erkenntni'as des Guten und 
des Bösen. Seine Macht und Majestät habe Mosea gefeiert 
durch Aufrichtung der ehernen Schlange. Seine heilige Macht 
habe Christus selbst anerkannt Job. S, 14. Den Ophia führen 
sie auch ein zur Segnung ihrer Eucharistie. Weiter erhalten 

400) De praescr. haer. c. 311: sunt et nune alli Nicolaitae. Gaiana 
(Caiana, Cainua var. leett.) haereaia dieitur. de bapt. 1: quaedam de 
GaiaDa haere~i. Der Name Gaiua adv. Valentinianoa 32 gehört gar nicht 
hierher, sondern steht nur beispieleweise (ala NN) neben MarcUB • 

.a•) P11eudo-Tertullianua c. 6, Philuter haer. 1, Epiphaniua Haer. 
XXXVII. 
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wir als Lehre der Ophiten nichts We~Jentlich Neues, was tlber 
Irenl.us I, 80 hinausginge. Eigenthtlmlieh sind nur wenige 
Angaben 1 des Pseudo • Tertullianus: Christum autem non in 
substantia carnis fuisse. Philaater: propter quod (wegen der 
Kittheilung der Erkenntnis~ von Gutem und Bösem an die 
Menschheit) et de caelo primo deiectwJ est (aerpens), inquiunt, 
in alterum, unde eum et de caelo aiunt adventurum , et velut 
aliquam dei virtutem esse eundem aestimant atque eum ad­
nuntiant adorandum. So auch Epiphanius c. 5: dto ~ nar:TJI! 
, o. ' .l c >r 1J R _!o. J • " c •J z: - • 
Of!'YLOvU~ 1 'I"Gm~OTLJI 0 .1.a1Wat'awv, UL 7JI' vn;Eu&!:Jil 'I"Ot~ a)l-
o. , ~ J.{J , -- ) \ ( \ " ) ) ' > ~ \ 
..rf!W'T&Ot~ 'fJICJJOI.Jf xarc aMil' atn'OJI '1"071 0Cfit71 an; OV(!QJIOV 1 Xal. 
"Q. {J 1.! \ " ' ) ) ~ 1.! , 
esva aot~w:a '1"071 oq)I:J! an OV(IaJIOV JW:rovot71 X'l"~~o. 

Bei den Kainlern stellt HippolytUB 1"1) voran die 
schon aus Irenl.us I, 811 2 bekannte Verherrlichung Kain's, 
welcher von einer höheren Kraft herstamme als Abel, ferner 
die gleichfalls aus lrenl.us I, 81, 1 bekannte Verherrlichung 
des Verräthers Judas. Neu iat uns nur die AUBSchmflckung, 
Judas .habe bemerkt, d&88 Christus die Wahrheit zerstören 
wollte, und ihn dasshalb verrathen, oder auch, Judas habe 
die Ml.chte dieser Welt wider Willen zu der Tödtung Christi 
gedrängt, um der Menschheit das Heil nicht verloren gehen 
oder verzögert werden zu lassen. 

Die S e t h i an er bieten bei Hippolytue I •01) noch am 
meisten etwas Neues. lrenius I, 80, 9 hatte nach Kain und 
Abel bemerkt: post quos secundum providentiam Prunici di­
cunt generaturn Seth, post Noream, ex quibus reliquam multi­
tudinem hominum generatarn dicunt. Hippolytue I führt nun 
weiter aus, dass die Mutter durch Set die Engel, welche jene 
beiden früheren Menschen geschaffen hatten, entkriften wollte 
und ein reineB MenschengeBeblecht begründete. Zur Strafe 
der Vermischungen von Engeln und Menschen habe die 
.Mutter auch die Sintfluth eingeßlhrt. Aber jene Engel bringen 
ohne W'l88en der Mutter in die Arche auch den Ham, damit 
der Same der Bosheit nicht untergehe, Wenigstens aus Set's 
Geschlecht, wenn nicht Set selbst, sei Christus gewesen. 

'") Paeudo • TertullianlU c. 'I , Philaster haer. 2, Epiphauiua Haer. 
xxxvm. 

' 01) P~~eudo. Tertullianua c. 8 1 Philaster haer. 3, Epiphaniua Haer. 
XXXIX. ., 
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H i ppolytus II hat die Ka.iner und Ophiten nur noch 
erwähnt 1 aUBaer ihnen die Noachiten (Phil vm, 20). Aber 
er hat ganz neue Forschungen gemacht und aus der üppigen 
Mannichfaltigkeit der "Gnostiker" wesentlich andre ophitische 
Geataltungen herausgegrifFen, welche wohl von neueren Ge­
lehrten als die ursprtlnglichen angesehen worden sind 60'), aber 
ebenso wenig, wie der Basilidea der Philosophumena, ihre Ur­
sprünglichkeit wirklich bewähren •06). Wir haben es hier viel· 
mehr mit spAteren Geataltungen zu thun, welche wohl noch 
manches Ursprüngliche bewahrt, aber im Ganzen den bei den 
Barbelo-Gnostikem und den "Gnostikern" des Irenäns noch 
keimenden OphitiamUB ausgebildet haben und ohne die alt­
gnostische Grundlage, welche noch bei Irenö.ua vorliegt, nicht 
einmal veratändlich sind. 

Die Verehrer des Ophis beginnt Hippolytue n mit den 
N aa s s e n er n (Phil. V, 6-11. X, 9). Dieselben unterscheiden 
sich von den Ophiten oder Ophianern zunächst nur durch die 
Benennung von dem hebräischen 'V:i'11 1 Schlange. Auch sie 
wollten "Gnostiker" sein, und es ist wenig wahrscheinlich, daaa 
gerade diese Selbstbezeichnung die spätere gewesen sein 
sollte ' 0 '). Ihre Gnosis fllhren sie zurflck auf Jakobus, den 
Bruder des Herrn, welcher sie der .Mariamne tiberliefert 
habe •o1). Alles ist bei diesen Naauenern d.reigetheilt. Sie 
behaupteten nach Phil. V, 8 p. 106 sq.: /, AirfiW T:a nana 

IM) So selbst Ba ur 1 Cbristenthum der drei ersten Jahrhh. 1860, 
8. 116 f., 2. A. B. 192 f., W. Möller (a. a. 0. B. 190 f.), J. Gruber, 
die Ophiten, 1864, u. A. 

401) Vgl. Lipaiue, Gnosticismus, S. 66. 132, meine Abhandlung 
über den Gnoeticismus und die Philoeophumena, Z. f. w. Th. 1862. IV. 
S . .ao f., Lipaius, über die ophitischea. Systeme, ebdu. 1863. IV. 
S. 410 f. 1864. I. S. 37 f. 

'01) Phil. V, 6 p. 94: ol o~ lE~Eit: aal7t~oa-niraJ roii l&y/AaTot: yl· 
ri"J"tU 7reeiTOI ol l7rutlfi~WUt: N«llf10'r/t'Ol .. ; ~~~«tl, "-; aV..tll, ehro­
/A«fi~Ai'tfoJ. "ri"' cri örp" at~ui.,.cu. pna Ii raii'ra l1t1aauaa" laV'fovt: 
lfloJfiTuco"", rpaaxonE, 1-'0.o, ra fla:I1J ","flrlrnm". Ale die eigentliche 
Selbstbezeichnung erecheint ao.ch hier T'tfennucol. Die Naaaaener wollten 
aein ol 1\rmorucol Tiuuu (V, 8 p. 113), l•VToilt: I'JirllttrueoVt: dJio!-'a,ovn' 
(V, 11 p. 123). 

40T) Phil. V, 7 p. 95. X, 9 p. 314. Die Mariam.ne haben wir acbon 
bei den Häretikern des €elaua gefUJlden (s. o. S. 39). 
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lg €"~ uwe<1-rava1. nla"fn-ac, o di Urw" lx -r~tciW &.t1]3'sve1. xat 
n~i -rciW öA.wv -r1}" an6Js,g," öw<Jst. p.la ra~ lun, cp1Jal", 'I) 
p.ax.~la cptlat~ -rov p.IXX.CI(!lov-:&"3-ef!mov 'l"oV ä"w, 'l"ov~öap.anos · 

J' ( _<k-' , , J' < >{J '1-.- ' ( ,.. p.la aE 1J V ... , .. 1] ~(IJ. "''" aE TJ a aatu-w-QS rwsa 1J aJI(IJ re-
1 •• , ~ ' ll" ' • ,. 1 ' •I- a., • JIO/.leYfJ, onov 7 cp1JU'", ean ~aeta/.l '1 ..,rrrov/.leJITj xa' 111TOe o 

p.ir~ aocpo~ xai. ~enp~a ~ {J.tenovaa xai Mwa~. - cri',rol 
elatv ol '~"eei~ {m:ieoyxot wrot Kavlaxaii, .l'av.taaa-V, Zer;aae · 
Kav}.axaii J"oV ltvw "J"Ov ~öap.ano{;, .l'av.taaaii -roii xfkw ~-

- ' -~· ,., "' •1..-t' D N "J"ov, Ze1Jaae 'fov en:' -ra arw ~:evaano{; o..,.,aJ~ov. er ame 
des Adamas ist uns schon von den Ba.rbelo- Gnostikern her 
bekannt 7 wo er einen gewissen AbschlnBB der Lichtwelt be­
zeichnet (s. o. S. 284 f.). Den Namen Kav.taxaii haben wir 
auch schon gefunden bei .Basilides als den Namen, in welchem 
der Erlöser herabkam, bei den Nikolaiten als einen überirdi­
achen Menschen (s. Anm. 319)7 so dass er uns als Bezeichnung 
des Adamas (Cjli5) nicht befremden kann. Die Dreitheilung 
eines Reiches der Seligkeit oder- Unvergänglichkeit, eines Rei­
ches der Erhebtag nach oben 7 eines keinem Könige mehr 
unterthanen, von der Tyrannei der W eltachöpfer erlösten Ge­
schlechte 'oll), oder dea aufwärts ßieBBenden Jordan giebt genau 
die drei Theile wieder, in welchen sich alle häretische Gnosis 
bewegt: Geisteswelt, Körperwelt und Erlösung. 

Die Naassener beginnen, wie die "Gnostiker" des Irenä.us7 

mit einer Einheit Gottes und dea Menschen '08). Zu allererst 
verehren auch sie den Menschen und des Menschen Sohn uo), 
aber nicht mehr so von einander unteraebicden, wie bei jenen 
"Gnostikern", sondern ala eine Einheit von Vater und Sohn Ul)7 

so dasa man achwanken kann, ob .der Name des Adamas, 
welcher auch hier den Diamanten bedeutet•u), dem Vater 

.OS) Pbil. V, 8 p. ll3 wird zu Num. 16, 1' bemerkt: ~oiiTo, qn'JO'Ill, 

lad TO p.IJ.s Mll' ~ci r«J.«' 0~ rwaapl-,ou, ~OUC' nJ.e/OIJC' afttl&ltiiTOVö 
re•laStt.J Mal. fUT"O'Xfi71 TOV trJ.fjqmp.tJTO>· 

•01) Pbil V, 6 p. 95. c. 8 p. 115 (vgl. X, 9): dqri nuaiaecu> rt"li­
a"' a118-~olnov, 8-eoii ~~ rt"tJriiC' Pfi~IO'f"Wfj n1e/cua"'. 

' 10) Phil. V, 6 p. 96: ohoJ roiJ, &llaw cbnlnaw "~ ~0" (1. :rr~riJ· 
~011) avrri11 J.clro-. np.öxn-. "J.v~:rro-r Mfll YIO-. 'A.-.8-~trov. 

m) Phil. X, 9 p. 314: NtJ«O'O''If1'0' "..t.l'8-(!IU7r011 Mdoiia' n,-. :rr~rDt"fiJI 
ron. 8A.ow ci~XJi", ~o-. tJiJTo'll Mal Ylew '.4"8-qm1rov. 

' 18) Phil V, 6 p. 95: Ma1EiTa' 4L:4r1apa• :rraq' avToi,. c. 7 p. 96: 
l:rrel raq v:rr68ea,, tJVToi> ö ll-.8~1111roC' lrtr," '.A.4aptrC', M11l Uyova' r•-
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oder dem Sohne gilt. Wahneheinlieh wohl dem U rweaen 
zunächst als Vater. Er iat nach Phil. V, 7 p. 98 IJ Jdraf: 
H Q. >f _,Q. > > t' Q.' ,1 • \) 
ay.,~wnog fn'wvtJI, aq> ov, xav~ urovat' naoa n<a~ta wo-
pa'o"'brj ini rij!; xai b ~oif: oV~tWOif: awitn'I{UJ' (Eph. S, 15), 
der grosse, schönste und vollkommene Mensch. Er heisst der 
1IqoMt'1'), auch der allein Gutem). Mit Anachlusa an die 
Phrygier, welche den Urvater ala Mandelbaum vorstellten, 
liesaen die Naaasener den Sohn gleich einer Mandelfrucht aus 
dem Busen dea "Vorseienden" hervorbrechen'~~'~). Neben 
Vater und Sohn finden wir auch den h. Geist als weibliche 
Ruach wieder, aber gleichfalla nicht scharf unterschieden (e. 

rea'Pk' nEfl~ ainoii nj11 yntn awov Tt, 4''1~«' (Jee. 63, 8); p. 97: 
ixtl701J I"OV /1701 l"oV vpou~l'IIOV '..4.4-~lf111"0' d"8f!eil'J"OII. p. 104: dno I"OV 
~IUtlff!lOV ;;"",""' '..4.118('Ciinov ; 'Af!z1r118(!'Vnov ~ '..4.4-~lf'llf'O,. P· 105: nlrfl'l'• 
'P'Ifll, roii '..4.4.-~ano, J.lyn. ~o,, rp7jal", lrtrl11 d '"I.J,j~~ o U8-o' d äll'f!D­
r•"Jai~, Et, lltrpaU", YtrEVfJ~l'll~ ytv'llla, -87, cp7jal", l.nilaafiJ d 4,; ~ a "I" a 
(LXX: U~ nollll"t.hj, hunO", li11f!OYIV'IIJGW"1 ln•~011) d' ra 8-t~lUif 
ZaaW (Ygl. Jea. 28, 16. Pa. 118. 22). - tino roii '4.f!z~ou DIV8-t7 
'..4.J'8-f!Olnov. e. 8 p. 106: roii ~aXaf!/Ou '4•$fl.Vnov roii ;,.., roii jt4ci­
~~~vr"'. p. 107: TOV aJI(IJ roii '44ci~ttno,. P· 110: 0 '44ci~,, rp~al, Uyu 
ne~ TOV' 14tov, S7~ov,. P· 115: ;."",.""" dnö roiJ:44a~«no,. X, 9: 
uJ.ova• 4t ainO. (den Meoaehen, welcher auch des Menschen Sohn ist) 
".A.4ci~·n,.. 

' 1') Phil. V, 7 p. 118: dnoqoiif1n' o~, .~E~ ol cil.lo• 1ran" niv 
lhfi'll """e-o•, ncin(NW 1rOTf (.j '/W.ri) h roii D~~ ~~." [lj add. 
edd.] I• roiJ alnoii yhov, a . .tl.woynovd, lj ia TOU luezv~l'IIOV ztiov,. 
V, 9 p. 117: l11Ei'IIO'II TM- Hf!Oma (weiter •· Amo. 415). 

' 1') Phil. V, 7 p. 102: roiir07 eh«• fP'Iol" dra80. /Ao"a.", xal ne(ll 
ro6rov 1dlz8-a• ro im/J rov atvr;;po, 1erol'f"07 Tl ~' Uyr" dytt8-cW; 
.:, lad7 dya~, o 1raniq ~ou o 1'11 Toif o~'IIOi' (Matth. 19, 17 nach 
alter, &UIIel'bnooiacher Textform, vgl. meine Eioleit. in d. NT. S. 785 f.) 
n.l Duu e. 8 p. 116: oho, olx~ 8-Eoii, Önov o dya8-~ 8-eo, XliTOlllEi 
~~- Aueh Tatian'• Diateuaron nach Tb. Zahn (S. 173): Nemo bo­
naa, nili tantam un01 [dew1] pater qui in cae1ia [eÄ]. 

«11) Phil. V, 9 p. 117: EWIU ß~V"4«107lxtlH11 ro'll Heo/rna, ~, lz~»'~~ 

17 IC&urfi rO" TlltW'II llfle'l"011 olO'IIE~ 4...a"vcon• -~ 11170U~Uotl 111 1a81J 
4n#~vEe rov, xolnov' ailroii -~ lyl7'11f/al. rO.. cMecmw ul fix«Tol'o~a171"07 
xlll äff71l"cw nailq. lr~lll"oti mq~ ot J.aloii~I.Jt. - <~>f!vye, rotr .i~!Jy4tt107 
XcUCJtictiJ'1 ßrp' 0~ Ta nana lyhno, ~~~XII~' awoii lyiJ'no ovlfh (Job. 
l, 8). - rci ~~~ nFEii~a, fll'll11'11, lui Önov ul cl naT~e o•o~n«• :rr«l o 
v/Or, l:rr ro6rov roii n«T~ I11El (L ciel ?) rn•ol~wor. olir~, fll'lal.", lnlv 
o nolvonlll~or ~upw~~aTo' Ü«Tal"'"'~"~• oli nüaa "~,a", lU." 4A äll~ 
delyna,. 



Die Gnoatiker (N&a818ner dea Hippolytus Il). 255 

Anm. 416). Der Urmensch wird ja geradezu mannweiblich 
genannt UG). Er ist Urvater und Urmutter zugleich, ein 
Elternpaar von Aeonen u "). Also eine Dreieinigkeit von 
Vater, Sohn und Mutter. Noch in einer andern Hinsicht 
stellt der Urmensch der Naasaener eine Dreieinigkeit dar. 
Derselbe wird ja verglichen mit dem dreileibigen Geryones 
(s. Anm. 416), und zwar 80, dass er nicht bl088 geistig, son­
dern auch psychisch und choisch ist 618). Altgnostisch ist es 
freilich wohl nicht, wenn selbst das Choische in das Urwesen 
verlegt wird. Eher könnte es altgnoatisch sein, dass der Ur­
mensch als Vater wiederholt axaeaxn}eunor; genannt wird ' 111), 

wogegen in den Sohn, gleichsam als den xaeaxT~q Tijs imo­
O'TOC16Wf: llVTov (Hehr. 1, 3), das xaeaxT1Jel,eu.:fat flillt. Läge 
hier nur nicht die Vonteilung des Urwesens als eines Samens 
zu Grunde, welcher in allem Werdenden wird und doch bleibt, 
waa er ist m). Weit gefehlt, daas wir hier eine ursprüngliche 
Gnosis hll.tten, schwimmt vielmehr schon alles in einander. 

' 1') Phil. V, 8 p. 96: l11r' ~~~ ':A78~emor o~or ~w0.",1vr. c. 8 
p. J 07 : otr&r iffn, rp71f1l7, 0 b niiff~Jf deaw08-rz1vr ii'118penror, 8" ol a~o­
oiinEr IWvO,."" XIIJ.o~a' 're"lfti~ar07. Es eriJmert ab. die ßarbelo aJa 
aeonem quendam nunquam aenescentem in virginali apiritn (lreniua I, 
29, 1), wenn die Nauaener Phil. V, 8 p. 116 die Pnenmatiker in ihrer 
Vollendung darstellen ala Jlv~rplovr ti1fY!et1E'flltlfU?ovr "'" 'rov 1J~E'1111foii 
1J71EVJ'nor. 

cl") Dahet- der Hymn'WI Phil. V, 6 p. 95: 'A1ro aoii, 1Jn~p, u} lf,fl 
at, ~~'rfle· Ta lvo aaci?llfrll lwOf'l"ll, ,.,.""_ rwE~, 1J01ira ov~oii. ~r«· 
J.mv~e ~"~E. Auch der Araber Monoimoe ugt Phil. Vlll, 12 p. 269: 
avnz ~itnze. IZWfJ 1JIIfr~p. "" 4-tJo il:hWna o",;l'"""· 

tl') PhiL V, 6 P· 95: l&lllfOVfiJ 11t IIWDY, ~ flJ~vo-n,.., T()Jri' brn raq 
ToUrov, fP~~al, .,;, ~b· 70Ee0"• 'ro ~~~ 1/lvz...O.,, s-o 4A zo&wO". Ebenso X, 9. 

'~~ Phil. V, 7 p. 102 .von dem Urweeea: "1ro 'fOii ~ov ... ~ 
a'llehuo?laTOII xal U'lfW'JIOJjTov xat apoerpov. p. 10,: ao 'rOV dxac­
~'lelll'rov. c. 8 p. 109: ~"~'", a1ro roii «xae~Utn~el~trov. p. 110: 
1JpOr 'r07 dza~e&ar07 A'JI8et111JOY. p. 111 : a1JC) 'foi dz~ll'rOII 
p. 118 aq.: iXEl"ov 'foii d:raealtnJp{ltrov. 

'10) Phil. V, 7 p. 102: Uyovfll'fl ow 1JE~t r;;, 'roii 1J'fii.IJ~nor (t17rtr,­
l'""o' ed. Gott.) ovala,, ~" ill'rl 1JG7'rQW TOW yE'JIO~b- alrla, 8n TOIJ­
'rll»' larb ovl1b, 'YE'IIl'f 4~ :~ral 1r01r"i nm11 'rm 'Y'"o~wa, Uyrwnr ow~· 
1Y1fo~a' 8 af1tu xa} dp' 8 El~t.. 4.ft 1'oii'ro Cf"'~l dx/Jif}'f07 f17at' rci 1JDTil 

X'70W. pbE' ycip 8 iffr• 1JOWI1JI rci: nan11 xa} ov4w TaW ywo~bow 
yl'llf'fiUo 



256 Die Häresien des Justinue (Fortbilduugeu). 

Es ist wohl von Aeonen die Rede " 1); a.ber man sieht nicht, 
wie sie zur Entfaltung kommen. Nur Ein Zug tritt mit Be­
stimmtheit hervor, nämlich der Naa~ (="Oq>t~)1 von welchem 
diese Häretiker genannt wurden. Die Naassener sollen nichts 
andres lehren als den Naa~1 welchen sie fiir die feuchte Sub­
stanz 1 das Urwesen des Thales1 aber auch für gut und den 
Urquell aller Schönheit erklärten U'). Dieser Opbis ist nicht 
mehr der böse Geist der "Gnostiker" des lrenli.us, eher ent­
sprechend der mannweibliehen Sophia 1 welche bei lrenäus L 
301 15 einige nGnosti.ker" serpentem facium dicunt. Die Be­
'hauptung 1 dass Naas gut sei 1 weist auf den allein Guten (s. 
Anm. 414), dass er die feuchte Substanz sei, auf das Urwesen 
selbst, immerhin nach seiner choischen Seite (s. Anm. 418) 
zurück. Dieser Naas wird wohl das Urwesen selbst sein. 
Jedenfalls finden wir hier den Ophitismus völlig ausgebildet. 

Ist der Naas der Erstgeborene oder Eingeborene selbst, 
und zugleich die feuchte Substanz 1 so können wir auch von 
ihm das Chaos herleiten, welches in dem Hymnus c. 10 nicht 
bloss als ~0 1rf.X~Cw zaog (V. 10)1 sondern auch als ~OV 1l:f!W7:0-

~0XOV ~0 xv&iv xao~ (V. 2) erscheint. Das Chaos erscheint 
hier nicht mehr so ursprtlnglich, wie bei den "Gnostikern" 
des lrenl1us (1, 30, 1) 1 sondern ist durch den Erstgeborenen 
ergossen oder gesetzt. Dass in das Chaos Leben und Seele 
kommt, braucht gar nicht erst durch einen Fall veranlasst 
zu werden. Eine gefallene Tochter des Lichtes 1 welche doch 
gewiss zu der ursprünglichen Gnosis gehört, hat hier keine 
Stätte mehr. Das Urwesen selbst ist ja nach einer Seite 

Ul) s. Aum. 417: cdoWow roJiti,. Phil. V I II p. l11: XEI/ll'VOJ1 ,." 
olVfl'lf!ltJ, o~ ~ ~"" .,.q;" ol.ctJ" n~E~~dlotr"' ~no rt (fern von?) alan.OJ,., 
411'11a/ltt111'111 l:tU~OUÜ'V, ~tfiW, arrflowl 11'11EV/lrt'I"OW tln:tfnrzl/liJIOW XTÄ. Je&UB 

erbietet sich in dem Hymuua c. 10 V. 20: CJtcinla~: lllov> 4Jo4dJ(JQI. 
'"> Phil. V, 9 p. 119: np.tiaJ 4t 0~ mllo n ~ .,.o" Ntia, O~'I'OJ, 

Ncuraf1'1"ol xtdovpl,.o,. Naa' .rt lan" o ofl>"• ~cp' o~ fi>'IO'~ nein"' tl""' 
'1"0~, imo r01t O~(!allfw 1f(!OO'aro(!EVO!~WOVI: JICJOV,, an:o roii Naa~:. - tl7faJ 

4A rlw o~" Urova'" o~rcn n)'ll vrl!a" ovalaJ11 xa~nt~ xal 9txl.~, ci M'­
l~aw, 1 ml W14b 4{rYCJO'liru rliW ÖnctJJI o.W~: d~.,ti.r~tJJ~ ,j ~7JrÄW 1 niv 
~~~1/Jvxon ~ ai/Juxow O'VJIEO'nptl7ru XIUf!~' avroi. imoxEiO'~ru 4t mirqj, 
e;O'lll(! l11 xl(!t%n !l07fOZi(!OJ'I'OI:, ro zaHo> rtÜ7f mllon/ (1. o.lOJ") zal TIJ'II 
t.Ü(!«W'r'/'1'« an:o4wO..a, n:iia' roi, o7Ja, xcna cp&n" ...;". lavriÜ'II xal. olxE,0-
'r7Jra, olo11tl. 4ca 11'clV1"Ql) o6Evovra. · 
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peychiach. Es kann also nur die psychische Seite des Urweaens 
verwirklicht werden, wenn wir auch bei den Naassenern eine 
Ahnliehe Hebdomaa von Archonten finden, wie bei den "Gno­
stikern" des lrenll.na. Zwischen dem IIqotlw und dem aua· 
geg088enen Chaos steht bei der Frage nach dem Unprange 
der Seele der .Aln:orwr;~ (s. Anm. 413), welchen wir schon 
von der zweiten Stamm- Syzygie der Ba.rbeloniten her kennen 
(s.o. S. 283 f.). Die Stellung weist schon an sich auf daa Psy­
chische zwischen dem Geistigen und dem Choischen hin. In 
der Ansieht, dass Autogenes das Princip des Psychischen dar­
stellt, kann die verwandte Lehre der Peraten nur bestärken " 8). 

Der Autogenes WÜrde dann die Stelle des J&ldabaot bei jenen 
"Gnostikern" einnehmen, und seine Benennung würde viel­
leicht die Herkunft von der gefallenen Sophia- Prunikos, mit 
welcher die Naaasener nichts mehr zu thun haben, au88chlie888D. 
Ferner wird uns 'HaaUaios (d. h. ~~ ~ Gen. 17, 1. 28, S. 
Ex. 6, 8), der feurige Gott, der Zahl nach der vierte als der 
Demiurg und Vater der speciellen Welt genannt, an welcher 
noch ein Dritter batheiligt war ' 1'). Die Körperwelt als "spe­
cielle Welt" weist freilich auf eine Weltansicht zurück, bei 
welcher solche Weltbildner schon ziemlich mtisaig sind, die in 
der Sache selbst liegende Specification höchstens bezeichnen 
und aueft\hren. Du Allgemeine, was in dem ax~~t'"""~ 
enthalten ist und in dem Hymnus c. 10 als ~oft~ rwtx~ des 
Alls ausgedrückt wird, muss eich specificiren. Daher der 

'•) PhiL V, 12 p. 124: Xlltl lau 1"0 "~" n(HÜI"IW Af."",.OOI. ro .r~ 
4ltJrl(/O" dycc80" ""~'"''' 1"0 Tfii"IW r~w (vgl X, 10). Die beiden 
oberen ..Oap~U lind o dy~o, und o aüror•rri,, der dritte o tl.-6, 
(p. 12S. c. 16 p. 130). 

,,.) Phil. V, 7 p. 10' von den Seelen: dno Tov prtx.ov ~.,a,., 
~F~ov ~ ~x...,.leomov ~ ~41ipan~, •k lxEI"o'' 4oxEl, 11""J~ix81J­
ou 1,4, d, 1rUiapa TCI 1r~.lwM, r.,cs 4ovuua.a• .-.; .-a6n" rij, xrUt.m, 
rlfJ~UDVfn'. 'Ht11Jl4al~ (in der GöUiager A~~~pbe, welcher Möller L L 0. 
8. l98 folgt, aehr unrichtig geiDdert in 'Ia1laflu8), 8Erp nvf!i"'l'• a~pO" 
Tl'l'"f'"'P- OVT~ rd(J l"cW 4ruuovpyiw xcrl niiTipcl TOV 14.-oii )(Otlpov ··­
J..oiia • .,. c. 8 p. l 01: TO 4~ o-MI.", 8 XOJ(Jl' .Woü yiyO'Jil (Job. 1, 3), 6 
)t0apot; ttiJ~tOt; lt11"'7• yiytww f~ XWpl!ö cWTOÜ Wro l"fii"OV -l TfTIIifTDV• 

Der Dritte und der Vierte hingeu o1fenbar zuaammen mit den 7 Plane· 
ten, vgl c. 7 p. 102. 

17 
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xoop~ ldLX~ " 6), welcher auch schon das Nichte genannt wird, 
geworden ohne den Adamae durch niedere .Mächte. Eine 
philosophische, schwerlieh altgnostische Spitzfindigkeit. Die 
concrete Anschauung der ursprünglichen Gnosis kränkelt hier 
schon an Gedankenbliase. In der nspeciellen Welt" oder in 
dem Nichts wird auch der Mensch geschaffen, einerseits von 
den "vielen Mächten", wie bei Irenäus von den 6 Archonten, 
andreneitB hier erst recht als ein Abbild des Adamaa 418), auch 
nach seiner Mannweiblichkeit ury. Wie die "vielen Mächte" 
freilich dazu kommen, von dem a"llg&xcWun;~ eine €ixwJI zu 
bilden, kann man sich kaum anders vorstellen, als indem 'man 
die 71 Gnostiker" des lrenäua zu Hülfe nimmt. Ein sinnliches 
Abbild des Adamas stimmt dazu, d&SB dieser von vorn herein 
psychisch und choisch ist. Zunächst aber hat der geschaff'ene 
Mensch hier nicht einmal eine Psyche. Er kann Bich nicht 
einmal, wie bei den "Gnostikern" des Irenäus, wenigstens be­
wegen, sondern ist eine todte Bildsäule 1 wie der Stein des 
Pygmalion. Was ihm Leben und Seele giebt, wird auch hier 
die Einbauchung des obersten Archon sein. Seele erhält dieser 
Mensch, damit der grosse Mensch von oben in effigie ge­
fangen gehalten, aein Abbild gestraft nnd geknechtet werde us). 

••) Phil V, 12 p. 124 über die Lehre der Peraten: ~ cf~ n('Qin1 
ni"J zcd n~EXE~Ip111 :Irin' III'IÄo"' l~l• ~ l'puir 1 x111~ [ d ~h· ~" ~lpor] 
x111Üil'cu ~~r~~~~int .,auo", ~~r~~ n.n~O"· To cfi lfEr'mea. riir l'p•Mor 
111rinw p4!o' olcwE~ cfV'Jia~fanf O:ntE~ n nMj~or IE 111vnnr YIEYW'f/~bow · 
.,;, l'f!l'Jcw lcf&XO,., Ebenao X, 10 p. 315. Der. 'Jf()a14or lcJ.xar noch V, 12 
p. 125. e. 15 p. 130. V gl. aach Anm. 424. 

'111) Phil. V, 7 p. 97: XCJ~ l'owol' d••n '*t»eovfl& rO. ~"~Pf11110JI 1 ;;" 

~lcff1U71 ~ ~ p.wO", XEUrht rf! ab.,/"r än.,OV'II, cZalJ'71TO"' affa.lf!ITW t ~ 
r,.rpuln111, dJIO"" im«~xona lut.av roii ;;.,., l'oii v~J10v,_,bov ~~«~~~"_. 
ror a,."('Qinov' rno~·w vno cfV'Jia~fOW I'OW no.u.;" I 11"Ep1 ~" 0 Xill'Jcl 
~lfor .lciror l.trn nola\r. 

~1'1) PhiL V, 7 p. 99: lan yitp, rp7tr~l" m(IO'P0"."1vr o ;"~•nor. 
~r~tt.i rotirw o~• lni'foir 1'01' 10rw n.r.v n~ :1r111l xEx•lvpl?o" UII'B 
~" cJ&d111fiX1111Jtw (1. U:lflll1vp.~ :lff1110cf&dl/lll:lfi/IUtn) ~ fV1'111t.ICM 1f"(!Or Dlqa 
4ocfE•rf'h'71 xa8-l«1f•E• oi'MJ111. 

'"> Phil. V, 7 p. 97 IICI· wird fortgefahren: r.' o~ nl.EI~»r ' XfX(IIII'J11· 
~bo, o ~Alrmr in~omor ;;._~n, drp' o~, -~ Uyova,, ntiflfl. na:'J(Hci 

lwop.~o14h'l ln~ ~' :~r~~~l I• Toir o~(H"'oir av•l~'IXW (Eph. 3, 15), Uolf'l 
lll~l'fj ['J9i A .. ~(~Qinq~] xat ~ '1/!vzj,, flflll I.C nir t/JVxii' ncif1X!1 :1r&d xoUiCfJrtu Xfl-1'111· 
lfov1ov~w ro nJ.«a~111 I'OV ~yalov xflll xflll.Ufi'Jov XIII~ I'EÜ/ov jt.",'f~nov' 
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Daa Leiden der Seele auf Erden, welche, wie ein Hincb, in 
Todesfurcht geeetzt wird, besingt der Psalm c. 10. Allein 
gerade hier erflhrt IDaJi auch, daa die Seele nicht blOBB Ein­
bauchung des obersten Archon aein kann, sondern irgendwie 
von Adamas aelbst stammen muaa. In dem naaaaeniachen 
Psalme wird sie auadrücklich hergeleitet von des Urvaters 
Hauehe (V. 15 äno ofjs mtOf$). Und die Naasaener forsch­
ten, ob die Seele stamme aus dem Ilfof~W, [oder] aua dem 
Autogenes, oder aus dem ausgegossenen Chaos (s. A~. 413) 
Ihre Ansicht wird ea gewesen sein, daaa die Seele allen drei 
Principien, dem geistigen, dem psychischen und dem choischen, 
gleicbmliBaig angehört. Hippolytue II findet ja bei den Naaa­
aenern die Lehre der Aasyrier von einer Dreieinigkeit der 
Seele wieder 41~). Als dem Leibe eingehaucht wird die Seele 
zusammenhängen mit dem Chaos, ala Einbauchung eines Ar· 
chon wird sie recht eigentlich psychisch sein. Aber solche 
Einbauchung schloaa schon bei den 11Gnostikern11 des Irenäua 
(I, SO, 4. 6) eine höhere Herkunft nicht aus, nach welchen in 
J aldabaot eine adspiratio quaedam incorruptelae a matre ~ 
licta, ein Lebensgeist zurückgeblieben war, mit deaaen Ein­
bauchung in den Men.achen Jaldabaot sich selbst unvermerkt 
entkräftet. So ungef&hr kann man es aich vorstellen, dasa die 
Naasaener die Seelen von dem Adamas her gebracht aein lieaaen 
in dieses Lehmgebilde, um dem feurigen Gotte dieser Schöpfung 
zu dienen (s. Anm. 424). Ein unerträglicher Knechtschaft.s­
dienst. Denn Krieg ist in dem Leibe des Menschen uo). Der 
Gegensatz von Judenthum und Heidenthum, welchen die Altere 
Gnosis in der vorchristlichen Geschichte durcbtlihrte, ist hier 
völlig beseitigt durch das allgemeine Elend der irdischen 

.. ~ ,_-P oiiretf arh-cnr zaloiirt" ''IJToiift,, ol, 11nÖ'11 (1. .WTol) :rn~.u,., -r/' 
''"'" ~ lfron -~ .,~,.. w 1l'o-r•7li, n;. rpva,.", r..• IMioiittiJ "~ "o" ä""PM"o"' 
-~ zw~a•a• ••-r•cFov1cUrt!l ••~ zollifl!l t:d 1fllial"' -roii nlrtov li.Wiff#11'ov. 

411) Phil V, 7 p. 98: -~ 1fplihO'II 111'~ I'G' ~flriVpiOW ••-rruptVyOIJrl& 
n.ura- rqr rt!'zij 8udera,.." -roü d,.~o" a:a-rll'llooiitrr'r,, 1r~rnm yi&q 
~a~ · rit'l1 lj1v"ri-. re&~UPii t'OfdCovaw elY~U lfiJ~ p.la'll. 

610) PhiL V, 8 p. 110: 1J'oJ.Ef'Ot' 8A Uyu (Pa. XXIU, 8) n;" l." ftl. 
p.tnJ, &n lz f'IIXIf'O'"' aroJzliOJ'II 1rhd•trr•J -ro 1rlt1rtp.a. Weiterbin (p. lll) 
wird die Lehre der Phrygier gebilligt, Papu sei todt, olot'r~ 1'11 p.'ll~­
p.an ZIJ~ ,-&",., ly:rtat:OJ(}V,. p.lJf0'11 1'11 -rlji a!Upsn. 

17* 
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MeD.IIchheit. Aus dem Reiche der unauageprlgten Unverging­
lichkeit ist die Seele in die Ausgepriigtheit, aber auch in die 
Qual der Vergänglichkeit eingetreten. W aa erlöst sie von 
dieser Qual? Was befreit sie von der Tyrannei der welt­
herrschenden llächte? 

Die ganze Lehre, insbesondere die Erlömng&lehre der 
Naauener ist gewiuermaasen zusammengefasst in dem Hymnus 
c. 10, welcher freilich der älteren Gnosis noch niLher steht: 

No~ ~" yevt:x~ "J"oii nan~ o nqr:i'n~ NaCJ!i, ·o .. , .. , ,. w , , a.' • 
ue f.IWI"~ 'P' ~ov n~tnOXOV 'J"O XVveJI xa~, 

T~l'ta"J"O'I' t/JV'l.~ J' eMz{IB'I' lrrta~O!lMJ '1'0/lO'I'· 
dta 'l"otno eJ.aqxw !lO(!rpTp n8(!tX8'M 

5, Komfi ~awfnp ,alhT]Ila XfMOV!lbfJ· 
Htne llb {latnlel""' lzovaa {JUnu ~o tpCM;, 
U~ne 0' el~ l'Mo." ~~fl'llllbrJ xlau,, 
Htne Je xi.alet xai xalqet, 
1IO'J"t Je xAa/at,, Xl!l"""'· 

IO.Jio-ri Je Xl!l"'"at, 9-n}axet. 
HO'J"t Je yl'Ptfa' fh.igooo~. ~ /lBÄEa xmuiw 
.LI.aflvet"~cw la~}.:)s n'l..tnwllbrrJ· 

lÜnB'I' 0' 'ITJOOV~ • 'Ea/Jea, ncl'l"8(!1 
7~ - .! .. > :) ' Q. I 
~~~~·tlla XOXCII'I' 'tuu l!nt %>TOJ'0 

15. ~no o~~ 10'0ijg lmnA&~aa,. 
Z'IJ""ei Je tpV'Yii11 'to n,x,eO." xa~ 
Koox oMev Ön~ JteleVatfat. 
Tomov !l6 %elf'"' ni!lt/Jo.", ncl't8(!. 
~ridCI!i ixlll'l' Xa"J"aflfpo"'""·· 

20 . .Alfii'I'Cl!i 8lov~ ÖtotJet1aw, 
'116. I I .... J ~~ 
.u.aVO'ß'Jf!'" nana o a'I'Ot~cu, 

M~~ n .&eciW lnttJel§w, 
Ta uxevllJlha ~' arlCI!i otJoii 
T"(ijq,." xaUaCJ!i na()aJwaw. 

V. 1. nqDirot: NU.a, emendavi, o npäiro, 7~ cod., o 7f(HO'nt1ro' 11001: 
coniecit Miller. - V. 3. Tf!lrar07 em. Mill., Tf'Tcir'l cod. - ~~­
/1111 cod., Uafl' lWJ-' coni Mill.- V. 4. roiiro cod., roiir' coni. 
Mill. - IMirpov em. Mill., lÄ.lrqxw cod. - V. 6. f'~" add. :Mill., 
om. cod. - V. 7. l1.E011 em. Mill., l1IUOfl cod. -l~ftfo'brl em. 
Mill., IP(!I,.Ul'f'J cod.- V. 8. xA.alff xa~ emendavi, :lelldl~tu cod. -
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V. 11. ßftW em. Mill., 11ta1tfij cod. - V. 12. la~lAf em. Mill., 
dctijl.8• eod. - V. 13. cJ' 'l?Jaov' 'Eao(la em. Will., 4f'l}f1oii' 
".Bttoe cod. - V. 14. ~ocJ' add. Mill., om. cod. - V. 11. 11t0rla 
olcft'lf ~7f~ eoni. Mill., aal OW oltft 7fei, cod.- V. 21. cJ' uolfo, 
em. Mill., cJurrolioJ cod. - V. 22. n em. Lipeiua (Gnoatieiamua 
p. 56), cJi cod. et edd. - V. 23 . ..-ci ltEit(lvppba em. Lipsius 
l. L, aal ~ci JtEX(!vppbtl cod., ~Ii a(lwrni n eoni. MiU. -

Das allgemeine Gesetz des Alls war der erste Naaa 1 das 
Prineip dea Geistigen, bei welchem ein zweiter Naaa, der Sohn. 
Das zweite Geaetz oder Princip war des Erstgeborenen 1 des 
.Menachensohnea ausgegoBBenes Chaos. Zwischen Geist und 
Chaos oder Materie steht nun die Seele, welche in ihrer müh­
seligen Arbeit das dritte Gesetz empfing, das Gesetz qual'Voller 
Stellung zwischen Licht und Finatern:iaa. Bald sieht sie, wenn 
sie obenauf ist, daa Licht, bald weint sie im Elend, bald weint 
sie und lacht zugleich, bald weint sie und wird gerichtet, bald 
wird sie gerichtet und stirbt, bald findet sie keinen Ausweg 
in ihrem Irrgange durch das Labyrinth des Leidena. Da 
macht Jeaua, in wPJchem wir den Erstgeborenen wiedererken­
nen, den Vater auünerkaam auf die irdische Irrfahrt der aus 
seinem Hause stammenden Seele 1 welche aus dem bitteren 
Chaoe keinen Auaweg weiu. Er 1 der Grosuiegelbewahrer, 
erbietet sich hinabzusteigen, ganze Aeonen zu durchwandern, 
alle Geheimniaae z~ eröffnen 1 Göttergestalten zu zeigen, das 
Verborgene dea heiligen W egea als Gnosis zu tiberliefern. 

Ganz so, wie dieeer Hymnus achliesst sich die Lehre der 
Naaaeener an die altgnostische Vorstellung von der Herab­
kunft des Erlöeera nicht mehr an. Die Naaasener lassen in 
Jesu wohl das rein Geistige 1 aber auch das Psychische und 
Cboische her9tbkommen, 10 dass in dem Einen Menschen Jesua 
drei Menschen, der geistige, psycbiache und choiache, zu lhree­
gleicben reden und drei entsprechende Kirchen, eine engliache, 
eine peychiache, eine choiache, stiften ' 11). Wie in Gott, so 

" 1) PbiL V, 6 p. 95 :• .,..v.,.. Ii •cina, fP11t111 .,.;" srot(lli aal '1/!Vz,aic 
aal zoW nz"'"u :aal DII'(U.~l.v-'w dd ltt• :"a~no-r dpoii, 'l'l}ttoii" 
.,;", br .. ~, Mllfla' r•r•'lf?Jpbo". •al USJ.ow, tprtfll111 dpoii aal'ci .. ci avrd 
ot l'('fk olnof n~Jp1rtH ~.0 .. ." lllew oiiactitl ~0" lc1toc, baCJI'~. lCJI'f 
Ii ..W.n ~et" rbrt _,.' motJ,, .a,."a.u.O., 1/lvzutO., zo'Utw' o11opt~ra cJi 
.vr.rt fdani, d'fl"i, alz~tHOII'o,. VgL X, 9. 
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wird auch in dem Erlöser daa Psychiaehe und Choieche mit­
gesetzt. Seine Herabkunft aber scheint nicht mehr auf ein 
einzelnes Ereigniss beechrJi.nkt zu werden. In allen Geborenen 
wird der Menschensohn als Christus ausgeprägt 'st). So ilieest 
der Jordan wieder aufwl.rte. Das ausgeprägte Geistige wird 
wieder eine mit dem unauageprAgten Urweeen. Auch mit der 
Mannweiblichkeit des Urweeens schlieast der Mensch sich wie­
der zusammen 'durch Erhebung über die Geschlechtsdüferenz, 
durch Enthaltung von der geschlechtlichen Gemeinschaft. ' 18). 

Diese Naassener haben bereita das J ohannes- Evangelium 
ßeisaig benutzt, von welchem die "Gnostiker" deslrenl.ua noch 
keine Kenntniss verriethen. Sie benutzen auch den Brief des 
Paulus an die Ephesier (2, 17 vgl. Phil. V, 8 p. 111; S, 15 
vgl. Phil. V, 7 p. 97; 5, 14 vgl. PhiL V, 7 · p. 104). Aber sie 
benutzen Matth. 19, 17 noch in unkanoniecher Textform (a. 
Anm. 414). Und sie gebrauchen noch das auaserkanonische 
Aegyptier- Evangelium, in welchem sie die mannichfaltigen 
Wandlungen der Seele fanden "'), sogar das apokryphiache 
Thomas - Evangelium "6), wie sich denn auBSerkanonisehe 
Stellen auch ohne Nennung der betreffenden Schriften bei 
ihnen finden "8). 

"I) Phi!. V, 7 p. 104: o~T6s; lrn,." d XqiOTos; o 1., näa~, tp~al, To~ 
Yf"~TOls; vlOs; ,;,.~~ov 'lflX«fr«rii(!'af'hos; cino 'I'OV azaean7jf'U'I"C)V A6yos; 
(1. l.iyov'l). c. 8 p. 111: .r, • roiiro, tpr/fll, Uyn o 'I7jaoii> ~rel dp.t ~ nr.iA.I'] 
~ ,a71~',.,j (vgl. Joh. 1 o, 9). lan .rt o TaV..." 1i-yfi111 o cino rov dxcr(laxT'I­
flfl'rov, rpzat,., ß,.01".t71 7tEX«~711l'af'bos; rllEws; ii11~011Jos;. Dazu s. 
Anm. 42 •• 

"') Phil. V, 9 p. 119: OurUJI rae lzovcn nllml o&TOI ToW lxf;(in den 
Mysterien der grollleD Mutter) l~p.hDI'P, nl.i,11 Sn oux Elal'P rinoafXO/o'­
Jdtlol, fLWOtJ ro lqyrw ronr atiO'IfEXOfL/d70111 l~trdvüat. 1lli71v rar! 11t'lf('ÖiS' 
xcrl nErpvlar/o'iPOIS' 7Jil(lllfrlllovaw mni,Kf{l"'"' air mnoaf'liop.fLWDJ Tijs; 7fe0S' 
)'V'P«iza Of'tUcrs;. 

"') Phil. V, 7 p. 98: .,.,J, rJt lEcrUcryfis; Tarrrrrs; Tfis; noJatl.crr 1" r~ 
xln'' .AlyvnTiovr lllayydlrp aup.{""' l;xove1111. 

"') Pbil. V, 7 p. 101: .,..;,., lnos; ,;.,.~~ov {J«atlfl""' ol!e""ciW 'oq­
rovfLI"''J'P, nE(!l ~' 4w(lf#il'l" 1,. rrp xcrrti 9•1jii" ln'r(lllrpop.wrp EvayyEUrp 
nttecrr11rJOClUI liyuvrts; oliT01r' 'B,.,A 0 ,"rciW luprjcu. IJ• 7Ja&4(o,, nno Ir,;;., 
hna. laE~ ra(! 17 TtP rEU{IJXffa'ltcrJrJEJCrhrp afoWI 'lf('t'fJOf'EliOS' r:ptt'J'f(!OVfL«&. 

'") Phil. V, 7 p. 102: xcrl TOOTo lrnl TO ElVF~f'bD'P, '1"/a(.,, IP Tj 
rf!«rpi '.Ennilr'S' maEiT«& 0 r1l'ltawr lrll~ ""arJiattuJ. Lnk. 17' 4 ateht doch 
gar zu fern. V, 8 p. 111: rfta TOiiTo, '1'7!al, Uyn o 'I"aoor '.Ey!U dl-'' ~ 
nvl'l ~ rll'l81"~• doch aehr abweichend von Job. 10, 9. 



Die Gnostiker (Perateo de. Hippolytos II). 268 

Als die zweite ophitiache Hlreaie beschreibt Hippolytue ll 
(Phit V, 12-18. X, 10) die Paraten. Als deren Stifter 
n60nt er den Peratiker Euphratea (auch dem Origenes be­
kannt) und den Karyatier Kelbes oder AdeJDes oder Akembea 
(a. Allm. 381). Die Hireaie der Peratiker iat auch dem Cle­
mena v. Alex. bekannt, welcher sie ohne weiteres von der 
Landschaft Peria ableitet. Was Hippolytua 11 als Lehre der 
Peraten bietet, hat schon Rudolf Baxmann"') aorgfältig 
Z118&1DDlengesteUt. 

Die Peraten der Philoaophumena gaben ihrem Namen die 
eigenthümliehe Bedeutung, dass sie über das Meer der Yer­
glnglichkeit gelangt seien '~8). Hippolytua IT will diese Häre­
tiker, welche lange Zeit unbemerkt geblieben seien, an das 
Lieht bringen '"). In der That erhalten wir auch hier nur 
eine vereinzelte Spielart des Ophitiamus, verwandt den Kaini­
ten, welche bei Irenäua I, 81, 1. 2 auftauchen und von Hippo­
lytuB I (11) zuerst als solche behandelt wurden. Die Drei­
theilung, welche wir schon bei den Naaeaenern fanden, wird 
bei den Ophiten zu Grunde gelegt. Die Welt als Universum 
aoll ebensowohl eine Einheit als dreifach gethellt sein. Die 
Einheit, gleichsam eine groase Quelle, ist ja unendlicher 
Schnitte oder Theilungen fihig. Der erste und nlichate 
Sclmitt ist eine Triaa. Deren erster Theil heiaat ara-3-0J. d­
U&<»', Jdrs.a-o, n:.:ne .. xO.. und ist ungezeugt; der zweite Theil 
ist eine unendliche Menge von Krlften, welche aus sieh 

"1) Die Philoaophomena und die Perateo, eine· Unterauchung au 
der alten Hlireaiologie, Zeitaehr. für d. hiBtor. Theol. 1860. IL S. 218-
267. Duu W. M ö 11 er (a. a. 0. 8. 22lf.), aber auch meine DantellUDg 
in der Z. f. w. Tb. 1862. IV. S. 443 f. 

6111) PhiL V, 16 p. 131 eq.: :~talofll1f 4~ aliT~v' IIa~d-ra,, p..",w 4-/wa­
ah& 'POp.ICunE, nw 17 ynial& :lttJSEtn7p107ft111 81114pvyl.i'l1 1"",. PO T'j, ,.,_ 

'PME~ -roi' 'Yl'YEVI/fd'PO~ O,e"'p.brt'P l'oifc'r· d rcle n, ""tl(, Yl""'TD7, 
Ö~ :r.U f!SIIqttiD, :~taSfUc~q :~tal .LfloU'J lo:r1i, p.oPO& 411 'P'/ai'P1 ..jp.ti, 
ol .,.;", a"~ 1"ij, ywia••' IY"'-M« :~tal -r" ölow, 4,' • 1.1o"r1~1vsn 
(, &"S~11111ro' ''' Tol' :~toal'rw, tUte,,-, la4wGyp.boa 4t.~~1SE;" aal trEfiaua 
n," ~~." ",;.", 4wapElkl. Auch die Buddhisten kannten eine groue 
und eine kleine Ueberfabrt, vgL Köppen, .Religion d. Buddha I, 126. 

'") Phil. V, 12 p. 123: lan yoii'P aal lrl~a TJS" II~.n""f, I", no1-
1ois lUI1l'P llaSE'P ..j lriii"U "Xqwrov 4Vfi(/JYJ,.U«" .:,.. 'PW d, (/JII'IIlefw liyE&'P 
l.JfllE -ra cm~a p~~· 



264 Die lnreaien dee Jnstinua (FortbildDDgen). 

selbet geworden sind, und heiaat &ra9-0,. alnoyD~; der dritte 
Theil ist das Specielle (lcJ,X(),.) oder Gezeugte (Geschafl'en6, 
r~/nl). Jeder Theil hat seine eigenen Götter, Uyov~r, I'Ciii~ 
und 'Menschen (V, 12). Diese drei Reiche werden auch UlKer­
schieden als du des Vaters, des Sohnea und der Hyle mit 
einem eigenen Gotte dieser Welt und vielen Göttern dar Ge­
nesis oder dea W erdena und V ergehena "'0). In der Mitte 
zwiachen dem Vater und der Hyle ateht also der Sohn 1 hier 
nicht bloBB ala Logos, sondern auch als der Ophia 1 welcher 
sich bald dem unbewegten Vater zuwendet, bald sich zu der 
Hyle wendet und ihr die vom Vater empfangenen Ideen ein­
prägt «1). An der Spitze der Hyle steht der Archon und 
der Demiurg, welcher die von dem Sohne übergebenen Ab­
drücke aufnimmt und hier erzeugt, von Anfang an ein Men­
schenmörder (Job. 8, 44), da sein Werk Vergänglichkeit und 
Tod ist'"). Wie nlmlich der Maler von den Thieren nichts 
wegnimmt, aber die Gestalten (lcJi~) auf die Tafel überträgt, 
so überträgt der Sohn auf die Hyle die väterlichen Abdrücke 
(xaeax~). Daher ist hier alles Väterliche und doch Nichts"'). 
"Alles Vergingliche ist nur ein Gleichniu," die ainnlichen 
Abbilder dea Göttlichen Bind, wie Gemilde, nicht die wirk­
lichen Gegenstände, vielmehr Nichts. In diesem Nichts liegt 
die V erglnglichkeit. Wie der Ophia als Sohn die vll.terlichen 

4 Phil. V, 17 p. 135: hn xa:.-' au.-oilr .-< 'll'i." 'll'cznitJ, vtor, iJJ·'I· 
rowow r.W re&ciiJ' &GOTcw ,;,.,nteovr lXE' f1rnti.1mr l11 la:w •. 

"'') PbiL V, 17 p. 135 sq. fährt fort: Jta:8-iCtru o~ ,Ut1"' r;jr iiJ.'lr 
xld TOV '11'111'~ 0 viCr, 0 OfJK af~ XIJ'OUflWOr 'II'~ Ul"'ff'otl T;", 'll'a:Tiec 
xa X&'I'Ollfll"'f11 l'~t' VÄ'I". ul 'II'OTf tU" tnf{rpntu 'll'qOr r.W 'II'IITl(JII xcd 
Bt'ct:Äa:p.fla7n rar lllt'ap.E" Elr ro 'lr(/OaOI'II'Ot' lmrroo, MlliÄa{IOw 1ft rar 4v­
tl'ti.flEir tnf!l~ra' 'lr~r ... ~" vl1JY, -~ ~ VÄ'I G1JO&Or 0~1111 ul BfiX'Ip.antno, 
lxnnroiira' rdr lffla:r d:nll roi1 vlou, ., o utOr a1ro roi1 7ra:TqOr hv1ralaaro. 

"'I) Phil. V, 17 p. 137: ~ yriq ·~•rxn ln~w nilr 7ra:Tq~Xovr 
XII(HUCTii~r, oiiretr 1rti.J.," hnoa-n -..~~ roiJr llV7rt'ut,Ut'Ovr -~ yE­
ycwU..a:r '11'111'(J"'Oilr Xfl{!f'XTii(la:r "110fl'l'.irovr lx ro1i at'v'II'Ofl'l'arov lvnii/nt' 
Im flETa:lpi~. 

'") Phil. V., 17 p. 186 sq.: &rn 4t U", '0 "flhlf!"' ""'~tJ ~n· 
a(Jrir Gt'lo(J011JOJti'War ltnl (Joh. Vlll, 44). rM .:tJXona: lrcU 41JpWt'e'Y01' 
~ t1J.'Ir Uy$, ar ,;t'IIJ.a:{JO", rov' 4~Mf1o8-lna:r Ä1ro roü vlov X«(JII"''ii~r 
lflrt'1Jt1W I118-ME, Ör ltii'~J' cm' Gq,rir a""v-'II'OJti'Otoor• '1'0 YUe leY07 
a:Vroii q,8-oqa" xcd "a"a:TOfl leraCrriU. 
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Abdrtlcke von oben herabbrachte, so bringt er wieder hinauf 
die ans dem Schlummer der Vergänglichkeit erweckten und 
aue dem W esenloeen wesenhaft gewordenen vAterlieben Ab­
drticke "'). Sein Abbild ist das kleine Gehirn"~). Wie der 
Naphtha das Feuer, wie der Magnet das Eisen, wie des Meer­
geiers xaqxi~ das Gold, wie der Bernstein die Spreu an sich 
zieht, so allein bringt der Ophia aus dem Koamoe wieder 
empor ~o i§uxcwUJI'Bww ~tl&cw rbo!: OllOoVatcw, wie er es 
herabgesandt hat 

Er BeDkt es in du Reich der Todten, 
Er hebt es lt&Uil8lld himmelwll.rta. 

Liegt der altgnostischen Vorstellung der 7 Arehonten der 
Körperwelt von vornherein die Siebenzahl von Sonne, Mond 
und Sternen zu Grunde, so ist bei den Peraten alles Be­
treft'ende reine Astrologie. Obenan die unverladerliche Welt 
des Thierkreiaea, dann die Welt der wandernden Sterne. Der 
Abflau der 7 Sterne wirkt die Entatehungen (ra.iae~.g) dee 
Untergebenen, sein Schiekaal. Die Peraten also itn'f/JiltXIall• 
joO' ~tji rijr; tll~aiar; ;,.o~, ~ XfunofJ lOr<W XM~ff"~ 
a~ tn&a"' xai lnr:Otnaalat; ara~tiW ~&~ '" xaxa xai 
avllqHJWUzg ~a.fhi'l' lltr&a tr:CWfJe6" neoaaroteVon" (V, 13 p. 127). 
So steht der Mensch unter der Nothwendigkeit des Schicbals, 
aus welcher ihn n111' der wahrhaftige Ophia erlöst. Dieser ist 
nach Phil. V, 16 p. 184: der Logos, welcher im Anfange bei 
Gott war, 8 rlfOJ1• b ant;i ~M] ·hJT," (Joh. 1, S. 4: nach 
richtiger Abtheilung). b aln-tji tJI, fP'Pl•' ~ EVa rlfOJIIW, ~ 
EVa ~M], eine bimmliache Eva, die lliJnle tr:tln(IW ~c;,. ~t.)n(Utl' 
(Gen. 8, 20), welche wir auch in der heiligen Ekklesia der 
.Gnostiker" des IrenAue I, SO, 2 gefunden haben (s.o. S. 24:1 f.). 
Seligen Augen ist er aelbet am Himmel sichtbar (als Drache). 
'0 xa."oux~ ~tptr;, fF~Jf~l", ~Or; ltn," o a~ rijt: ~~ l.Oror; 
(V, 17 p. 183). Dieser Ophia ward dem Kain, dElllllen Opfer 
der Gott dieser Welt nicht annahm 1 als Zeichen der Unver-

"') Phil. V, 17 p. 136: ,_.." ow 7fcWrllllr.l 7fCIII"(I'Zal•/hU, •1 oUb. 
"") Phil. V, 17 p. 131 eq. ID den Eingeweiden dea Menaehen hatten 

lchoa Gn01tiker des Irealu I, 30, 1 a ein Bild dea Ophit gefaaden. 
Ebeueo die Ophiten des Epiphaaiu Haer. XXXVII, 5. Die Markollier 
bei IreDias I. 18, 1 fanden in dem Gehirn du Bild des oberen Tetru. 
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letzlichkeit gegeben"'). Er iet es, vor welchem Nimrod ein 
gewaltiger Jäger ward (Gen. 4, S f.). Ihm gehörte Eeau an, 
Jakob dagegen dem Gotte dieser Welt. Ihm geMrte auch 
Joseph an, welcher von den Brüdern verkauft ward. Die 
echon von Irenä.ua I, 31, 1· berührte Ansicht über die &lttest.­
mentliche Geschichte e1'8Cheint hier weiter durchgeflihrt. Die 
Peraten rtihmten sich nun nicht bloaa, die Nothwendigkeit des 
Schiekaa.la und die Wege, auf welchen der Menach in die 
Welt kam, erkannt, aondem auch allein gelernt zu haben, wie 
man durch die Vergll.nglichkeit hindurchkommt (s. Anm. 438). 
Als n:eea~at wollten aie aua dem Aegypten, in welchem die 
Unwie&enden bleiben, aua der Leiblichkeit und über daa rothe 
.Meer der V erglnglichkeit oder des Schicksa.la gesetzt haben 
und gekommen sein al{; ~~~ l(!7Jf"CYP, ~~," E~ rat~eaUIJ{; 
rat~ea:fat , Ön:ov slai.,. /,l"oij ttanB{; oi vtoi. rij{; ~wlelas xai. o 
:f~ ~;;s aomJqi«f; (V, 15 p. 132). Die Götter des Verder­
bens Bind die Sterne des Schic.kaala, welche Moaes als die ver­
derblichen Schlangen bezeichnete (Nwn. 21, 6 f.). Den Gott 
des Heils stellte er dar als den rettenden Ophis U7). Schon 
in Aegypten hatte er mit dem Stabe, welcher sich in eine 
Schlange verwandelte, die Schlangen der Magier, die Götter 
des Verderbens überwunden. Zuletzt erschien der Ophis in 
menschlicher Gestalt nach dem Ebenbilde des von seinen Brü­
dern verkauften Joaeph (V, 17 p. 133). Von der Agennesie 
und dem ersten Weltschnitte her kam ein Mensch mit drei 
Naturen, drei Leibern und drei Kräften, genannt Christus, 
welcher von den drei W elttheilen her in sich alle Zusammen­
aetzungen und Kräfte hatte. Das ganze Pieroma sollte in 

'") Phil. V, 17 p. 133: roiiro tlfJfUUw ro na.t" rfi K.i"itt, !.'vcz nii' 
o l~(lltnt~ q.iJ.-0" ~~ ~noxnl"!!· ortor, fl"'al", lttr~ Kßi", oii -ri}tt 3-vala'tl 
ov neoaff1tlfuo 0 3-tO. roii6t roii XOti~OV, .. ~" 11~ ;~ar~""rJr 11'(10a~X«TO 
'rOl Afld • a!~czn raq xcztqn 0 roii4t ToV xoa~ov 11Efl7l6n,,. 

" 1) Phil. V, 16 p. 133: tftnt7Jo~hou; oihr, fl"'at", 1." ,-; ~~~'P Toi, 
vloi, "I~J. lnME~E Moriiflij, rlw ciJ."SC.O. ~fi>Jff rlw riUWJJ, d, ö" 11,. 
anvrwn' ovz 14aX?ono 1.." ,-; '"~"'· rovrla.-w vno .. .." 6vvrt!'lertl. 
oviE4' oh, fl"'"'"· 0 lwa/Ufl~ --· X~ ~lxTtJtüku rovr IX1lo~uo~itfovr 
lx rii' ...ttty/lmov, rovricmtt b fl,;,~o, x•~ lx roiif1E Toi xO.~ov, d I-'~ 
~wot: II rtuJ«, o nA~("'' rw nJ.'I(MW C((l''· ln~ roiirrw, qrt~ol'll, o llnt­
fltJ' Vn:o nw Ö((lf0171 n;, '"~ov ov lus~a, rovrloT& ... ;" 3-tfi" -rjj, 
'YDiifiEfllö. 
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ihm leibhaftig wohnen (Kol. 2, 9 vgl. 1, 19), und alle Gottheit 
der so getheilten Trias iat in ihm. Von den beiden oberen 
Welten, der ungezeugten und der selbstgezeugten, kamen in 
diese Welt herab n:anoiw'll dwa,ufiW an:ie,una. So kam 
Christus von der Agenneaie herab, damit durch seine Herab­
kuoft alles erlöst werde, was dreifach getheilt ist. W aa von 
oben herabgestiegen iat, kommt durch ihn wieder hinauf. Was 
aber demaell?en feindlich nachgestellt hat, lässt er umsonst 
(ohne endliche Erlösung) bestraft werden und weist er ab ' 48). 

Denn nicht um den Kosmos zu verderben, kam der Menschen­
sohn in den KoBIDos, sondern damit der Kosmos erlöst werde 
durch ihn (Joh. S, 17). Damit sind aber nur die beiden oberen 
Theile gemeint, der ungezeugte und der aelb&tgezeugte. Da­
gegen 1 Kor. 11, 82 i'Jia I'~ aV. sfjj xOop.ftJ ~aKf!t-8-ciipo be­
zieht eich auf den dritten Theil, den x6ap.~ lcJ&~, welcher 
dem V erderben verfallen muss. 

Diese Gestaltung der Gnosis ist, wie Hippolytue n selbst 
verr&th, so spät, dass ihr Antijnda.iamua achon durch Mareion 
beeinflusst sein kann. Der Gebrauch des Johannes-Evange­
liuma kann hier gar nicht befremden. 

Als die dritte ophitiache H&resie beschreibt HippolytuB II 
(Phi1. V, 19-22. X, 11) die Sethianer, aber anders als 
Hippolytua I (s. o. S. 251). Mit einer Darlegung der Lehre 
selbst erhalten wir Phil. V, 20 noch Mitthailungen aus den 
Schriften der Sethianer, und Phil. V, 21 p. 145 erfahren wir, 
dass sie solcher Schriften unllllhlige hatten. Schlieulich wird 
Phil. V, 22 auf die Ha~f!OU'~ ~ verwiesen, welche die 
ganze Geheimlehre der Sethianer enthalte. Schriften unter 
Seth'e Namen erwähnt auch Epiphanius Haer. XXVI, 8 bei 
den "Gnoatikem", und von den Sethianern achreibt er Haer. 
XXXIX, 5: l~ /m)p~~ p.b ~ ~~a Urons~ el."a, (Jl{J'A.ov~. 

Die Darstellung dea HippolytUB II beginnt wieder mit drei 
Principien, aber doch in andrer Art, als wir es bisher gefun­
den haben. Voran stehen in sc.hrotfem Gegensatze Licht und 

'") Phil. V, 12 p. tU aq.: ~« l'hf y.S(I, 'Fifll•, a"~E'II llln*"""Efl'll'a 
Rl"ltl A1'1AtV.uu I•' mia-oii, •• ~~ l1n{louUUaan11 J"oi' Xtni'IIIY,U."" ;;.",.,.. 
8w atplu .~red (1. ätplu. Ebt;, ed. Gott.: G'l'ifi"IJI lhll) .~rolaf~Hna dtroU­
ytnu. Der SehlUM lautet X, 10 p. 316: drpln, d.lri; (atpma• .. 1 ed. 
Gou.) 1t0Aaa8ma d1J'tmlputU. 
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Finalerniss (auch Oben und Unten), diese ein furchtbares Ge­
wässer, aber mit Klugheit begabt. Dazwischen iat ein m>aij,.m 

axieato", ein unvermischter Geist von durchdringendem Dnfte. 
Der Strahl dea Lichtes und der Duft des lauteren Geiatee 
dringen nun in die untere Finaternisa, welche Strahl und Duft 
zu behalten sucht, wogegen Licht und Geiat ihre mit der Fin­
sterniss vermiachten .Krl1fte wieder erhalten wollen. Der Zu­
sammenetoss ( (/VJI~Ofl"JJ der unermeaalichen Kräfte wirkt un­
erm6BIIliche Abdriicke 1 die Ideen der verschiedenen Lebe­
wesen. Aus dem ersten grouen Zuaammenstoll8e der drei 
Prineipien werden Himmel und Erde, deren Gestalt einer Ge­
b!l.rmutter gleicht ~0" Of.«PaMw lzotxro /ltflfW. Aus dem Wasser 
entsteht ala n-~orcwos aeri ein starker und heftiger Wind, 
welcher scblangenförmig ist'") und der Urheber aller Ent­
stehung wird. Da er von den Wassern xv,.,rna erregt, wird 
die cp{;atg iyxvllfJJJI, freilich nicht durch den Schlangenwind 
allein, sondern auch von dem Dufte des Geiates und dem 
Strahle dea Lichtes befruchtet ' 110). So entsteht in der unreinen 

"') Phll V, 19 p. 14:1: o 4~ ß.,E!Ao' J.«~, o!Aoii xlll rpofltflO' 
(arpo4~r ed. Gott.) ffl~IU~Os l.n~ (l in~) rr; a6f!/AIIn (auet'YIA"n ed. 
Gott.) ÖcpE' 1fll(1111f1~awr 71Tf(*1'Dr {na(Hl:d~a,o,. nqoircw o~ male 
ed. Gott.~ dno roü d"tl-'ov, rovria1'1'J1 dno roD ÖcpE~, 1j dqzil rij' 
,.,."",;af~ rw d(!fi~O'fl rf!Gncw rt,.O'Jit J n.rn.," Of'OV r~JI deri,. rij, 
,-n•njat~ Ell.'lq>Orow. l;,.-6 o~ zt~nl11Jnra' d cpeir :111~ To n'fltii!A• d' 
n,~ äza8-aqrcw, rpt~al, 'xsl nol.~/Acwa 1-'~P'X" &rSJfi'O'JI, '" ~~ (tfa111 ed. 
Gott.) ci ÖCI"' d~Uezopnar, ci ~"''"'o' roii mr&ovr, ci "('Qn"0ro"o' riÜ'fl M«­
~'"'"• 'Y'"tE rw ;;,."~f!.,..M. - ö!Ao60J~Ek o~ ö :-s,." Toii tpCIIJ'a, 1'/Uwr 
l.Oror rcjj 8-fJ(!I!p 1'Qj Scpu. P· 14.2 aq.: vno roii 11f!G11'0'FOzOV (roü add. ed. 
Gott.) Mmo' ÖcpElil,, 11'111/Aov, lkJ(!lov. X, 11 p. 317: roDrcw .n 1;,.-,.rE­
üi~ Ell« avql'Y!AIIr' ~ nsqan1~aJCW rp1f!0W &8-n t}Jr o cpoel»p (1. nn­
eonov 1 ~ lcpo(!Ü'II) 0 Jrlxlf'tX: :II~ yiflta,'ll 0(!/Af 1 Ö(!riaar ., f'~Tf!CI 1 XII~ 
lvvii8-n 8-ll.ova" awhn..a:ku ...;", nitr &1.", yhEa,.. p. 318: tr4u Öcpt111r 
'IUZC~Jf!'J"h'llf, ~'lf /A~'F(!flo 

'10) Phil. V, 19 p. Ul: ylyO'fln o~ lx roii Mt~Tor »f!C~~TOyowr deri, 
;",1-'o' trtpolqc, a11l J.tlppo, lud naa", rnlaE~ al'no;. fl(!llaiJOfl 'Yti(! 
n~ll lp.nOMij~ roi, {i4alU'If cl1r0 nw vlßiiJ'If luyllf!l' x6~-U""· ~ 4t rfiW 
M«r~ ,-bm~t (l Jrl~) olO'fllt r~t o~ Ott/A~• •••• l'Yle6po.",. ytyO'fiWII6 
'I"O'JI ;;"8-fttnrw ~ rw floihl (1. 'IIOiir), 011'01'- inro r;;, roii 7rft6/AtJ1'ur O(!f'ii' 

(1. da"'~') lnti'Y'I'Fa' (1. lntytl(!'lt"a?). lna• 4t Toiiro ro imo roii ä.,l!Aov 
rif'IJ Irre"~ .,.~ ~f'O'JI• lpyt~flfif'E"cw ...;", fllVlU~, rtrrnl!A" S"l.tta, El1'1· 
lplir (1 dbr~) '" lavrtii ••~ lzO'fl ro Jrtrrffll1'11f//-'hcw rpek ~,." "''" 
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GebArmutter der Natur durch doppelte Befruchtung, eineraeita 
von dem Schlangenwinde, andrereeita von dem Lichtstrahle 
und dem Geistesdufte, der Menaeh oder der in der Leiblich­
keit gefangene NoV{;, in Wahrheit nicht des Scblangenwindes, 
sondern des Himmels Sohn, das Salz des Gewordenen, das 
Licht der Welt ' 61). Aber so hat der Meneehengeist auch ein 
nnertrAgliches Dasein, und alle Sorge und Sorgfalt des Lichtes 
von oben geht darauf, wie und auf welche W eiae der JloV~ 
von dem echlechten Leibe befreit werde ' 51). Zur Täuschung 
nahm der vollkommene ~os des oberen Lichtes die Schlan­
gengeatalt an, um gleichfalls in die unreine Geblrmutter des 
Kosmos einzugehen und die Bande des vollkommenen "oij~ 
der Menschheit zu lösen ' 6'). Das sei die Knechtsgestalt 

'nj1: l'Oi 1J?lV/'It:rOI: ElJJl•!:, TOIJ'I'{f1JJ ?OVJr /'lii'Of'l*p/?0? /.)1 TOi'!: lu.cp$• 
e"'' trltaw n1. Dazu X, 11 p. 317 und A.Jam. 449. 

461) Phil. V, 19 p. 141 wird fortgefahren: 8 ltrr• ril~&o' ~Eo,, 8, ~~ 
tir"""j.,ov 'f'O"O' POJSt-r xm~ 1f71fvl'aro, •tn""""'YfJl"o' d~: «-ra~nl"''" 
~'"" aHmlif! EI' -raiw rpof!f f11V.OJ, lurl bifWII •wril'ft:r' 1ff""'J8'fl' IE l;l..,o,, 
a~l'f'hOI: (avrziXf!III'Wo' ed. Gott.) xal Xll'rrt:l'l".-yl'irOI: rok at»"aa,." 
oloJI'tl dl&i10J? (1. &l&r~: rahr) )'I)'I""JI'hotlf vn~z ... ." X4rl ~ 'I'OV axi.To~~~:. 
p. 142: dno roii Ktrr(!Or roii urOJSw, 8 ,".,,." t ;;.","o, ä ,f!OfJ'f'Q.. ,f!Cal'ri> 
xal rllllliZ4' lneytlf!C" Xvl'frra Pl y".",;a., ."oV,. riuKW vllw lavroi, ovx 
ma uw." lmvroii • .., • ova(GJ~. hf»ffn 'YA(! 'i." anl, .ino TOÜ nklov fii*JTO' 
lut-rov, 1'11 rqi axoll'f' ( axorrJ'IIfj ed. Gott.) xal rpo{Je(!fi xu nurf!fi xal 
l'"'f!'ii ~t1trrJ XPf!'"fii'WOfl (X1Xf!4Rfii'W0' ed. Gott.), Ö1rlif! ltrrl1J)IfV". ~ 
n,."o" ln&flllf!OI""cw lrniJIOJ rov ".ror (lftftrror ed. Gott.). lbid.: lne~ 
0~ Xll'rt/J.f17r1"4U '1'0 ffoi' xa~ '1'0 1J7fii/'ll Efr r111 tÜM~IlqrOJI1 fll'la{, XG}7rO• 

.l117J~,.O)'a p.,jr(!C• naxTOJI, ", ;" (Efa~t~ ed. Gott.) 0 /Jfll" dfR(!Zz","or, 
ci ;;.",_,.or '&"OV mrarov,. 0 7C(Ian'Qr(WOI: • .." Mcuw' 'Y'-""' .,;,." "'~~011, 
aal ;uo o!lcfifl dlor oi1n dran; oGn 'Y"*'(!(Ce• .; GBhf!'l'or l'rjrf!a· 
P· 142 aq.: .... TfÜifJ:l ,.ot 'l"tP ",."." ... ~ ,." "•ah.(!fllq I'Jfrf!C' V1JO TOÜ 

7Cf!an'Ol'O.llov (roii add. ed. Gott.) iil..,or, Dfll'tr~~:1 ""lfJOV, ~(!lov. X, 11 
p. 318: .ino Toii ura~ n'"eO' a7ll'ov lntrtlf!lllll'OI: ,f!aai'O." aal r.lf!dzofl 
aal lavrrp )IOVJI (1. vtO.") 7COJ~f1anor ovx Öna awoii. 

46') Phil. V, 19 p. 142: Ktiaa ol." flleo"lr x•l IK•p./llu. rov rptnor 
;.".aw larl, nrii, xal Tl'l'a r(HinoJ> an o roü lkr?mrov roi 7C07fi(!OV aal 
fl:lorr.."oii a.J"..,o, tinoJ.vflal, (1. anolvfltl'l) o ."oiir ano roii narqor roii 
U...f»ffe• xd. X, J 1 p. 318: niiam o~ flleo"~ roii a11111 rponOr laull, 
Öntr~~: ~vaflrac ro" unu an&'I'Bii(la dno rojj aclrw nll'r~ nJ.. (a. ADm. •st). 

46a) Phil. V, 19 p. J42: o1'a,..,.,d, olw o li•f»ffn roii cponOHilfiOI: J.O"or 
rtji flwitp rtji IJIJ·f•, EiarJ..~." (I. El~J.fltJI) dr n," .ixaflll()rcw p.~rf!n, 1Ccr7Car~-
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Phil. 2, 6. 7. Denhalb musste der Logos Gottes auch in die 
Geblrmutter einer Jungfrau herabkommen, worauf er sich 
abw111ch und den Becher lebendigen W aaaers trank , worin 
man ihm nachzufolgen hat "'). 

Du ist wesentlich dieselbe Lehre, welche Hippolytos I 
bei den Nikolaiten dargelegt hat (s.o. S. 238 t:). Insbeeondere 
erkennt man den Einfluss orphischer Theologie (Phil. V, 4. 20 
p. 144). 

Als die vierte Gestalt ophitisoher Gnosis stellt Hippoly­
tue ll (Phil. V, 23- 28) noch einen sonst unbekannten J u­
s t in u s dar. Oder tollte ein Gnostiker unter dem Namen 
des berühmten Märtyrers und Philosophen Justinus geschrieben 
haben? Dieser Justinus schloss sich auch an die Mythen der 
Hellenen an und trug seine Lehre, zumal sein vollkommenes 
GeheimDias, nicht eher vor, als bis er seine Jünger durch 
furchtbare Eide verpflichtet hatte, weder etwu auszuschwatzen 
noch jemals abzufallen &&6), worauf eine mystische Taufe 
folgte 468), Sollte doch auch "unser Vater" Elohim, alt er den 
Guten gesehen hatte und von ihm eingeweiht war, du Unaag-

CJa~ cdiT~JI,'I"Oii 8-rJ~lov ... ,;; o~rnO,~aTt, fJIIl AUifii 'I"B rfta~a ra 1fl~{~f?ll ... ". 

nltlrp Jlot ..-ii rt"...w~btp 1" äxa8-a~lf ~~~"I!"' iiTfo Toii Tf(!l»''"oywov nJ.. 
(1. Aum. 41'il). p. 143: ..-o dadtr1v8-iJia• .,.o" .,-IJ.nOJI ä'JI8-(!0J11"07 ~ tl' 
~~~"" n~bov ~eal J.iiaa• Ta' rilt1iJia' ..-.r, l11 lul'tltp r,;i cncon.. X, ll 
p. 318: fPCiaxovt1t'J/ llona .,.;", ri.l.tJOJI .l.Orw roii ä'tll»8-o fi'OIT~ ga}rc)" 

i=o~tJf!flirJaana. tl4u Oflit~ xex~x{'JiaJ 1" ~~'l"l'f• r"cr .,o" 'J/OV'tl luiJioJI1 

..-w l1t Toii q>OJTor; 1171""'.9-~~" a'JitdafiEi'JI 4vVJ)8-j. 
•u) Phi!. V, 19 p. 143: 1ta~ crv"l ~ """"'"~ roii xarr18Ei7 ro7 J.O"cw 

'I"OU .9-lOt~ ltt ~~(!fl naq~{'JIOV. allci ya(! ~E'I"ft 1"0 (1"1i add. ed. Gott.] b 
~~.,.~ ~vCJI"~f!'cr ~Vt1Ef!a dal.l.8-EiJ! äTfElovaaro srcr~ lnJt l'O ncmkHcw 
'Oinor; 1J4crror; äUoptvov , 8 4Ei minOJ' nolEitt (1. mEI11) ..-;" tuJ.­
J.ona t1norfwuf1XEI1~a' PJ" rfovl.l~" ~o~" 1tcU 11TEJI46aaa~at lr4vl"' 
olle«'JIJQJI. 

" 1) Der Schwur lautete, wie ihn Phil. V, 27 p. 158 aua dem e~ 
(pseudepigraphischen) Buche Baruch mittheilt: 'O~Jiuw .,ö." ln«- ".,;"_ 
1"ltnl' 'l"fw ciyaaO", 1"'1f?iiaa.• ra ~VflrfJ~ICI raiJ'I"a ltlt~ IEunEi'JI ,..Pjl,.~ ~tri! 
,;."com~l/J"' ami roD ayaSoii inl l'frv n(a,". 

üe) Ebdaa.: lnurfmJI 4~ b~IHITJ roDrO'tl rO" &(JitO", tfalqxETtU n~ 
r!W ririiSO'J/ ltlt~ ftUnE•, oaa. IJf/18-aJ.~, ovll El4E ltal oilr; OVIt ~lfOV(JE -

ln~ Xtt(!rfla'tl G'J/.9-~rJnov OVIt a'J/lfl'l (1 Cor. li, 9), xal 1J/f/EI ano 1"00 ~.".. 
1'0(; iJrfttTO(;, ÖlTE(! larl AOt"'"(!fw I<WOi,, ojr; JIO~{,OV(Tf, IT'fr'i 'ciinor; ii4111'0fö 
aUo~l'Jiov. . 
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bt.l'e dea Schweigens bewahrt und geechworen haben (Pa. 110: 4). 
Die Lehre dieaea Justinua konnte Hippolytus II also nur aua 
Schriften. achöpfen, deren derselbe viele untergeachobene im 
Gebrauche hatte. Ein Hauptbuch Juatin'a war daa Baruch­
Buch 1 aua welchem Hippolytue II monlebet eine Ausbeutung 
des Heraklea ·Mythus bei Herodot IV, 8-10 mittheilt. Fassen 
wir gleich alles musammen, ao ergiebt sich folgende Lehre. 
Dieselbe Dreitheilung, wie bei den "Gnostikern" des Irenäua, 
den Naaasenern 1 Peraten, Sethianern, liegt auch bei Justinus 
zu Grunde. Derselbe beginnt mit drei Principien (aexai~), 
dem vollkommenen Urwesen, welches nur den Namen des 
Guten führt und durch sein V orherwisaen 1 wie durch seine 
ideelle Vorherbildung U") über alles hinübergreift, ferner Elo­
him, dem Vater alles Gewordenen, welchem jenes Vorherwissen 
fehlt, endlich der Eden oder Israel 1 welche nicht blosa des 
V orherwisaena ermangelt, sondern auch doppelsinnig US) und 
doppelleibig 1.69), entsprechend dem Mythus bei Herodot (IV, 8), 
bia zur Scham eine Jungfrau, unten eine Schlange (fxu»a) 
ist. Die Schlangengestalt erinnert an die Sophia- Prunikos 
der 71Gnostiker11 des Irenäus (s. o. S. 242 f. Anm. 392. S. 249 f.). 
Eigenthtlmlich ist aber die unprUngliche Verbindung, in wel­
cher das zweite und das dritte Princip, Elohim und Eden­
Israel, mit einander erscheinen. Aue ihrer geschlechtlichen 
Verbindung entstehen zwölf väterliche Engel, von welchen 
der dritte Baruch heisat 480), ebenso zwölf mütterliclae Enge~ 
von welchen der dritte Naaa heisst 481), ganz dem Schlangen­
geiste der "Gnostiker" des Irenäua (s. o. S. 243 f.) und der 
Sethianer (s. o. S. 268 f.), aber nicht dem gefeierten Naaa der 
Naaa&ener, dem Ophis der Paraten entsprechend. Die Gesammt-

46') Der gute Gott ist der Priapus, o trf!l" n t1flcu tro,~aur · I~ 
ToiiTo xuüi'rtU IIe/utror, 8n ltrp,atrolf10'1 'rO näfl (Phil. V, 26 p. 157). 

468) t1/'f7~»p.or, wie die Göttinger Au.gabe Phil. V, 26 p. 150 nach 
X, 15 p. 822 daa ri,..,..Jpaw verbeuert. 

4111) Auch geradezu yii geD&DDt Phil X, 15 p. 324. 
•eo) Es sind l) Michael, 2) Amen, 3) Baruch, 4) Gabriel, 5) 'Haul· 

laior (~~~'~~;? ;~) u. a. w. Sechs Naznen fehlen. 
461) Es sind 1) Babel (auch Apbrodite), 2) Acbaznot (..txuptiis), 3) Naaa, 

4) Bel, 5) Belias, 6) Satan, 7) Saal, 8) Adoniioa, 9) Kav'ta.«", (.dlv'tua.«,.?), 
10) <l>a(IUoia., 11) Kuf!Xapr~, 12) A.«lhfl. 
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heit dieser 24 Engel ist das Paradies, welches Gott vor dem 
Angesichte der . Eden erschuf (Gen. 2, 8). Wie Barueh der 
Baum des Lebens ist, so Naas der Baum der Erkenntniaa. 
In diesem Paradiese bilden nun die Engel Elohim's aus der 
.schönsten Erde, d. h. aua den oberen, mensehlichen Theilen 
der Schlangen-Jungfrau Eden, den Menschen, aus ihren un­
teren, thierischen Theilen die übrigen lebendigen W eeen. Der 
Mensch ist die Vereinigung des tn'BVf.ta, welches von Elohim 
stammt, und der lJlvx~, welche von der Eden herrührt. Als 
ein Siegel und Denkmal der Liebe, als ein ewiges ,Zeichen 
der Ehe von Eden und Elohim entsteht der Mensch, Adam 
und Eva, Als Mitgift bringt die Eden dem Elohim ihr ganzes 
Vermögen (d1lvap,w), wie es seitdem die Weiber ihren M&nnern 
darbringen. 

R. A. Li p s i u s (Gnosticismua S. 7 4 f.) wollte hier noch 
die älteste Gestalt des gnostischen Demiurgen :finden, welcher 
zwar, wie schon der Name Elohim verräth, eben der Gott dea 
Alten Test. zu sein scheine, aber noch nicht zu einem der welt­
schöpferischen Engel zurückgedrängt sei, sondern noch ganz 
in alttestamentlicher Weise über den Engeln stehe. Aber 
Elohim steht hier wenig andeq da, wie der Archon des Ba­
silldes, der Jaldabaot der "Gnostiker" des Irenä.ua, vollends 
gar nicht anders, wie der Demiurg oder Archon der Peraten 
(Phil. V, 17 p. 136). Der Elohim Juetin's steht dem bekann­
ten Demiurgen der Gnostiker darin ganz gleich, dass er eben­
sowohl Schöpfer der Körperwelt und dea Menaehen iat, a.la 
auch tief unter dem vollkommenen Gotte und auuer aller 
Gemeinschaft mit ihm steht. Und vor V alentinus iet die 
Achamot, welche auch Juatinus kennt (s. Anm. 461), wenig­
stens bis jetzt nicht nachgewieaen. . 

Die Baruch-Gnoeis lässt den Elohim wirklich zu der Ge­
meinschaft mit dem vollkommenen Gotte gelangen, aber nur 
indem er sich von seiner ursprünglichen Verbindung mit der 
halbthierischen Schlangen- Frau losreisst. Als Elohim 118i.ne 
Schöpfung von der Höhe des Himmels übersehen will, erblickt 
er über sich ein Licht, weit schöner, als das von ihm er­
schaft'ene. Mit dem BekenntniBB seines Irrthums, Herr zu sein, 
geht er durch das Thor ein, durch welchea die Gerechten 
eingehen, sieht bei dem "Guten", was kein Auge gesehen, kein 
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Ohr gehört hat, und was in keines Menschen Herz gestiegen 
ist (1 Kor. 2, 9), und wird von demselben aufgefordert, eich 
zu &einer Rechten zu setzen UJ). Elohim hat nun aber in 
dem Kosmos 1 welchen er gescha.ft'en, seinen Geist dem Men­
schen eingegeben und darf die ihm mit der Eden gemeinu.me 
Schöpfung nicht wieder zerstören 7 weil ihm seit seiner Erhe­
bung zu dem guten Gotte kein xaxon-oteiJI mehr gestattet ist. 
Nach Auflösung der ursprünglichen Verbindung Elohim's mit 
der Eden tritt aber bittere Feindschaft ein. -Vergebens schmückt 
sich die verlassene Eden mit der herrlichsten Pracht, um den 
Gatten zurückzuloeken. Im Zorn über. die Zerstörung ihres 
Eheglückes lässt sie durch ihren ersten Engel Babel-Aphro­
dite auch unter den Menschen Ehebruch und Ehescheidungen 
anstiften 1 um auf solehe Weise den Geist Elohim's, welcher 
in den Menschen ist, zu betrüben und zu plagen. Nament­
lich erhält ihr dritter Engel Naa.s den Auftrag, ~"" n-aac&r; 
xoJ.aawt xoJ.a''fl ~o n-Jieii~cx ~ov 'EJ.wsi.~ ~o ()" b ~oir; oJI.:i(!cJ.. 

t' ~ ' - I 7 1 _,. I < 'E'L . ' ( 
1tOLg1 J.JICX utCX ~011 1tliBVf.UNOfö 'T) XOMI':>OJ.lßJIOfö 0 MJJBL~ 0 XaTa-

}.t,n;W,. na(!Ct 'r:Ctg (JVJI.:ttjxag 'r:Ctg 'fBJIO~bag atfn;W T:tp. (JV~V'f«W 
(p. 155). Zur Hülfe für seinen verl'olgten Geist in der Mensch­
heit sendet Elohim seinen dritten Engel Baruch aus. Der­
selbe stand schon in der Mitte des Paradieses , d. h. unter 
den Engeln der Eden, und gebot dem Menschen, von dem 
Baume der Erkenntniss nicht zu eBSen, d. h. unter allen 
Engeln nur dem Naas nicht zu gehorchen, welcher nicht blosa, 
w?.e die anderen Engel der Eden, Leiden, sondern auch Ge­
setzwidrigkeit über die Menschen bringt ' 68). Der Naas trieb 

681) Phi!. V, 26 p. 158: 'EJ.DO", oiW o ~.lOJdj' brl ro nl~r a'lle 
roii ov~t%'1/0V :rat Dtaflaj'l'IIOr cpriir "fllLHOJI v:de ö cniro, i61jf"I.OV~fllfl 
tlnw ,l/.'llolEarl JSO' na:J.«,, f'lla dl1dDiiw lEof"oloyrjl101f"'" rrp :rv~/tp' 
(Pa. 1J7, 19)• ilo:roll"'l ya(' lrm :riJ(!'Oö fl'IIIU. q>On'~ IIUrtji cVrO I"OV cponor 
/4olhj llyovoa ,A.ßr71 1j nvl1j roii :rvetov, rJtxa101 Elal~xoyra, 4,' ~~~·· 
(Pa. 117, 20~ :r.U a'llloixlhj ""fl"Xfljjl"a ~ nuA71, xal daijA.8-lJI o nm-~t 
4txa ni'll ayylJ.ew (mit Zurücklassung seiner Engel), neo• rci" dra8W 
xal E14EJI, ä 6rpDalf"Oö ovx dr1l :ral o~, ovx 7fxovfll xal l11l :raeJia'll ,;.".. 
D('Oi1loV ovx RJilfJ'f/ (1 Cor. n, 9~ rorE Uyn athrp 0 circr8-0, ,K&Dov l1f 
r1tEuü11 f.lOV' (Ps. 1091 J). 

4'*) Phil. V, 26 p. HiS: roi, f"lJI &Uo" ärytlo'r nEl8-taDa' roi' fv.. 
r1E1fll rjj, 'E4lj'. n&lhj f"hl rlle lxovl1tlJI ol br1txa' 1rii(/IIJ10f"l1111 r1A OV1f 
lxova111" o rU Na«> naqa.'I!Of.'{a.'ll laxe· neoajjl8-l rlle r; Bvq nl. 

Hllgen feld, Keberg.ahlchte d• Ur~nthams. 18 
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ja Ehebruch mit der Eva '~') 1 P&deraatie mit Adam Uli). So 
beginnt einerseits das Leiden der Mensc~eit, andreraeita aber 
auch Segen von dem Vater Elohim, welcher den Menschen 
die Erhebung zu dem Agathos vorgezeigt hat. Der Barueh 
Elohim's wird zu Moses gesandt 1 um durch ihn die Israeliten 
aufzufordern, sich zu dem Agathos zu bekehren. Aber durch 
die Seele drang der Naas der Eden auch in Moses ein, ver­
dunkelte Baruch's Gebote und verschafFte seinen eigenen Ein­
gang. Der Kampf des Baruch und des Naas ist alao der all­
gemeine Widerstreit von Geist und Seele in dem Menschen. 
Ebenso wird Baruch ausgesandt zu den Propheten, um durch 
sie den Geist in der Menschheit zur Flucht von der Eden 
und der bösen Schöpfung nach dem Vorbilde Elohim's aufzu­
fordern. Aber Naas riss auch alle Propheten durch das 
Psychische in dem Menschen mit sich fort. Die Offenbarung 
Elohim's durch Baruch ist auch keineswegs auf das Alte Test. 
und das J udenthum beschränkt. Endlich erwählt sich Baru.eh 
aus der Vorhaut einen Propheten, um die zwölf Engel der 
Eden niederzukämpfen. Das sind die zwölf Kämpfe des He­
rakles, mit dem Löwen 1 der Hydra u. s. w. 1 wie die Eden­
Engel von den Heiden genannt wurden. Aber zuletzt ward 
auch er noch von diesem Heldenlaufe abgelenkt Babel-Aphro­
dite war die Omphale 1 welche ihm unvermerkt seine Kraft, 
den Dienst des Baruch 1 entzog 1 als Gewand die Macht der 
Eden anzog und so die Vollendung seiner Prophetie und ThiL­
tigkeit vernichtete •6•). Die ganze vorchristliche Geschichte 
der Religion, des Judenthuma wie des Heidenthums, ist alao 
der erfolglose Kampf des Geistigen gegen das Psychische. 
Die Spuren dieses Kampfes fand J ustinus auch in der heid­
nischen Religion ury. Und wenn auch das Heidenthum seinen 

"') Vgl. die "Gnostiker" des lrenäus, Anm. 391. 
'") In dem hellenischen Mythus soll der Adler den Naaa , Gany­

medes den Adam bedeuten, Phil. V, 26 p. 157. 
"') Sogar mit der Eden selbst liesa Justinua den Heraklee in Be­

rührung kommen, indem er dem Mythus bei Herodot IV, 8 f. diese Deu­
tung gab. Das Wesen, welches oben Jungfrau, unten Schlange war, 
und mit welcher Herakles sich begattete, war die Eden, deren Miehte 
er bekämpfte. 

"T) Das Heidenthum hat in seinem Priapue eine gewiBBe Kenntniu 
von dem Agathos. Es kennt den Elohim und die Eden in dem Schwane, 
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Theil an dem Geistigen bat, so ist das Judenthum vollende 
getheilt in die Oifehb&rung Elohim'a an daa Pneuma und in 
die psychische Macht der Eden, welche nicht umsonst Israel 
heisstu•). 

Mag sich daher auch ~lobim, dessen Name zunächst auf 
den Gott des Alten Test. hinweist, schon alsbald nach der 
Schöpfung des Menschen zu dem Lichtreiche des Agathos er­
hoben haben: immer nimmt er von vornherein ganz die 
niedrige und beschränkte Stellung der weltschöpferischen Mächte 
des gewöhnlichen Gnosticismus ein. Seine vorbildliche Erhe­
bung über den Kosmos weist schon auf die endliche Bekeh­
rung des basilidischen Archon und des valentinischen Demiur­
gen zurück " 9). Und trotz der vorhergehenden Erhebung 

welcher sich mit der Leda begattete, in dem Goldregen , wel!!her die 
Danae befruchtete. Wie Eden das Schlangen-Weib war, mit welcher 
sich Henklee begattete, so ist Nau der Adler, welcher zu Gany­
medes kam. 

• 88) Eben deaahalb kann ich nicht ganz beistimmen, wenn Li p s i u a 
Gnosticismus S. 75) diese justinische Baruch- Gnoeis ziemlich mit der 

Lehre der pseudoclementinischen Homilien gleichstellen möchte, weil eie 
ganz ähnlich das Christenthum mit dem wahren Judenthum einBBetse 
und demgemäs1 zwiBChen ächten und unäohten Bestandebeilen des Ietii­
teren [so ist wohl .zu lesen statt: ersteren], zwiBChen einer wahren und 
einer falsehsn Prophetie unterscheide. Ist Elohim anfange nur der Gott 
dee Alten Test., ao tritt aeine Offenbarung späterhin nicht bloss der Be­
achränktheit dee Judenthums, aondern auch der Bethörung des Haiden­
tbums entgegen, dae "wahre Judenthum ist mit dem Chriatenthum nicht 
artweise, sondern nur stufenweiae mehr eins, als dasselbe auch von der 
Wahrheit dee Heidenthuma geeagt werden kiiDD". Eigenthümlich iat 
eben die AWidehnung der höheren Offenbarung Elohim'a über Judenthum 
und Heidenthum, in beiden Gebieten mit demselben Gegsneatze. 

461) Treffend weist Lipaius (a. a. 0. 8. 7'7) aalbat auf alles dieses 
hin : "Die Erhebung Elohim's zum dyaao, nimmt hier einsn ähnlichen 
Platz ein, wie anderw&rta die Bekehrung des Demiurgen. Wie der De­
miurg andrer Systeme hat er anfangs keine Almung von der höheren 
Gottheit; das Licht, aUII welchem er die Menschheit gebildet hat, ist ein 
geringeree, als dae Licht der oberen Welt, d. h. er iat allerdings pneu­
matischen W eaena, steht aber doch an Vollkommenheit unter dem tiya­
"o,. Wie der Demiurg V alentin's und der Baailidianer, unterwirft er 
sich, sobald er zur beaaern Erkenntni88 gekommen ist, freiwillig der 
höheren Ordnung und wird nun ihr dienendes W erkseug, um alles Pneu­
matische zu befreien und in das Reich des guten Gottes einzuführen. 

18* 
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Elohim's über alles Kosmische behält du Cbristenthum auch 
hier die Bedeutung der siegreichen Ueberwindung des kosmi­
schen Gegensatzes. Nach so vielen vergeblichen Venuchen, 
die niedere .Macht des Psychischen und Irdischen zu brechen, 
wird Baruch zuletzt in den Tagen des Königs Herodes nach 
Nazaret zu Jesu, dem Sohne Joseph's und der Maria, gesandt, 
welcher als zwölfjähriger Knabe Schafe hütet. Ihm theilt 
Baruch alles mit, was sich mit Elohim und Eden vortrug, 
und was sich noch zutragen wird. Nachdem alle Propheten 
vor ihm unterlegen waren, widersteht Jesus, in die höchste 
Gnosis eingeweiht, dem Schlangen-Geiste und bleibt dem Baruch 
getreu. Desshalb lieSB ihn Naas kreuzigen. Jesus aber lieSB 
den Leib der Eden an dem Kreuze zur11ck und erhob sich, 
wie einst Elohim, zu dem Agathos, nachdem er der Eden die 
Worte zugerufen : rv"at., lm:ixur; .,;o" viO" aov ( vgl. Job. 19, 26), 
d. h., wie Justinua diesen Ausspruch erklärte: du erhiltat den 
psychischen und den choischen (nicht den pneumatischen) 
.Menschen. Diese niederen Beatandtheile des menschlichen 
Wesens streifte Jesus also bei seinem Tode ab, wogegen er 
das rein Geistige, den Geist des Vaters, in dessen Hände be­
fahl (Luk. 23, 46). So vollzog er zuerst, ohne der V erflihrung 
der psychisch- choischen Macht zu erliegen, die siegreiche und 
erlösende Erhebung. zu dem Agathos 7 in welcher ibm kein 
.Mensch, sondern nur Elohim vorangegangen war. Das Ziel 
des Ganzen ist auch hier der ächt gnostische Gedanke einer 
Rückkehr des Geistigen aus seiner Versunkenheit in die Kör­
perwelt durch die höchste Erkenntnis&. Und d&SB dem Gno­
stiker Justinua in der Entwickelung des Ophitismus seine Stelle 
gebührt, wird auch im Einzelnen durch manche Berührungen 

Nihert sieb Elohim in diMer Beziehung der Stellnng, welche bei den Va­
lentinianem und Builidianem der Soter einnimmt, 110 bietet andrerseits 
die Geschichte seiner Erhebung eine Parallele zu der Wiederhringung 
der Acbamoth." Die Erhebung des Elohim, sagt Lipsiua, ist ganz 
ebenso wie die Rückkehr der Acbamot, eine typiache Daratellung fiir die 
Wiederbringung des endliehen GeiatM zum Unendlichen. Je richtiger 
allee dieaee ist, desto weniger sehe ich ein , warum die Baruch • Gnosis 
JUIItin'e nicht eben nach solchen Vorgäugen als eine spätere Forl.bRdung 
d811 Ophitiamas gefuet werden soll. 
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bestätigt UO). Aber es ist nicht der Anfang, sondern eher der 
Ausgang der ophitiscben Gnosis, wenn die Genesis des Welt­
schöpfers zurücktritt 1 du Weibliehe in der Gottheit nicht 
mehr OOJ.t, sondern unten ist und bleibt, wogegen der Welt­
schöpfer selbst in der Erhebung zu dem Höchsten vorangeht. 
Der Einfluss des V alentinianismus llisst sieb, selbst abgesehen 
von dem Namen der Aehamot, nicht verkennen. 

d. Das Diagramm der Opbianer. 

Celsus hatte in seinem "W abren Worte" gegen die Chri­
sten auch ein mysteriöses Diagramm beschrieben, welches 
Origenes c. Cels. VI, 24 Ax rcaecn.ovu~-tcncu'll &u1J~-tcn:tkrs al(!i­
ue~ 'Orptaväw herleitet. Origenes war mit den Häresien der 
s. g. Ophianer, KaiaDer, Sethianer m), welche HippolytuB I 
(10-12) aufgeführt hatte, auch sonst bekannt und hat sieb 
auch in diesem Falle nicht geirrt. Seine Beschreibung des 
fraglichen Diagramms c. Cels. VI, 25-38 hat nach dem Vor­
gange Jac. Matter's'U) namentlich Lipsius erörtert' 75). 

Es ist jedoch von der Beschreibung des Diagramms selbst 
das 1 was Celsus und Origenes berichten, mehr, als es bisher 
geschehen ist, auseinanderzuhalten, auch nicht alles, was Beide 

' 70) Wenn die Naasaener den vieri'achen Strom 1 w~leher von Eden 
ausgeht, in dem menschliehen Gehirne lViaderfanden, welches sie aueh 
das Paradies nannten (Phi!. V, 9 p. 120), die Peraten den Strom aus 
Eden auf ihren xaSoJ.,.lr ~q;•r deuteten (ebdas. c. 16 p. 133): •o hat die 
Barueh • Gn011is du Paradies mit seinen Blumen nur noch weiter aus­
gebeutet, dabei die vier Ströme desselben gleichfalls ins Auge gelaast 
(Phil V, 26 p. 152 eq.). 

' 11) c. Cela. m, 18: 7rE()l rtÜII xalOVfil'IIOW 'Oq;uwriv Jta~ TON x.ra­
'IION. VI, 28 : die Ophianer sollen niemanden aufnehmen 1 wenn er nicht 
zuvor Jesum verflucht habe, aEfi'IIWona' in~ rqi 'Ofl''""ol ~ecclliaQoa• ••l 
E(l(f!(!tJT'fl"' rwß d11Jfrf/Titfl TON d'!loalt»'JI avxofJvTEr J.ort»V (e. o. Aum. 881). 
VII, 40: 'Oq;uzvol rap, ~ l11 roir llvorrlpt» I.Urof'l"• rinl 'l'laoii'll IE öJ.ow 
d~oVfiWOf1 in Matth. eomm. ser. 33 (Opp. III, 852) Ophitae. U eher die 
Sethianer vgL o. S. 43. 

411) Hiat. crit du Gnoatieiame, 1828, T. II, p. 222 sq., wo auch eine 
Abbildung beigegeben ist (planche I, D). Beschreibung und Abbildung 
erscheinen mir jedoch wenig gelungen. 

'") Ueber die ophitiechen Systeme, li. Celaue und Origenes, Z. f. 
w. Tb. 1864. I, S. 37-57. 
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zur Erläuterung bemerken, ohne weiteres auf du Diagramm& 
zu übertragen. 11Kreise über Kreisen" fand Celsus. Gehen 
wir aber nicht mit ihm von unten nach oben 1 sondern von 
oben nach unten, so finden wir zu obent, wie Celsus c. 88 
sagt, "nJ!a ptta;v "(iW ln:oveaJil@l /nlwrt(!W )tt$)tlwJI hct18fe«f'-

' ",, -- \ J t >f .. ,. t \ I ~ N 

f'EJia, a~~.MZ "e xat uvo an:a, Jlß"'::lov n )tat fLtxecneeOJI I tov 
xat llar;e&g. Origenes fand in dem Diagramma zwei { con­
centrische) Kreise, auf deren Durchmesser geschrieben war: 
II.A.THP und YIOC. An dem groBBen Kreise hing {nach 
unten) ein kleiner Kreis mit der Aufschrift .AT .AIIH. Ganz 
wie bei den "Gnostikern" des Irenäus, eine ursprUngliehe 
Trias von Vater, Sohn und einem Urweibe, der heiligen 
Ruach, welche auch als "Liebe" bezeichnet werden mochte. 
Zwei Kreise, der erete gedoppelt, für das Lichtreich. Dann 
eine Scheidewand, beilartig, doch wohl nach Art des Lictoren­
Beiles, abgrenzend das Reich des reinen Lichtes und daa 
Reich der Mitte. Da. waren wieder zwei concentrische Kreise, 
der äussere goldgelb , der innere blau, also hell und dunkel, 
Licht und Schatten, ganz geeignet als "Ort der Mitte". An 
diesem Doppelkreise hing ein Kreis mit der Aufschrift ZDH, 
umfassend und in sich achliessend zwei andre {nicht concen­
trische, sondern einander schneidende) Kreise und einen Rhom­
boid. Die heiden sich' schneidenden Kreise hatten in dem 
gemeinsamen Abschnitte die Inschrift '3JtDJ.AC 0 YCIC, über 
diesem Abschnitte die Inschrift TN!JCIC, unter demselben die 
Inschrift CYNECIC, der Rhomboid, welcher schon eine Ver­
schiebung des Regelmäesigen ausdriickt, die Inschrift COtDI.AC 
RPONOJ.A 'u). Mit diesen zwei Kreisen ist das Reich der 

•1') Origenes c. Cels. VI, 38: IVf!OI"E" 4" ;,!-lEi' l" ro&91 Ttjj 6NJreti!-l~UJn 
'1"0'11 !-~EI,O'IIa ~r6xl07 ~tal. TlrP !-IIJlf!O'I"Ef!O'I' ~ ln) rij, lf'u.!-lhf!OV lnerlyf!117lTO 
II.ATHP ~ral YIOO, ~rat l"liT«Ev Toii ,.,E,,o"or, l11 (I pu~f!UrEPf'' ~"• lral ÜlJ.ov, 
avy~en,.,l'l'ov' (ri'J.J.ov avyltl'!-li'llov em. GeleDiue, Boherellus, Lipaiua L L p. ~) 
l1t 6vo x6x11111', Toii ,.,~" IEt>nlf!OV '""~oii, ToiJ tU l'l'6oTlf!l» (i1140'1"lf!ov em. 
Boherellus) ~rva'lloii To lneyEYf!"f"l"l'llcn LILA.<#>PATMA ndE~toEfiEl aXJi-
1-l"n. ltal a'JIDI'I"If!CU f!E'JI CIV'I"OV 1t6~tl0'11 {Jf!axV'II lxo,.,&OJ! 1'0ii pelC07o, ~ 
nf!o1'if!l»", trrEYf!«l"fil"'lf/"'' lxo"~"" !.I_T ..t1IIH11, lta'I"DI'I"lf!O' 61 txop.e11rw Toii 
~r6xlov, YEYf!"PI-lbrjv lxona ZSl.H'I'. Ttjj 6~ 6wr~(!9' x6dlfl lltly(!ll7lTo n~ 
fWWrleyl"l'lllfl ~tal l/-11'1"Ef!Utl1jrpon !ilJ.ov, lfvo :~t6~elov, ~ra} ÜUo axijl-'a 
~1-lflourJl,, QO<#>f.A(} IIPONOIA'II. xnl. b6tW l"i" '1'jjr xoe~' ail'l"fiW 'I"Of"~ 
2-0<I>I.A(} <#>Y(JJO, d'I'DI'I"If!l» 4E f'ij' 1to''llij' avnöv To!-li' ~ru•J.o, t)" 1 ~ lne-
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Mitte, in welchem die Sophia herracht, zu Ende. Die Kör­
perwelt oder das Reich des Weltschöpfers beginnt mit dem 
Paradiese. Ein Feuerkreis scheint das Paradies eingeschloaaen 
zu haben als ein Viereck mit den Blumen der rNilCIC und 
der ZilH, behütet durch das flammende Schwert, dieses als 
DUl'ChmeSBElr des Feuerkreises gemalt. Auch die Thora dee 
Paradieses fehlten nicht'76). Der Feuerkreis mit dem flam­
menden Schwerte scheidet das überirdische Reich des Welt­
schöpfers von dem irdischen. Dieses wird in dem untersten 
Kreise dargestellt 1 welcher als ..d.E YI.A@.AN (in Peripherie 
und Centrum) bezeichnet und auf die Seele dee Alls gedeutet 
ward. Der Kreis umschloBS nach Celsus selbst 10 gesonderte, 
wohl über einander stehende Kreise 4.76), über einem dicken, 

r're«mo rN!!CIO, xrrrm..-teru 4~ äuo,, 1-. ,; l~•r're""'~"o CYNEOIO. 
Den Ausdruck ~dlxoE&4Ei ax~l"'n wollte Li p s i u e (a. a. 0. 8. 44) &1111 

der Geometrie erklären als "eine von Kreissegmenten eingeschl01188De 
Figur". Ich halte das Lictoren- Beil als Scheidung des Lichtreiches und 
des Reiches der Mitte fest. Die beiden kleinen Kreiee auchte Lipsiua 
(a. a. 0. 8 . .&5) ebenso, wie den Krei. des Sohnes, inuerhalb der Peri­
pherie dea groaen, etwa 10, wie Matter aich's dachte, "der eine oben, 
der andre unten, und der Kreia des Sohnee zwischen beiden in der 
Mitte". Nach dem Wortlaute kann ich mir die beiden kleinen Kreise 
nur als Anhingsei der beiden groaaen, durch ein Lictoren -Beil getrenn­
ten Kreise voretellen. Den zweiten Hauptkreia von verschiedener Farbe 
findet L i p a ins "ata achlangenf'örmig gewunden", 
nEe•nE~lfypho, genannt, die beiden eingeechloBBe­
nen Kreiee concentriach, hier auch schon den Feuer· 
kreis mit dem Flammenachwerte als Durchmesser. 
Aber concentriache Kreise eind wohl schon durch 
den gleichfalls eingeschl08118Den Rhomboid, wie durch 
den Wortlaut, ausgeschloesen. Man hat zwei einander 
schneidende Kreiae(s. nebenstehende Zeichnung) anzu· 
nehmen. Den Feuerkreis haben wir hier noch nicht. 
Der Rhomboid lässt die Voraehung der Sophia schon 
als gesWrt eracheinen. 

~11) Origeoes c. Cela. VI, 33: weopw 4~ I• ., llxopt-. 4w.y~p­
~rrr• ""~ ö rnopllfll. Kll.a~ Ttte«r-w azijpa ""~ '1"0 , 'En~ .. an. TOV 
n«p«4elaov nvl.oi-.' llyoptw'l' v1ro ..-";". tl8-Uow lxl.l'l'ftl7. i'r»ye«q>fi:l'o 
4~ .;, 4ulpttf!O' xllxl.ov .,.,,.o, ~veo~J4ou, ~ 'l'l.o-yt-." ~opq>td« .;, 4oeu­
'l'oeovp/7nt '~"t n .,.ij, I'N!l.9EOJ, lvl.tp ""'~ Tij, zn.H,. 

• 1•) Origenea c. Cela. VI, 25: 1" ., (~•«reapfltm) ,f" 4c«'Yf!"~ "{,.. 
x.law a'lroulvphf111'11 pw dn' ~ll~J.- 4ix«, aw6ovphllrTI1 4~ .;,"· h/)c 
xVx.l.ov, c;, IUyno fl'Pilf ~ .,.";" Öl.ti7 1/lllxfl ""~ .Wop~o .dBYLI.9.dN. -
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lObwarzen Striche, welcher die Gehenna oder den Tartaros 
aodeutete, wohl die 7 Archonten: den enten in Löwengestalt, 
den zweiten in Stiergestalt, den dritten ale eine schrecklich 
zischende Amphibie, den vierten in Adlergeatalt, den ftinften 
mit einem BJ.rengeaichte, den sechsten mit einem Hundsge­
sichte, den siebenten mit einem Eeelagesichte, genannt 8af­
f!Ja{JaoJ.:f oder •o"Ofjl. Erst Origenes fand in dem .Diagramm& 
die Namen aller 7 Archonten angegeben, auch Einiges ab­
weichend: 1) den Löwengest&ltigen als Michael (bei den Gno­
stikern des Irenäns I, 80, 9 Name des Ophis), 2) den Stier­
gestaltigen als Suriel, 3) den Drachengest&ltigen als Raphael, 
4) den Adlergeataltigen als Gabriel, 5) den BArenköpfigen als 
9av3-a(Jacß3., 6) den Hundsköpfigen als •Eetna<J.:I', 7) den Esels­
köpfigen als •o"o~l ~ ea~aeaw9-m). Die Namen der 7 

-ro ro(1/II'JI ä.aE{JE' cJ tiXff!ll!lf"' 'tOJ/ - AEVM~Ct11 ll.EfEJ/ d'I!IU ~" Iw .,,;;" 
lJJ.ow 'lfEtpomjxvia'll wvx,;,.. (Origenea selbst fährt fort:) ,;;~1-'f" cJ' lv 
cW-rtii xat rw BEfl/lO'II Q. BE'I~) 1111opa,6~ti'IIOJI ojo-1lEf!E~ 'fErftY!lbcw (~ 
7rE(I~ rnar~tbcw duo codd. Anglic. et Hoescbel.) n•ci pnU. r.W _...-
1'.1Tm xuxl.tw. roiiro11 4~ ro'll AEVta~ d 1'0 ll""(!fw lxti1IO cJ.&rf!"l'!l"' 
."a1Jl.aaa, l'lf~ roii xuxl.ov XII~ roii XM~ll auroii XtJ.1"{y(!"IPE ' ~ lz#l­
pE'II~ cniroii ro ;;"opa. (Dann Celaus:) ln cJA o Kllao, pdal", YP"I'Il; 
l'f«XElq cp'la~ cJ.,IA'IP!ll'l>fW rlv11t ro luly(!flpllfl xa\ raur'l" lcpafiXW d(lij­
fl#a' aimi n}v rtE""_ O~fi«V XIII~ Tcr(l'r«(>O'J'· 

""') Origenea c. CelB. VI, so: el~. ~~, br«JI«la~tflut1EI (Celma) rcr 
"'(J~ rfti.a, hrra ~f!xmm" la•p.Wm" , ~t'llapti~ pw V'lfo Xf!ltl't,_." dw­
!lt~CofhH»v, olpa.• 4' v!'fo 'Ocpta'J'Iiill l'f«J!"la~tflcnoplf1f>W. xa~ WfOpW 'I'' 
1'11 QJ XII~ ~~~Ei, 61' lxt(vov, ixr"flf1.f'E~a. Öfllif(ltippan nf'll ru~JI opol~ 
bcx"~tlt'f]V ol, d Kllao, IEl-'no. 0 piv ow Klla(X llEyE rov :7rffD-ro• 
14lf Uovro, pE~tOf!fPI»!lbo• 1 ovx lx~ll-'f'IIO' Tlllll a.tnfw oJiop4Covfltff ol 
tiA"8rli, 4vaaE{J{tJTr~ro' • ~~~E'k öi Wf!O~tE'II• Ön - To pMf!Cw lui'IIO lui­
'Yf!"l'll" ll.E'J'l'll d'lllliL M•xa~l. r0'/1 lEovrOEwjj. l'fulw I' aV d pA" .lCiJAso, 
bpafiXE rO... i~' xa.~ IEUrEf!CW """' r«ii(!CW" 8 6' •rxo~tt!." c1fcfrf!«llP"' ro• 
Zov(!•~l llEyw tlvat rO" rav(!OIII1jj. Eha tJ ~tl-1 KIA.ao' r(!lro,. ci~" 
"'"" xa.~ fPf11tW4l, i'lftfiV(!I,ona. ro 6i lfcfrpa~tllfl Tf!(TCW 'Pcrrpcri!A I.Uyw 
tlva& 4pa110'11rolllij. 7lUAf11 'fl .~ d ~tAV Kllao, rcw Ttra(l'fOV ~noii lrpa­
fiZE'J! lxnJI ~tOf!cp~V. r6 4i c1&tX'J'(J"!l!lll T«{lf!L~A luraf' t!.l'llat TO" ~notufjj. 
flr' ö pn Kll.flo, ro• l'flp7rr011 lcpafiXt!.'ll Elvw. lC (IXfOII n(!Daml'fO'J' lxcwr•. 
ro 4i lwypapllfl rOt- fMvlkt{J111Q,o. lcpaaxw th•&U .,;", d(!xroocJ;;. ~~~· o 
"." K&o, roJI lxro• XII'JI~ n(!dfiOJ7f011 lA.tr•• hnot!fitllktf 'X"" :71'GI(J' 

IX1170I'" ro 4f Ö'"Yf!"P/l" lcpafiXE'II dJIIIf a.V..O" ':B(IaT"'-'· d~' 0 pA'II 
XIJ.ao, rch• I{J6opov St>ov lzm• 7r('Oiti0J:71'0'II za~ O..op..CCE!J#CJ' 11tlr.W fMcpa­
,..,~ tj 'OJ/o~A. • ~PE" 6' lv r.;; 4•ar(/ll~tp«n Eii~~tE" 8n o;ro, -1Ei:ra 
'O.otjl ~ ~tf«((~, d.OEJ~, "'' ruyxci,..". 
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Arehonten acheinen ursprünglich gefehlt zu haben und können 
bei Origenee erst aus einer jüngeren Gestaltung des Dia· 
gramms entlehnt sein. Waa Celsua c. 31 über Jaldabaoth, 
J a.o, Sabaot, Aetaphios , Eloaios , Oraios ausftlhrt, kann recht 
gut die uraprünglich gemeinten 6 oberen Archonten mit ihren 
Namen treffen. Von seinem Diagramm schreibt Origenea c. SS, 
d&BB die Ophianer in Einem Kreise zusammenschlo888n + 
'l"cdJI ö~ tJ!vxip xal. .devta/Jo&"' 'J"O~ A~a 'J"WJI aexonuuiw 
xvxM>v~. Danach darf man die Angabe des Celsus von 10 
Kreisen keineswegs verändern. Dieser bezeugt ja auch allein 
den schwarzen Gehenna- Strich, wogegen Origenes nur zu 
unterst den Namen B87JfLW& fand. Wenn bei Celsus unter 
dem Gehenna- Striche noch drei Kreise waren 7 so d&rf man 
vergleichen bei den Gnostikern des Irenäus I, SO, 5: Nun in 
:figura serpentis contortum - et spiritum et animam. Schli611-
lich bemerkte Celsua, welcher fUr das Diagramm die Christen 
selbst verantwortlich machte, c. 34: o1 d' [.,;, n:eoa-Et/Joiaaw 
aUa ln:' ä.Uot~, tt('Ofll~c.iiJI loro~>r; xal. xtlxAovr; ~n:i. xv;tÄ.otr; 
(6 Kreise ohne die eingeschlossenen) xal. attop('olar; hd1](1lag 
~tttrelov xai n:B('L'EO/lijg (1. neqi -to,.äjg) xai ~OVl'lxov n~ 
~tOVC1CI'JI ÖvJit:xfLLJI na~bov xai ~ ~c.iio'a11 xai Clq>cl~OfLBJICW 
o~~~~o" r"a ~rjCT?J (ein Lictorenbeil zwischen dem reinen Licht­
reiche und der Z!lH) xai rijJI aq>a~OfL/vrrv fLt:xxalefl (die Erde 
des Paradieses durchschnitten durch das flammende Schwert) 
xai nollo~ CTq>a~o~ovr; r,.a ~rjCTWCJ1. xai. navofLBJICW b XOaJUil 
Q. 1 Cl I Q. 1 ( ~ I C l ' I Q. .. 
.raVaJ"OJI, cna11 ano.,-rzvn "l 'J"Ov XOCifLOV allat!' a, xa1. xa.,-oucw 
alJ-8-tr; CI'J"~ xal, awoll&sw~ W,ot.rofLha~ nvÄ.ar;. nanaxoii K 
hei ""o ~g ~wijg svlcw xai. fh,&q·mctt.g a~ ano ~M>v. W u 
CelsllS c. 27 - 29 über die Besiegelung, 7 Engel des Lichta 
und ebenso viele archontische bei dem Scheiden der Seele aus 
dem Leibe, über den Archon als 11 verfluchten Gott" ausflihrt, 
ebenso was Origenes c. 31. 82 über die Reden der Seelen bei 
ihrem Heimgange an die Mächte der Ogdoas und deren Namen 
mittheilt, ist nicht unmittelbar aufdas Diagramm anzuwenden. 
Dieses stellte in dem obersten Doppelkreise des V atera und des 
Sohnes nebst dem an ihm hingenden Kreise der Agape die 
reine Lichtwelt dar, durch ein Lictorenbeil geschieden von 
dem Unteren. Das Reich der Mitte war zunächst durch einen 
doppelfarbigen Doppelkreis als eine Mischung von Licht und 
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Dunkel, dann durch einen Kreis mit der Natur der Sophia 
(nebst Gnosis und Synesis) und mit der Vonehung der Sophia 
dargestellt. Das Reich des Kosmos eröffnet der Feuerkreis 
mit dem Viereck des Paradiesee, wo sich die Vorsehung der 
Sophia erwiesen hatte, den Blumen der Erkenntniu und des 
Lebens, aber auch mit dem fiammenden Schwerte, welches 
dieselben behütete. In dem sechsten Kreise erscheint die 
irdische und unterirdische Körperwelt als das dunkle Reich 
des Leviathan unter der Herrschaft von 7 Archonten, vollends 
:finster unter dem Gehenna-Striche. Je zwei Kreise flir jedea 
der drei Reiche. 

Mit dem Diagramm der Ophianer können wir die mehr 
und mehr ophitiach gewordene "gnostische Häresie" beschliessen. 
Die Häreaeologen der römischen Reichskirche bringen nichta 
wesentlich Neuea. Philaster haer. 88. 34 fUgt den Nik.olaiten 
des HippolytuB I (9), welche sich schon "Gnostiker" nannten, 
noch ausdrücklich hinzu (50) die Judas- Gnostiker. Wir wissen 
aber schon aus Irenäus adv. haer. I, SI, 1, dass gewiase Gno­
stiker den V erräther Judas feierten. Die Ophiten, Kaianer 
und Sethianer des Hippolytue I (10 -12) hat Philaster schon 
haer. 1-8 vorweggenommen. Epiphanius Haer. XXV. XXVI 
fl1gt zu den Nik.olaiten noch ausdrücklich hinzu die 71Gnoati­
ker". Da erfahren wir allerdings viele von Nik.olaos ausge­
gangene Häresien, nämlich auBSer den "Gnostikern" noch die 
Phibioniten, die Anhänger des Epiphanes, die Stratiotik.er, 
Borboriten, Koddianer u. s. w. (Haer. XXV, 2. 3. 18). Auch 
erhalten wir Nachricht über manche von diesen Häretikern 
gebrauchte apokryphiache Schriften. Die "Gnostiker" hat 
Epiphaniua in Aegypten selbst kennen gelernt, wo er sich 
ihren zuchtlosen Frauenzimmern gegenüber gleicher Standhaf­
tigkeit rühmt, wie sie einst Joseph dort bewiesen habe (Haer. 
XXVI, 17). Er giebt haarsträubende Schilderungen ihrer 
Sitten, Nachrichten über den Gebrauch apokryphiseher Bücher, 
nicht bloss .eines BlxzrreJ.uw nl.etWaB(Og (Haer. XXVI, 2. 3), 
welches auch Philaster haer. 88 bei den Nik.olaiten erwlhn.t, 
sondern auch eines Buches Nwela, anoxa'A.{npstg ~o(q.t, ~oii 
~'Ii nolJ.a {lt{IJ.la, rEwa Maela~, •Eewn]ae~ Maqla!; u. a. w. 
(Haer. XXVI, 1. 5. 8. 12. 17. 18). Aber etwas wesentlich 
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Neues erfahren wir nicht. Die Hauptsache ist, dass Epiph&ni01 
das üppige Fortbeetehen zuchtloser Gnoatiker in Aegypten 
noch im 4. Jahrhundert bezeugt. Auch was Epiphanius Haer. 
XXXVD-XXXIX nach Hippolytue I (10-12) tiber die 
Ophiten, Kaianer, Sethianer mittheilt 1 erweitert nur unsere 
Kenntniss von apokryphlachen Schriften, welche in diesen 
Kreisen gebraucht worden, Schriften unter den Namen Seth's, 
Abraham'& u. s. w. (Haer. XXXIX, S). Neu sind die in p,... 
lAstina entstandenen, nach Armenien verpflanzten Archontiker, 
welche Epipbanius Haer. XL binzogefligt, nnd Theodoret 
haer. fab. I, 11 aufgenommen hat. Aber diese Häretiker sind 
ja erst im 4. Jahrhundert entstanden. 

8. Valentlnus. 

Wir folgen nur der muthmasslichen Darstellung des grund­
legenden HILreseologen Jostinus und dem Hauptzuge des hA­
retischen Entwicklungsganges, wenn wir an die "Gnostiker", 
deren Mannichfaltigkeit noch keineswegs erschöpft ist, sofort 
deren hervorragendsten SproBB, ja den Meister der ga.nzen 
speculativen Gnosis, den ValentiDus anschliessen ' 78). 

Justin's erhaltene Schriften bieten uns eine Nennung der 
V alentinianer als der zweitschlimmsten Art von Ketzern nach 
den allerschlimmsten Marcioniten (s. o. S. 27). Dagegen 
dem Irenil.111 erscheint der V alentinianismus als der Gipfel, 
die Zusammenfassung aller Häresie, und er rühmt sich, den­
selben genauer als zuvor erforscht zu haben (s. Anm. 67). 
Gleichwohl stellt Irenins nur die beiden Zweige des V alenti­
nianismus, welche in seinen Wirkungskreis hineingewachsen 
waren, die Lehren des Ptolemäus und des Marcus, genauer 
dar. Was er über Valentinus selbst und seine beiden nächsten 
Schüler mittheilt (adv. haer. I, 11, 1-3), ist wenig und wahr­
scheinlich aus seinem Vorginger geschöpft (s. o. 8. 9. 52 f.). 
Noch weniger ist über den Meister selbst im Unterschiede von 
den Schülern zu erwarten bei Hippolytos I, welcher ganz der 

m) Vgl. meine Abhandlung: Der Gnostiker Valeutinua und aeiue 
Schriften, Z. f. w. Th. 1880. lli, S. 280-300, und: Valeutiniana 
ebdaa. 1883. m, s. 356 f. 
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zum Tbeil zufll.lligen Ordnung des IrenAua folgt (s. o. S. 60 t:). 
HippolytuB II benutzt den lrenlua , aber zeigt doch bei V a­
lentinus aalbat und bei seinem Schüler Marcua auch eigene For­
schung. Epiphanias hat bei ValentiDus und Schülern wohl 
den Irenäus, welchen er grossentheila wörtlich auaschreibt, den 
Hippolytue I, den er Haer. XXXI, 88 nach Clemena (von Ale:un­
drien) und Irenius als Vorgänger nennt, benutzt, aber auch 
eigene Forschungen gemacht. Theilt er doch Haer. XXXI, 
5. 6 ein Stück einer valentinia.niachen Schrift mit, welche 
er schon vorher benutzt hat. 

Ueber die Heimat Valentin's fand Epiphanius bei aeinen 
Vorgängern noch keine Nachricht vor. Aber das Gericht 
konnte er mittheilen, dass V alentinus von der Seeküste Aegyp­
tena stammte und in Alexandrien hellenische Bildung erhielt'''). 
Diese Angabe hat nichts gegen sich. In Alexandrien wirkte 
unter Kaiser Hadrianus der Gnostiker Basilides (s. 8.189. 229 f.), 
von welchem V alentinua, ohne zu seiner Schule zu gehören, 
wohl Eindrücke erhalten haben wird ' 80). Wie empfll.nglich 
Aegypten überhaupt fUr den Gnoaticiamua war, lehrt kein Ge­
ringerer, als Kaiaer Hadrianua selbst (a. Anm. 875). So hat 
denn auch V alentinus mit bleibendem Erfolge in Aegypten 

m) Haer. XXXI, 2: riJ• pi.J! oÖto a:liroii (OiiaJ.wTI•ov} ~-eil• • 
n68-W d-ro, ff1'l'IIJ17j'I'CU 1 Ol noJ.J.ol aY"ooiiaw, OV ftte H'IIJ ~~IO'ff ..... 
avyyea!flow fLEfLE1h1J-ra:• rovTov t1l1EaJ -roJI TonoJ!. d, ~fLii' 4E .;, 1..­
riatJ Ci'~fL'l .,.~ IJ.~J.v8-E. 4Ju ou naeE1EvaopE8-a ltal ... ;", 'I'OV'I'OV ronw 
"'~ lino4U1tJI{JJIU' I lJ! ap!p•Ump "'"I d 4ri n~ a17j8-ij Urm•, 8p., ";" 
rr, ~pat; IJ.8-oOaa7 q.aa," ov acwniJaopE", bpa11tr'll rcle cni-rOJI nf'f' ",... 
yrnjfl8cu ~l{Jowlr1J" ... ;;, .At"Vn-rov naEJaMoi...'l", IJ! '.Aüia74(!tlq IE nr­
nac4riia1Jtrt ~.;", nw Bll~".,., ntrJtiEI«''I. Statt <l>Ee•fJowlT'I" wollte ID8II. 

lesen <l>fi.EJ{JcuSI-r'l" (vgl. Herodot II, 166 u, A.). Ren. Mau uet (Diaaer· 
tatt. in Irena.i libros in.) echlug vor <I>IJEvo-riT"/'11 oder IInvoTIT."", da der 
"opo' #Evoi-r'lt; mit der Hauptstadt BoOro, nicht weit von der aebenny­
tiachen Nilmündung be11er zu puaen echeiat (vgl. Alb. Forbiger, 
Handbuch der alten Geographie ß, 780). Ich Andere aicbta uod beraJüse 
mich bei V aleatin1e Herkunft von der Nordküste Aegyptene. 

~) Die Wirkaamkeit dea Baailidee ia Aegypten beechreibt Epipha· 
niua Haer. XXIV, 1 nii.her ao: du lexneu EI' -ra ple1J -roii IIeou•niTov 
XII~ '.A8-e•{Jhov' aV "'~" aJ.J.a 1tal 7rfEJl 1'0'11 Za'tT1jV lr«l '.AJ.EEß"tJ~.- ut 
'.AJ.rlavt1~noU-r1J7 zoifoJI ~ro• vopO". In dem Prosopitiechen, Atbribiti­
echea1 Aluandriopolitiechea Gau finden wir auch den V aleatinu wirk­
aa.m (e. Anm. 481). 
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gewirkt 7 ohne schon als Irrlehrer zu gelten. Wir können es 
dem Epiphanius glauben, daas V alentinus in manchen &gypti­
achen Gauen eine bleibende Anhingerschaft stiftete, ohne achon 
in den Ruf der Ketzerei zu kommen. Bedenken erregt erst 
die weitere Angabe 7 dass V alentinus auch in Rom noch ohne 
Anstose gelehrt habe und erst auf Kyproa auch am Glauben 
schiffbrüchig geworden sei 481). Zwar 1 dass V alentinus lange 
Zeit auch in Rom gelehrt hat, ist nicht .zu bezweifeln 7 wohl 
aber, dass er daselbst noch 7 wie in Aegypten 1 ohne Anstosa 
gelehrt haben sollte. lrenäus bezeugt, dass V alentinus nach 
Rom kam unter Bischof Hyginus (etwa 136-140), dass er 
daaelbst blühte unter Bischof Pius (etwa 140 -155) und bis 
zur Zeit des Bischofs Anik.etos (etwa. 155 -166) blieb u•). In 
Rom muss V alentinus bald mit der herrschenden Kirche zer­
fallen sein. Denn Justinus hat ihn bereits in dem Syntagma 
gegen alle Häresien, welches er um 147 in Apol. l, 26 erwabnt, 
bestritten us). Dass V alentinus freilich nach Rom noch nicht 
als erklärter Ketzer gekommen ist, bezeugt auch Tertullianus, 
und es hat flir die Sache selbst wenig zu bedeuten, dass der­
selbe in einem groben V ersehen den Bischof, unter welchem 
Valenünus nach Rom gekommen ist, Eleutheros (etwa 175-
189) nenntU'). Es ist auch gar nicht von vorn herein ab-

'B1) Epiphanias Haer. XXXI, 7: 11l"o,~tlfn"o rU o~o' (Oclaltni"~) 
'1"0 ztlqvy~a ~~~~) 1'11 .Al;•vnrrp, 88-i'JI tf~ -~ OJr UI1/JfHIIII lxll1171r /,ariaw 
ln 1'11 .Alrvnr(fl 1l"lf!'ÜinETIIII rovrov ,; f1troq«, b (n) rr; '.48-(!'{Jtrr; ll'a) Hqo­
flomlr?J Kal '.Apt1E110hf1 xcll fhi{Jat.J. Ka) roir Karltl ~i(!tf1' r~r 1l"tr(!aUar 
xal 'AlEEfHit1(!0noUrr;. Ü.Uci xal b 'PW~7J a7d8fiw li'Ext)(!VXEV. d, K6-
1l"(!O'II 4~ a7dSW" oit: 11avar•o" ~noarcir rp~an t1f1Jp.artlii.Ö' rij, nlarEitlt:' 
IEiar'l ll'm rew JIOVJI IEtrqan'l. /"o~(,Uo r«e 1l"(!O rovrov ~iqo' 1Xl'7 
Wfll~tlar 111 roir neo"(!'l~i"o"' rono'"' 1" tft rj KlmelfJ l.otnov flt: laxa­
ro'll atll{JIIa, I).~).IJXE ll'al i{Jce8-VJII'II lavr(.'ll 1'11 'I"IIVr!j 1'; 'ltii'I"UyrdJ.o~f7rJ 
im' e~inoii ~oxlh/qlq. • 

"II) Adv. haer. lli, 4, 3: Oclal.tnivo' pbl r«e ~48-tv d, ·pg;~'l" hd 
'YrtJ'ov, 1f;r~aar t1~ in) Htov xa~ na(!ipr'"''" lct~r '.A"""lrov. 

'118) Unter den Beatreitern Valentin's zihlt Tertullian111 adv. Valeo­
tinianoe e. 5 zu allererst den Juatinue auf, welcher auch in dem Dialog 
mit dem Juden Tryphon c. 35 die Valentinianer unter den Häretikern 
nicht vergisst. 

"') De praeacr. haer. :!0: Ubi tune Mareion Ponticua nauclenu, 
Stoicae studiosua '/ ubi tune Valentinus, Platonicae sectatorT nam con­
Btat illoe neque adeo olim fuiiBe Antonini [Pii] fere principatu, et in ca-
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liUWeisen, wenn Tertullianua ala V eranlauung des Bruchs mit 
der reohtgliubigen Kirche die Uebergehung Valentin'a beiß&.. 
aetzung eines Biaehofutuhla angiebt U&). Wo denn? nirgends 
anders als da, wo Tertullianua den V alentinua mit der wahren 
Kirche zerfallen sein lllat, in Rom. Auf den römiachen Bi­
achofastnhl, welcher durch den Tod des Hyginua erledigt war, 
mochte sich auch ein hochbegabter Gnostiker wohl Hoffnung 
machen. Er war nur nicht ao glücklich, wie später der Patri­
paaaianer Kallietoa, dann der Arianer Felix, noch aplter Ho­
noriua, der Urheber des Monotheletiamua. Dem geistvollen 
und beredten ValentiDus ward Piua als Bekenner vorgezogen. 
Auch die Chronik des Euaebiua, welche den V alentinua zwei­
mal erwähnt " 6), begünstigt die Vorstellung, dass derselbe 
unter Bischof Hyginua noch nicht als erklärter Ketzer nach 
Rom kam, wo er erst unter Bischof Piua endgültig mit der 
rechtgliubigen Kirche zerfiel In Rom hat V alentinua als 
Häreaiarch etwa zwei Jahrzehnte hindurch gewirkt. Wie 
kommt Epiphaniua aber dazu, ihn erst auf Kyproa, wohin er 
durch einen Schiffbruch verachlagen sei, von dem rechteo. 
GJauben völlig abfallen zu lassen? Wahneheinlieh durch 
Herbeiziehung einer ihm mit Philaster von Breacia gemeinsamen 
Quellenschrift, nämlich des HippolytuB I. Dasa V alentun111 
auf Kyproa mit der rechtgliubigen Kirehe zerfiel, wird auch 

tholicae primo doctrinam credidisse apud eccleeiam RomaneDBem, Rb 
epilcopatu Eleutheri [I] benedicti, donec ob inquietam aemper curiolli­
tatem, qua fratreB quoque vitiabant, semel et iterum eiecti, Mareion qui­
dem cum ducentis sestertiiB, quae eccleBi&e intulerat , noviseime in per­
petuum diecidium relegati venena doctrinarum suarum diBeeminaTenmt. 
Von grouer geacbichtlicher Genauigkeit zeugt a. auch nicht, dau Ter­
tullianus de carne Chr. c. 1 den V alentinue ala condiscipulue et conde­
aertor Mareion's (nicht dee Apellee, vgL Z. f. w. Tb. 1874. IV, S. 601) 
bezeichnet. 

41111) A.dv. Valentinianos c. 4: aperaverat epiloopatum Valentiuua 
quia et ingenio poterat et eloquio. aed alium u martyrii pruropti.va 
loci potitum indiguatua de eccleaia authenticae regulae abrupit. 

'") A.d 01. 229, 2 (138 p. Chr.): Sub Hygeni Bomanorum epillco­
patu V alentinna haeresiarcba et Cerdon Mareionitarum haereais auctor 
Bomam pervenerunt. Ad 01. 230, 4 (144 p. Chr.): Valentinue hia t.em­
poribue erat et permansit, venit usque ad .Anicetum. 
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Philaater aua dieser Quelle berichten UT). Hippolytue I wird 
also den Bruch V alentin's mit der rechtgllnbigen Kirche schon 
vor seiner Ankunft in Rom auf Kypros angesetzt haben, Und 
Epiphanius wird die Angaben von V alentin's römischem Auf­
enthalt auf solche Weise mit der Darstellung des Hippolytua I 
verbunden haben. Daa Richtige wird sein, daaa V alentinus 
weder in seiner Heimat Aegypten noch auf Kypros, sondern 
erst in Rom (bald nach 140) mit der herrschenden Kirche 
zerfiel und daselbst um 160 gestorben ist. So gehört Valen­
tinus zu den Erfindern der H&reeien, welche Clemens von 
Alexandrien unter Kaiser Hadrianns (117 -188) aufgetreten 
sein und bis unter Antoninus Pius (188 -161) gelebt haben 
lässt (s. o. S. 40 f.). Da mag er sich, wie dieser Kirchenlehrer 
angiebt, gerühmt haben, ein Schüler des Theodas, eines Be­
kannten des Paulua, gewesen zu sein. Als hervorragend an 
Geist und Beredtsamkeit hat den Valentinua selbst Tertullia.nus 
anerkannt (a. Anm. 485). Als hochbegabt stellt ihn vollends 
Hieronymus zusammen mit Marcion und Bardesanes 488). W e­
nigatens als keinen unbedeutenden Mann bezeichnet ihn Peeudo­
Adamantios us). 

Kein Wunder, dass Valentinus eine Schule gestiftet hat, 
welche sich nicht bloae in Aegypten und Rom behaupten, son­
dern auch in Syrien und Ga.llien auebreiten und namentlich 
im Morgenlande fast ein Jahrhundert hindurch erhalten konnte. 
Die alte Quellenschrift, welche Irenins adv. haer. I, 11, 1-8 
auaschreibt, bezeichnet" den V alentinus als den Ersten, welcher 
die Principien der "gnostisehen Häresie" zu einem eigenen 
Schulcharakter umgestaltete (s. o. S. 52), und kennt schon 

"") Haer. 38: Et in primia quidem (Valentinus) fuit in ecclesia. 
elatior autem f&Ctua poatmodum errore non parvo deceptus eat degene­
que in Cypri provincia coepit hoc defiuire etc. 

üB) Comm. in Oaee li, 10 (Opp. VI, J, 106): Haereticorum terr& foe­
cunda eat, qui a deo acumen l(lD8Ua et ingenii pet'cipientee, ut bona na­
turae in dei cultum verterent, fecenmt aibi ex eia idola. nullu enim 
poteet haeresim atruere, niBi qui ardeu1 ingenii eat et habet doua natun.e, 
quae a deo artüice lUllt creata. tali• fuit V alentinu•, t.ali1 Marcion, quOll 
doctiuim01 legim111, talis Bardeaane~, cuius etiam philoaophi admir&Dtur 
ingenium. 

" 8) Dialogue de recta in deum fide Sect. IV (Origenil opp. IV, 840): 
ov• flh-d.J7, ~ ... .;."~('· 
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zwei Schüler desselben, den Secundua und einen "anderen 
glänzenden Lehrer". Wer wird der Letztere gewesen sein? 
Schwerlieb der bei Irenllua adv. h. ll, 4, 1 erst auftauchende 
Herakleon, auf welchen Hippolytua I. 11 und wohl auch Ter­
tullianua gerathen haben, noch weniger Epiphanes, des .Karpo­
kratea Sohn, auf welchen Epiphanius verfiel (a. Anm. 84:). 
Eher lässt ea aich hören, wenn W. W i g an ß a r v e y zu Ire­
näua I, 11, 3 an Kolarbaaoa oder Kolorbaaos denkt. Deutsche 
Gelehrte haben den V alentinianer Kolarbaaos wohl auf ein 
:Miaaverständniss von !!'~")~ ;:ll, "alles ist vier", oder auf eine 
Bezeichnung der böebaten Tetras zurtickgeführt .uo). Allein 
der Name ist ägyptisch Ul). Kolarbaaos kann recht gut noch 
in Aegypten Valentin's Schüler geworden sein, ist auf alle 
Fälle einer seiner enten Schüler gewesen •u) und der Lehrer 
des Marcus geworden uB). Der Marcus des Irenä.us verleug­
net auch, wie wir sehen werden, diesen Lehrer durchaus nicht. 
lrenäus behsndelt den Kolorbasos freilich so kurz, d&88 Hippo­
lytUB I (20. 21) ihn aus einem Lehrer zu einem Nachfolger 
des Marcus machen konnte, was Hippolytus 11 wenigstens nicht 

410) So nach Cp. A. Heumann's Vorgange G. Volkmar(die Ko­
lorbasua-Gnoeia, in der Zeit.ehrift für die histor. Theol.185~. IV, S. 601 f.), 
welchem Lipsiua (I, 166 f. IT, 175) und A. Barnaek (1, S. 6'l' AJun. 
n, 2. 12) ohne weiteres zugestimmt haben. 

401) Der Name KoJ.«qfJ«a'' findet sich lnacr. gr. 6585, Kolop/JatUO' 
bei Nilna epp. 3, 52. 

4") Tertullianua adv. Valentinianos c. 4: (Valentinua) cuiuadun Ye­
teris opinionis aemini (1. seminia) naetua colnbroao (Colarbaso em. Lati­
nins, Rigaltius, Lipaiua ll, 1112 al., Colorbaso Fr. Iun.) viam delinearit. 
Die vetus opinio, von welcher V alentinna ausging , wird eben .die po­
stiache Hli.reaie" geW'esen sein. 

4") Irenius adv. h. I, 14, 1: o~-ro' oih• o Mtiqao' p.~'rf!«J' -~ 1116o­
XIiiW 'rij, Kol«q/Jaaov ~ti~QK' l«UTlw 1-tOMafiW r•r1Wl11tt' ur-. ~TE 
p.O'IIoycn,, vnß(/x~~n~ ro 'rOii VtiTEf!'i~-t«TOfi' rrnlf!~-t"' aart~n8A.- dt; lll~lw .J.dt 
nOJ, anlaV"atv. Das sollte ein witziger Ausdruck des Gedank.IIDII ll8iD, 
daes Marcua es mit der Tatras-Sige zu thun gehabt habe? lnmloa 
schreibt doch nicht für Kenner des Hebriiischen und giebt hebriilcben 
Wörtern eine Erklirnng (1, 21, 2). Der Ausdruck ist nicht weniger eruat.­
haft, als l, 13, 1 von Marcus: -rci rä€1 :.tv«l•laov n«I'Y""' -rj nw J.iro­
~-tl•ow p.arow 1l-0Vf!'Yif avp.pJl«' liT 1. Kolarbaaos kann Dicht wemger 
geschichtlich sein, als Anuilaos. 
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so bestimmt thut u•). Bei Irenll.us treten die beiden ältesten 
Schüler Valentin's: Secundus und "der Glänzende" (Kolar~ 
ba1111.8) 1 überhaupt schon ganz zurück hinter Ptolemll.us und 
Marcus, neben welchen Herakleon bloss einmal (II, 4, 1) er~ 
wähnt wird. Hippolytus I bringt nach Valentinus (16) sofort 
den Ptolemäus (17), welchen Irenll.us in jeder Hinsicht voran­
gestellt hatte, dann mit Irenäus I, 11, 1-3 den Secundus (18), 
den Herakleon (19), welchen er unter "dem glänzenden Lehrer" 
verstand, ferner mit Irenäus I, 13-21 den Marcus (20) und 
den Kolarbasos (21), indem er schliesslich die wahre Folge 
geradezu umkehrt. Tertullianus hat wohl den Irenäus zu 
Grunde gelegt 1 aber doch schon bei Kolarbasus seine Una~ 
hängigkeit bewiesen. So lässt er denn auf dem von V alen­
tinus gezeichneten Wege wohl den Ptolemäus fortschreiten, 
aber mit der eigenthümlichen, sehr beachtenswerthen Bemer­
kung, dass derselbe die persönliche Fassung der Aeonen V a­
lentin's einftlhrte. Weiter nennt er als Betreter dieser Pfade 
den Herakleon (nach Hippolytue I?), den Secundus und den 
Magier Marcus. Aber er fugt noch hinzu den Theotimos, 
welcher sich viel um die Bilder des Höheren in dem Gesetze 
bemüht habe, und den Axionikos in Antiochien als den Ein­
zigen, welcher zur Zeit noch Valentin's Lehren vertrete"fi), 
Und doch erwähnt Tertullianus in der Schrift de resurrectione 
camis noch den V alentinia.ner Alexander mit seinen Syllogismen 
(s. Anm, 87). HippolytUB li weicht von HippolytUB I nur 

494) Phi!. VI, 5, p. 161 wird angekündigt: xa~ T(va. ni Ma~rp xcr~ 

Kol.a.(!Paurp vot.t'a3-ina, xa~ 8n nvM a.vnw t.t«retru, xa} df!'3-t.tol' IIvlkl­
ropdo,, luzol'. Gleichwohl bringt HippolytuB II über Kolarbaaua niahts 
weiter, als dass er am Schluss des Abschnitts über M.arcuB VI, 56 p. 222 
versichert, deutlich gezeigt zu haben, ri'POJ1! llev "'"""'r"~ Mcif!Xo' n xa) 
Kolaf!PCiao, ol T~f Oildenlvov axoMi~ 4tt%rloxo' rnopwo,. 

'llll) Tertullianus a. a. 0. (B. Anm. 485) fiUut fort: eam (viam) pOit­
modum PtolemaeuB intravit, nominibus et numeria aeonum diatinctis in 
personali subatantia, aed extra deum determinataa, quas V alentinus in 
ipsa summa divinit&tis ut sensuB et atfectns motua incluserat. deduzit 
et Heraaleon inde tramitee quosdam et SecundnB et maguB Marcus. mul­
tum circa imaginee legis Theotimus operatuB eat. ita nusquam iam Va­
lentinnt, et tamen Valentiniani, qni per Valentinum. aolnB ad hodiemum 
Antiochiae A.xionicuB memoriam V alentini integra custodia regulanun 
eins conBolatur. 

Hllgenhld, Keb.erget;ehichte d81l UrehristeuthWIIII. 19 
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darin ab, dass er den Secundus eher vor als nach Ptolemäua 
stellt (Phil. VI, 4. 88). Aber er bringt die wichtige Nachricht, 
dass die V alentinianer sich in einen anatolischen und einen 
italischen Zweig theilten "'8). Ala Vertreter des italischen 
Zweiges führt er ohne RUcksicht auf die Zeitfolge an den 
Herakleon und den Ptolemäus, als Vertreter der anatolisehen 
Lehre den Axionikos und den Bardesanes (geboren zu Edessa 
154, gestorben frühestens unter Elagabalus 218- 222). Wir 
fl.igen nicht bloss den Theodotos hinzu 49 7), sondern auch den 
Harmonios, welcher die Lehre seines Vaters Bardesanes ver­
treten hat 498). 

V alentinua steht also an der Spitze einer weitverzweigten 
Schule, in welcher seine Lehre mehrfach umgestaltet und fort­
gebildet ward. Will man den V alentinianismus geschichtlich 
begreifen, so hat man sich davor zu hüten, dass man seine 
gangbarste Gestalt, etwa die durch Ptolemäus vertretene, welche 
Irenäus voranstellt, ohne weiteres zu Grunde legt. Man hat 
vielmehr die ursprüngliche Lehre des Meisters so viel als 
möglich zu unterscheiden von den Fortbildungen der Schüler 
und Nachfolger. Diese Unterscheidung würde uns sehr er­
leichtert werden, wenn wir die Bestreitungen des V alentinia­
nismus von kirchlich rechtgläubiger Seite noch vollständig 
besässen. Leider ist uns von den vier Bestreitungen der V a­
lentinianer, welche Tertullia.nus in seiner Streitschrift gegen 
die Valentinianer erwähnt (s. Anm. 86), nur die des Irenäus 
erhalten. V er Ioren gegangen ist J ustin's Bestreitung, welche 
noch vor 147 verfasst ward, also den Valentinus alsbald nach 
seinem Bruche mit der rechtgläubigen Kirche behandelt haben 

496) Phi!. VI, 35 P· 196: X('(~ rtrol'E1' iJ'Ttü&u• ~ .1toauxaUa ctVI'IÖJ• 

&:,~11fi{V'Ij. Xrt~ xaAEirrtt ~ f!-~V avr<roltx~ no J',öauxu.Ua xar' alJTovo, ~ 
ö~ traltCJJHX~. ol f!-h ano n]!; '[r:('().(a>' Jv l<Jrb• 'J[~axUwv Xrt~ IIrol~­
f!-Ct.io,, 1/J''XtXOV q:ccut TO uwpa roii 'I'IjUOV yEyov{ra,, - ol .r' er~· nmi rii• 
aJ'«ro.hx~' Uyov!ltv, ~ l<Jriv 'AEu!11,xo0 ltai '..1o~7JUHtJ''I> _(1. Ba~o'}atli­
V11•), 8n nrEvpanxbv ~v ro 11wpa roii uwr~(!O>· 

497) V gl. Clementis Alex. ix TWV BEoÖorov xai r~, avu.roJ.txtj, xa­
J.ovpb7j, du]a!lltaUa> XCt.Ta TOV> OualEl•li1101J x~~l'OV' lmrop«l (Opp. 
p. 9ti6- 98!:1). 

m) Vgl. Theodoret haer. fab. I, 22. Hiat. eccl. IV, 26, SozomenOB 
KG. lll, 16. 
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muss. Verloren gegangen ist uns die Bestreitung jenes Mil­
tiades ( ecclesiarum sophista), welchen die alte Schrift gegen 
Artemon (das kleine Labyrinth) bei Eusebius KG. V, 28, 2 
nach J ustinus und vor Tatianus und Clemens nennt ' 99). V er­
loren gegangen ist uns auch die Bestreitung des Montanisten 
Proculus oder Proclus, welcher noch unter Bischof Zephyrinus 
(etwa 199 - 217) von dem römischen Presbyter Cajus be­
kämpft ward 600). Die Darlegung des Hippolytue I müssen 
wir 1 so gut es geht, aus Pseudo -Tertullianus 1 Philaster und 
Epiphanius zusammen suchen. Erhalten sind uns nur die Dar­
legungen und WidE'rlegungen des Irenäus, des Tertullianus 
und des Hippolytus Il. lrenäus konnte sich allerdings weit 
genauerer Kenntniss der valentinianischen Lehre, als seine Vor­
gänger (Justinus und Miltiades ?) hatten, rühmen (s. Anm. 67). 
Aber er hat den Valentinianismus doch fast nur in seiner 
ptolemäischen und in seiner markosischen Gestaltung beschrie­
ben (s. o. S. 5 f. 48 f.). Ein Glück, dass "er uns I, 111 1 -3 
noch einen älteren Bericht (Justin's?) über Valentinus mit sei­
nen beiden nächsten Schülern (Secundus und den "glänzenden 
Lehrer") wiedergegeben hat. Aus Irenäus hat Tertullianus 
wohl das Meiste, aber doch, wie schon die eigenthümliche Er­
wähnung des Kolarbasos lehrt, nicht alles ausgeschrieben. 
Hippolytue ll hat den V alentinianismus in einer noch späteren 
Gestaltung, als bei Ptolemäus, dargestellt, aber doch, wie wir 
sehen werden, noch ein ursprüngliches Bruchstück V alentin's 
bewahrt. 

409) Verfasser einer antimontanistischenSchrüt: 7rt(l~ roii f.l~ Jtiv 7rpo­
'f~TT/fl lv lxrruzrJE' l.al.tiv, welche der Anonymus contra Montanistas bei 
Eusebius KG. V, 17, I erwähnt. Von diesem Miltiades bemerkt Euse­
bius KG. V, 17, 5: xa~ ÜHar ~f.li'V ..-jj, t.rta, 11"E(I~ rci :J~ill l.oyux cmov­

Öjjr; f.l'V~,ua, xa..-aUAomlf!, lv TE olt; 7rf!Oo ''EUrp·a' CJL'J'iretEE l.oyo'' xa~ 
'I'Oir; 11"(10~ 'Iovr!alot··, ixarte~ iölwr; tJTCOIJ{CJEI lv d'vCJ~'V V11"af!T~C1a, uvr­

rcAufl«C1•"· ln d't xai 11"(10' TOV' ltOC1f.l"'OV> Ct(lXOIU> V7rE(l ~~ flUPE' 
qtloCJO'f(a; 11"E11"ol7Jra' a1lol.oyi«'V. "Die weltlieben Macbthli.ber" bezieht 
auch v. Otto (Corp. Apo!. IX, 368) auf M. Aurelius und L. Verus (t 170~ 
wogegen A. Harnack (Griech. Apologeten im 2. Jabrh., 18S2, S. 282) 
auch M. Aurelius und dessen Sohn Commodus für möglich hält, vgl. Hie­
ronymus de vir. ill. c. 39: floruit autem M. Antonini Commodique temporibua. 

~) Vgl. Eusebius KG. II, 25, 6. lll, 31, 4. VI, 20, 3. Pbotiue 
Bibi. eod. 48 (s. Anm. 20). 

19. 
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Die ursprüngliche Lehre Valentin's haben wir so viel als 
möglich aus seinen eigenen Schriften featzus~llen. Diese 
sind nicht so völlig verloren gegangen, dasa nicht noch be­
deutende Bruchstücke übrig geblieben wären, zuerst getammelt 
von Job. Ernst Grabe (Spicileg. li, 45-58), doch tbeila 
übervollständig 5°1), theils nicht vollständig genug. Vor dem 
nicht hierher gehörenden Stücke bringt G r ab e nur die Brncb­
stüeke aus V alentin's Briefen und Homilien, welche bis jetzt 
nicht vermehrt worden sind. Ausserdem erschliesst er (p. 49) 
aus einer Angabe Tertullian's 601) eine Schrift V alentin's mit 
der Aufschrift ~Olpla. Mit Recht erwähnt er auch die Psal­
men Valentin's, welche Tertullianus bezeugt 603), konnte aber 
noch kein Bruchstück derselben angeben. Ein eigenes Evan­
gelium V alentin's 604) liess er mit Recht bei Seite. Es gilt 
auch von V alentinus, was wir über Basilides schon erfahren 
haben (s. o. S. 207): omnes eius libri difficilia quaedam et 
asperrima continent. Die mysteriöse Haltung stimmt ganz zu 
dem Geiste jener Zeit, wie er sich auch in dem späteren Pla­
tonismus kundgiebt. 

M 1) Ungehörig ist das Bruchatück aua Adamantü de recta in deum 
fide, sect. IV (Origenis opp. I, 840 sq.). Da wird bei der Frage über 
den U1'11prung des Böaen wohl 1"0 Jor!l" O~fllwri<Yov vorgelesen. Allein 
diese A1111fiihrang findet eich vollatAndiger und unprünglicher als Anfang 
von Metbodiua nEe} 'l"oi1 alrnEoualou (Metbodii opera ed. Alb. Jabn, 1866, 
p. 54-56), und zwar nicht als ein Schriftstück Valentin'a, aondern als 
Theil einea Dialogs, in welchem ein Valentinianer auftritt. Die Ver­
handlung selbst weiat zurück auf Maximus nE(;I~ vl71' (vgl. Eusebiua KG. 
V, 2'J), wie man aus der Mittheilung des Euaebius praepar. ev. VII, 22 
erkennt. 

1101) Adv. Valentinianoa c. 2: Porro faciea dei expectatur in aimpü­
citate quaerendi, ut docet ipaa Sophia, non quidem Valentini, sed Salo­
monis (1, 1). 

1108) De carne Christi c. 17 : sed remisao Alexandro cum auia ayllo­
giemia, quoa in argumentationibua torquet, etiam cum Psalmis Valentini, 
quos magna impudentia quasi idonei alicuiue auctoris interaerit. c. 20: 
nobis quoque ad hanc speciem Psalmi patrocinabuntur, non quidem 
apoetatae et Platonici V alentini ,. aed eanctiesimi et rec.eptiaaimi pro­
phetae David. 

1104) Pseudo-Tertullianua adv. omu. haer. c. 12: (Valentinus) evan­
gelium habet etiam suum praeter baec noatra. In dieser Hineicht ver­
weise ich auf meine Ein1. in d. NT. 8. 48, 8. 
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A. Aus Valentin's Briefen findet sich 
1) ein BruchstUck bei Clemena von Alexandrien Strom. 

li, B, 36 p. 448. Nachdem Clemens die Lehre der Baailidia­
ner über die Bestürzung des Archon bei der ersten Salbat­
ankündigung des Erlösers mitgetheilt hat (s. Anm. 872)1 fährt 
er fort: lotxe (}i xai ObaJ..ent"of; i'v Twt lnunoJ.ß Totai:-&a 
'ELJ!a EV 'Jirji J.a{Jwv. cdrratq ra~ r~apet Taiq Useut. 

'Kai wane~ei lf'O{Jog ett' hei)IOV 'EoV nl&Uf.llnOf; vmj~§e 
1:0iq ayyfl.otq, MI!! f.lt:it;ova ifp:fey~a1:0 'Eijq n:J.aaewg OUl 'ECw 
tXO(!tlUuf; l11 aWcji un:ipp.a cJecJcuxcJ.ra 'E~f; avcu:fev ovalaq xai 
tta(!(!lj(1Lat;of.16VOV. oW.cu xai E)l 'Eai~ reveaiq TCdV XOUf.ltXWv a".. 
.:l(!wn(üll po{Jot 1:a i'(!ya .,;wv av:f(!wncuv .,;oiq notoVatv l.yevno, ~ 
o[ov UJ!O(!ttlV'EBq xai elxolltq, xai nav:f' a xei(!Bf; al/V0Vf1LV 6~ 
Ol'Of.la .:Jeov. ELf; ral! OVOf.la ~p.:J~wnov nlaa.:Jei~ :A&ap. cp6{Joll 
na(!EC1XEv 1r(!OOnog .'J.Ji.:J(!WnOV1 W~ Ö~ trlJ'EoV b ~rji xa.:Jenfii-
7:0~1 xai xcnen:A.ayr;aa.., xai ·mxv -ro f(!yov ~cp&"urav.' 

l. wanE(lÜ rpop~ em. Grabe, tU!;' 1rE(llrpopor: edd. 6. nd"s' ;l em. 
Grabe I miJIT' a cod. eocietati• leeu in collegio Ludovici H. 
Paris, nanow a cod. Florent., naJITWJI t:d edd. 

V alentinus handelt von der Schöpfung des Menschen. 
Auf den Namen des Anthropos hin hatten die weltschöpferi­
schen Engel, deren oberster der Demiurg ist, den Adam ge­
bildet. So etwWJ lehrten auch die "Gnostiker" des Irenäus 60~ 
und die Naassener6°S). In der von Valentinus auagegangenen 

1011) Adv. haer. I, 30, 6: Unde exultantem Ialdabaoth in omnibUll hia 
quae eub eo eseent gloriatum et dixi88e: "Ego Pater et 081111, et super 
me nemo" (Ies. XLV, 5. XLVI, 9), audientem autem matrem elam&IIIO 
advenUll eum: "Noli mentiri, Ialdabaoth; est enim super te Pater omnium 
primus Anthropus et Anthropus filius Anthropi." conturbatis autem 
omnibus ad novam vocem et inopinabili nuncupatione, et quaerentibu, 
unde clamor 1 ad avocandoa eos et ad se aeducendum dixisse laldabaoth 
dicunt: "Venite faciamus hominem ad imaginem nostram" (Gen. I, 26). 
sex autem virtutea audientee baec, matre dante illia cogitationem Ho­
minis, uti per eum evacnet eot1 a principali virtute, convenientes form&­
verunt bominem immeneum latitudine et longitudine. 

1108) Phi!. V, 7 p. 97 : 1r111~ TOVTOJI l.l"•n rp&r111ova1 Tlw "A11S(lW1ftW1 

8'11 aJ!l40JKIV ~ r~ ~CJ'IIOJI, 'KliUSfU 4t u..Jn~" ;;1f'IIOIJ1I, G'Jtl'llf/TO'II, äaciJ.EVTOI', 
.Ur: a'll4(lt.fvnr, E1KOJ!u V1frJ(!'f:011TR iKEI'I/Ov TOV Ä'llf»' TOii V~'I/01/~WOI/ jltfrJ.­
~fliVTO!;' a118(10i1Fov, rnmpno'll wo Jv"a~fOW TQW no.Ufli", 1fE(!~ ~ o 'KillT~ 
p((IO' J.Oror: laTl nOlVl>• 
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Schule des Ptolemä.us gehört der Anthropoe wohl eret der 
vierten Syzygie an (neben der Ekklesia). Aber eine höhere 
Stellung des Antbropos bdet sich noch in andern Geetaltungen 
des V alentianismus, wo er der dritten oder zweiten Syzygie 
angehört6o1), ja das Urwesen eelbst ist6°B). Bei ValentiDus 
selbst hatte der n:eoJv ':Av:t(!wn:~ noch die höchste Bedeutung. 
Die weltschöpferischen Engel bildeten wohl den geachaJFenen 
Antbropos. Aber in ihr Gebilde legte jemand den Samen des 
höheren Wesens, nicht eine gefallene 'l'ochter des Lichtes, 
wie schon die Gnostiker des Irenäus (I, 30, 6) lehrten, die 
Achamoth der ptolemäischen V alentianer, welche ohne Wissen 
des Demiurgen durch dessen Einbauchung auch den Samen 
des Pneumatischen in den Menschen hineinbringt (vgl. IrenAus 
adv. h. I, 5, 6). Bei Valentinus selbst wird man ~ov - cJe­
öwxO-ra schwerlich auf die Sophia • Achamoth beziehen dürfen, 
wenn auch schon die Sophia-Prunikos der Gnostiker des lre­
näus I, 30, S mann ·weiblich genannt wird. Es war auch eine 
valentinianische Lehre , dass ein männlicher Aeon , der Soter, 
ursprünglich das Pneumatische in die Menschenseele legte, und 
dass dann, als dieses Pneumatische aufgelöst war, wieder ein 
männlicher Aeon, der Logos, dem Adam im Schlafe (Gen. 2, 21) 
wenigstens einen Ausfluss des arre.Ä.txov, das on:if!pa aQaenxJ>" 

&OT) Der dritten Syzygie wird der Anthropoa nebst der Ekkleaia 
zugewiesen bei gewiAen Valentinianem, Ygl. Ireniiu adv. h. I, 12, 3. 
So lehrte auch Marcua bei lreniiua adv. h. I, 15, 2. 3 (vgl. I, 14, S). In 
der valentinianisehen Schrift bei Epiphanius Hllel'. XXXI, 5. 8 gehen 
nicht bloaa der "A.v8pomor; und die ':&ntl.Jjalt~ gleichfalla vorher dem .do_ 
ro' und der zctnj, aondem wir erfahren auch, d&lll der NoiJr; oder Mo­
voytv~• in der zweiten Syzygie, hier ""~'~() r~,; '.Al.Jjlftlar; genannt, auch 
den Namen ".Av8pomo, führte: ;;." olxtl(l),; olrfUfot "A.v/fp(l)nov tiWo,_uusa•· 
Ön ~" anlrvno> roii npovJITo' ..:irfvv~rov. 

&08) Ireniiua adv. haer. I, 12, 4: alii autem aunt, qui ipsum Propa· 
torem omnium et Proarchen et Proanennoeton ".J.vlfpwnov Urova' 1ra· 
l.tiaS"', xal roiJr' d'Jiat ro f'lra xal anOit(!VtfOV f'VO'f~(lfOV, &n ~ tin:l() 
Ta Ölt~ f!vJiaf'fiÖ ltal. lfl1U(!Wrrudj Trii'JI 71'aJJrOW ".J.'JI,?(lDJ1fOö lfGUinu' lrG 
4Jil roiiro vlo'JI 'jtvlfpmnov it~vrov UrEtv rov Zwr~pa. Diese Lehre er­
innert auch an den "vollkommenen Menschen" oder AdamRs der Bar· 
belo-Gnoaia (s. o. S. 234 f.), an den Urmenschen und den Menachenaolm 
der "Gnostiker" des lrenäua (s.o. S. 241 f.), an den Oporiw oder 'Aiap.t~r; 
der Naasaener (s. o. S. 2a3 f.~ 
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einflöute 6°&). Mit dem Samen dea Pneumatischen auegestatte~ 
ftihrt der Adam Valentin's (genauer: der durch ihn redende 
Anthropos) sofort freimüthig solche Reden, welche seine Schöpfer 
in Furcht und Schrecken versetzen. So preist auch bei den 
Gnostikern des Irenins der mit "o~ und b:tVf.1.1J6'g ausgestat­
tete Adam sofort den Urmenschen mit Uebergehung seiner 
Schöpfer. Und Aehnliches lehrt noch der ptolemäische Va­
lentianismus610). Der auf den Namen des Anthropos hin ge­
bildete Adam versetzte also die weltschöpferischen Engel in 
Furcht vor 71dem vorseienden Anthropos", wie wenn dieser in 
ihm Bestand habe 611). Sofort vernichteten (oder wenigstens 
entstellten) sie ihr Werk. So etwas geschieht auch bei den 
Gnostikern des Irenä.us I, 30, 9, wo das erste Menschenpaar 
mit der Vertreibung aus dem Paradiese die gleichsam geistigen 
Leiber nebst der Seelenkraft verliert. Hier kommt noch jene 
Auflösung des Pneumatischen in Betracht, welche die Valen­
tinianer noch vor den Schlaf Adam's (Gen. 2, 21) setzten (s. 
Anm. 509). Einen Nachklang jener Furcht der Engel bei 
dem ersten Auftreten Adam's aber fand V alentinus in der 
heiligen Scheu, welche die kosmischen oder heidnischen Men­
schen bei ihren eigenen Werken des Gottesdienstes empfinden. 

2) Zur Vergleichung mit der basilidianischen Lehre von der 
Seele und ihren Anhängseln führt Clemens v. Alex. Strom. ll, . 

1109) Clem. Alex. Excerpta ex scriptis Theodoti §. 2 p. 966: ol ~~ 
an:o OvaJ.nJTt'IIOIJ n: J.aaS{vrof, lp«l1t, 'rOt- aol/A«TOf Tj ldOtTj ol111f1 (1. 1/'Vm 
," V1f'lflp (Gen. II, 21) l'JIT~.9ii'II«J vn:o TOV J.c)yov 1111{~"" c11(11f111J'thl, 81ue 
luTlJI an:oq~o'" TOV arrd!J'Oii, fp" !'~ VUTl(!'lf'" ~. xa~ TOVTO ,,Vf'OJOEJI 
Tl~ Jo,txvr" """at!t7;~ijaStx, I I'II01f:OlOV'II .,.q" 1/IVX~" xal. T~'/1 aa~lta, ;; xtxt lll 
f'Ee'l1flrii 1mo Tfjs: Zolpt"' n:~Jj'lflzfhJ. iin:11o<; tJ! ~" '.t.t!(lf' ~ .1~817 rii• 
1/IVXJi!:, .;;" 11V'IIEizt f'~ ,r,"J.v:J-ij1!a& 1 wam~ To n:11EVft-txnxcl'l! 1 Ön:E~ l11l~~tn 
Tii 1/IVxj 0 It:llnjq. TO an:l~ptx an:~~'" ~'II -roii li~('E110' x«l tlrrEl&1tOi1. 

&10) V gl. Irenäus adv. h. I, 7, 3. 4 : Vieles sei von dem pneumati­
schen S&JDen durch die Propheten geredet, quippe cum alterius naturae 
esset. - T011 ~~~ L1Jjfl'Ovw&v I RH af1100ii-Jrra nl'll vn~(! «t}TcW I XWEiC18«' 
pA11 ln:l nn<; J.Ero/A{11ot<;1 XaTU1rf(/'~0'11JjXl'lla' t!! "l.Ttii11, älloH IJJ.J.Jj'lf «lTltx'll 
110pta«vra, ~ Ta n:11Ei;f'" -ro 1r(!O!fJ"lTEiio", lxo" ""' txv-ro 141"" n11a ~ti'llfJCf'"• 
~ TCw l111~Q)1f:01I ~ T~'ll n:~o1111J.o~ TWv ztt(/6110)11. 

&U) Dal1er Clemens v. Alex. Strom. ll, 81 38 p. 449: tl 4E ö ~{Jo' 
TOii 1r(!OOYrO> '..J.11:f(!t01rOV ln:&{JovJ.ovf TOV 11tp1Ti~OV nJ.aUf'«'rO!Ö 1rE1f:OlJjltE 
TOV<; «rrO.ov,, WS: l"'"(!Vf'bov Tqi "'lfl'OVf.lrrif'"Tl aoe"-rov -roii 111rlf!ft1UOfÖ 
T~!Ö ll11w8E'P ovl1(af 1td. 
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20, 114 p. 488 sq. eine andre Stelle aus Valentin's Briefen an: 
a.Ua xai O~aMnivog neog nvag ~mar:el'J..wv ~ais Useot 

/'~f(J6t neei 'fWV 1tflOUaV"'Jpa-,;wv ' 
E'f ~1 l J Q. I "!" I ( ~ \ ~ C - 1 

' LS f)t;; e(l'ft)l ara.,.og' ov n:aqovrlta "i uta 'l:OV VlOV q>aJI~-
\ ~) ) N I ~I )\ ( ~I Q. \ I Q. 

qwatg, xat ut av?:Ott p.o'l!ov uv'l!atJ:o av 7] xaeuw xa.,.aea r6Jieo.,.at, 

n:avr;og n:ovr;eov 1EJI6Vp.a?:og lgwfiovpbov 1:~~ xaedla~. n:o.U.a 

yaq botxovna atnfj 1EPEVf.4a?:a oox eq xafiaeevetl1 • ~,mOJ:OII de 
5 awW.. 1:a l'öux ex:r;e'J.ei lf!ra n:oHax~ lvvfletsovrwv lmfivp.iatg oll 

1t(!007]XOvOat~. xai p.ot Öoxei op.otov n naoxetv .,;t~ na"cJoxe/cp 
~ xaecJ{a, Xat /'cl(! EX8tVO Xa'fMtT:(!Ct?:ai 1:6 xai O(!VT:T:BT:at Xat 

n:olÄaXLg X01E(>OV 7CLf-l7tlaTat 1 avfi(!W1EW'II aaelr~ lp.p.8"0'117:WV 
xai P,T)Oef.ltav 1t(!OVOtaV 1fOLOVf,li'VWII <r;OV xwelov, xafian:eq al.to-

10 -reiov xa.fis(l'fW'fOg. -r;ov 7:(!01t0'1! 'fOi"fOV xai ~ xaeoia, P,EX(>L f-l~ 
I I ) 'Q. ) 11- ) ~ I 

n:qwowg -r;vrxavet, axava(>'fog ovaa, n:or.r.WJI ovaa uatpO'I!W'II 

olxTf&']ew':. lna'l! di emoxbprrr:at ab?:~" 0 ,d"og ara.:tog na­

"W, tjrlaOJ:at xai (/IW'bt otala!Jnet, xai ov1:w (-laxaei~BT:at b 
>I '\ J _tl Cl Jl ' 0. I C 
EXWV 1:1j'V 'f0HZV7:'1J'II xaeutav, on Ol/J87:at 1:011 v80Ji • 

1. 1ra~ovula em. Grabe, 7ra~tjri/a vel ""~(!f/11lq edd. 5. iPvft~onow 
(non ", Vft(!tCmmP) edd. I cf. Irenae. adv. haer. I, 13, 5 ro za~ 
TOi' awp.atll'll alirriiJI bvp(!fCEw, Heracleon. apud Origen. in 
Ioan. Tom. XIII, t t (Opp. IV, 221 d) 1raqa lorov "~Evova~ 
ll'a~ IJivflf!''op.lVtj, V&lentin. Appollinarist. apud Leont. v. Byz. adv• 
fraude11 Apollinaristarum (Spicileg. Rom. Tom. X, 2 p. 135: 
lvvp~on~' r~v lx f1!tlaP~f!011rla0 .'~~ov avrxauipaaw roii l6yo11). 

V alentinu.s beginnt mit dem Satze e'4; oe lanv arafio~ ( vgl. 
Z. 1), indem er sich an den alten ausserkanonischen Wort­
laut von Matth. 19, 17 a.nschliesst (s. Anm. 414). So lange 
der allein Gute dem Menschen nicht durch den Sohn gegen~ 
wärtig geworden ist, bleibt , derselbe eine Behausung vieler 
bösen Geister, deren jeder seine unziemlichen Gelii.Bte in ihm 
vollbringt. V alentinus vergleicht den Menschen in dieaem Zu­
stande mit einer Herberge, in welcher allerlei Volk einkehrt, 
das Haus beschädigt und beschmutzt. So ist das Herz unrein, 
eine Behausung vieler Dämonen (vgl. Matth. 12, 4S f.). Wenn 
aber "der allein Gute" das Menschenherz angesehen hat, so 
ist es geheiligt worden und erglänzt im Lichte. Selig, wer 
solches Herz hat; denn er wird Gott schauen (vgl. Matth. 
5, 8) I Wer so lehrte, mochte sich wohl eines Bischofsstuhls, 
selbst in der W elthauptstad.t , für würdig halten. Die argen 
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Gedanken, welche aus dem Herzen kommen (vgl. Matth. 15, 19), 
sind dem V alentinua wohl bekannt. Daher die Erlösungsbe­
dürftigkeit des Menschen, welchen nur die Offenbarung des 
unnahbaren Gottes durch den Sohn retten kann. Wenn Gott 
den Menschen anschaut, wird der Mensch selig und gelangt 
seinerseits zur Anschauung Gottes. ·Den nnbegnadigten Men­
schen hat schon der Brief des Barna.bas (c. 16 p. 40, 18 sq.) 
als eine Behausung von Dämonen bezeichnet. Und die eigen­
tbfunliehe Wendung, welche V a.lentinus dem Gedanken gab, 
hat in seiner Schule so tiefen Eindruck gemacht, dass sie 
noch bei den V alentinianern der Philosophumena nachklin~ 611). 

3) Die Offenbarung des 71allein Guten" durch den Sohn 
hat Valentinua freilich sehr doketisch dargestellt. Clemens v. 
Alex. Strom. lli, 7, 59 p. 538 : OvaA.evii11o~ öi lv -,;fj n~~ 
Ara:t6noda ema-,;olij, , Uana ', cpr;al11, , vn:ol'elva~ lyx.qa'"~~, {; 

Q. I 'I - > I)' Jl Q. ' " , .t I ) ) .I v60'rr(&a r;aov~ et~ya~no, 1)C11Ft6JI xat En:tev tvtw~, ovx an:ovt-
do!Jg .,;a {Jewl'ma. -,;oaav";r; ~JI alncjJ "~S iyx(!tnela~ dv11a1-'t~, 
WC1'&6 xai "'~ cp:ta~~vat '&~)! 'I;(!Olp~V iv ~cj), en:ei 'lO cp-8-elee­
a:fat al!r(Jg ok elxe11'. 

2. lyxear~~. ' $EOT'ITII emend'avi, lyxe11r~' ~", $a6nrr" edd., lyx~11r.;,, 
nl" -'EonJTII I. C. L. Gieeeler (Comm., qua Clementis Alex. et 
Origenia doctrinae de corpore Christi exponuntur, Gottg. 1831, 
p. 12. aq.). 

Dem Agathopus, dessen Namen der <pf~ ?..tra:t6n:ovg des 
lgnatiua ad Smyrn. 10 darbietet, schreibt Valentinus, daaa 
Jesus in EnthalU!amkeit die Gottheit erarbeitete. Der Jesus 
Valentin's ist nicht mehr, wie der des Basilides (Exeg. XXIII, 
s. o. S. 208 f.), ein selbst an der Sündhaftigkeit irgendwie theil­
nehmender Mensch, aber indemtf'r alles enthaltsam erträgt, 
erarbeitet er sich die Gottheit 1 macht er sich zu deren wür­
digem Träger oder Werkzeuge. Er isst und trinkt ja nicht, 
wie ein gewöhnlicher Mensch, so dass er die Speise verdaute 
und von sich gäbe. So gross war die Kraft der Enthaltsam­
keit in ihm, dass die Speise nicht einmal in ihm verdarb. 
Daa ist freilich Doketismus. Aber noch Clemens v. Alex. 

"II) Phi!. VI, 34 p. J 93: lan r1i o~ro' o -tJJ.~oXo' llvfiqomo' olo7E~ 
%«r' aurov, 7r~J?rfoxi'io• ,j %11TO'lrl'jT~()tOV 110rl f'lV 1/ltJXjj, f'Otn)', nod 
I! 1/111~~ %11t rfll'f'O'I'ow, norA .rt IJivxij' %"t J.oyaw. 
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nahm an jener Aussage keinen Anatoss und lehrte selbst ganz 
ähnlich 611). 

B. V alentin's Homilien zeigen auch in den wenigen 
Bruchstficken jene hinreissende Beredtsamkeit 1 welche selbst 
ein Tertullianus anerkennen musste. 

4) Clemens v. Alex. Strom. lV, 13, 91 p. 603: OVal&-
• ~ \ >I C , I \ ~ 'I: I 

'I:LJIOf> uE EY 1:tVt 0/JLAH[ XaT(t AE:,tP rqaq;et' 
, '.A_1li' a~X~!> a:f&"tnoi lcne Xat 'rEXVa ~W~f> f.cnt alc,rl)'Lltf: 

xai -rov :M"tnoP ~9-üe:r:e f.lB~iuau:iat elr; emrtovr;, fva dan:a-
, , ' \ J 'l ' \ ) Q. , ( Q. , .}__ ( -V7Jm;n aw())l xat aJiaAWU1J'8, xat arr:ov-avr; o vavtnor; "." Vf.lLJI 

\ .I'~ C - C' \ ' 1 I , I ) \ _.1\ ' 
Xat ut V!JWP. OZ"aJI ra~ 'lOP f.lEJI XOUf.lOV AVTJ?;8 1 aWOl. ue f.l"TJ 

xtnaJ.t'J1)U9-e, xv~teVe:r:e ~~!> x~iuewg xai ~~!> q;9"0(!~ a1CCla1Jr;.' 
Eine gehobene Ansprache an die pneumatische Gemeinde. 

Der Gedanke einer inneren Unsterblichkeit wird schon von 
Menander berichtet (s. o. S. 187 f.). Um so weniger braucht 
Valentinus diesen Gedanken entlehnt zu haben aus dem Jo­
hannes- Evangelium, mit welchem er hier allerdings wesentlich 
zusammentrifft (s. Anm. 309). Seine Pneumatiker erklärt er 
flir von Hause aus unsterblich und Kinder des ewigen Lebens. 
In ihrem Erdenlaufe mögen sie 'sterblich sein. Aber nach 
höherer Auffassung haben sie die Sterblichkeit nur dazu an­
genommen, um sie in sich zu ertödten und zu überwinden 614), 

5) Zu jenen Worten bemerkt Clemens v. Alex., indem 
er zu einem weiteren Bruchstücke V alentin's (§. 92), doch 
wohl gleichfalls aus den Homilien, vielleicht aus derselben Ho­
milie, wie nr. 4, dem räthselhaftesten von allen, Uberleitet: 

&l8) Strom. VI, 9, 71 p. 775: a.U' ln~ ,..~" roii aOirijpor TO aoj"'" 
R7JfllrfiJ' Dir ar»"'" nir UJIIIf'llll. V7J'I(!Ealar "' ""'~" rlA.rsr «. er". 
lfi"'Y'" ra(! ov J,a ro ar»l'a Jv"D.,a, 11111iEXOf.'E'IIO" drtq, d.U.' IYr ,..;, 
rov' av"O"ra, ~.Uwr 7JE(!~ auroi1 rp(!011Eil' vm,alUJo,, W(/11'E(! afdA.E• lJare­
(!Ol' d'olf?jau rwi, IIVTOJI nEtpiiJIE(!r»a~al vniJ.afJO'P. avro' 4~ an«Ecrr~ 
nna~r ~". Clemens v. Alex. merkt gar nicht, wie sehr der Dok:etismns 
ihn am Kragen hat. V gl. dazu C. T h i 1 o , Fragmenta Actuum 8. Ioan­
nis a Leucio Charino conscriptorum, Part. I. 1847, p. 21 aq. 

I~&) Aehnlich Iiessen nach Irenäus adv. b. I, 21, 5 die Marlr.oaier die 
scheidende Seele .zu den kosmischen Gewalten sagen: ~J.~o" ntina l!TEi:'P 
TeX aUOT(IUI xa~ rci flflll, xa~ orlx aUOT(>I« lll navrdol,. aA.J.a rijr "jtza­
fAW~, ~nr lar~ SJjA.E,a xa~ raiir11 law; hr:o/7)11E. xaTar01 (deducit Iren. 
interpr.) tU ro ybor: lx roil llf!oovro' :rrat nO(!E6ol'"' ncilu• dr ra fl1a, 
Ö~EJI IA.~J.v~a. 
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0Vaet. ra~ GW~OflWOV re"~ vn:crrl:ferat. o:ßor; lwpeewr; 'frji Ba­
at.J.elo'[}, /l"w:J-811 oi ~fliJI oeieo TOVrO "~ '1'0 OUX(/10(!0'11 rbor; An:l. 
T~JI TOV 3-avmov xa:J-al~aw ~XBI.'I', 3-avaTOV OE reveaw CflrOJI 
eha" 'I'OV XTlaanor; TOv XOOflO'JI. dto xai TJ)J• reaq~~ ixet'I'TjV 

otß-wr; hdixnat. · , OVdeir; ~t!Jerat. To 71:f!Oawnov Tov ..9-eov xai 
l;~onat.' (Exod. X.Xffi, 22)', wr; :fa11tnOV al'l'iov. n:eqi Toi-rov 
'I'OV 3-sov lxeiva alvlnnat. reaq~wv alrra1r; UseatV' 

, COn:oaov eJ.Onwv ~ elxwll TOV l;wnor; neoawn:ov, TOGOVrOV 
~aowv a XOGf'OS TOV l;wnor; atwllor;. Tlr; oiw alTla Tijg elxo­
vor; ; fLBral.wavvr; TOV n:~awn:ov 11:afl8GX1JflhOV 'l'rtJ l;wreaq~rp 
TO)I TVn:OV' ~va Ttf'TJ:J-fi ot.' lwow:aor; alrrov. ov rae aV:fenL­
xc.iir; wel:fTJ flO('~, alla '1'0 OVOfla ln:l~ewae'l' TO vane~oa)l ~~~ 6 

n:A.aast.. ovvee-yei de xai To -&oii 3-eov &6emov elr; n:lanv Toii 
nen:laOf'E)IOV.' 

Tov flEV rae dr;fltOVflYOV W{; 3-eov xai n:miea XÄTJ:fina 
elx6va Toii nii.1J:ftvov 3-eoii xai n:eoq~{rrr;v neoasin:ev, l;wreacpov 
.t' \ ~ , 7 \ ~. c > \ > .t't: -. , 
uE 'f'l]V .. ocpta)'1 TJI,; '1'0 n:11.aGfla 1J 8t.XWV Btr; aO~Cl)' TOV aO(!aTOV' 
en:el Öoa lx avl;vrlar; neoiexnat., 1rÄ1jeaJflaTcl ianv, Öoa 
da &n:b iv6r;, eix6ver;. ln:ei OE To (j'atvopevo"' a{n;ov ovx l'onv 
~ h fleao-r;T)Tor; '1/Jvx~, l'flxerat 1;o cJwq~ieov, xai. 7:oirr' "fan TO 
Ef'CfJVt11Jfla T;oV cJtacpieonor; 11:'1/eVflaTO!;. xai xa:J-6lov ~ efln:vei­
T;at. '~'il '1/JVx.~ 1;fj elx&,., .,;ov n:JieVflaTOS xai. xa:J-62ov -ra ln:l. -&oii 
LITJfltoveroii ler6fleva Toii xa-z-' eix6va revofli-vov, s-am' b elxo· 
vor; ala:l-T)T~r; polef! iv T;fj T&·iaet. neei T~)' av.:fqwn:oroviav 
neonupTJTBi'ia:fat. Uyovot. xai ö~ ,.,n&rovot. 'J~V Of'OLWjTa 
xai lcp' Eamoor;, äyvwG'foJI -rtjJ Llr;fltoverril ~ -rov ötacpieonor; 
En:h:fBfJLV 7tVeVfJaTO{; rerevija:fat. n:aeaot.OOVJ:Br;. 

5. t~pi:hJ edd., ip~:hJ temere Sylburg. - lrrJ.6pD1Ut11 iam interpre­
tem Iatinum emenduse teatatpa eat Sylburg. Grabe adnotavit: 
"Ego 11d~(HIH1«11' in inJ.~(JDJat'll muto et verba ista: ov rat 
«V~wrucrü, etc." ita interpretor: "Non enim exaete ad vivum 
form& aliqua reperitur (in imagine exprßllea), ,sed nomen (eius 
scilicet, cuius imago est) supplet id, quod effonnationi deeat ', 
moris enim olim fuisse pictoribus, ut nomina imaginibus ad­
scriberent, quo facilius dignoscerentur I ex Aristotelis Lib. vr. 
Topicorum cap. 2. colligitur. ad eu.ndem itaque modum. Valen­
tinue docebat, supremum invisibilem Deum fidem conciliare suae 
imagini, id est ad imaginem eiua a matre Sophia formato mundi 
creatori, dum nomen Dei ipsi communicavit, uti Clemens paulo 
polt Valentini sententiam explicat (de qua confer lrenaeum 
Lib. I, cap. J. §. 9 [I, 5, 1], quanquam ex Orientali Valenti-
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nianornm) didaacalia apud Clementem p. 801 [§. 32 p. 977] verba. 
Valentiu.i in meliorem uplicari poasiut sensum. quod Yero re­
liquae in mundo creaturae eint imaginea caeterorum a l1llllmo 
Deo descendentium Aeonum, post Va.lentinum loco cita.to, se_­
ctatorea eins docuisse, ex Irenaeo aliisque constat." 

Clemens v. Alex. hatte die Schrift Valentin's zur Hand 
und konnte bei der Erklärung seiner Worte noch weitere 
Ausführungen desselben oder auch seiner Schüler benutzen. 
Es ist auch valentinianisch (ausserdem peratisch, vgl. Anm. 443), 
dass der Tod ein Werk des unvollkommenen Weltschöpfers 
ist. V alentinus mag den Gott des Alten Test., dessen Antlitz 
niemand sehen kann, ohne zu sterben (Exod. 23, 20, welche 
Stelle die Markosier bei lrenäus I, 19, 1 freilich etwas anders 
verwenden), als den Urheber des Todes aufgefasst haben u. s. w. 
Aber eine andere Frage ist es, ob Clemens das folgende 
Bruchstück V alentin's auch ganz richtig verstanden hal Mit 
dem Bilde und dem lebendigen Angesichte vergleicht V alen­
tinus ja nicht den Demiurgen und den wahrhaftigen Gott, 
sondern die Körperwelt und die Geisteswelt (den lebendigen 
Aeon). Kann man nun auch sagen, der wahrhaftige Gott sei 
der lebendige Aeon genannt, so möchte es doch schwer fallen, 
die Welt auf den Schöpfer der Welt zu deuten. Vollenda 
misslich ist es, ~c;; ~wreaq>fP auf die Sophia zu beziehen. Hier 
liegt es wahrlich näher, die Majestät des Antlitzes dem De­
miurgen als "dem Maler" das Vorbild darbieten zu laesen, 
damit das Bild durch den Namen Gottes, wie durch eine Un­
terschrift, Ehre erlange. Denn authentisch ward keine Giletalt 
gefunden, sondern der Name Gottes musste den Mangel des 
Weltbildes ausfüllen, welches ausserdem durch das Unsichtbare 
Gottes (Röm. 1, 20) beglaubigt wird. Die Welt der Zeitlich­
keit ist ein mangelhaftes Abbild des ewigen Aeon, unbewusst 
als solches von dem Weltschöpfer gemalt. Ehre verdient 
dieses Welt-Bild durch die Unterschrift des göttlichen Namens, 
durch dessen Unsichtbares es auch beglaubigt wird. Ein deB 
V alentinus würdiger Gedanke. Was Clemens v. Ale:x. sonst 
noch ausftthrt, mag gut valentinianisch sein 7 gehört aber 
schwerlich hierher. 

6) V alentinus hat auch eine Homilie über Freunde auf­
gezeichnet. Clemens v. Alex. Strom. VI, 67 52 p. 767: ~d1J 
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cJ8 xal ·rc.CW ~v xotvcr;Tf'a n:(}ea~evonwv o xo~t-·rpaio~ OVa'J.ev­
r;ivo~ l'V r;fj n:B~;, cpilwv Of.lt).i~ Xtna lestv reaq>BL. 

'Holla 'I:WV rerqa,.,,.,i)l(l))l lv r;a~ cft;lolOaiat~ ~~~lot~ wqi­
uxnat. rerqa~JIJB'IIa iv -r;fj hxlr;al~ -r;oii beoii. ?;a ra~ XOtva, 
r;crii'J"a lan r;a ano xaqtJla~ ~J.lma, VOJ.l~ 0 rqan'?;or; iv xaerJI'l· 
o~o~ eanv o lat)g o -r;oi} ~ranf)JJEvDV o rptADVJ.lBVD~ xai rptlt.cw 
amov'. 5 

2. xo,"a emendavi (cf. 1"~'11 xonron1ra), xn•cr edd., xa,"cr viJ: conücere 
licet. 4. Aaor edd., layor temere conieeit Grabe. 

Die xotv6-r;1J~, welche V alentinus empfahl, hat mit dem 
Communismus eines Epiphanes nichts zu thun. Clemens von 
Alex. fährt ja §. 53 fort: df)JJOUi~ rae {Ji(JJ.ovr;, d'n; -r;a~ lov­
öai'xa~ Uret. r~arpar;' el'z-e r;ar; 'I"WV rptl.oaocpwv' xotvonotei ~ 
a'J.~..'J-etav. Ebenso soll Isidorus, des Basilides Sohn, die Wahr­
heit für gemeinsam, nicht auf die h. Schriften beschränkt er­
klären, indem er auch bei den heidnischen Philosophen u. s. w. 
aus den Propheten entlehnte Wahrheiten anerkennt. Die 
"öffentlichen Schriften", von welchen V alentinus handelt, sind 
freilich nicht philosophische, sondern nur heilige Schriften fl16), 

in welchen Juden und Christen, das alte und das neue Volk 
Gottes, dessen Offenbarung zu besitzen glaubten. V alentinus 
ist nun nicht der Ansicht, dass diese h. Schriften die auBSchlieBB­
liche Quelle religiöser Erkenntniss wären. Vieles, was in 
ihnen äusserlich geschrieben steht, ist innerlich geschrieben in 
der Gemeinde Gottes. Denn dieses Gemeinsame 618) 1 was man 
nicht bloss aus Büchern zu schöpfen hat, sind die von Herzen 
kommenden Worte, das in den Herzen geschriebene Gesetz 
(vgl. Röm. 2, 15). Nicht das Volk, welches durch ein il.usser­
lichea Gottes-Wort und Gesetz verbunden wird, aondern die 
Gemeinde, welche die Herzensworte vernimmt und das Gesetz 
im Herzen hat, ist das Volk des "Geliebten", d, h. Christi 617), 

116) Zu dem, was ich in der Einleitung in das N. T. S. 31, I be­
merkt habe, tlige ich noch hinzu Clem. Hom. XVI, 2: nii'll 1fA(I" 'Iov­
f!aio~ 41)!-tOatfl 1ft1Ur1Uvp.i1IOJ'JI fJ'{JUonl. 

ftt6) Die h. Schriften hiessen auch xowti {Ja{JUa, vgl. Origenes Comm. 
in Matth. Tom. X, 18 (Opp. III, 465): lv 'l"oi> xoa'Jioi> xal Jii17Jf.'Or1,lVf.4-l· 

'IIO'" fJ'{JUoar. 
611) Vgl. ßiU'tlabae epi. c. 4 p. 9, 14, aber auch das gnostische Apo­

kryphon oben Anm. 383. 
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durch gegenseitige Liebe mit ihm verbunden. Den Buchsta­
benknechten hielt V alentinus die Selbständigkeit des christ­
lieben Gemeinde- Bewuutseina entgegen. 

C. Man erfährt nicht 1 aus welcher Schrift V alentinua, 
aus einem Briefe oder einer Homilie, 

7) Eulogioa von Alexandrien Lib. ID. bei Photius Bibi. 
cod. 230 p. 273 Folgendes geschöpft hat: OvaUni'JIOf> r«t 
xa~a Ustv OVZ"Cu Uret . 

, Twv Tal.tlalwv ini Xeunov dvo pvuetf; J..eronlli'JI n-l.a­
Tvv Xa"Z"aXEOfl6V re'J.WTa' yfl6if; rae 'Z"OV oea'Z"OV xai ao~OV 
fttav ehat -djv qroun' paflEll.' 

Haben wir es hier etwa mit dem Apollinariaten Valenti­
nus zu thun 1 welchen uns Leontius von Byzanz (neO!> ~oV~ 
neopieonaf> ~fli" nva Twv Anol.t'Jiaqlov 1/JevJwf> E1nrereaJ.L­
fltva elg OVOfla 'Z"WV ariwJI na"Z"iewv, Spicileg. Rom. T. X, 2, 
p. 129 sq. 133 sq. 150) kennen lehrt, dessen abtrünnigen 
Schüler Beron Pseudo- Hippolytus (xaTa B~ewvog xai c'HA.txog, 
Hippolyti opp. ed. I. A. Fa.bricius, T. I, 228) bestreitet? Dann 
wäre doch die Bezeichnung der Dyophysiten als 71Gal.ilii.er" 
kaum begreiflich, und der apollina.ristische Valentinus streitet 
eben dagegen 1 dass man den Leib Christi für der Gottheit 
wesensgleich halte. Er verdammt die Lehre, das.a der Leib 
Christi ungeschaffener Natur sei (p. 132), und behauptet, da 
~vutg und ovula gleichbedeutend seien (p. 134. 136), dass der 
sichtbare Leib Christi der unsichtbaren Gottheit nicht wesens­
gleich sei (p. 136) , wogegen der obige V alentinus in Christo 
Sichtbares und Unsichtbares für Eine pvutg erklärt. Eulogios 
bezeichnet überdieu den obigen Valentinus ausdrücklich als 
vorapollinaristisch, ja vormanichäisch. 

Oder sollten wir es hier mit einer dem V alentinua nicht 
vor dem 5. Jahrhundert untergeschobenen Schrift zu thun 
haben ? Allein ein :Monophyait würde doch gewiss nicht durch 
einen berufenen Ketzer seine Ansicht haben vertreten lassen, 
auch nicht die Dyophysiten als "Gaülä.er" bezeichnet haben. 
Sollte ein Dyophysit die Monophysiten als Anhänger V alentin's 
dargestellt haben? Das würde doch in anderer Weise ge­
schehen sein. '\Vozu dann auch die Bezeichnung "der Gali­
läer"' ? So mochte · der wirkliche V alentinus die Psyehiker 
Qder die gemeinen Christen verächtlich nennen, wie späterhin 



Valentinue. SOS 

Kaiser Julianus die Christen überhaupt. Dass schon Valentinue 
sich gegen die Lehre von zwei Naturen Christi erklärt habe, kann 
ich nicht flir unglaublich halten. Man vergleiche nur Melito 
von Sardes neel. OafXWC16~ X fLU'fOV B. III (Otto Corp. Apol. 
IX. p. 415 sq.), Irenäus (Fragm. Vill. ed. Stieren. p. 829), 
Tertullianue adv. Prax. 29: cum duae substantiae ceneeantur 
in Christo Iesu, divina et humana, ferner Origenes de prine. 
I, 2, 1 p. 53: Primo illud nos oportet scire, quod aliud est in 
Christo deitatis eiua natura, quod est unigenitus :6liue Patris, 
et alia humana natura, quam in noviBBimis temporibus pro 
dispensatione suscepit. Und fährt doch Eulogios fort 1 auch 
von Manichäus (Manes) eine monophysitische Behauptung mit­
zutheilen 61 8). Valentinus lii.BSt wohl Jesum in Enthaltsamkeit 
sich die Gottheit erarbeiten (Bruchst. 3). Aber so wird doch 
auch die Gottheit des Christus Jesu Eigenthum. In dem Er­
löser besteht nur der Unterschied einer von Ewigkeit her be­
stehenden und einer erarbeiteten Gottheit. Da mochte Va­
lentinus meinen 1 in dem Erlöser Sichtbares und Unsichtbares 
in der Einen Natur der Gottheit zusammenzufassen. 

D. Zu der ~orpia Valentin's würde Grabe wohl fol­
gendes Bruchstück gerechnet haben, wenn er es schon ge­
kannt hätte: 

8) Philos. Vl 42 p. 203: '0 oi Maqxo~ f1tf10Vfitvor; 'fo" 
..t.t' 1. ',, > 1' Cl 't <I .1'1: vtvaCIXaMJv xat at-Tor; avan,.,aUCTtt oqa!Ja VOfl.L _W1! O'lflWt; vo!:>a-
CT:h}aeu:fat. xa'i rae Oval.enivor; tfUUXEL Eamov ewqaxlvat 

naiöa VJ}mov al!'nrivvrrrov, o~ nv:fo!JePOt; lm~trrei 'f{f; av et1J. 
c ..t' ) I 'l I ( \ .,. \ A ' ,, 
0 vc anexptvmo hE'YWV EaV'rOV tLVaL 'I"OV O')'OV. cn:tn;a n:(!OO- 5 
:tei.r; -reaytx6,. nva pv:tov ix -rcn:1:ov uvvtuTä)l (Jov}..uat 1:f;v 
fn:tXtX.tt(!T}fl.tvTJV avnji ai'(!tUtV. 7:0t'1:ff Ta Ofl.Ota -rO}..flWV 0 
111aqxor; Uyet EÄ7jl.v:tivat rreOr; aVTOV ux~f1an rvvatxeicp $~)1 
Tnqaöa xd. 

4. rl(!nylV1"1JTOV edd., ä(!n rlvf1TOV cod.- EI' 'I edd., Elvcu cod. 5. lav­
rov edd., lcwrriiv cod. 

~18) Na~ o~ xa~ JlrlaPtzaior 7f(!D> ~xv/havw ln"nlUow xal vno 
f-'lf-'1/IH!: nou.iiv Tour övo UyoPTar rptHJH> TOlaiird fl'f1Gl7J. J ·o ö~ roii a'iÖ(ov 
'/ ruror; v/or; T~1J lJ(a1J OUG(aV /p Up O~U l(/laV((!I1Jf1EV1 OV Üuo rpvr!E'r; l,Z11JP1 

alJ.u ~-''"" IP Of!U.Trp u ICal UO(Jarrp.' Von Montanus werden wir die Eine 
pvu,, und lPli!YEta Christi behauptet finden. 
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Was Irenäus adv. h. I, 14, 1 sq. aus einer Schrift des 
Marcus über eine Offenbarung der Tetras mittheilt, war also 

· einer Schrift V alentin's, welche kaum als Brief oder Homilie 
gedacht werden kann, nachgebildet. Diese scheint Irenäus 
nicht gekannt zu haben. Bei V alentinus liegt zu Grunde 
Ps. 8, S: h a'&O!JtnO~ npr:lwJI xai 37jl.a~onwv xmr;e-r;laftl a1ro,.. 
Das Lob Gottes wird aber eigenthümlich gefasst. Ein neu­
geborenes Kind giebt sich dem V alentinus kund als den Logos, 
welcher also immer noch Fleisch wird. Und die ewige Fleisch­
werdung des Logos dient als Stütze der ganzen Lehre 619). 

E. Aus den Psalmen Valentin's ist wenigstens Ein 
Bruchstück erhalten. 

9) Philos. VI, 37 p. 197 sq. lesen wir, dass Valentinus 
Plato's Ausführung (Epp. ll. p. 312) kennen gelernt habe: 

,.,. I , 0 • ,_ _ c , , , 
.ß. OV$0f.g 1t8~L'ro'XWJI VllM;VHJIO~ V1t8t1'tf]Utn0 'EOJI 1taV'r:'(lJ'II 

R 1 I C\ ,, TT'l ~ Cf 'IT I ' B G.' ' 
~at1u.ca, OJI cfPt) ..u.M.nWJI, omw~ · ..u.anea xat VvOJI xat. ttfj-
r~v t;W" nanwJI AlwJIWJI. , deUTB(!OJI n~i t;a demeea' t;OV 
ma-rWJIO~ Bt~1)xho~ , "" dMeea Oval.enii'O~ t;OVS bc~ c•oeov 

ö [ 1;01' öeOJI] {Jni3-Bt;O nanar; AlW..~, , xai -rel:r:OJI neei "" 'r~l'r:a' 
"~)I lsw 1;ov c'Oeov xai -rov nl.7Jew~Jar:~ 4ta.,;ay~.., avvi3-fju 
näuaJI. xai dedt}M.rnt& aVr:T,v dt' Uaxit1'tWJI O~aleniJ!~ b 

1- I Q. >1:1 >Cl Cn·1~ >I Q. 
1/JllAIJ~ XtnWV'BJI ae<:.Ct!J61'0fj 1 OV% W(J1t8(! 0 Mlf:(JJI' 1 (l)'(J}.r81', 
UrwJ! omwr; • 

10 €Jie~ · Hana xeB~JapeJ!a ttlleVptnt. pUnw, 
Hcina d' öxov~J8Va 1'CIIeVpmt. "ow • 
~aexa !JEll lx 1/JVX~ X(!Bpa!JiJir;JI, 
'Pvx~JI di ai~os egoxovJJ.illr;J!, 

'Aiea t ES a't3-e7JS xeepap&o'JI, 
15 'Ex di pv3-oV xaenovr; fPB(!O~JfJ!ovr;, 

'Ex p~eas öi PeefPor; fPee6ps'Jio"· 

519) Als ein Nachklang erscheint es jetzt, wu lrenli.UI adv. h. I, 
14, 8 &UI der Schrift de. Marcus mittheilt: 1"~" 4~ ano4Elfw f!l~' ano 
ni,. &trn YEWOJp.l1101'11 fJ(!lfJ!fD'II, ~,. ~ 1/JVX~ :ip.a 1"rji lx P.~'"(!fl' 1I(!OE18E'i11 
lm{Joij lxatJTov ni'll tJTo,xEit11'J' rovrfD'II 1"0v ~XO'J'· xa{)O,, o~ al hna, 
!/!'lat, 4vvrip.uö 4oEaCova' rtw A.&yo", ovrOJö xa~ ~ 1/Jvx~ t" 1"oi' {JQlf!EfSJ 
:dalovaa xal 8-(!'J'IIOiiaa Md(!XO'II JoEa'E' aVTO'J', cr • .t roiJTo 4~ xcd TOJ' 
,1,.{Jl4 d(l'l"'""' ,' & UTop.tuo; ""ntfD'II xal 8-'l.laCmOJV xctr'fl(JTlaOJ "lvln' 
(Pe. Vll, 3). 
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fl - - "f 1: 2 ( .,, ) ) f ., AJ cwrrus -rawa JIOWJI' ~aes l!tnW 'I VAfJ xtn aurov{;, "'"'S xi(Cpa-
'fat h ~ tfJvxi]{; 'fOV d1Jptoverov. , l[lvr1J di aieof: Agoxei-&at', 
'fCWfE(J'ft.JI 0 LlrJptovqros 'I"OV 10'eVpm:os lgw rrl7Jewpm:or;. ,:A~~ 
d8 af3"(!7JS lsixerat ', 'fOVEetnt'll' ~ fgw ~ocpla 'foV MOS ''Oeov 20 
xa' "anos n'-7Jf!wf.ltnQS. /Ex d8 {Jvfiov xaenot cpi(lonat. ~, ~ 
h -&oo Hm:~os n:iiqa 1r(!O{Jo.t~ 'I"WJI .AlW,.wv revopi'II1J. 

2. ofu-OJ> aeripai, o~ror cod. et edd. 2. 3. m1r'l" emend&vi, näat ";;" 
(ortum e ""'rrJP) cod. et edd., .L~v Bernays et Roeper., nlll­
aTI'JII R. Scott, nqoa(!xfi71T ed. Gott. 4. Tovrlnor •oqov (cf. I. 20) 
em. Roeper. (articulus deeat, cf. I. 19 nJ.'If!Oiparor:), roii ln"' 
Bqov ~o71 8(!0'11 cod. et edd. 10. 9lqor: (vei inacriptio vel finia 
praecedentia vemu) cod. et ed. O:s:on., 91(>0vr: suapicatus est 
ed. O:s:on., 'Ai(!O> R. Scott, .AUU(!or: ed. Gott. 11 • .r dxovp~"" 
edd., Joxovp~"" cod. 13. IEoxovpl'lff/71 (cf. 1. 17) edd., lEEtXov­
jdll'l" eod. 14. 19. al~(!'lr: eod. et ed. O:s:on. , alB-lqor: ed. Gott. 
20. IElzua' cod. et ed. Oxon., lEozElTa' ed. Gott. 

In einer Besingung des fii~os oder der grossen Ernte 
sieht V alentinus im Geiste alles hängen, das Fleisch an der 
Seele (dem Reiche des Demiurgen), die Seele an der Luft 
(dem Reiche der gefallenen Himmelstochter), die Luft an dem 
heitem Himmel (der Geisterwelt, dem Pleroma). Dieser heitere 
Himmel führt ihn zurlick auf den Urgrund selbst, aus welchem 
Früchte hervortl-eiben (allerdings die Aeonen), auf den :Mutter­
schoss der Sige, aus welchem ein Kind (der Nus) hervorbricht. 
So hat V alentinus das C\E" xai nii" auf seine Weise besungen. 

Die BruchstUcke V alentin's, welche auf uns gekommen 
sind, reichen wenigstens aus, um uns ein treueres Bild des 
merkwürdigen Mannes zu ergeben, als die gegnerischen Dar­
stellungen, welche ohnehin den Meister vor seinen Schülern 
ziemlich zurücktreten lassen. Wenigstens die Grundzüge sei­
ner Lehre lassen sich aus ihnen erkennen. 

V alentinus ging aus von dem "lebendigen Aeon" als dem 
wahren Sein (Bruchst. 5). Er fasste also den alwv noch als 
eine Einheit (s. Anm. 886), freilich nicht als eine unterschieds­
lose. Das Urwesen ist der "allein gute" Vater. Aber dieser 
Vater hat einen Sohn, durch dessen Offenbarung er allein ge­
genwärtig werden kann (Bruchst. 2). Dem Vater und dem 
Sohne steht mindestens sehr nahe der Logos (Bruchst. 8), aber 
auch der "vorseiende" Anthropos. So erhalten wir auch aus 
den Bruchstücken eine Mehrheit von Aeonen. Die Körperwelt 

Bllgenfeld, Ketzergeschichte des Urchristenthumo. 20 
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betrachtete V alentinus weder als eine unmittelbare noch als 
eine vollkommene Schöpfung des wahren Gottes 1 sondern als 
eine mangelhafte Nachbildung dea "lebendigen Aeon", aus­
geführt gleichsam durch einen Maler nach einem von der 
höchsten Majestät dargebotenen Vorbilde, a~er versehen mit 
dem Namen Gottes und beglaubigt durch sein Unsichtbares 
(Bruchst. 5). Der Maler ist der Schöpfer der Körperwelt, der 
erste von einer Mehrheit gleichartiger Engel. Diese Engel 
bilden den geschöpfliehen Menschen, aber auf den Namen des 
"vorseienden Anthropos" hin. Dieser (oder der Sohn oder 
der Logos) st&ttet den Menschen unsichtbar aus mit dem 
Samen des oberen (göttlichen) Wesens. Adam entsetzt daher 
sofort durch hohe Reden seine Schöpfer, so dass sie ihr Werk 
entstellen, wenn nicht gar vernichten. Die Entstellung der ur­
sprünglichen Menschenschöpfung ist der irdische Mensch. Auch 
den kosmischen Menschen überkommt Furcht und Scheu bei 
Bildsäulen und Bildern, wie bei allem, was Hände auf den 
Namen Gottes hin verrichten (Bruchst. 1). In den Menschen· 
herzen gehen aber viele unreine Geister oder Dämonen aus 
und ein, wie in einer Herberge, und wirken Unstatthaftes 
(Bruchst. 2). Dennoch bleibt in einem Theile der Menschheit 
der Same des höheren Wesens (Bruchst. 4). Der "allein Gute" 
wird der irdischen Menschheit gegenwärtig durch den Sohn, 
um die Herzen zu reinigen bis zur Anschauung Gottes (Bruch­
stück 2). Die Gegenwart des Sohnes auf Erden wird ver­
mittelt durch Jesum, welcher durch Enthaltsamkeit des Mensch­
lichen in sich selbst völlig Herr wird und die Gottheit erwirbt 
(Bruchst. 3), so dass in dem Erlöser gar nicht mehr von einer 
Zweiheit der Naturen, einer göttlichen und einer menschlichen, 
die Rede sein kann (Bruchst. 7). Der Unterschied von Gott­
heit und Menschheit verschwindet geradezu in dem Erlöser, 
obwohl er nicht bloss als Soter in Ewigkeit Gott ist, sondern 
auch als J esus in der Zeitlichkeit Gott geworden ist. So stiftet 
der Erlöser in der Menschheit eine Gemeinde, welche nicht 
bloss, wie noch die 11 Galiläer" oder die gemeinen Christen 
(Bruchst. 7), durch ein äusserliches Gottes-Wort oder -Gesetz, 
sondern durch innerliche Herzensworte und ein innerliches 
Gesetz zusammengehalten und mit dem Sohne zu wechsel­
seitiger Liebe verbunden wird (Bruchst. 6). Auch nach der 
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Erscheinung des Sohnes auf Erden wird der göttliche Logos 
in der Menschheit Fleisch (Bruchst. 8). Und wer den Samen 
göttlichen Wesens in sich ausgebildet bat, darf das Bewusstsein 
haben , Uber die Vergänglichkeit erhaben zu sein, die Sterb­
lichkeit nur angenommen zu haben, um sie zu überwinden 
(Bruchst. 4). Alle Unterschiede der Geistes- und der Kör­
perwelt gehen auf eine hinübergreifende und beherrschende 
Einheit zurück (Bruchst. 9). Und wenn zu dem Unsichtbaren 
d88 Sichtbare in Geschiedenheit hinzukam, so ist diese G~ 
schiedenheit bereits in dem Gottmenschen aufgehoben. 

An die Bruchstllcke V alentin' s schliesst sich zunächst der 
alte Bericht, wohl des Justinus, über Valentinus und 
seine beiden nächsten Schüler bei lrenil.us adv. h. I, 
11, 1-3 an: 

•o pw ra~ 1,;~mo~ ano ~~ leropbtj~ ",-w<ntxij~ ai(>ioe~ 
~a~ a~xa~ sl~ l'otOV xa~ax~ij(>a otoaaxalelov pe9-lJfpOaa~ OVa­
Äevdvo~ ot/rwg ltfJfJipOtp0(>7JUSV O(/tO'aJ.LEVo~· elvat öv&da &xa-

, 7 ' \ 1-- Q. "~ ' J' "' , " 
~ovopa<nov, 1]~ ~o pev xaM:tO'.rat .a.fe~ov, 'Z'O ue •trrJV. enet~a 

h ~crt5'1'1J~ rijr; ovaoor; oemieav ov&oa neo{Je{JJ.ija~at, ~!; ~0 pb 5 

n IIad(!a ovop&~et, ~o oE :Al~9-uav. h oe 'Z'ijg ov&Oog <Jav­
""1JS xa(!notpo(!eiotiat ..dorov xai Zw~v, ':Avti(!wnov xal. -'Exd7]­
olav, elvat oE 'Z'avn;v oroo&oa 7tfon7JJ'. xal. ano piv <Jov ..d6-
rov xai '~'~ Zwijr; aha ovvapetr; Uyet neo{Je{JJ.~otiat, xa9-rlb 
neoete"]xa~JBV, ano Öe -rov ~ .. 9-ewnov xat ~~~ ,Exdr;oiar; oaJ-10 
..t 7 , , ".. ' (" , ' '}_ ' uexa, wv ptav a7tO<naaav xat v O''JB(/1Jaaaa.. ~'iv MJt7t1JV nflar-

, - Q. "0 J' J I < 'Q. ~ ' ~. 
J.l~BtaJ' 'aB7t0t1)0'tFat. (/OV!; uE uVO V7tE.rfnO, e)'a J.lE)' flE'JCls" 
'Z'Oii Bv:tot: xat 'Z'oV J.otnoii nÄTJf!WJ.L~og, otoel~ona <Jovr; rewrr 
~ovs .AlciiJ.ag ano 'Z'OV ar~ov Jla-,;e6r;' h~ov OE 'Z'OV 6.tpo­
el,ona atrrcinr -r~v J.Lf'J'JE(/a ano -,;ov nJ.7](/WJ.L~or;. xai ~0" 15 

X(/t<nbv oE ovx ano 'Jcinr lv ~cji nÄfJ(>W!J~' .Alr!J,.wt~ neo{Je{Jlij­
atiat 1 a).J.a V7t0 ~~!> J.lfj'J(/0!; l§w 'IE~O!JbY)!; X~a 'J~V J.LV~J.l'l"' 
~WV X(J8tfiOVWJI anoxexvija.:fat pua O'Xtar; 'fLVOg. xat ~ov.z.o,. 
ptv, CXJ;8 Ct(!(/8Va ~7ta(JXOY&Cl, a7tOXOt/Jana atp' eaV-t;OV 'Z'~ (IXL,ß, 

aJiatleapei,. els ~o n:l~ewpa • ""f;v OE p'TJ't;iea vnolst<p3-eiaa.. 20 
pua ~~!> O'Xtäs' XBXBVWJ.LE)'1]V OE Ti;s 1f:)'BVJ.l~UC~!; vnoar:&asws 
h~ov viov neoevirxao&at. xal ~omov shat ~a" d1JJ.LLOV(/'YO,., 
C\ ' TT 1 Ll ~ c I {11 -OV Xat .u.anOX(/~O~a uret 'fWV V7t0X8L!J6VW)', UVJ.L7tB7t(!O hTJ-
a:Jat oi aimjj xal a(/tU'l:B(/0)' U(!XOna Uor!J&naev opolwr; 'Z'Oir; 
~1)3-fJO'OJ.LEvOt~ vtp' ~IJ.WV t/JBVOWvVJ.LOt!; Tvwanxoir;. xai ";0" 25 

20* 
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•1r;aofh ö8 ncne llW an<l ""oii avnaUnQG ano rijs ll~~ ®­
'Ew11 C1V11avaxv:tmo~ 'EB '&oig ällotg nqopepl~a:tal cp7Jf1t, '&OV· 
dan '&ov @el~oii, ncn6 öi ano 'EoV O"aöqallono~ e~ '&O n:J.Jj­
(/b)/la, 'EO'IRlMt. 'EOV Xeta'Eoii, n:cne Ö8 an:o 'EOV ~113-qcJn:ov xa' 

so sW 'ExxJ.1Jala~. x.al "o IIveii~Ja öe "o &rto" lmo ~ :&.i.":tBlag 
tFJtil. nqopeplija:fat. elg a"~taw xai x.a~ocpoqlav .,;t.iiJI .Ailli-

, I 1o ) '\ , I ~ ) "l" '\ ~1 -vCtW ao~wg etg awovg etat<W' vt ov 'JOVf: -LZtW11ag x.aen;o-
cpoqeiv '&a q>Wa rij~ ~lr;8-Blag. hae~ quidem ille . 

.l"Bxoiivöos autem ~" n:~r;v oröoMa sie tradidit d.icens : 
35 'Jll'Eqaöa e88e öegtall xal ""u~öa aetaneaJI x.ai cpfijs xai ax.m-01;, 

' ' ) - ..t' ' c , ö' ' l > ' xat. 'NT" anoa'EaaaJI oe xat vo-r6(!'1](1aaa11 V11allt11 1-'1] 8 ,.a, ano 
'fbW 'Equ:lxona .AlwVWJI Uyet, a.t.t' ano 'fbW XC(l1tcdJI a~6W. 

~llo~ öi n~ ln:upavr}g Ötö&axa.t~ ab'Ec'd.. eni '&0 Vtpr;l.O-
' I 2 I \ I I .. _ 

'EI!qOV xat r11WO'ELX.W'&8QOJ1 l:i1t8X'E8t)'01JBVO!; 'f1J11 11:(/WJT)V 'R'J"(?aua 

40 c>Wws Urst.' "Ea'Ec. ns neo n:anwv Ileoaqx~ n:qoa11B11J1~~. 
:/t 1 \ ) I (.\ 2 \ 7lJI' I 1 -~ I 
aq~os 'EB xat. axa'J01IO!laa'Eo~, '1')11 c:rw .LU.OJIO'ff)'fa xaMU · "at!ETJ 

N 7lll' I ' ö I (.\ ' ' \ ' 1,. 'E I 'r'!J J.r~0110'f7]'rt (J'VJIV1tC(l%8C. UIIC/lt~, 7]11 X.at aV'ET)V 0110p.a'='W IID-
ct c cE , ('t 716 1 \ ~-- '1' 1 

Tfl'C, av'ET) fJ JIO'f'fj~ 1; 'rB .LuOJIO'ff}~, '&0 1:11 OVOat1 7t(IO'I}'XJXKO 
"'~ n:eolll811at aex~11 in: I, fl'tlnWJI 1101J'fbW' ay~O" n xai 

411 OO(la'JOJI' ;. aex~JI 0 .toros Movciöa xalei. 1:aW1J "'ll MOJiaÖc. 
OVJIV1t~Bt ~a/ltf: 0/lOoV(Jt~ aVrjj, ~~~ xat ~JI OVO~SW SO 

ttn T { _. ___ , " 7lll' , , <E 1 M 1 , c.v. avTac. a .. IJllYa!lBtg, 7j n .LuOJicnf)S xat. 110'ff]S1 ovag n xa1. 
, a'E , , 1 ' .R 1 , N -~• ' SO V 7t(lorpta11'EO 'JQ!; A01.1tQg 71:(/0r-OA~ 'JCtnl -LZf.W)'WV. 

3. l1/JrlfJJOfPO(Iflat)l of11.#1aJU"~ em. I. B. Cotelier, definivit Irenaei int.. 
lf,Jqotp~t" oq. Epiphan. Haer. XXXI, 32 (eod. B, ll'JtpdqJ~­
aEY Öq. eod. V.), lEEtp&~an• oq. Hammond, Uner, DiDd., lJ.wo­
tpliwrjan oq. Is. V 0111 t lUD.' alia alli. 8. tri Iren. int., Tl Epi­
phBD. 12. <Jt Iren. int., n EpiphBD. IS. J.cmrov EpiphBD., om. 
Iren. int. 17. lEoJ EpiphBD., f'oril autem Iren. int. - 1'.";,1'"1" 
Iren. interpr., 'Y"oil''l" Epiph. 20. vno1utpbE'iaa11 pua rij,; mtt.ii,; 
Epiph., •ubrelietam mb umbra Iren. int. 21. 4t Iren. int., n 
Epiph. 23. nw vnmeE~pbon~ Epiph. , eorum quae ei mb­
iacent Iren. int. 26. 41 Iren. int., om. Epipb. 27. n Iren. int., 
om. Epipb. ~llo'' Iren. int. (reliquis), 81o" Epipb. 30. '.A.1'JliEl«,; 
Iren. int., lxd'Ja(a,; Epipb. 33. tpvra Epiph., qa\11" Iren. int • 

.&0. rt.,; (cf. Iren. I, 11, 4) EpipbBD. Haer. XXXII, 6, quidem (qui­
dam ?) Iren. int. 44. p~ Philosoph. VI, 118, Tertullian. adv. 
Valent. 37, Epipban., Dibil Iren. int. lnl nanon~ 'JIOfJrtiY Phi­
lOB., lnl nanon~ 110'Jf~11 Epipban., omnium nooton Iren. int., 
omnium iutelleetuale Tertullianusl. I. .&7. aha~ Philoa., Epiph., 
hae autem Iren. int., hae igitur Tertull. -
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Aua der 71gnostischen Häresie" tritt hier V alentinua her­
vor als der Erste, welcher deren Principien zu einem eigen­
thümlichen Schulcharakter umgestaltet 111°). V alentinus stellt 
den Fortschritt von der magischen Zunft mit gewissen Grund­
zügen geheimer Lehre zu einer eigenen, mehr öffentlichen 
Schule dar. Dass er sich einer älteren Ansicht oder Lehre 
anschloss, bestätigt Tertullianus (s. Anm. 492). Die eigene 
Lehre V alentin's beginnt mit einer Dyas von ".Aq~ov und 
~Lr~, allerdings noch ganz ähnlich, wie in der Barbelo-Gnosis 
der Urvater .und die Barbelo den Anfang machten (s.o. S. 232 f.), 
wie bei den Gnostikern des lrenäus der Urmensch nebst Sohn 
und die heilige Ruach voranstehen (s. o. S. 241 f.). Das "Aef!TJ" 
~OJI fiihrt auch den Namen des Bv:J-6~ (Z. 13), welchen schon 
die Gnostiker des Irenäus (I, SO, 1 in virtute Bythi) dar­
bieten. Solche Lehre V alentin's wird beglaubigt du~ch Cle­
mens von Alexandrien r.tt). Das Unaussprechliche und das 
Schweigen stehen an der Spitze des nA~f!W~-ta (Z. 13. 15. 16. 
20. 28), in welchem die innere W esensflille der Gottheit sich 
entfaltet. Den Ausdruck n:l~ew~-ta haben wir schon bei Sa­
tornil kennen lernen (s. Anm. 318). Der "lebendige Aeon" 
V alentin's schliesst bereits eine Vielheit von Aeonen in sich 
(Z. 14. 16. 31. 32), von welchen bei den Nasssenern wenigstens 
die Rede war (s. Anm. 417. 421). Aber zwischen dem Bythos, 
den Valentinus nicht umsonst auch den "allein Guten" nannte, 
und dem übrigen Pieroma besteht doch eine bleibende Schranke. 
Ein eigener Horos hält die gezeugten Aeonen fern von dem 
ungezeugten Urvater (Z. 12 f.). Die Reihe der gezeugten 
Aeonen eröffnet eine zweite Dyas, II~~e und ':4l~:feta. "V a­
ter" wird der männliche Aeon der zweiten Syzygie V alentin's 

&10) Von Tatianus schreibt Irenäus adv. h. I, 28, 1: U7roO'ra> Tij, 
hd."ala> ol~pan ~~4atncalov l1raq~E~ö :~ea~ TVtpiii~E~' .;, 4~acplf!0171 .,..;,. 
lo•1ro'i:11 1'4,0:11 X«f!«ln"i;~ ~~atncalE.{ov (fiJ:IIEanifl«nO, 

lllll) Excerpta ex ecr. Theodoti §. 29 p. 976: 'H z,,...;, cpattt (ol mro 
roii Oual~:IITf'Jiov), ptif7J(> o~aa mi:IITow TOht 1f(>Ofl1.fllU:IITow u1ro ToO fl8-
8-ov,, Ö pl'JI orh: la;xn dmiy 1fl(;ll Toii ~l;'l;'lirou aE.al1f1Kl'JI, Ö cft :~earlJ.a{lw, 
roiiro cKar#J.7j7fTOJI (1. xard7j7rrew) 1f(;IOflf/'YO(>tvaE:II. Noch Marcus bei he­
niue adv. h. I, 15, l nennt die oberste Tetras: '41;1f!fiTO' xa~ .LY7i, Hanll! 
TE xa~ ~1~/J.t~. Ebenso 15, 3 (s. Anm. 522). 
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auch sonst genannt 611). Man könnte versucht aein, ihn für 
den "Sohn" in Valentin's Bruchst. 2 zu halten. Des Urvaters 
Sohn würde dann aller Folgenden Vater sein. Auf alle Fälle 
erhAlt man hier, wie bei den Gnostikern des Irenäus, eine 
oberste Tetras 1 bestehend aus zwei Dyaden oder Syzygien. 
Eine zweite Tetras wird gebildet durch die beiden Syzygien 
des AoyfX; und der Zw1}, des '.Ä'JI:i(lw1tfX; und der 'ExxJ.:rpla. 
Also eine höchste Ogdoas, wie bei Basilides, aber in Syzygien 
gepaart, eine höchste Ogdoas, wie bei den Barbelo- Gnostikern, 
aber nicht unter, sondern mit der Ur- Dyas. Den Schluss 
der Ogdoas bildet der Anthropos, welcher noch in V alentin's 
Bruchst. 1 so bedeutend hervortritt. Die Ogdoas wird zwar 
nicht, wie bei den Barhalo • Gnostikern, nach einer zweiten 
Stamm- Dyas verdoppelt und durch eine Schluss- Dyas ab­
gegrenzt. Aber die zweite Tetras ist fruchtbar. Von dem 
Logos und der Zoe geht eine Dekas, von dem Anthropos und 
der Ekklesia eine Dodekas von Aeonen aus. Die Namen 
dieser Aeonen giebt Irenäus nur dasshalb nicht an , weil sie 
von dem bereits dargelegten ptolemäischen V alentinianismus 
nicht abweichen 613). Aus dem AC.ro~ und der ZM) gehen 

•19) So die Valentinianer bei Irenäus I, 12, ll : on om~ i1'&otl~ 
1l(!Oflal.Ei1' o IIqomiTOJ(! ToOro Da-r~(! id~871. inü J~ Z 'lf(!oE{ltilno til.~­
-8-Ha ~", ToiiTo ::.ll.~-8-Eca m11opau{f'l• Marcus I, 15, 1 (s. A~. 521). 3: a~l"o'll 
TE Tlh ~11~011f011, awo" TE l"tW AOy011 XII' r.W IIariea (den zweiten 
männlichen Aeon der obersten Ogdoaa) xa~ TO'II "A(!(!11T011. Bei lrenius 
I, 20, 2 UDteracheiden die Markosier von dem Bv~ noch roto riir :.tl.'l­
-8-tlar IIarlQ«· Die valentinianische Schrift, welche Epiphani1111 Haer. 
XXXI, 5. 6 mittheilt, nennt als z.weite Syzygie den IIar~(! (l"ijs; ~~'1-
-8-Elar) und die ~l~-8-Eta. 

&n) Irenäus adv. haer. I, 1, 2: rotirov' Je -rovs; ..AlwJ•ar EI, 4oEa" 
-roi IIa-r(!or '1l@OflEfll.1Jplvovr 1 flovl.7j8{nar xa~ ainovs; J,a roii 14tov 4o­
Eaatu TO" ll«Tl(!« 1f(!OflaUi11 neoflolas; 111 at•,vrt~. TOV f'E71 AOyOF xal. 
r~11 Zm~11 pET« To Hf!oflaUa-8-a' -rlw ':.A7!8ewno71 xa~ T~v 'Eul.7jula" iiJ.J.ovr 
Jlxa ..Alw11ar, ~" l"a /wopara Uyova' l"aiira· BVfflor xa~ MlEts;, ~Y'iQ«­
l"Oo xa~ "E11ma,,, .Avrotpv~r xa~ 'Höo11~, ~ltl111jl"Oo xa~ Ivyx(!au,,, M~o­
yE~> xa~ Maxal}l«. oÜro' Jlxa ..Alw'IIE,, ot1, xa~ q;aaxova,-, ix A.O-yov 
Xa~ Zwij• 1lf!Oflf{Jl.ijaSat. TO'II JA ",A."{JI}W1f011 "'"~ avrov 1l(!O{JaUiJI pETci 
Tijr 'Enl'lula, ..Atrivar JcJJExa, ol, T«ii-ra Ta ?wopara X«(!ll:onru • lla{!fi­
dJIITor xa~ ntunr, IIare,xor xa~ 'EJ.nlr, M71l"f!"'O' xa~ '.Ayan'l, :.lEtrovs; 
xa~ IlwEUts; 1 'Exxl.7jUt«ITnxo' xa) Maxa(!'OT'J01 8d'l-ror xa~ Ioqia. 
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hervor die 5 Syzygien: 1) BMhog (derB~~ in zweiter Auf­
lage) und Mtg,g, 2) ~r7]~ar0f; und "Evwo,g, 3) .&lnor:pv~g (ein 
Seitenstück zu dem .Ainor~ der Barbelo- Gnostiker, e. o. 
S. 233 f.) und '.HJo~, 4) ~xlJI~Ofi (ein Seitenstück zu dem si­
monianischen <.&ncJg) und ~vrxeaotG, 5) MoJiorsvt]r; (auch schon 
bei den Barbelo- Gnostikern, s. o. S. 284 f.) und Maxa~la. Aus 
dem ',A.":J-ewnor; und der 'Exd'}(1ia' gehen hervor die 6 Syzy­
gien: 1) llae&w.l~og und Illonr;, 2) Ilm:e,x&g (der llrrr~e der 
zweiten Syzygie in zweiter Auflage) und >Elnlr;, 3) M1JTecxor; 
und ~i'WrfJ, 4) ÄelJiovg und ~V"ecng, 5) 'Exdf]Olacrnx~ und 
Maxaeun7Jr;, 6) @elTJ'(~ und ~ocpla. V alentinus hat also nicht 
bloes, wie Baallides, eine höchste Ogdoas, welche dem Or­
muzd und den 6 Amschaspands entspricht, sondern zeigt sich 
der Lehre Zoroaster's, wie sie Plutarchos de leide et Osiride 
c. 46. 47 darstellt, noch weiter verwandt. Dieser Zoroaster 
liess ja den Gott des Lichts sich dreimal vermehrt haben, bis 
die Zahl von 30 Göttern erreicht war 6"). So lehrte auch 
V alentinus einen dreifachen Ansatz von Bildungen, durch 
welchen die 30 Aeonen des Pieroma entstehen. Der letzte 
weibliche Aeon ist die Sophia (Z. 11 f.), die gefallene Tochter 
des Lichts, welche weder bei den ßarbelo- Gnostikern noch 
bei den Gnostikern des Irenäus eine eigentliche Bürgerio des 
Pieroma ist. Der Fall des letzten Aeon der Dodekaa ist die 
ursprüngliche Lehre Valentin's, welche sich in seiner Schule 
noch länger erhalten hat m). Die Folge des Falles ist zu­
nächst eine Lücke in dem Pleroma. Der verlassene Syzygos 
Theletos zieht sich zusammen und verbindet sich mit den 
übrigen Aeonen (Z. 26 f.). Ferner tritt ein zweiter Horos 
hervor, welcher die gefallene Sophia von dem Pieroma scheidet 

&114) Zu vergleichen sind auch die 30 ..9-to~ {JovJ.aio~ der Chaldäer, 
vgl. Diodorua Sie. II, 80. 

'") Clem. Al. Excerpta ex acriptis Theodoti §. 31 p. 977: aUa •a1 
~"' Tijs; TOV ~mJExarov .A.ltiWo• 1lElr1EW> (= mxSovr) ra 8J.a 1lCI~~EvSI1'7a, ru, 
'{ aa,, (11f11E7Ta~UE1'. ron YU(J in{y1'0JU«'JJ, lJ, Tl (Ön edd.) ElU(1'. Xa(!tTI roii 
1laT(!~ daw CWOIJ.a a1'Gn'Oft«Ur01', f'O(!tPJ xal yJ~tJa,,. d J~ f1ovJ.7jSEir 
..dlaw TO Wrf(J Ti]v r1'waw J.a{JE'i1' ," ay1'11X1lt~ xal Uf'O(!cpl~ lybno. gltw 
xa~ xlvOJf'« Y"ruatrur El(lraaaro, 01lE(! larl ax,;. roii APof'aror, onE(J larl" 
viOr, f'O(JtPJ Toi1' AiW'liOW. oÖror TO xara ftl(lor ~'POf'a 'foi'll Aloi1IOW UftlJ.E, 
la.,.l rov o",6,.urror. 
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(Z. 14. 15). Die Hauptfolge des Falles aus dem lebendigen 
Aeon ist aber die Geburt des Christus. Mit bestimmter Rück­
sicht auf die ptolemäische Gestaltq des V alentinianismua, 
welche den Soter von allen Aeonen des Pieroma hervorge­
bracht sein Iiese (vgl. Irenil.us 11 21 5. 6), giebt Irenil.ua (Z.15 f.) 
den älteren Bericht Uber V alentin's eigene Lehre so wieder, 
dass Christus von der aus dem Pieroma gefallenen Sophia 
nach Erinnerung des Besseren geboren sei mit einem Schatten. 
Als Mann thut er den Schatten von sich ab und schwingt sich 
empor in das Pleroma. Die Mutter, welche mit dem Schatten 
zurückbleibt, bringt, entleert von der pneumatischen W eaen­
heit, einen andern Sohn hervor, den Demiurgen oder den 
rechten Archon, zugleich aber auch den linken Herrscher oder 
den Teufel, wie schon die Gnostiker gelehrt hatten. Eine 
Lehre 1 welche der spätere V alentinianismus wohl gemildert, 
aber keineswegs ganz unterdrückt hat fi26), Der himmlische 
Christus ein Sohn der gefallenen Sophia, welche in ihm sich 
der pneumatischen Substanz entäussert, geboren mit einem 
Schatten, welchen er erst abthun muss, um sich zu dem Lichte 

1116) Clem. Al. Exeerpta ex ser. Theodoti §. 22 p. 974: lli'fiiiE., 4! 
J.vJ"qalatm' x«~ Ttji 'I11aoii, 1'Y« ~~~ x«T«azE8j r; lwol~ ~ i'llttilhj Toii 
VaTE(l'lipmo' tr(IOIIE(IXO~o' (L tr(IOIIEXOf.'E'JIO,t) ~~ .,.~, Xo~«,, tS, 'P'Ifl'" 
o 8EoloTo,. Dazu §. 111 (s. Anm. 525). 82. 33 p. 977: ~,." o 8EOio ... o, 
TOV X(!UIT(w IE IJ''JIO{«' neoEA.8-wT« ... ;;, :EofJ!l«> dxOv« TOV trlfJqalP'"~ 
lxlllEIIEJ'. O~TO' ~~ Jt«Tt:ldl/Ja, T~1' p'JTI(!CI uvdftOw d' TO trltj(lmp« ~~­
Ttj8-'fj (1. lxqll8-'fl) wii'7TE(! Toi' Öl.o'' (1. äUo,,), oiiTm ~~ XC~l Ttji lluqaltjTfP. 
vlo8-no' fAlJ'TO' ylyoJ>E11 o XqUJTo' ai, tr(!O, T" trlfj(!WfA«T« i)tÜXTO' yE­
'IIOfAE'IIO' xut tr(>GI'rOTOXo' 'roW I'JI~414E tr(!C~YfUXTIP'JI. IIITw olJ'JI o J.Oyo, ~o, 
tra~ouapC~ Toii ~puiqov lx TOii vtroxt,pivov tr(!eJTOToxo" J..iy- ..,.;", 
arorjj(lC~. XCI~ larw oiatrtpt~ ~''" )tal KEflal~ ~f-'rai'l', ?j tf~ lltlltl.'ljala XIII(JtrM 
C~th'ov (I. Toii) Xp,II'ToD, q;aat, TO «."o{"EroJ' t~vront• (1. t~vr6nar), avtl'r«­
UJ~To' d, TO nl.~qropa' i)t rii• PfJT~a, rE1'0pbov IJ''Jiola,. tj ptinw 
aM,, TO'JI rii• ot)t01'0p{CI' 1l(!Of171r«rno äexonCI .,, TlJ1r01' 'rOÜ fJ!Vron~ 
uur~" )tCIT' t,.,-mo8-'flt1'" Toii "ettno"o, im«(lxo"To', 8, ~v TV7To' ToD 
1rCIT(l0' TWV ;aQijl. §. 34 p. 978: Tij, PfJT(!O' olw ~'"" TOD vlofl (Xf'­
IITOii) xal TraiJ' 117TE!!P«TGI1' dad8-ovt11J' EI> ro tr.l~(lrop«, ToTE o TOtro' ...;,. 
UovalC~1' Tij, /l'fiTf!O' XCI~ T~J' TaEtJ' R1Tol.~l/JETC1t, ~ 'Jiiiv IXE' ~ ptiT'flp. 
§. 39: ~ ~~~T'If 1l(!O{laloiJaCI TW J4!14TW oJ..o)tl1!(l01' )tCil V1r. avroiJ lrll'rlll­

l.mp8-till« TOV J.omoii OVK ln ou4~J' 1l(IOI{Jal.t'JI Öloxl')pOJ'. Nach Philoa. 
VI, 31 p. 189: u'lll4(1apE1' a1To Tij, ptpapfJ!I'IJillJ"ff' o J4!t11To' arid 'TO 
är,oJ' 7r'JitiipC~ xd. 
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emporzuschwingen, der u.ltere Bruder des Demiurgen, welcher 
nichts Pneumatisches mehr an sich hat, ja des Teufels. Auch 
das Pneumatische, wie das Psychische und das Hylische, von 
der gefallenen Mutter dee Alls. Von Christo 1 dem Haupte 
des Pneumatischen, wird Jesus unterschieden. Wie Valentmus 
aber über Jesum lehrte, ist dem Berichterstatter nicht deutlich. 
Bald soll er ihn v~n dem Theletos 1 dem verlassenen Syzygos 
der Sophia, herleiten, bald von dem in das Pieroma hinauf­
gestiegenen Christus, bald von dem Anthropos und der Ekklesia.. 
Diese Unsicherheit ist wohl weniger dem ValentiDus selbst 
eigen 1 als vielmehr dem Berichterstatter, welcher noch nicht 
in allen Stücken über dessen Lehre genau unterrichtet war. 
Den heiligen Geist finden wir hier als eine Hervorbringung 
der Aletheia., welche die Aeonen unsichtbar durchdringt und 
Früchte der Wahrheit hervorbringen lässt. Aehnlicb, wie der 
Bericht über die Barbelo - Gnosis bei Irenäus I 1 29, bricht 
auch dieser Bericht ab, ohne die Entstehung der Körperwelt 
und die Geschichte der irdischen Menschheit, deren Grund­
züge wir noch aus V alentin's Bruchstücken einigermassen 
kennen, auszuführen. 

So ist es auch nur Weniges, was von den beiden Schü­
lern V alentin's berichtet wird. Secundus unterschied in der 
höchsten Ogdoas eine rechte und eine linke Tetras, gar Licht 
und Finsterniss, verräth also einen dualistischen Zug, .indem 
er den Unterschied des Männlichen und des Weiblichen so 
zugespitzt zu haben scheint. Hat er nun den Schatten, wel­
chen V alentinus selbst erst durch den Fall des letzten Aeon 
eintreten lieBB1 in die höchste Ogdou selbst aufgenommen, so 
mochte er auch nicht mehr mit dem Meister den letzten Aeon 
selbst wirklich gefallen sein lassen, sondern nur eine von seinen 
Früchten. Secundus schloBB sich in dieser Hinsicht mehr an 
die Barbelo- Gnosis (s. o. S. 234 f.) und an die Gnostiker des 
Iren!l.us I, SO, 2 an. Der abendländische Zweig des Valen­
tinianismus ist ihm nachgefolgt. 

Der "andere glänzende Lehrer" verräth eine mehr pytha­
goreisirende Richtung, indem er eine oberste Tetras von 
Mo"6T~, 'E"6T~, MO)Ia~, uE" bildet, wobei es sehr bezeich­
nend ist, dass die erste Dyas die Monas nebst dem Hen, also 
die zweite Dyas "entlässt, ohne sie zu entlassen", also ohne 
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die Gemeinschaft abzubrechen. Dass hier Kolarbaaos, der 
Lehrer des Marcus, gemeint ist, wird dadurch bestätigt, daaa 
wir bei Marcua dieselbe Lehre wiederfinden 511). Zu dem 
Pythagoreiamua des Kolarbaaos, welcher wohl ein Aegyptier 
von Geburt war, stimmt auch die Astrologie, welche zugleich 
mit magischer Kunst ihm und dem Marcua nachgesagt wird 61•). 

Ansaardem wird ihm die Lengnung einer fleischlichen Anwe­
senheit des Erlösers zugeachrieben 619), welche mit V alentin's 
Lehre in Brnchat. 3 Berührung hat. Kolarbaeos wird den 
ersten Ansatz zu dem morgenländischen Zweige des V a.lenti­
nianismus darstellen. 

Der alte Bericht über V alentinua und seine beiden näch­
sten Schüler, welchen wir wenigstens vermuthungaweise auf 
J ustinus zurückführen dürfen, ergänzt die Kenntniss der Lehre 
V alentin's, welche wir aus seinen eigenen Bruchstücken ge­
wonnen haben, nicht unwesentlich. Er führt uns noch genauer 

&n) Irenäas adv. h. I, 15, 1: -rff MtWO'f'J'f' al.l'llvtr&~xe'~ "E.O-rrp-ft, 
IE Jtt 4?Jo tr~fJoJ.r~l, xd·· ;x treoff(!'l'f"'' Mtn~ar Te xr~l -ro "'E", hr~ (L 
41r) 4?Jo olJatu -rlaaa(!rl (1. T{OC1rlqEr) iyi-Vo'l/10' cnr fU~ 4?Jo T{t1C1"eE'· 

tiB) Irenäus, welcher den Kolarbasos bloss berührt, bezeichnet wohl 
nur seinen Schüler, den Magier .1\larcue, ala Astrologen (I, 17, 1), wie ihn 
schon der ältere Presbyter bei Irenäus I, 15, 6 ansingt: äatqoJ.ornrii' 
lfltrneE xal fl"Y'xii' '~'W'1'· Aber Hippolytos I etellt auch den Kolar­
baeos ausdrücklich als Astrologen dar. Zwar Paeudo-Tertullianue c. 15 
fasst den Marcus und den Kolarbasua zusammen, wie c. 13 den Ptole­
miius und den Secundus. Aber Philaster hält, wie Haer. 39. •o den Pto­
lemäus und den Secundus, so auch nach Herakleon (Haer. 41) bestimmt 
auseinander den Marcus (Haer. 42) und den Kolarbaaus (Haer. 43), wel­
chen er freilich aus dem Vorgänger zum Nachfolger des Marcua macht. 
Da finden wir den Kolarbasus geradezu als AstrologeD beschrieben: 
Post hunc (Marcum) Colorbasus , qui aimiliter in literis et namero eJe. 
mentorum aetrorumque septem vitam omnium bominum et generatioDem 
conaistere asserebat, non in Christi maiestate et potentia neque in ipsiua 
camali praesentia veram hominum sperari salutem advertebat. Epipha­
nias folgt hier dem Hippolytue I nur in der Stellung des Kolarbaaus 
nach Marcua, sonst aber dem Irenäus (vgl. Lipsius I, 167 t'.), wie auch 
Theodoret haer. fab. I, 12. Aber Hippolytue II bestätigt die Astrologie 
dea Kolarbaaoa. Denselben rechnet er Phil. IV, 13 p. 50 zu denjenigen 
Häretikern, welche sich an die Astronomen anschlossen: Jv E[r flW Ko­
J.a~flattor, 8, 4u~ fll-r~OI'JI xr~l Rf!t:Jp.ö:v lnl.9Ea.9a' :J~oui{Jur~v buxneEi. 
VI, 5 p. 160, a. Anm. 494. Dazu VJ, 55 p. 222. 

&19) V gl. Philaster in Anm. 52!!. 
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in den "lebendigen Aeon" ein, deaaen Urgrund die Zweiheit 
des Unaussprechlichen und der Schweigenastille ist 1 ein un­
gezeugter Urvater und eine ungezeugte Urmutter, von ihren 
Zeugungen geschieden durch einen ewigen Horos. Das erste 
von ihnen gezeugte Paar ist ein Sohn 1 welcher der 71 Vater" 
aller weiteren Zeugung ist, und eine Tochter, die "Wahrheit". 
So erhält man eine höchste Vierheit, deren zweites Paar eine 
zweite Vierheit hervorbringt 1 den Logos und das Leben , den 
Anthropos und die Ekklesia, so dass eine höchste Achtzahl 
geistiger Wesenheiten voll wird. Die zweite Vierheit ist noch 
fruchtbarer. Aus Logos und Leben geht eine Zehnzahl idealer 
Weaenheiten paarweise hervor, eröffnet durch einen kleineren 
Urgrund und die "Mischung", beschloaaen durch einen Ein-

• geborenen und die "Seligkeit". Aus dem Anthropos und der 
Ekkleaia geht gleichfalls paarweise hervor eine Zwölfzahl 
idealer W esenheiten, eröffnet durch den Helfer und die Pistis, 
beschlossen durch "den Gewünschten" und die Weisheit. So 
kommt mit unverkennbarem Einßuaa des Parsismus die be­
deutsame Zahl von SO idealen W esenheiten zu Stande. Aus 
der Wahrheit wird der heilige Geist hervorgebracht, um die 
Aeonen, in welche er unsichtbar eingeht, zu untersuchen und 
zu befruchten, so dass sie der Wahrheit Frucht bringen. Das 
letzte Glied der idealen Welt bezeichnet aber den Uebergang 
von dem Idea.len zu dem Realen. Die gefa.llene Weisheit, 
welche die simonianische Grundlage nicht verkennen lässt, 
verursacht eine Störung in der Lichtwelt. Der 11 Gewünschte" 
zerfliesst 1 und ein zweiter Horos tritt ein 1 um das nicht ge­
fallene Ideale von dem gHallenen zu scheiden. In dem ge­
fallenen Idealen haben die drei Substanzen des Pneumatischen, 
des Psychischen und des Hylischen ihren Ursprung. Der Erst­
geborene der gefallenen Weisheit ist der Christus, welcher die 
Erhebung aus der Schattenwelt der Realität in die Lichtwelt 
des Idealen urbildlieh darstellt. In dieser Schattenwelt bleiben 
dagegen die beiden andern Söhne, der rechte und der linke 
Herrscher, der Weltschöpfer und der Teufel. Das Ziel kann 
nur sein die Erlösung des Pneumatischen aus dieser Schatten­
welt der Materialität. Dazu diente auch Jesus, mag er nun 
von dem zerflossenen Theletos oder von dem emporgestiegenen 
Christus oder von dem Anthropos und der Ekklesia hergeleitet 
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worden sein. Auf alle Fälle werden Christus und Jesua, un­
beschadet ihrer Einigung, irgendwie unterschieden. Nicht 
widerstreitend, sondern ergänzend schliesst sich dieser Bericht 
an die eigenen Bruchsttlcke V&lentin's an. Und wohl begreif­
lich ist es, dass einer von den niebaten Schtllern Valentin~s 
den nach dem Falle der Weisheit eintretenden Schatten ver­
mittelst der weiblichen Glieder bis in die höchste Sphäre der 
Lichtwelt zurückverlegte. 

Trügt nicht alles, so sind wir mit V alentinus und seinen 
beiden ersten Schtilern bis zu Justin's Darstellung in dem 
Syntagma gegen alle Häresien , aber auch bis zu V alentin's 
entschiedenem Bruche mit der herrschenden Kirche gekom­
men. Der kirchlichen Mehrheit galt ValentiDus als Häretiker, 
dem V alentinus aber galten die gemeinen Christen als be- . 
schränkte "Galiläer". Ehe wir nun die weitere Gestaltung 
des V alentinianismus verfolgen, dürfen wir noch der justini­
schen Darstellung bis zu Ende nachgehen, indem wir den 
Mareion anschliessen. 

7. Cerdon und Jlarclon. 

Wir werden weder von der Darstellung des grundlegen­
den Häreseologen Justinus noch von dem geschichtlichen Ent­
wicklungsgange der christlichen Häresie abweichen, wenn wir 
auf den Meister der speculativen Gnosis und seine nächate 
Schule den Kirchen-Reformator Mareion mit seinem gnoatischeq 
Vorgänger und Lehrer Cerdon folgen lassen 6So). 

1110) V gl. zu dem Folgenden meine Abhandlung: Cerdon und Mar­
cion, Z. f. w. Th. 1881. I. S. 1-87, welche hier wesentlich wiedergege­
ben und wei~r geführt wird. Dass der Name Maq1tl0111 ein Deminutivum 
von Maq~to, ist, habe ich schon obeu (8. 28, Anm. 37) bemerkt. So fin­
den wir 'IatOJ'II für 'Iattfmqo', 'Hrpa,tiTlm'll für .. HrptutiTo,, IID.(!,a.t- filr 
lii'lf!pi'IIOJ'II (d. h. 1ll'lfll'lpl'llm11), neben Ilaqpwä, und IIaqpwl6'1'• Ev~~~­
für EiJqvro' (vgl. P hil. Buttmann 'a Griech. Gramm. 21 • .Auft. 8. 119, 
Anm. 12), Kotfqtnlm11 (bei Philostratua vit. sophiat. ll, 6 p. 250) für Ko-
4etno' (vgl. W. H. Waddington, Memoire sur Ia chronologie de Ia 
vie du rheteur Ariatide, 1867, p. 32), KaJ..JMnlow (Rhodon bei E11118biua 
KG. V, 13, 8) fdr KcCA.utiTo,. Die ADhinger Marcion's konnten also 
auch als MaPia'JIOl bezeichnet werden. 
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A. Harnack (1, 14 f.) hat freilich aus der Art, wie 
Justinus in der grossen Apologie den Mareion als den dritten 
Archihäretiker an Simon und Menander anschliesst, die U eber­
zeugung gewonnen, dass Justinus den so eigenartigen Mareion 
gar nicht als einen Schüler des syrischen Gnostikers Cerdon, 
sondern als einen vollkommenen Autodidakten dargestellt habe, 
welcher zwar nicht als Gott selbst, wie der Magier Simon, 
auch nicht als der gottgesandte Erlöser der Menschheit, wie 
Menander 1 aber als der gottgesandte Reformator der Kirche 
aufgetreten sei und bereits blühte 1 als V alentinus und Baalli­
des erst knospten 1 dessen Wirksamkeit also der Zeit der 
grossen gnostis9hen Systeme vorherging (vgl. I, 83 f. 78). 

Marcion's Eigenart sei so gross, dass er mit der gang­
baren Gnosis in keinem näheren Zusammenhange gestanden 
und den Cerdon gar nicht zum Vorläufer gehabt haben könne. 
"Ganz anders, wie die Gnostiker 1 die ihren abstrusen theore­
tischen Speculationen folgend die christlichen Massen weit 
hinter sich liessen und ihnen als Psychikern eine gewisse 
relative Berechtigung einräumten 1 ruhlt er sich berufen, eben 
in diesen Massen zu wirken und den Glauben, der sie beseelte, 
zu reinigen und umzugestalten. Weil er davon durchdrungen 
war, dass den Formen, in denen das katholische Christenthum 
seiner Zeit sich ausgeprägt hatte, nicht nur keine Berech­
tigung zukomme, sondern sie geradezu unchristlich, ja wider­
christlich seien 1 glaubt er sich erkoren 1 in reformatorischer 
Weise unmittelbar auf die Urgeschichte des Christenthums 
wieder zurückzugehen und als einziger Wegweiser in Mitten 
einer seiner Meinung nach in das Judenthum zurückfallenden 
Christenheit diese wieder auf die rechte Bahn zu weisen. In 
diesem Sinne ist er allerdings überzeugt, selbst eine hohe 
Mission zu haben: denn wie es einst Paulus von Gott be­
schieden gewesen ist 1 dia wahre Predigt Christi unverfli.lscht 
ans Licht zu bringen, so ist es drei Menschenalter spiter ihm 
zugefallen 1 in gleicher Weise noch einmal die irrende Kirche 
zu warnen." Wenn nun Paulus sein Evangelium von keinem 
Menschen empfangen oder über dasselbe Belehrung erhalten 
haben wollte (Gal. 1, 12): so soll auch dieser zweite Paulus 
f'ü.r sein Reformations- Evangelium keinen Lehrmeister, wie 
Cerdon, gehabt haben, vielmehr als ein ureigener Reformator der 
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Kirche hervorgetreten sein. Allein, wenn Mareion nicht, wie die 
übrigen Gnostiker, ein blosser Mann der Schule, sondern vor 
allem ein Mann der That und ·des Lebens war, wenn er nicht 
sowohl auf einen Lehranhang, sondern auf Reformation der 
ganzen Kirche ausging: so thut es seiner Eigenart ja keinen 
Eintrag, wenn er die Schule eines Gnostikers, wie Cerdon, 
durchgemacht, aber seine eigenthümliche Bedeutung als Be­
gründer einer häretischen Welt- Kirche erlangt haben sollte. 
Mareion behält genug übrig 1 wenn er die Häresie auch nur 
aus der esoterischen Schullehre in das öffentliche Leben der 
Kirche hinübergeruhrt haben sollte. Wir haben es ja auch 
schon als auf täuschendem Scheine beruhend erkannt, d&88 
J ustinus den Mareion vor V alentinus, Ba.silides, Satornilos 
u. s. w. gestellt und einen Lehrer desselben, wie den syrischen 
Gnostiker Cerdon, ausgeschlossen haben sollte, und müssen 
von vorn herein die Behauptung abweisen, dass der venneint­
liche Autodidakt Mareion erst durch Irenäus zu einem Schüler 
und Nachfolger Cerdo's gemacht sein sollte (s. o. S. 25 f.). 

Von allen Ketzern des Urchristenthums hat allerdings 
keiner so gewaltig die Mitwelt und die Nachwelt bew~ kei­
ner so nachhaltig fortgewirkt, wie Mareion aus Pontus, der 
Landsmann des philosophischen Sonderlings Diogenes von 
Sinope. Die lange Reihe schriftlicher Bestreitungen Marcion'a 
beginnt mit seinem Zeitgenossen Juetinus, welcher nach dem 
Syntagma gegen alle Häresien noch zu einem eignen Syntagma 
gegen Mareion genöthigt ward (s. Anm. 7). Von beiden Syn­
tagmen sind jedoch nur ein paar Bruchstücke erhalten, und 
Justin's Darstellung Marcion's lernen wir fast nur aus der 
grossen Apologie kennen. Verloren gegangen ist auch der 
Brief des Dionysius von Korinth (etwa seit 171) an die Ge­
meinde von Nikomedien, in welchem die Häresie Marcion's 
bestritten ward 531). Verloren gegangen sind noch weitere 
Streitschriften, theils gegen Mareion und seine Schule allein, 
theiJs gegen ihn und andre Häretiker: des Theophilus von 

181) Vgl. Eusebius KG. IV, 28, 3. Bei Hieronymus epi. 70 {84) ad 
M&gDum (Opp. I, 426) wird Dionysius von Korinth als einer von den­
jenigen genannt, qui haereaeon singularum venena ex quibus philosopho­
rum fontibus emanarint, multis voluminibus expliearunt. 
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Antiochen 6 82), des Philippus von Gortyna und die besonders 
gerühmte des Modestus 6811), Nur ein Bruchstück besitzen wir 
von des .Melito von Sardes drei BUchern n:~l OafXWaBw~ Xer 
m:o~, welche Anastaaius Sina.ita (Hodeg. c. Aceph. c. 18) gegen 
den doketischen Mareion gerichtet sein läast. Die erste voll­
ständig auf uns gekommene Schrift, welche Marcion's Lehre 
wenigstens in den Grundzügen darlegt, ist das Werk des Ire­
nli.us, welcher freilich eine eigene Widerlegung Marcion's aus 
den von ihm selbst noch anerkannten heiligen Schriften erst 
in Aussicht stellt (s. Anm. 13). Dass er eine solche Wider­
legungsschrift gegen Mareion wirklich verfaast habe, schliesst 
Lipsius (TI, S. 59, 2) aus Eusebius (s. Anm. 533), welchem 
man noch den Theodoret beifügen kann (s. Anm. 93). Den 
Mareion führt Irenäus ausdrücklich als Cerdo's Nachfolger 
ein. Nicht bloss als Nachfolger, sondern als blosser Schüler 
Cerdo's bat dann Hippolytue I. li den Mareion dargestellt, 
von welchem uns noch eine eigene Schrift gegen Mareion 
gemeldet wird 6"). Wenigstens Bruchstücke hat uns Euse­
bius KG. V, 13 mitgetheilt von des Asiaten und Tatianus­
Schülers Rhodon Schrift gegen Marcion. W erthvoll sind die 
gelegentlichen Aeusserungen des alexandrinischen Clemens über 
Mareion in dem grossen Werke der Stromata (seit 194). Eine 
eingehende Darlegung und Widerlegung Marcion's hat der 

58') Eusebius KG. IV, 24: o yl To' 9eoq;,J.o, alw Toi' aJ.J.o,, ~ani 
TOU'I"OW (baereticorum) fiT(!II'I"EVOapWo, rJijJ..o, irtnJI UtrO HVO!: olJX ayEvnJ' 
a(rttji xa:ni M«(!XIOI'IIO' trEtrfWTJpl'llov J.Dyov, ;;, xal avTO' pEfl' J11 ~).J..ow 
d~~tapEJP Elatn vii'JI r1taala01r11"a.. Vgl. Theodoret baer. fab. I, 25. 

ua) Eusebius KG. IV, 25: <Pil.sn:rro' yE p~v, ÖJP IN TfÖ'JI -1tovvalov 

lf!OI'II,;;" Tij, 1,. lb(!Ttwg :rraf!o~ta, l:rrlfiitotrO'II IJ1110Jf.lE'111 :rra'llu yE n:rroufcuO­
TarO'II 1fEtrOl1!1"1U xcrl. ailror; xara Ma(!XlOJVO!: J..oyo'll, Elf!1!Jiaior; cf~ MrllfVrlllr; 
xal. MMEri'I"O'. Ör; xcrl rlcaq;E(!O'llrlll, 1fR(!a rov' äJ..J..ou, ri)JI rov Ü.'Jit!(!O> Elr; 
lxt11jl.O'II 'I"Oi' :rriiat xanrpW(!RUE nA~71' xal auo, t!E :rrl.Etour; I ,;" tra(!a 
:rr1Elr11"o•r; rW" r1r1dcpöW daln 11ÜJ1 ol trof/ot 4taq;IJJ..anonat. Vgl. Theo­
doret a. a. 0. 

&lU) Vgl. Eueebius KG. VI, 22. Hieronymua de vir. illuetr. 61, nach 
Nikephoros Kalliatos KG. IV, 31 ein unt(!(!'lnxa'll 1rf!O' Ma(!ltlon'«· Geor· 
gios Syncellus Chron. p. 368 (I, 674 ed. Bonn.) läset den Hippolytue tr(!Or 

Ma(!xlowa ~al. Ta, J..oma, a~laEtr; geschrieben haben. Manche denken 
übrigens an die auf des Hippolytus Bildaäule verzeichnete Schrift mel 
raya:Jojj xcd troflEV ro :~taxOv. 
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montanistische Tertullianus 205 oder bald darauf verfasst in 
den 5 Büchern adv. Marcionem, indem er den Mareion be­
stimmt :fflr Cerdo'a Schüler erklärt. Auch der valentinianisehe 
B&rdesanes von Edesaa (t um 225) hat Streitschriften gegen 
den Mareionismus verfasst6B6). Noch im 3. Jahrhundert wird 
ein Paeudo- Tertullianus ein Gedieht in 5 Büchern gegen de:n 
in Rom immer noch nachwirkenden Mareion gedichtet haben 6 811). 
Im 4. Jahrhundert bietet des Adamantios Dialog n:eei .,;~ d~ 
.:teov oq:tij~ n:lanw~ eine eingehende Bestreitung des Mareio­
nismus, welche über Cerdon als Marcion's Vorgänger nichts 
sagt, aber auch nicht gegen ihn zeugt. Ephräm der Syrer 
gedenkt auch des Mareion gegnerisch und scheint dessen 
Commenta.r zu dem Evangelium zu kennen 687). Dagegen Phila­
ster haer. 44. 45 schreibt den Hippolytue I aus und fUgt ein 
paa.r unpassende Zuthaten hinzu. Epiphanias (Haer. XLI. 
XLll) schreibt wenigetens nicht bloss den HippolytuB I, son­
dern vielleicht auch die besondere Schrift des Hippolytue gegen 
Mareion aus (s. Anm. 584) und fligt eine eigene Widerlegungs­
schrift hinzu. Noch Theodoret von. Cyrus (t 457) haer. fab. 
I, 24 hat den Cerdon und Mareion als Lehrer und Schüler 
zusammengefasst. Von Cerdon als Marcion' a Lehrer oder 
Vorgänger schweigt in dem 5. Jahrhundert erst der armenische 
Bischof Esnig in der 4. Abtheilung seiner "Zerstörung der 
Ketzer", indem er die Häresie Marcion's darlegt und wider­
legt 688). So viele schriftstellerische Gegner hat Mareion 

1111~) Vgl. meine Schrift: Bardeaanee der letzte Gnostiker, 1864, S. 9, 
Anm. 2. S. 11, Anm. 1. S. 13, Anm. 1. S. 16, Anm. 2. 

G16) Vgl. meine Anzeige von Ernst Bück a tädt'a Schrift: "Ueber 
das paeudo- tertullianiache Gedicht adv. Marcionem", 1875, in der Z. f. 
w. Th. 1876, I, S. 154 f. 

181) Eva.ngelii concordantia expoeitio facta a a. Ephraemo, in Iatinum 
tranalata a J. B. A ucher -, cuius veraionem emendavit, annotationibus 
illuatravit et edidit G. Moesinger, Venet. 1876. Dazu vgl. A. Har­
nack, Tatian'a Diateaseron und Marcion'a Commentar zum Evangelium 
bei Ephraem Syrua (in: Zeitschrift für Kirchengeschichte, Bd. IV, Heft 4. 
1881, s. 471-505). 

&88) Vgl. Carl Friedr. Neumann, Marcion'a Glaubenssystem 
mit einem Anhange über das Verbältni88 der Lehre Mani'a zum P&rBia­
mua, dargelegt von Eenig. - Aus dem Armenischen übersetzt, in der 
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hervorgerufen. Gegen Cerdon als seinen Vorgänger streitet 
im Alterthum niemand, weder der Erste, Justinus, dessen 
betreffende Schriften nicht erhalten sind, noch der Letzte, 
Eanig, welcher den Cerdon bloss bei Seite lässt. 

Justinus stellt den Mareion aus Pontus als den Haupt­
ketzer der Gegenwart dar, in welchetn die Lästerung des 
Weltschöpfers ihren Gipfel erreicht habe. In der ganzen 
Menschheit verbreite er mit vielem Erfolge die Lehre, dass 
über dem Weltschöpfer und seinem durch die Propheten vor­
herverkündigten Sohne oder Christus ein grösserer Gott nebst 
einem andern Sohne anzunehmen sei (s. o. S. 24 f.). Wäh­
rend Simon's und Menander's Schüler, als welche Justinus den 
Satornil, Basilides, Valentinus u. s. w. noch angesehen haben 
wird , nur den Wissenden einen höhern Gott vortrugen und 
mit dem Gotte der Welt und der Gesetzesreligion noch nicht 
offen brachen 619), predigte Mareion dieselbe Grundlehre nicht 
nur weit schroffer, auch verschärft durch die V erleugnung 
des von den Propheten vorhergesagten Christus, sondern, was 
die Hauptsache ist, er predigte sie auch aller Welt. Mareion 
wollte auch von Sirnon als seinem geistigen Stammvater nichts 
mehr wissen (s. Anm. 65). Da reichte das Schema der Sirnon­
und Menander- Jüngerschaft, in welches Justinua die übrigen 
Gnostiker brachte, nicht mehr aus. Anstatt nun aber seine 
ursprüngliche Auffassung der Häresie als Erzengniss samari­
tisch- magischer Selbstvergötterung umzugestalten, schloss Ju­
stinus den eigenartigen Mareion einfach als dritten Haupt-­
ketzer an, ohne allen Zusammenhang desselben mit der 
gangbaren Gnosis irgend leugnen zu wollen oder den Vorgang 
eines Cerdon auszuschliessen. Von solcher Ureigenheit Mar­
cion's, dass er in gar keiner Abhängigkeit von der gangbaren 

Zeitschrüt flir die histor. Theologie 1634. I. S. 71-78 und W. Win­
dischmann in den "Bayerisch~m Annalen für Vaterlandl!kunde und Li­
teratur" vom 25. Januar 1834. Eine französische Uebersetzung gabLe 
Vaillant de Florival, Paris 1853. Berichti~ungen, welche Hübsch­
mann gegeben, theilt A. Harnack mit (Z. f. w. 'fh. 1876. I. S. 84 f.). 

~") Beklagten sich doch noch die späteren Valentinianer, wie Ire­
näus adv. h. 111, 15, 2 schreibt, de nobis, quod cum similia nobiscum 
sentiant, sine causa abstineamus nos a communicatione eorum, et cum 
eadem dicant et eandem ha.beant doctrinam, vocemus illos haereticos etc. 

H i lgen felol, Ketzorgeschiebte des Crchri<tonthum•. 21 
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Gnosis geetanden hätte, weise auch Hege s i p p u s nichts, als 
er um 180 seine •rn:of.l'Jifjf.ltna schrieb. Vielmehr leitet er von 
den 7 israelitischen Häresien, abgesehen von Thebuthis , zu­
nächst den Simon und die Simonianer, den Kleobioa und die 
Kleobianer, den Dositheoe und die Dositheaner, den Gorthl.oe 
und die Gorathener, von a.llen diesen die Menandrianiaten, 
Markianieten (Marcionisten), Karpokratianer, V alentinianer, 
Basilidianer und Satornilianer her (s. o. S. 82 f.). 

Iren I. u e lässt den Mareion ans Pontns auch keineswegs 
von vorn herein als Häretiker auftreten, sondern ehe er nach 
Rom kam, mit Polykarp von Smyrna, dem Jünger dea Apo­
stels Johannee, bekannt geworden sein (e. Anm. 544), woraus 
man doch sieht, dass Mareion damals noch kein Ketzer war. 
Dann lässt lrenl.ue erst den Cerdon, welcher von den Sirno­
manern ausgegangen sei, unter Bischof Hyginns (etwa 136-
140) nach Rom kommen und lehren: der Gott des Gesetzes 
und der Propheten sei ein andrer, als der Vater Jesu Christi, 
jener bekannt, dieser unbekannt, jener gerecht, dieser gut "II). 
Um seinen häretischen Autodidakten Mareion aufrecht zu er­
halten, mUIB A. Harnack den Cerdon fdr eine willkürliche 
Einschaltung des Irenl.us erklären, welcher die folgenden Hi­
reseologen blindlings gefolgt seien. Die Willkür ist aber, wie 
wir schon gesehen haben, nicht auf Seiten des alten, sondern 
des jüngsten Häreseologen. Cerdon schliesst sich bei IrenAus 
auch recht gut an die älteren Häretiker an. Simon wollte, 
wie wir schon durch Justinus erfahren, des obersten Gottes 
sichtbare Erscheinung sein. Menander lehrte schon primam 
virtutem incognitam hominibus (s. o. S. 187). Saturninus 
stellte an die Spitze unum Patrem incognitum omnibus (s. o. 
S. 190). Cerdon lehrte dann, dass dieses Urwesen eich dnrch 
Güte von dem gerechten Gotte des Alten Test. unterscheide Ul). 

MO) Adv. haer. I, 27, 1: Klqf10111 Ji n' a11:o TW'J' 11:e(U Tm ;:-t!lwru. 
Ta, a!f!Ofl!lcl' J.a{Jow xal i1Wf1j/l~aa, l11 TÜ 'Po'J~r,J l11:~ 'Yrf'J'OV l7«1"0'J' (octa• 
vum lrenaei interpree, cf. nr, 3, 3. 4, S) d~(!OJI T~· ltuaxo71:ucT' 4uJ4o­
ri• a7I:O 'I"OW cr7fOCJ'TOJ.ctW lxonor llflflaEE TOv 1mo 'I"OU 'J'O~OV X«~ nir 
1rfl01ff/TIVJI XEXf/(!VY~htW ~fO'J' ~.;, dfla' n:a'l"f(!U. 'I"OU XV(!lOv ~/lW '/1Jtloii 
~11Toii. 'I"OJI ~EJI :r«e :Y11W(!l,fl1~«'' TO'J' cfi ay'J'CÜT« El'IIU.I. xal 1"011 pb 
<flxfnov, -ro" 41 ayaa-o" ima~xu". 

1141) So fragt echon der Simon des Pseudo-Ciemena (Recogn. ID, 38): 
Quomodo polest unum atque idem et bonum eese et iustum? Freilieb 
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lrenäua weias von Cerdon noch mehr 1 ala er hier aua seiner 
Quellenschrift mittheilt. An einem andern Orte berichtet er, 
daaa Cerdon nach einer Beichte seiner Irrlehre in die römische 
Christengemeinde aufgenommen ward und sich, wenn auch 
mit mehrfachem Anatoaae, noch erhielt 1 bald heimlich irre­
lehrend, bald beichtend, bald zurechtgewiesen und die Zusam­
menkunft mit den Brüdern meidend 5"). Als dieses Cerdon 
Nachfolger lässt nun lrenäus den Mareion stark geworden sein 
unter Aniketos, welcher etwa 155-166 Bischof von Rom 
war. In den Anfang dieses Episkopats ist gerade nach Ire­
nä.ua der Besuch des bereits 85jährigen Polykarp von Smyrna 
in Rom Zll setzen 648). Zu dem greisen Bischofe Asiena trat 
Mareion als früherer Bekannter mit der Frage: 11 Erkennst du 
uns"?, erhielt aber die Antwort: 111ch erkenne den Erstgebo­
renen des Satanas" 6"). Alles dieses bat Irenäll8 da 1 wo er 
in der Uebersicht der Häresien von Simon an (1, 23- 81) 

Recogn. ll, 58: Neacio, quomodo haec virtus vel bona vel iusta appel­
landa sit (vgl. c. 55). 

Nt) Adv. haer. 111, 3, 4: Xlq66171 ~~ o nf!O Maqxtowo, xa' ar}rör 
l1r~ 'Yyltoov, s, ~" baro' (oetavM Iren. int.) 11fltnto~ro,, (saepe add. Iren. 
int.) d' r~,. laarl'lalav 1~0," ~~~ llo~oÄoyov,u~,, oGr~Ur l•trßf.tlf 1rod 
p.A11 1a~qotf•lfl(lxaJ..~U", noTA ff~ miJ.w (~rci~." om. Iren. int.) llo,uo1oyo6-
p.war 1 1l0rl .ft IJ.Erxo~f'IIO' /q,' ok l.flfftzlf XtrJtfU' .xal aq>ttlrapEJIO' rij, 
riU'II &cfdq>~Uv f111'11ol11«,. Mareion autem illi suooedena invaluit sub Ani­
eflto. Was das llo~o).oytia"a' bedeutet, lehrt I, U, 5: afiT'I rw hcn'TII 
x{HWofl 1Eo~o1orov~W" JurlJ.fflf' ebdas. §. 7 : al "'" .xa~ ,,, fPtlflf(!lw 
lfop.oJ.oycoiinaa. 

&n) Irenins achreibt adv. h. m, 3, 4 über Polykarp von Sm:yrna: 
8, XCI~ l1J~ :.t'l'aJjTOII l1JW1j~~aa, r; 'PrU~rJ 1J01.J.ovr lt.n:o rriifl 1J~Of'V'/~i­
f1QW al~fn.xcii'l' (V alentinus, Mareion u. 8. w.) lniar(!EtJIE'II d, T~'ll laarl1jO(f111 
rov ~~oii. Dem römiaehen Bisehofe Vietor (189-198 oder 199) achreibt 
er (bei Eusebiua KG. V, 24, 16): xa:l ..-oii paxa(!lov llolv.xa(!Jrov l~r•4'1· 
p~aavro' ..-; 'Pr»~, l1rl :.,",.xrirov. Polykarp'a ßOHUeh in Rom setzt Lip­
aiua (der Märtyrertod Polykarp's, Z. f. w. Tb. 1874, II. S. 2011 f.) lH 
oder 155 an. Ich habe 155 vorgezogen (Polykarp von Smyroa, Z. f. w. 
Tb. t8n m. s. 322 f.). 

IW4.) Adv. baer. 111, 3, 4: X«~ awö, Ii o IIoHJitl6~1for Ma(!lflOil'l 1rorr 
.,, olJiw akrji IJ.sOn• ~ta:l fP~IIcwn , 'Emy,"tJflxE'' ~,.,a,•; dnExf!llhj , 'E1r~o 
r•flaitntOI rlw 1l(!Oiroro.xofl roii aara:vli•. Tb. Zahn '11 Meinung, diese Be­
gepung werde zu einer aodero Zeit, ala da Polykarp in Rom war, vor­
gefallen eein, hat L i p a i u 8 a. a. 0. hinreichend beleuchtet. 

21* 
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auf Cerdon und Mareion kam, noch nicht mitgetheilt, also., 
wie man annehmen darf, in seiner Quellenschrift (ich meine: 
Justin's Syntagma) nech nicht vorgefunden. Dort stellt er 
den Mareion wohl als Cerdo's Nachfolger, aber keineswegs 
als seinen Nachtreter dar, lässt ihn vielmehr über Cerdo's 
Lehre wesentlich hinausgehen. Cerdon, welcher kurz vor 140 
nach Rom kam , konnte sich mit verschämter Lästerung des 
Weltschöpfers in der rechtgliiubigen Kirche noch nothdürftig 
halten. Mareion schritt als Cerdo's Nachfolger fort zu offenem 
Bruche mit der rechtgläubigen Kirche, indem er die Lästerung 
schamlos vortrug und die Gerechtigkeit des alttestamentlichen 
Gottes als eine Art Bosheit fasste. Irenäus fährt ja adv. 
haer. I, 27, 2 fort: dtade~apevog oi awov (Cerdonem) Ma~ , , n , ,, l: , ..t J ,__ , ·-... , 
xtwv o ovnxog 1)Vr:,1jC1ll ·w uwaaxaM>LOP an:'Yj(!vv-(!LaCTf.t&W$; 

{Jwurpl]f.tWV eum qui a lege et prophetis annunciatus est deus, 
malorum factorem et bellorum concupiscentem et inconstantem 
quoque sententia et contrarium sibi ipsum dicens 646). Als 
weitere Lehre Marcion's trägt Ircnäus vor, dass Jeaus als "des 
Vaters" Gesandter unter dem Statthalter Pontius Pilatus in 
Menschengestalt den Bewohnern von Judäa geoffenbart ward, 
Gesetz und Propheten und alle Werke des Weltschöpfers auf­
lösend, was er bei Cerdon wenigstens noch nicht erwllhnt hat. 
Wenn Mareion ferner das Heil oder die Seligkeit nur den 
Seelen, nicht dem aus Erde entnommenen Leibe, und nur den­
jenigen , welche seine Lehre annahmen, zutheil werden liesa, 
so lässt sich, wenigstens in letzterer Hinsicht, eine Schärfung 
der Lehre Cerdo's kaum verkennen. Als etwaa Unerhörtes, 
waa Cerdon noch nicht gelehrt haben kann, hebt Irenäus adv. 
h. I, 27, S es hervor, dass Mareion zu der Läaterung gegen 
Gott vere diaboli os accipiens hinzufügte: Kain und Seines­
gleichen, die Sodomiter, Aegyptier und lhreagleichen, alle noch 
so lasterhaften Heiden seien selig geworden, als der Herr in 
die Unterwelt hinabstieg und sie, die ihm zuliefen, in aein 

1146) Vgl. adv. haer. 111, 12, 12: et quidem hi qui a Marcione aunt 
etatim blasphemant fahricatorem dicentee eum malorum factorem, propo­
situm initü sui (r~P rij, ~~~Xii' aurriiJ~ :IT(Jo.')Eow) tolerahiliorem babentes, 
duos naturaliter dicentes distantes ab invicem, alterum quidem bonum, 
alterum autem malum. 
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Reich aufnahm, wogegen Abel, Henoch, Noa und die übrigen 
Gerechten, der Patriarch Abraham und die Seinen nebst allen 
Propheten und Gott W ohlge6illigen an der Seligkeit keinen 
Antheil erhielten, da sie in der Meinung, Gott versuche sie 
wieder, Jesu fern blieben. Vollends kann lrenäus bei Cerdon 
das noch gar nicht vorgefunden haben, was Justinus (so weit wir 
nachkommen können) nicht einmal bei Mareion erwähnt, die 
Verstümmelung der heiligen Schriften. Irenäus bemerkt adv. 
h. I, 27, 2: Et super he.ec id quod est secundum Lucam evan­
gelium circumcidens et omnia quae sunt de generatione domini 
conscripta auferens et de doctrina sermonum domini multa 
auferens, in quibus manifestiesime conditorem huius universi~ 
tatis suum patrem confitens dominus conscriptus est, semet 
ipsum esse veraciorem, quam sunt hi qui evangelium tradi­
derunt apostoli, suasit discipulis suis, non evangelium 1 sed 
particulam evangelü tradens eis. aimiliter autem et apostoli 
Pauli epistolas abscidit auferens quaecunque manifeste dicta 
sunt ab apostolo de eo deo qui mundum fecit, quoniam hic 
pater domini nostri Iesu Christi, et quaecunque ex prophe­
ticis memorans apostolus docuit praenunciantibus adventum 
domini. (Aehnlich adv. h. III, 11, 7. 9. 14, 4.) Neben der 
masslosen Herabsetzung des Gottes der Welt und des Alten 
Test. hebt Irenäus als .Marcion's ureigene That eben diese 
Verstümmelung der heiligen Schriften hervor (s. Anm. 13). 
Solche Frevelthat kann Irenä.us dem Cerdon noch nicht zu­
geschrieben haben. Dieses Unternehmen kann er auch von 
J ustinus, welcher ja zu Paulus und deuen Briefen noch fremd 
genug stand, noch nicht widerlegt, schwerlich überhaupt er­
wähnt gefunden haben. Denn eben wegen dieser V erstümme­
lung will er in einerbesondern Schrift den Mareion aus dessen 
eigenen heiligen Schriften widerlegen, wie es späterhin Ter­
tullianue und Epiphanias gethan haben W). Irenä.ue lässt also 
dt!in Mareion wohl Cerdo's Nachfolger sein, aber doch auch 
wesentlich über ihn hinauegehen, die Herabsetzung des alt~ 

NO) Li p a i u a (ll, 8. 59, 2) meint, Irenäua habe aeiu Vorhaben eiuer 
eigenen Widerlegungaachrift gegen Mareion noch a111geführt, für welche 
Meinung man sieb allerdinge auf E111ebiua KG. IV, 25 uud Theodoret 
baer. fab. I, 25 berufen k&nD. 
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teatamentlichen Gottes steigern zu schamloser Lästerung, die 
Gerechtigkeit desselben zu einer Art Bosheit, den Abstand 
Christi von dem Gotte des Gesetzes zu einer offenen Befein­
dung desselben, zu einer Preisgebung seiner Freunde und Er­
lösung seiner Feinde und als etwas ganz Neues hinzufügen 
die Verstümmelung der heiligen Schriften. Wenn Mareion 
eine eigene Sammlung heiliger Schriften zurecht macht, so 
tritt er auch bei Irenäus aus der "Schule", welche er von 
Cerdon übernimmt, heraus in das Leben, wird Stifter einer 
eigenen Gemeinde und fdhrt die Häresie fort bis zum Schisma. 
Und während Cerdon noch von den Simonianern ausgegangen 
ist, will Mareion den Urketzer Sirnon gar nicht mehr als sei­
nen geistigen Stammvater anerkennen (s. Anm. 65). Da wird 
man schwerlich mit Harnack (I, S. 53 f.) behaupten dürfen: 
jedenfalls könne die grosse Abhlngigkeit, in welche Mareion 
seit Irenäus dem Cerdon gegenüber gestellt werde, unmöglich 
aus Justin's Syntagma stammen. Diese Auffassung mtlaae aich 
vielmehr erst in der Folgezeit allmählich Bahn gebrochen 
haben. Je weniger man eigentlich von Cerdon wusste, desto 
leichter sei man geneigt gewesen, ihm schon das ganze ma.r­
cionitische System als dem Urheber desselben zuzuschreiben. 
Harnack irrt, wenn er dieser Auffassung schon den IrenAus 
huldigen sieht. Derselbe ist fern davon, den Mareion nach 
Zeit und Umständen herabzusetzen, lässt ihn vielmehr über 
seinen Vorgänger weit hinausgehen, Auch weiss er U.ber 
Cerdon (s. Anm. 542) mehr! &ls er (1. 27, 1) aus seiner Quel­
lenschrift mittheilt. 

Der Autodidakt Mareion, welcher von Cerdon als Vor­
gänger nichts weiss, findet nur scheinbar Bestätigung bei C 1 e­
mens v. Alex. in den um 194 n. Ohr. geschriebenen ~ewiU'­
nig. Da begegnet uns Mareion nicht bloss als Jiontx&s (Str. 
Ill, 4, 25 p. 522), sondern auch, wie es auf den ersten Bliok 
acheint, als älterer Zeitgenosse des Basilides und des V aUb.­
tinus. Wir haben aber (S. 41 f.) gesehen, dass Clemens Str. 
VII, 17, 106 p. ·898 vielmehr dem Basilides, welcher einen 
Schüler des Petrus, und dem V alentinus, welcher einen Schtller 
des Paulus als Lehrer gehabt haben wollte, den Mareion ala 
einen Solchen gegenüberstellte, welcher noch in höheren Jahren 
mit JÜilgeren, wie Cerdon, verkehrt habe. Wieder ein Zeugniu, 
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dau Marcion gar nicht von vom herein, sondern erst in 
höheren Lebensjahren ein Ketzer geworden ist. Von Mar­
citn vor Simon kann vollends nicht die Rede sein. Sonst 
vervollständigt der alexandrinische Clemena unsre Kenntniu 
Marcion'a und seiner Schule. Auf Mattbias und seine Ueber­
lieferungen acheinen sich auch die Marcioniten berufen zu 
bab~n (s. o. S. 43). Die Entstehung der Welt leiteten die 
Manioniten von der bösen Hyle und dem gerechten De­
mimgen her 7 welchem aie nach dem Rathe des guten, 
fremden Gottes durch Enthaltung vQn der Ehe 5' 1), über­
hauj:t dureh Enthaltung von seinen Schöpfungen 5'8) trotzen 

14~) Clemene Alex. Strom.lll, S, 12. lS p. 515 eq.: "HJ71 Ji '' ai-ro, 
TE o -'lJ.cuw xc:rl ol DoSara{IEHn, xaSa11t(! oi111 1/(l'f't(!OJI xal ol a11o Mtl(!­
xiOIIIor' Xc:r%~1' T~J· rtvtt1W V11E~1,ftptO"a1f , 11o11oii re l4n %0J1flio a..:To" ~11o­
T(Sta~tt.t '""" rvJiaixa,, a.U. ol ,.,l" a711\ Ma'(:tlowo~ lpVt1JV %~ h 1"f 

vlfl' ~~' xal lx 6~a(ov rnop.itn/11 JJ]/UOVf!rOii, tP 4~ Mr'P fl~ {lov10-
!-'fJIOJ 1"0v XOO"flOV 1"lw imo TOii 4'1,.U.OVf!rOii 1'lJIOflf11011 1111fl1117]poin ' al­
xeaSm 1'tXflOIJ flovJ.onal, a'JITITilat10flE.,Of Trp 110f1[1"~ Tqi O"f/IÖW Xal 1111Eif­

Jont~ 11(!0" TW XEd']XOTCl riraso", cHJ.. ov 'I"Clll (1. aU!i1"()1011), ,;;, tpatH, 
Seo11 l11 aUIP 'I"(!Omp, ösw oVJl11 lJw'J' xara1J1ltiv lnaiiS11 flov}.oflf"O" 
OV Tf 11(!0111{!lt1U 'f/'YO'IfTaJ /'flt(!tc'l"fir, 1"~ rf~ 11(!b' 'I" Mo 11E110lf1%0TIJ lz~ 
,.,;, flovJ.o"'"'O' x(!iia3-al TOi' v11' IJlVroV xnaStit1J)'. a.U, O~TO( Yll aat/lfi 
SEOfliiXIfl TOW xc:rni tptXII'II lxa-tanl, J.oyJt1flrii11 n;, ,.,..poSVflltJ' aal xn­
cnonJror 'I"Oii Swii Xll1"1JfH01'0Vv'l"f'' d xal f'~ 1'tJfll.i11 iStJ.ovan•' ci.UC 
t:poq>ai' x(XÜV'ral 'l"tJi, anOTai, xal TCJ1' dtea 'I"Oii r~",.,,OVf!rOii a'J/tJ11'1/{0Vt11.11, 
IJV'I'OV Tl Öntr l{I'Ya Xlll /y roi, IJVTOV XIJ'I"Ufl{'J/O'J/U', 1"1,v Tl Ehf/JI, ~ 

fl>lla', ,.."oiaw tiitJrrtUConaJ x&" xaci Toiiro X~"' l""t»xl'J/a' TcP xv~ 
roii XOt1flOV ÖcpEIJ.O'VT(ö' xasO inaiiSa IVf/rrdlaS"t11J'11. aUci "eO' ~" 
1"0WOI'' otrora11 1"0" 11E()) a~xtii'll 41-111afl{l8ft1/U'II 10"011, Cxflfllmaa lw.­
J.tEofltSa. ol tp..loaofio' 4t, J" lpvi}aS."flw, -rrap' J" T?,J1 rbeaw ·~ 
El'J'al UO"E/llii, lxpaSonE, ol a110 Ma(!XIowo, xaSam~ IJI!p 40"fliJ'I"l fl'f!'U­
ßnonc:r', ov tpVt1ll .ax;," {lovlona' TUW'Jll El'Pa' I alMi T; 1/Jvx; t:j ro 
aJ.']Si, lutlfovov (1. JJocl'otlf1?1 vel Jw4tvovt11J). x=ayova' rlip ln11Vh 
";," 1/Jv..ri" Stll1l11 O~t11J11 :ltU~G11E~ EI, xo1at11",f"'o" ro'P 110afl01' • atroaahl­
f!ft1Sa' 4~ Tair l1ftlt»p«rOVflWIU' 1/IVXIIir 1f(!Oti~Xtl XIJ'I"' awov,. al~W 
TO JöyptJ Toiiro ov TOi' aml Ma(!XIowo, h,, Toir 4~ 111t1t»fliJ'I"00t1Scu •l 
pnt1fi1EiaSa' xal !-'•~""rrt"aaa, '""' 1/lvxcit ci"oiiaw olxEiO'II n1. 

NS) Strom. ill, 4, 25 p. 522: Tm lfi acp' alqlal.t»fö arofli'Pew Mt~f­
xlontor fllV TOV Ilon~OV 1111fl""t1Sf/fll11 lf,' a'JIT(1"tJlw T"" 11p0' 1"0" 4'1-

fl'OVf!rfw T~,. X(!ijm" .,.o;" xoa,."...W 1111(!tJlrovflbov • "'"""'" tlt aV...,P rijr 
lrx{IIJ1"tlar alrw,, tfyt TOVrO l'f~UUIJll ~1JTI011, CJV'i"Or o 4'],.U.01J(!YG,, 
11(!0' iW A SEopuzo, o~To' rtre~' ,;":~-,n.i"'a' olofll'IIO' äxt»'ll la-tl" lyxff~-
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wollten 649). Die Schöpfung des Demiurgen erklih1e Mareion 
für schlecht 660). 

Dass Mareion erst in Rom von dem rechten Glauben ~­
trünnig ward und als Cerdo's Schiiler auf die Bahn der ID­
resie gerieth , bezeugt ausdrllcklich T er tu 11 i an u s, welcler 
mit der Kirchengeschichte Roms nicht unbekannt war. Der­
selbe hat in den 5 Büchern adversus Mareionern, geschrie\en 
205 oder bald darauf, nicht bloss, wie Justinus, Marcion's 
Lästerung des alttestamentlichen Gottes mit allem , was ckzn 
gehört, nicht bloss, wie Irenäus, seine Wendung des Beg;iffa 
der Gerechtigkeit, seine Verstümmelung der h. Schritten u. & w., 
sondern auch seine asketischen Grundsätze dargelegt und 
widerlegt, überhaupt zuerst den ausgebildeten Marcioniemus 
gezeichnet. Tertullianus weiss nicht nur, dass Mareion aus 
Pontus stammte, sondern auch, dass er ursprünglich ein SclHFs­
herr war!>IH), was ungefähr gleichzeitig Rhodon bestä.tigt651). 

Dass Mareion die Schifferei längere Zeit betrieben und gute 
Geschäfte gemacht hat 1 lässt sich aus dem grossen GeHge­
schenke ersehliessen, von welchem wir gleich erfahren werden. 
Fraglich ist nur 1 ob Mareion schon Christ war, als aeine 
Schiffe die Meere durchfuhren. Tertullianus begünstigt iieae 
Annahme nicht, da er den Mareion "in erster Glaubensghth" 
der rechtgläubigen Kirche Roms sein Geldgeschenk maehen 
lässt (s. Anm. 553). Doch verbietet er uns die Vorstellung 

T~'i XUTUT(!fXIUJf ~ra} ri;o nftJlOJ'i xa1 TOiJ 1dat1fCU70'i, ICUJI t1VYXf!rjoawTCI& 

T; Toii •v(!lot• ~ Uy011To0 Trjj <#J'Utrmp ,".4.tp~t; Tout; 1'EX(!OV'i JMI/Jcw To~ 
laVTtiW 1/EX(!OVt;, av 4i axo}.tJ"U8-E' f'O'' (Matth. vm, 22. Luc. IX, 60). 

1141) Strom. IV, 8, 68 p. 593: oVtfiv ya(! •m.l.vo nollcixl, ~ .~ 
T"" tr«(!"TI8-Ea8-a' '}'f!"CfJ~" Elt; ln(!Otr?," Ma(!ltl0J11ot;, ~" trOJ'i 1-'ET«flal..'ijTtu 
trEta8-Elt;, EVXAf!Ct1T01' 4El'J1 f'a8-ru11 rO" nuncJ11 ll""' Tfij tfflf'lDV(!YtP B-Eti r,P 
~raUaavr-r ~,.,t», xal EilayyEÄ.tt1afCl21QJ 11' aol,.,an. Da wird Mareion iibrigene 
noch ala lebend vorausgesetzt, vielleicht in einer älteren AuB&l'beitung, 
welche Cleme!lll bei der Herausgabe seines Werkes stehen lieM. Oder 
10Ute Mareion = Marciouiten &ein? 

11150) Strom. IV I 7' 46 p. 584: r"a "'~' tUt; M«f!Xl0J11' a~a(!laT•t; lx-
4lffiTU{ Tlt; T~'JI 4'1f''Ot•(!ylav ltlllt~V. 

NI) Adv. Marcion. I, 18: nos Marcionem nauclerum novimua. IIl, 6: 
acilicet nauclero illi non quidem Rhodia lex, aed Pontiea caverat, errare 
ludaeo1 in Christum auum non licere. de praeacr. haer. 30 (11. Anm. 553). 

NI) Bei Euaebius KG. V, 13, 3: o Ilovr-~xor vaux.l.'lf!Oo· 
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nicht, dass Mareion auf seinen Fahrten auch den Polykarp in 
Smyrna kennen lernte und vieHeicht auch durch ihn für das 
Christenthum gewonnen ward. Ausdrücklich berichtet Ter­
tullianus, dass Mareion noch in Rom eine Zeit lang der ll:a­
tholischen Kirche angehört hat. Ihm verdanken wir die wich­
tige Nachricht, dass Mareion in die römische Christengemeinde 
mit dem reichen Geschenke von 200(000) Sesterzen (über , 
30000 Mk.) eintrat, freilich sieb bald als einen unruhigen Geist 
erwies, welcher den Frieden der Gemeinde störte, daher mehr 
als einmal ausgestossen ward, bis er schlieSBlich samrot dem 
eingebrachten Gelde ausgeschieden und fiir einen Ketzer er­
klärt ward, wogegen er eich in einem offenen Schreiben über 
die Trennung von der he1·rschenden Kirche erklärte 5 ~ 3) •• Auf 

111111) Adv. 1\Iarcionem I, 1: ~larcion deum quem invenerat e:dincto 
lumioe fi.dei suae amisit. non negabunt diseipuli eius 1 primam illius 
fidem nobis«?um fuisse, ipsius litteris testibus, ut bine iam destinari poaait 
haeretieue, qui deserto quod prius fuerat id postea sibi elegerit, quod 
retro non erat. IV, 4: Quod ergo pertinet ad evangelium interim Lueae, 
quatenus communio eiua inter nos et Mareionern de veritate disceptat, 
adeo antiquiua Mareione eat, quod eet secundum uos, ut et ipse illi 
Mareion aliquando erediderit, eum et pecnni.am in primo ealore fidei 
catbolieae eeelesiae contulit 1 proiectam mox eum ipso 1 posteaquam in 
haereeim suam a noatra veritate descivit. quid nunc, si negaverint Mar­
cionitae primam apud noa fidem illiue advereus epistulam quoque ipsius? 
quid si nec epistulam agnoverint? So redet Tertullianus de came Chr. 
c. 2 den Mareion an: eo magia mortuus es, quo magis non es Christia­
nus, qui, cum fuiBBee , excidisti reecindendo quod retro credidisti , sicut 
et ipse confiteria in quadam epistula, et tui non negant, et nostri pro­
baut (vgl. c. 4). Die "erste Glaubensgluth" könnte an sieb noch auf 
Pontus führen 1 wenn es nur feetstände, dass Mareion von Hause au. 
Christ gewesen wäre. Dass aber die rechtgläubige Kirehe, in welche 
Mareion mit klingender Münze eintrat, in welcher er freilich nicht lange 
geduldet ward, keine andere als die römische war1 lehrt de praeecr. haer. 
c. 30: Ubi tune Mareion, Pontieus nauclerus, Stoicae studioaus? ubi 
tune Valentinus, Platonicae seetator'? nam constat illoa neque adeo olim 
fuisae, Antonini fere principatu, et in eatbolieae primo doctrinam credi­
disse apud ecclesiam Romanensem sub episcopatu Eleutheri benedicti, 
donec ob inquietam semper curiositatem, qua fratres quoque vitiabant, 
aemel et iterum eiecti, Mareion quidem cum ducentis ae!tertiia, quae ec­
cleaiae intulerat, novisaime in perpetuum discidium relegati venena doctri­
narum suarum diBBeminaverunt. pOitmodum Mareion paenitentiam con­
feii8U81 cum condicioni datae sibi oceurrit, ita pacem reeepturua, Bi cetera., 
quoa perditioni erudisaet, ecclesiae reatitueret, morte praeventus est. 
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den Abweg der Häresie aber lässt auch Tertnllianua den 
achwerlieb noch jungen Mareion gekommen sein durch Cer­
don, bei welchem er (in Rom} in die Schule ging 66'). Zu 
einem Ketzer wird Mareion auch bei Tertullianus erst in Rom 
und nicht vor Kaiser Antoninua Piua, also nicht vor 188 666). 
Die Angabe, dass Mareion erst nnter Bischof Eleutheroa (etwa 
175 -189) nach Rom kam ~ 58), ist freilich ein arges Venehen, 
wenn nicht ein bl088er Schreibfehler, Tertullian'a. Eine ma.r­
cionitische Ueberlieferung, dass Mareion ent 144 a1a Ketser 
hervorgetreten sei, kann ich aus Tertullianua nicht entneh­
men W 1). Daran, dass Mareion acbliesalich den Abfall bereute, 
in den Schooas der allein seligmachenden Kirche zurückkehren 
wollt.e, sich wirklieh anschickte, die Bedingung zu erfilllen, 
dass er auch die durch ihn V erftibrten zurliekfUhren sollte, 
aber durch den Tod verhindert ward 6&8), wird gewiBB so viel 
wahr sein , dass er der herrschenden Kirche immer noch die 
Hand znr Versöhnung bot. Den Mareion nennt also. auch 

~) Adv. Mareion. I, 2: (Mareion) babuit et Cerdonem quendun 
informatorem scandali huius. I, 22: a Cerdone et Marcione. Ill, 21: 
nullo adbuc Cerdone, nedum Marcione. IV, 17: sie nec Mareion &liquid 
boni de theaauro Cerdonia malo protulit. 

llll") Adv. Marcion. I, 19 (e. Anm. 657). V, 19, 'lfOrBuf Lipaiua 
(li, 244) aufmerksam macht : nam si iam tune traditio evangelica ubique 
manaverat, quanto magis nunc? porro ei noatra est quae ubique miiZia­
vit, magis quam omnis haeretiea, nedum Antoniniani l\larcionia, DOitra 
eat apoatolica. 

&&6) De praeser. haer. c. SO (11. Anm. 553). 
M 7) So Lipaius (D, 241 f.) nach Tertullianua adv. Mareicm. I, 19: 

anno XV. Tiberii Cbriatus de caelo manare dignatua eat, apiritus aalu­
ta.ri•. Marcionia aalutem (aaltem coni. Lipliua), qui ita voluit, quoto qui­
dem anno Antonini maioria de Ponto suo exhalaverit aura canicularia, 
non euravi investigare. de quo tamen conatat Antoninianua haeletic1111 
est, aub Pio impius. · a Tiberio autem uaque ad Anton;num anni fere 
CXV (CX em. Volkmar, Tbeol. Jahrbb. 1855, p. 277 aq.) et dimidium 
anoi cum dimidio meoaia. tantumdem temporis ponunt inter Chriatum 
et Marcionem. Tertullianua "eiea nicht, in ....elchem Jahre Antonin'1 
Mareion aua PontUB gekommen i1t, ach'lferlich in "atfectirtez- Unwinen­
beit". Aber das weiaa er, da1111 M~ion erst aeit Antoninus Pi111 (Allein­
herrscher aeit dem 20. Juli 138, a1ao et'lfa 61/r Monate nach Neujahr U8) 
aufgetreten iat. Nun rechnet er von dem enten Jahre Antonin'a (188), 
mit Berechnung der 61/s Monate, zW'Ilck bi• zum 16. Jahre des Tiberiua 
(29), 'lf&s, dieses voll gezihlt, 110 Jahre ergiebt. 

~fill) De praeacr. haer. c. 30 (a. Anm. 653). 
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Tertullianus Cerdo's Schüler, giebt aber in den (Anm. 554) 
angeflihrten Stellen nur bei der Grundlehre von den beiden 
Göttern des Alten Test. und des Christenthums den Vorgang 
Cerdo's an, wogegen er aonst den Mareion aelbet ft1r alles 
verantwortlich macht. Der Lehrer Cerdon verschwindet fut 
ganz hinter seinem berufenen Schüler. Ohne Röeksicht auf 
Cerdon und alle übrigen Gnostiker schreibt Tertullianus de 
praeser. haer. c. 84: nemo alterum deuYl ausus eet euapioari. 
facilius de flli.o quam de patre haesitabatur, donec Mareion 
praeter ereatorem alium deum solius bonitatis indueeret. Weit 
gefehlt, dass Tertullianus, was Harnack schon dem IrenAus 
mit Unrecht Jluschreibt, Marcion's Unpl'Üllglichkeit durch 
Cerdon beeinträchtigen wollte, überhebt er dieselbe vi~lmehr 
thatsäehlioh auf Kosten Cerdo's, und man ersieht bei ihm 
wieder, wie wenig selbst ein Archihäretiker als Autodidakt 
vorgestellt werden muss. Ueber die älteren Beatreiter Mar­
cion's, soweit wir sie kennen, geht Tertullianue freilich we­
sentlich hinaus, indem er nicht bloss alles genauer angiebt, 
das Vorhaben des IrenAus, den Mareion aus seinen eigenen 
h. Schriften zu widerlegen, wirklieh ausfUhrt, sondern auch, was 
bisher nur Clemens v. Alex. that, die von Mareion gebotene 
Askese berichtet. Mareion untersagte die geschlechtliche Ge­
meinschaft 66 •) nnd den Genuss von Fleisch mit Ausnahme der 
Fische 680). So etwas mag schon Cerdon, welcher dem Satnr­
ninus nicht fern stand (s. o. S. 822), gelehrt haben, Aber 
Tertullianus hAlt sich auch hier lediglich an den pontischen 
Schift'sherrn, welcher "in erster Glaubensgluth" in die Chri­
stengemeinde der Welthauptstadt eintrat, aber mit derselben 
bald völlig zerfiel. 

Hippolytue ist der Erste, auf welchen Harnack's 
Meinung zutrifft, dass Marcion's Eigenthümlichkeit dem Cerdon 

lili') Adv. Marciou.I, 29: non tinguitur apud illum (Marcionem) caro Disi 
virgo, niei vidua, nisi caelebe, niei divortio baptiama mereata, quasi non etiam 
epadonibus e:a: nuptiie uata. eine dubio ex damnatione coniugii inetitutio 
iata conatabit. IV, 11 über den Goü Marcion'e: nuptiu non coniungit, 
coniunctaa non admittit, neminem tingit nili caelibem aut epadonem, 
morti aut repudio baptinna &erV&t. 

MO) Adv. Mareion. I, 14 wird Mareion augvedet: reprobas et mare, 
eed ueque ad copiu eins, quas eanctiorem eibum deputu. 
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aufgeopfert ward. Andrerseits ist Hippolytus auch der Ente, 
welcher den Mareion, wie den V alentinus (s. o. S. 286 f.), schon 
kirchlich geächtet nach Rom kommen .l.äast 1 Mareion freilich 
noch nicht wegen aeiner Lehre, sondern wegen seines Lebens. 
Hippolytos iat endlich der Erste, welcher den Mareion wohl 
als geborenen Christen einführt, da er ihn als Sohn eines 
christlichen Bischofs von 8inope bezeichnet. Ursprünglich soll 
Mareion nicht sowohl. mit der Lehre, sondern vielmehr mit 
der Zucht des rechten Christenthums in Widerstreit gerathen, 
dann in Hinsicht der Lehre der bloSBe Nachtreter dee Irr­
lehrers Cerdon in Rom gewesen sein. 

Hip p o 1 y tu s I lil.sst sich gerade hier noch sicher herstellen 
aus Pseudo- Tertullianns adv. omnes haer. c. 16. 17, Philaster 
haer. 44. 45, Epiphanius Haer. XLI. XLII, 1. 2: 1. Zu Va­
lentinus und seinen Schülern kam hinzu Cerdon 681). 2. Der­
selbe kam von Syrien nach Rom 661). 3. Er lehrte zwei Grund­
wesen oder Götter, eines gut, das andre böse 668), 4. Er ver­
warf Propheten und Gesetz und enteagte dem Weltechöpfer, 
dem zweiten, bösen Grundwesen &64). 5. Als dee oberen 

&el) Paeudo- Tertullianus: Aeeedit hia [Valentino 1 Ptolemaeo 1 Se­
cundo, Heraeleoni1 Mareo, Colarbaso] Cerdon quidam. Philaster: Cerdon 
autem quidam surrexit post hos [Valentinum 1 Ptolemaeum, Secundum, 
Heracleonem, Mareum, Colorbaaum], peius auis doctoribus praedieana.. 
Epiphanias: Klpöru" n, .-o6.-ov, (Opbitaa 1 Cailu1os, Setbianoa, Arehonti­
cos, Haer. XXXVll-XLI xa~ .-0" 'H~tt~tliomz [Haer. XXXVI] Jlmli­
xucu llt .. ;;, tttiTijr ,;" axo1~,' cino Zfp.fln'or TE [ et: Irenaei adv. h. I, 
271 1) ~tal :E«ro~ll.ou J.aflßw Tli' n~ocparm,. 

681) Philaater: qui cmn veniuet Romam de Syria. Epipbaniua: 
o3To0 p.E1"a'J'af1T'I' ri'J'ETa' ano Tjj, Zuf!lao lllt' inl T~'J' 'Pr:fJp.'i'l' lUhvJI :rd. -
o~ror TOI'J'V'J' 0 K(~ow i'l' xeO"o~ • Yri'I'OIJ rir071E21 lma:r/mou { cf.lrenaei 
adv. b. ill, 3, 4) ltl"l. - oJ.Irrp 4~ X~021((J o~.-~ l11 'PiJp.J) fEWpl'll'o' ,.u­
nz4l4ruxE'I' ariroii .-0" lo'J' Jla~xlfln'J, 4,&mp Toiiro• o Ma~~tlruJI lft~.lfll«To. 

1108) Paeudo- Tertullianua: Hic introduxit initia duo, id est duos 
deos, unum bonmn et alterum aaevum, bonum auperiorem, malum hunc 
mundi ereatorem. Philaster: ausus eat dieere duo prineipia, id est unmn 
deum bonum et unum malum. Epiphanius: Llvo :rcc~ ok~ df!xcl:, umi­
~IJXE .-q; J.aqj ~tal 4Jo lfjj~E'J' ~Eot,, E'lla &""ruaTiw roi' &naaw, Öt> -~ 
na.-{~ TOii 'l'iaoii ~t(d'lltl, ~tal bcc rfn. lfwuoVe'J'fw, 77:0"'1(10'1! mtll :rt~~l 
r"'roar&.", lcrJ.~alt'VI'a i• Tqj 'llop.rp ~tal i'lf Toi' n~otptj.-cur, cptwincc :ral o._,.rw 
noJ.J.a~t•r fEVOfiWO'If (cf. Irenaei adv. h. I, 2'7, 1). 

!lU) Peeudo-Tertullianua: Hic prophetaa et legem repndiat, deo 
ereatori renuntiat. Epiphaniua (erst nach nr. 6): nda'ti"' 4~ dnayo(IEiiu 
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Gottes Sohn sei Christus ohne Geburt von der Jungiran, ja 
ohne Geburt und ohne &lle Fleischliehkeit auf Erden bloss 
erschienen und habe auch nur dem Scheine nach gelitten 68"). 

6. Die Auferstehung beziehe sieh nur auf die Seele, nicht auf 
den Leib 666). 7. Cerdon nahm keine andern heiligen Schrif­
ten an , als ein unvollständiges Lucas- EviUlgelium und Briefe 
des Paulus, weder alle noch vollstJ.i.ndig, wogegen er die Apo­
stelgeschichte und die Apokalypse verwarf567). Die Angabe, 
dass Cerdon aus Syrien kam, stimmt gut zu der Angabe des 
Irenäus, dass er von den Simonianern ausgegangen sei (s. 
Anm. 540). Dass er das zweite Grundwesen geradezu für 
böse erklä.~ haben soll, geht freilich hinaus über Irenäus, 

cf•a-8-?ilr1j'J' T~V 4Ut. MOJvO'{OJr; xal rcOiv 1f~OifiJTWV ._;, aAJ.OTf!lal' ofJO'ftfl 
TOV 9-lOi!. 

m) Pseudo- Tertullianua: Superions dei filium Christum venisse 
traetat, hunc in substantia carnis negat, in phantasmate solo fuisse pro­
nuntiat, nec omnino pusum, sed quasi passum, nee ex virgine natum, 
sed omnino non natum. Philaster: Iesum autem salvatorem non natom 
asserit e virgine nec apparuisse in carne nec de eaelo descendisee, sed 
putative visnm fuisae hominibus, qni non videbatur, inquit, vere, sed erat 
umbra: unde et putabatur quidem pati 1 non tamen vere patiebatnr. 
Epiphaniua: fl~ E1""' ,u rO" ~uniw yEyEl'P1jf1blOl' ix Ma~lar; f11jl1~ lp 
O'ft{lltl 1fl.1f1jVblal, alla 4olt~IJ~t ~l'Ta xal ÖOX~O'tl 1fEqi1j"6f-a, 4ox~O'tl 4~ ~d 
Öla 1f~1f011jx07a. Dann (nach nr. 6): il1j1v9-&tt1 4~ ro" Xqtarop a1ro 
TQW R'JIOJ9-I.l' bc ~oii ay'JieJO'TOl.' 1fl11Tf!O' d, a3-h1jO'W rijr; ~oii XOIIf101rOJOV 
Xllll ,J1jf110vqyoii inaii9-a, lf1j0'(11, df!xiir; ltal Tl'(!lii'IIVIoor; I CÜa1fE(! ap{lEJ xal 
;oro.Ual TNl' alqlaEwv IEEi7r«J', 

11016) Pseudo- Tertullianus: Resurrectionem animae tantummodo pro­
bat I eorporie negat. Epiphanias: xal ttVTO' .J! r:taqxb, aJ'ttO'TttO'IV WrOJ­
,'1liTttl. 

687) Pseudo- Tertullianua: solum evangelium Lueae, non tamen to­
tnm recipit. Pauli neqoe omnes neque totas epiatolas snmit. Acta apo­
stolorum et Apocalypaim quasi fhlsa reicit. Dieser "Verwechselong mit 
Marcion" hält Lipaius (I, 197) erst den "Epitomator" rtir schuldig. 
Allein Paeudo- Tertullianus giebt einen bloesen Auezug aus Hippolytue I, 
welcher den Mareion als Cerdo'e Schüler darstellt. Da wird wohl erat 
Philaster haer. 45, und zwar in sehr verworrener Weise, diese Angabe 
unter Mareion gesetzt haben: Cata Loeam autem evangelium eolum ac­
eipit, non evangelium · nee epietolas beati Panli apostoli, niai ad Timo­
theum et Titum [!]; quae enim de Christo dicllnt ut de deo vero prae­
terit, qnae autem quasi de bomine dicnnt scripturae, ea aecipit capitula 
et neque Christum iudieem esse omninm eonfitetur. Mareion hat durch­
aus nicht Christum als bloesen Menecb6D angesehen. 
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welcher das&elbe fiir gerecht erklärt werden läsat, stimmt aber 
doch zu dem, was lrenäua Uber Mareion und die Marcioniten 
achreibt (s.o. S. 824). Cerdon hat hier allerdinge dem Mareion 
schon alles ·vorweggenommen. Während er sich bei Irenäua 
noch an der Grenze der äuaseren Kirohlichkeit hält, entsagt 
er hier bereits dem W eltachöpfer, verwirft Gesetz und Pro­
pheten. Dagegen lässt sich freilich wenig einwenden, dass 
Cerdon bereits eine ziemlich doketische Christologie vortrug, 
wie sie ja auch Clemens v. Alex. bietet (s. Anm. M8), ebenao 
eine geistige Fassung der Auferstehungelehre. Aber dua er 
schon alle heiligen Schriften bis auf ein unvollständiges Lucaa­
Evangelium und verstümmelte Paulus- Briefe verworfen haben 
sollte, ist undenkbar ohne offenen Bruch mit der rechtglio.­
bigen Kirche, welchen Cerdon noch vermieden hat. 

Da bleibt für Mareion nichts übrig, als Cerdo's Schüler 
gewesen zu sein. Um so mehr weiss Hippolytue I Persön­
liches von Mareion zu erzählen : 1. Mareion war ein Bischofs­
sohn aus Sinope 668). 2. Wegen der Schändung einer Jung­
frau ward er von dem eigenen Vater aus der kirchlichen 
Gemeinschaft ausgestossen 11 611). 8. Desshalb ging er von Sinope 
nach Rom, ward daselbst aber nicht in die kirchliche Gemein­
schaft aufgenommen 670). 4. Wollte er sich doch von den 

&eil) Pseudo-Tertullianua: Post hunc (Cerdonem) discipulus eiua 
emersit Mareion quidam nomine, Ponticus genere, episcopi filiue. Phi­
laster: Ma.rcion autem disclpulus eius (Cerdonis) de civitate Sinope etc. 
Epipbanius: o~ro, (1\farcion) ra~ ro rwo, IIcwnxö, vnij~zEv, 'EJ.nonO.­
TOV cU !f'lf.l'• 2'WW1T1J' er~ noJ.ew,. - TOV 4~ n~ciiTov at}roli {Jlov 71t%f!:J.U•lafl 
4ij-S-fv ;j!JIIf'. pova'IIJ11 ra~ vn~~zE ~tal vlo, ln,axonov rij, ~.uerlqa, G'f'"' 
xa~J."'ij' ixxi.Jjala,. 

MD) Pseudo-Tertullianua: propter stuprum cuiusdam virginis ex ec­
clesiae communicatione abiectus. Epipbanius: z~enov 4A n(Jo,On-o, n~­
({I:J.EI~trcu na~lvqJ nvl xal lfllnar~aa, T~v na~bov lxno 'nj' lbrt4o, 
avr~v TE lta) laVTOv XaTlt17JilC1E lta) Cf&Of!U'II U7lE(!raC11iptvo' lElo~Till rij• 
lltxJ. 1jC1la, vno roii lcftov narqo,. 

no) Philaster: de civitl.te Sioope urbem Romam devenit ibiqne 
aceleratam baeresim semiuabat. Epiphanias: p~ cpl(111J11 T~J' ano ..... 
noUcilv XÄfll1JV ano4u1~al11tlJ ... ~, noJ.ew, T~!; avroii xal ;;"ua•• '" 'ftjfl 
'PrUp1JV air~'J' pETft ro nüvrijoa• 'yr;:,.ov ro" lntaxonov 'PD)~"'I'· - :~~~~l 
TOt' ln n~ta{lvra,, 1U~'oiJa. lta~ an-o TWII p«-9-"'TWJ' TWJ' anocrroJ.ew avp­
fJaJ.wv ~TU avvaz-S-ijva•1 xal ovcJd, aiJrcii (JvrxEzWf!"'ltE. 
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römischen Presbytern nicht belehren l&88en über die Worte 
Jesu Luc. 5, 36. 37. 6, 43, hielt aich vielmehr zu Cerdon 
und brachte es zu einer Spaltung in der Kirche m). D&l8 
Mareion aua Sinope stammte, erregt kein Bedenken, eher, daaa 
er eines chriatlichen Biachofa Sohn gewesen sei. Kann man 
sich auch eines Bischofs Sohn als Schiffsherrn denken, so 
macht es doch Schwierigkeit, dass Tertullianua Marcion's 
nerate Glaubenagluth" in Rom um 140 erwähnt (s. Anm. 558). 
Die Angabe, dasa Mareion in Pontus eine Jungtrau geschän­
det habe, hängt offenbar zusammen mit dem ungescbichtlichen 
Bestreben des Hippolytue I, den Mareion schon kirchlich ge­
ächtet nach Rom kommen und der rechtgläubigen Kirche da­
selbst auch nicht eine kurze Zeit lang angehört haben zu 
lassen. Thatsii.chlich zeugt Hippolytue I selbst für Marcion's 

&11) Paeudo-Tertullianue: Hic ex occaaione, qua dieturn eit: 10mnis 
arbor bona bonoe fructus facit 1 mala autem malos' (Luc. VI, 43) hae­
reeim Cerdonie approbare conatue eat. Philaeter: Atque interrogaae 
preebyteroe aanetae eccleaiae catholicae eenaus eui eie erroree mortiferi 
proponebat dicens ita: "Quid eat 1" inquit , "quod in evangelio dicente 
domino aeriptwn eet: ,Nemo pannum rudem mit1it in vestimenttlm vetaa, 
neque vinum novum in utree vetP.res, alioquin rumpeotur utrea, et efFiln· 
detur vinum' (Lue. V, 36. 37), et iterum: ,Non eat arbor bona, quae fa­
ciat malum fruetum, neque arbor mala, quae faciat bonum fructum' 
(Lue. VI, 43)? deque hoc aeeipiena interpretationem a eanctia preeby­
terie non acquieseebat veritati, sed magie Cerdouie aui doetoria firmabat 
mendacium et isti similiter unum deum bonum et unum malum adnun­
tiana , Christum autem putative adparuisse, id est quasi per umbram, et 
paasum fuiBBe similiter, non tamen in vera carne credebat. Epiphaniue : 
'~l'fl louriw inap:JE(s;' r.Us; OV!It antll.fl'fJE T~~ npoE.Jpla'll n !/tfta T~'J' Ela4v­
aw rijs; lx!ltAfla(as;, bu'lfoEi iavnj: xa1 nqoa~uyE• r; TOV an-ancii~os; Kl(r 

lonos; «~tm ""~ lqxntu' ,u, dn-Ei'JI' IE ftVT~' r~s; aqx~s; xa1 r.is; cino 
~V(!tUJI ToW '7jl7jpct1COW neon/'J'O'J' 'f"O~ !ltar #:JtEi'JIO :lriiJ(!Oii 1f(!Ef1{JvT{po~ 
TOVTO ro VJT'I!l" UyflJ11' ,Ern-ar{ po&, Ti lan TU ,Ou ~J.l.ovaw ol'J'W '1110'11 

llr; af11tovr; nal.a,our;, ori4! brlfJJ.'Ip« Qa:Jrovr; aytla'fJOV ln-l lparlqJ nal.alfli • 

d 4E p~yE, xal ri. trl~f!W!l" afqn xa1 'f"qi n-al.auiJ ou f1V!l'fJllil'~f1EJ • pEiCo7 
yciq axtapa yEJI~Ona,. (Lue. V, 36. 37). Die Auslegung der römischen 
Presbyter nimmt Mareion nicht nn, weil man ihn, den eehon kirchüoh 
Geilehteten, nicht aufnehmen wollte. z"J..tJaas; J.omew .1ral 1ls; plrrn ar 
~Elr; :JvpO", !ltal -tJtrE(!7Jff"'I'Elf111 'f"o axtapa lqraCncu ö roc.oinor;, iavTqi r1]. 
«fpEO''J' 1l(!OtiT7jOtlpl'J'Or; ltlll fl1lrd71 t 'SyriJ axloOJ T~~ l!1txlf1!1(aJI vpfii'JI !ltft~ 
{JaJ.cii axlopa IJI avrj Elr; 'f"Öfl alfiiJ'a 1 tUr; TaJ..7j~ pi'JI DXIt!pa l{JaJ..EJI OU 
p•xqo"'f n J.. 
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vorübergehende Zugehörigkeit zu der römischen Kirche. So 
einfach, dass Mareion ala ein kirchlich Geächteter in der rö­
miachen Kirche gar keine Aufnahme gefunden hätte, geht die 
Auaachlieaanng Marcion'a in Rom auch bei ihm nicht vor sich. 
Ea kommt ja nicht blosa daa Leben, aondern auch die Lehre 
Marcion'a ins Spiel. Worte Jesu, wie Luc. 5, 36. 37. 6, 43, 
geben die V eranlaaaung, dass Mareion mit den römischen 
Presbytern aueeinander kommt und sich der Irrlehre Cerdo•s 
zuwendet oder noch mehr anschliesst. Durch die unk.lare 
Darstellung des Hippolytue I blickt immer noch der von Ter­
tullianus bezeugte Sachverhalt durch. 

Hip p o 1 y t u s li bezeichnet den Mareion nur als no~­
nxo~ (Phil. VII, 29 p. 246. X, 19 p. 326), ohne sein fleiseh­
liches V ergehen in der Heimat zu erwähnen, ferner als Cer­
do's Schüler (Phi!. VII, 10 p. 224. X, 19), Beide als Anhinger 
des Empedokles. Cerdo's Lehre giebt er wohl Phil. VII, 87 
p. 259 nach Irenäus (s. Anm. 540). Aber sonst hält er wie­
der Cerdon und Mareion in Hinsicht der Lehre gar nicht 
mehr auseinander (Phil. VII, 10. X, 19). Ein Unterschied 
iat nur in der eigenen Darstellung dieses Hippolytue zu be­
merken , aber nicht zwischen Cerdon und Mareion, sondern 
zwischen l\1arcion und Mareion selbst. Der Elenchos Phil. 
VII, 28-31 lässt sich nicht bloss auf die ursprüngliche Lehre 
Marcion'a, welcher aus Empedoklea den Grundgegensatz des 
Guten und Bösen aufgenommen habe, sondern auch auf deren 
Fortbildung durch den 1\Iarcioniten Prepon aus Auyrien im 
Streite mit dem "Armenier" Bardesanes ein f>72). Die Epitome 
Phil. X, 19 unterscheidet die ursprüngliche Lehre Marcion's 

~72) Phil. VII, 31 p. 258: 'H !lEV oiiv 1f(!WT'fl xat .xn.1a(!IDI'flCT'1 M«(!• 
.xlowo, Rf(IE!I'' f.: ayaSov xal XRXoii T~J/ (1U(1TC%UtV lzovUR 'E!l1W1o.xJ.iov, 
~pi11 11HfR'II{(!"'r«' • Im~ J{ /" Tol' .xu:J-' ~p.ä~ ,K(!OVo'' 11iiv xan>OTE(!OI' n 
lnEXEi(I"'UE Mn(!.x'(1)11'f1T~' ns; ll(!lnow ".AtJatiq'o', 71f!O' Baqtf'lu'«v'P' rov 
'A(!p.{11,ov lyy(llifl'ro' no,~u"' loyov, KEf!l rij, al(llf1~ro,, oV4! -roiiro cuu­
n~aop.a,. T!,JlT1JV qWCIX(I)V Elvnt U(!X~11 xa~ p.l01711 ciya8-oii xal xazoii Ti­

rayp.l111)V, oM' oiir,.,, t!~ o Il(lblfJJl' Ta~ 'EflnEJoxUov' tf'«ffvyEiv lf1)(Vf1E 
<fo'"'· Marcion's Evangelium wird übrigens Phil. VII, 30 p. 252 nicht, 
wie das Cerdo's bei Hippolytos I (s. Anm. 567), ein verstümmelter Luaae, 
~ondem Ma(lxo' o xoJ.oßo<faxn•J.o, genannt, weil es, oberflächlich ange­
sehen, dem Marcus sehr ähnlich war. 
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weder von der Lehre Cerdo's noch von der Fortbildung 
Prepon's, da sie dem Mareion und dem Cerdon von vorn 
herein die Lehre zuschreibt: elJ!aJ .,;~ei~ .,;o~ 'roV nan~ a~xa~, 
&ra~o", JlxmoY, ~lf]Y xd. Dagegen finden wir hier, wie bei 
Hippolytus I (a. Anm. 571), die marcionitische Benutzung des 
Jeeuswortes Luc. 6, 4S (nur nach Ma.tth. 7, 18 angeführt), 
auch, wie bei dem Cerdon des Hippolytue I (nr. 5. 6), eine 
doketische Christologie und die Heillosigkeit des Fleisches, 
ausserdem, wie bei Tertullianus, die marcionitische Verwerfung 
der Ehe (raf'OJ! öi cp:ioea" ehat lirWJI xL."tx&nef!tp {Ji'tp n:eoa­
aretJ! .,;o!,g 1-'a:frrcag). 

Die Folgezeit bringt kaum noch etwas Wesentliches über 
Cerdon und Marcion. Eu s e b i u s von Cäsarea. steigert die 
Einheit Cerdo's und Marcion's so sehr, dass er in der Chronik 
a.d 01. 229, 2 (138 p. Chr.) den Cerdon geradezu als Marcio­
nita.rum haeresis auctor zugleich mit dem Häresiarchen Va­
lentinus unter Bischof Hyginus nach Rom gekommen sein 
lässt. So berichtet er auch in der Kirchengeschichte IV, 10, 
obwohl er sich an IrenAus (s. Anm. 542) anschliesst: unter 
Hyginus OiJai8niYOY löl~ ae~O'ewg ei.O'TJ'I'T't)v xai Ki~wya 
~ xa.,;o MaexlwYa n:lc%Y!Jr; 6ex7Jr0" l:rci ~ •pWft1J~ aftq>aJ 
1Jfwel~80'~at. Der berufenen Ketzerei soll Mareion bloss den 
Namen gegeben haben, während Cerdon ihr eigentlicher Ur­
heber sei. Hier o n y m u s stellt der GeistesbildllDg Marcion'e 
ein glänzendes Zeugniss aus (s. Anm. 488). Sonst scheint er 
die Erzählung des Hippolytus I von einer durch Mareion ver­
führten Jungfrau nur weiter auszuspinnen, indem er den Mar­
eion nach Rom ein Weib voraufgeschickt haben lAsst 678). 
Philaster ha.er. 45 hat zu Hippolytos I, an welchen er sich 
sonst hält, ein paar ungeschickte Zusätze gemacht: ersilich 
über den Schrift- Kanon Marcion's (s. Anm. 567), dann schliess­
lich den eigenthümlichen Bericht: Qdi (Marcion) devictus at· 
que fugatus a. beato Ioa.nne evangelista et a presbyteris de 
civitate Ephesi Romae hanc haeresim seminabat Da haben 
wir den ersten Ansatz zu der bodenlosen Angabe eines späten 
Argumentum secundum Iohannem in einer vaticanischen Vulgata~ 

&78) Epi. 133, 4 ad Cteeiphontem (Opp. 1, 1081): Mareion Romam 
praemisit mulierem, quae decipiendoa aibi animoa praepararet. 

Hilgenfeld, Ketzergeschichte des Urehristenthu1D8. 22 
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Handschrift des 9. Jahrhunderts: verum Mariion haereticus 
cum ab eo (Papia Hierapolitano) fu.isset improbatus 1 eo quod 
contraria sentiebat, abiectus est a lohanne. is vero BCripta et 
epistola.s ad eum pertulerat a fratribus, qui in Ponto fuerunt. 
Während bei Hippolytue I der Jungfrauenschänder Mareion 
von Sinope unmittelbar nach Rom zieht, nimmt er hier den 
Weg über Ephesus, von wo· er durch den Apostel Johannes 
verjagt wird, als Irrlehrer, welchen das Argumentrun doch 
noch Briefe von den Christen in Pontue überbracht haben 
lässt. Bei Adamanti o s mag man es hingehen lassen, wenn 
der Bischofssohn Mareion den Marcioniten als Bischof galt 5"). 

Seltsam aber ist es, dass Optatua von Mileve (im 4:. Jahrh.) 
den Mareion als Bischof abtrünnig geworden sein lässt fl'l 11). 

Weit wichtiger sind die Mitthailungen des E p i p h a n i u s Haer. 
XLIT, S. 4, welche ich nicht mit Li p s i u s (I. 202 f.) zum 
Theil noch auf Hippolytus I zurückführen kann. Während 
Cerdon zwei Grundwesen lehrte, habe Mareion deren drei ge­
lehrt. Mareion lehre die Ehelosigkeit (n:a(/9-(J)Ilalf), das Fasten 
am Sabbat als dem Tage des Demiurgen 1 vollziehe die 
Sacramente vor den Augen der Katechumenen , brauche in 
denselben nur Wasser (keinen Wein), verwerfe die Auf­
erstehung des Fleisches, wie viele Häresien, lasse nur die 
Seele aufentehen, gestatte bis zum dritten Mal die Taufe, da 
er nach seiner Jungfrauenschändung noch einmal der Sttnden­
vergebung in der Taufe bedurfte. Er verwerfe ferner das 
Gesetz und alle Propheten als dem Demiurgen gehörig 1 Ia.sse 
Christum von dem unnennbaren Vater herabgestiegen sein 
zum Heile der Seelen und zur Widerlegung des Judengottes, 
dann in den Hades gestiegen sein 1 um Kain, Kora, Dathan, 
Abiron, Eeau und alle Heiden zu erlösen, dagegen Abel, He­
noch, Noa, Abraham, lsaa.k, Jakob, Moses, David, Salomo als 
Verehrer des Judengottes dort zu lassen. Er gebe Weibern 
Erlaubniss zu taufen 1 lehre auch eine Art von Seelenwande­
rung. Hat Epiphanius hier eine eigene Quellenschrift aus­
geschrieben 1 so ist es keine unbedeutende gewesen, sondern 

m) Dial. de reeta in deum fide (Origenia opp. I, 809 aq.). 
111) De acbismate Donatistarum IV, 6: (Marcion) ex epiacopo apo­

atata factua. 
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eine eolche, welche den Ma.rcioniemua auch nach seiner pmk­
tiechen Seite behandelte. Bei der mehrfachen Berü.brung mit 
HippolytUB I möchte ich an Hippolytue "'~ Maqxlowa den­
ken (s. Anm. 584). 

Im 5. Jahrhundert faut Thaodoret von ·Cyrua haer. fab. 
I, 24 den Cerdon und den Mareion ale Lehrer und Schnler 
zusammen, läast aber den Ersteren die Verschiedenheit des 
gerechten W eltachöpfers und des guten Vaters Christi noch 
durch Antithesen begründen, welche nicht auf das Lucas-, 
sondern auf das Matthäus-Evangelium zurückgehen &Tf). Mar­
eion soll dann gar vier Grundwesen gelehrt haben. In dem­
selben Jahrhundert hat auch der armenische Bischof Esnig 
in dem 4. Buche seiner "Zentörung der Ketzer" die Irrlehre 
Marcion's dargelegt und widerlegt. Alles fasst er sammt der 
persönlichen Schandthat, welche wir durch Hippolytus I ken­
nen, schliesslich c. 15 zusammen: "Dieser Mareion stammte 
aua der Provinz Pontus und war der Sohn eines Bischofs. 
Nachdem er einer J nngfrau Gewalt angethan hatte, ward er 
von seinem eigenen Vater aua der Kirche ausgeetoeeen. Er 
entßoh und ging nach Rom, um Absolution zu erhalten. Als 
er dieee nicht erlangen konnte, wa.rd er aufgebracht gegen 
den Glauben. Er behauptete hernach, daaa ee drei Grund­
principien gebe, das gute, das gerechte und das eehlechte oder 
böse. Er nahm an, dau das Neue Testament durchaus von 
dem Alten verecbieden sei, nnd in jenem, was er nämlich 
davon anerkannte, leugnete er die Auferetehung des Fleische&. 
Die Taufe gab er nicht einmal, sondern sogar dreimal, je nach 
den Vergehen oder im V erhältniaa zu den Vergehen (die jemand 
begangen hat). Wenn Katechumenen starben, so gab er fllr 
die andern die Confirmation. Er ging so weit, dass er selbst 
den Frauen anempfahl zu taufen, - was keiner der früheren 

611) Haer. fab. I, 24: '0 p€21 -yap l21 rri 21optp (Es:. XXI, 24. Lev. 
XXIV, 20) tpfla/11, , 'OtpSalpoJI cinl 6q;S-a1p.oii xld 64/Jna an~ Mono", 
lxxemrew 1Jti(IE'Y)'IIti' 0 6€ aya~, h ro~ riuarrrUo" (Hattb. V, 39. "'· 
cf. Luc. VI, 29) xd.rtir, r~ ~/'o~n ... ~" ttUJ-yova rlj21 4rEuiv ~ell/lfu 
~ral rljJI ällfi'P lral rii '1'021 xmiwa ,ou1of4btp 1u,riv npoalo~a' lra~ ro' 
l~anov. xal ci ,_u" 121 rtjj 'IIOJl'l' (Lev. XIX, 18) n:qoalraEr• ti-yanc~" rciv 
fJJL1w xa} JlUifiV ro11 lx:J.e(n' o ~~~ xa~ rov' lx:J.qov' llt#ummt &-yan:fitl 
(Matth. V, 43. 44, cf. Luc. VI, 27). 
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Irrlehrer zu thun wagte. Keiner von ihnen lie88 nimlich 
zwei- oder dreimal taufen und keiner lieas die Frauen zwn 
Prieaterthum gelangen." Manches iat übereinstimmend mit 
Epiphanius Haer. XLII, S. 4. Von der Ketzerei M:arcion's, 
ehe er nach Rom kam, weits also Esnig noch nichts, obwohl 
er den Cerdon als Marcion's Lehrer schon bei Seite lAsst. 

Von allen Zeugen 1 welche wir verhört haben, giebt. una 
kein Einziger, auch nicht Justinus, das Recht, den Mareion 
als einen häretischen Autodidakten vorzustellen, gar als Haupt­
ketzer geblüht haben zu IailSen, als V alentinus und Baallides 
erst ~nospeten. Wir gewinnen vielmehr die wohlbegrfindete 
Ansicht, dass Mareion aus Pontus geraume Zeit als Sch.iBaherr 
einträgliche Geschäfte machte, dass er 1 immerhin achon als 
Christ, jedenfalls bekannt mit Polykarp von Smyrna, um 140 
oder eher bald darauf mit reichem Geschenke in die Christen· 
gemeinde Roms eintrat, daselbst aber, nicht mehr jung 1 mit 
dem Gnostiker Cerdon aus Syrien in nähere Verbindung kam 
und es zum entschiedenen Bruche mit der halTIChenden Kirche 
brachte. Ist er auch des häretischen Theoretikers Cerdon 
Schüler und Nachfolger, so hat der praktische Mann doch 
genug gethan, indem er die Häresie zum offenen Schisma 
steigerte. Sein bleibendes Werk ist der Bruch des gesetzes­
freien Christenthums mit allem Anschluss an den Judaismus, 
die Begründung einer häretischen Welt· Kirche 1 welche er 
nun 1 wie einst seine Handelsgeschäfte 1 in allen Landen aus­
breitete , auch mit einer eigenen heiligen Schrift ausstattete. 
Lange genug konnte sein Werk fortbestehen, als die rein t,heo­
retische Gnosis bereits verblüht war. Unter dem römischen 
Bischofe Pius (etwa 140- 155) erfolgte eine Krisis 1 durch 
welche der theoretische V alentinus und der praktische .M&l'cion 
aus der grasskirchlichen Gemeinschaft ausgeschieden wurden. 
Und die erste umfassende Ketzerbestreitung, welche im An­
fange dieses Episkopats Justinus unternahm, lässt noch er­
kennen 1 wie der Unterschied des rechtgläubigen und des 
irrlehreriechen Christenthums zum Bewusstsein kam. Die 
doctrinäre Gnosis erschien als blosse Fortsetzung samariüsch­
magischer Selbstvergötterung. Die praktische Durchftlhrung 
Marcion's lieSB als die Grundirrlehre erscheinen die Behaup­
tung, dass der Weltschöpfer oder Gott des Alten Test. von 
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dem vollkommenen Gotte venchieden sei. Als weitere Folge 
jener Grundirrlehre erschien die Unterseheidung des von dem 
W eltaehöpfer verheissenen Christus und des Erlösers. Die 
Grundlehre der Rechtgläubigkeit war eben die Einheit des 
alttestamentlichen und des christliehen Gottes, des alttestament­
lichen und des christlichen Erlösers. 

Hat Justinus in dem Syntagma gegen alle Häresien eine 
siebenköpfige Hydra tapfer bekimp~ so hat er sie doch nichts 
weniger als vernichtet. Abgesehen von den Anhängern des 
Simon, Menander 7 Satornil 7 bestand 7 wie wir gesehen haben, 
die Schule des Baallides noch längere Zeit fort. Die "gno­
stische Häresie" trieb immer neue Sprösslinge und ward zu 
dem vielverzweigten Ophitismus. Wie ungeschwächt die Schu­
len Valentin's und Marclon's die Bestreitung Juatin's, welcher 
gegen Mareion noch ein zweites Syntagma zu verfassen hatte, 
1lberlebten, lehren schon die so lange fortdauernden Strei~ 
echriften. Die beiden lebenskräftigsten Geaw.ltungen der Hä­
resie waren der V alentinianismus und der Marcionismua, welche 
sieh nach J ustinus auch im Kampfe gegen einander behaupteten. 
Als solche gehen sie so wesentlich über Justin's Gesichtskreis 
hinaus, dass wir sie nicht mehr, wie bei der "gnostischen Hä­
resie" , welche schon zu dem Verstindnia& V alentin's unum­
glnglich war, die ophitiaehe Fortbildung, unter Justin's Hiro­
sien behandeln können, sondern in das hireeeologiache Gebiet 
der Nachfolger verweisen mfu!sen. 



Drittes Buch. 

Die Häresien des Ireniius. 

Die durchaus gnostischen Häresien des J uatinu finden 
wir alle bei Irenä.us wieder , aber die einzelne Häresie der 
"Gnostiker" nicht ohne wesentliche Fortbildung, welche wir 
schon kennen gelernt haben (S. 241 f.), die des Valentinus 
nicht ohne bedeutende Fortbildungen, welche wir noch kennen 
zu lernen haben, die Marcion's nicht ohne eine FortbildUDg, 
welche später noch weiter, als es schon geschehen (S. 325 f.), 
zu verfolgen ist. In die Bahnen V alentin'a und Marcion's 
sah Jrenäus auch einen Schüler Justin's, den Tatianus, sich 
verirren. Bei Irenäus sind aber noch so viele neue Häre­
sien hinzugekommen, dass wir nicht bloss eine betrAchtliehe 
Ergänzung Justin's erhalten, sondern auch den justiniachen 
Begrift' der Häresie wesentlich verändert finden. Ergänzt 
werden die Häresien Justin's nicht bloss durch weitere Ge­
ataltungen der "gnostischen" und der valentinianiachen Hll.reaie, 
sondern auch durch gleichartige Erscheinungen, wie Karpo­
krates und die N1kolaiten. Nicht ganz gleichartig ist aber, 
näher besichtigt, schon der Gnostiker Kerinth. Vollends un­
gleichartig erscheinen auf den ersten Anblick die Ebionler· 
Immer aber ist die Häresie bei Irenä.us noch fast ausschlieas­
lich gnostisch. Um so mehr fragt es sich, was Irenäus unter 
gnostischer Häresie oder "falscher Gnosis" versteht. Vor den 
lnon3·itJ&{; rij{; 1fJevJWJitl,."ov )'J'WOBW!: warnt schon 1 Tim. 6, 20. 
Nach dem Ableben der Apostel lässt auch Hegeaippus die 
1fJev.JW7ro,."or; f"Wut{; oft'en hervorgetreten sein (a. o. Anm. .f8). 
Dass die Simonianer eine magische Gnosis besassen ( s. Anm. 298) 
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und dass sich unter ihren Abkömmlingen solche Gnosis er­
hielt, haben wir bereite gesehen. Die ln:arrsl.M>f'B)IOI- slvat. 
Tvwcntxol finden sich auch bei Celaua (s. o. S. 88). Eine be­
sondere "gnostische Häresie", aus welcher insbesondre V alen­
tinus hergeleitet wird, gab es nur insofern, a.la nicht alle 
Gnostiker in den Anhängenchaften hervorragender Gnostiker, 
wie Satornil, Baallides u. A., aufgingen. Auch von den Kar­
pokratianern bemerkt lrenäus adv. ha.er. I, 25, 6: Gnoeticoe 
autem se vocant. Harnack (1, 13. 87) wollte nun bei lre­
näus den eigenartigen Mareion und auch den V alentinus von 
den "Gnostikern" auegeschlossen finden. "Mit dem Namen 
"Gnostiker" umfasst lrenäua lediglich die an den Magier Simon 
indirect, an Menander direct sich ansebliessende, wesentlich 
antijüdisehe, dualistische, syrische Gnosis, während er Mareion 
und Valentin niemals zu derselben rechnet, wenn er auch 
letzteren in derselben Weise von den Gnostikern ausgehen 
lässt, wie diese selbst von den heidnischen [richtiger : saman­
tisehen] Goeten Simon und Menander. Somit bilden Sirnon 
Menander; - Satornil, Basilides, Karpokratea; - die ophiti­
schen Systeme in den Augen des Irenäus eine dreigetheilte 
zusammenhängende Einheit, der gegenüber das valentinianische 
System relativ selbständig ist, während Mareion in keiner 
Weise zu ihr gerechnet werden darf." Allein diese Behaup­
tung hat Lipsius (II, 191 f.) wesentlich berichtigt. Den 
Begriff der lJlevoc!l'PV/lOG yvwcnr; gebraucht Irenäus in solcher All­
gemeinheit, dass er auch die Häresie Marcion's in sich be­
greift. Als eine Widerlegung der t!Jevdtlnro~-tos )'l'WO~ ist ja 
das ganze Werk des Irenäua, in welchem Mareion keine un­
tergeordnete Rolle spielt, überschrieben. Gegen die unter dem 
Vorwande der Gnosis (n:~orpaaet ",-Wo-ewg) von dem Welt­
schöpfer abführenden Irrlehrer richtet sich schon das Proömion 
des ersten Buches (§. 1), welches doch als Veranlassung der 
Schrift das Vordringen der ptolemäischen V alentinianer an­
giebt. Gewisse V alentinianer sind es, welche T7!wt:ntXWJI 'fl'bJ­
umtmEqot sein wollen (11 11, 5). So sind auch unter den 

~ Anhängern dea V alentinianers Ptolemä.us )'l'WOnKwneot (1, 12, 1). 
Das Vorwort des zweiten Buches dehnt die 1/JevÖmflOS ~­
at~ ausdrücklich auf die V alentinianer, den Namen TJiwtrnxoi 
auf alle Nachfolger Simon's aus, deren successiones es verbieten, 
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bei einer einzelnen Hireaie von 71Gnoetik.ern11 stehen zu blei­
ben (s. Anm. 67. 64). Ausgeachlouen sind weder die Valen­
tinianer noch auch nur die Marcioniten 611). Dieselben sind 
gerade die Hauptverfechter der von Ireniua bekimpften Irr­
lehre, in welcher die Selbstvergötterung der beiden juatinischen 
Archihiretiker schon ganz zurücktritt hinter der bei Juatinua 
erst schlieeslich hervortretenden Lästerung dea Weltschöpfers 
durch Annahme eines höheren, vollkommenen Gottes. Mit 
dieser Grundlehre der Häresie beginnt Irenäua seine Wider­
legung 618). In diesem Sinne schreibt er adv. h. II, 19, 8 de 
schola eorum qui sunt a Valentino et a reliquis haereticorum, 

111) Irenäus adv. h. II, 13, 8 bemerkt neben Builidianem und Va­
Jentinianem reliquos Gnosticos. Stammväter der V alentinianer lind 
falso cognominati Gnostici (II, 13, 10). Neben Satominus, Basilides, Kar­
pokrates bemerken wir ll, 31 , 1 reliquos Gnosticorum - et omnes qui 
falso cognominantur agnitores (%al nan"' t"OV' 1/lfV~(IJ'IIV!lO"' Ii'G11C11"&­

xovs;)1 TOD welchen die vorher genannten Valentinianer, Marcioniten, Simo­
nianer, Menandrianer schwerlich auszuschliessen sind. Auf die Buili­
dianer folgen li, 35, 2 et reliqui autem qui falso nomine Gnostici 
dicuntur , auf Valentinus, Cerdon, Mareion, welche wahrlich nicht aae­
geschlouen werden sollen, III, 4, 3 reliqui - qui voeantur Gnostici, a 
Menandro Simonie discipulo - accipientee initia. Die falearii Gnostiei 
lll, 10, 4 sind jedenfalle mit auf die Valentinianer zu beziehen. Wean 
Irenäus lli, 11, 2 nach der Erwähnung Mareion'a fortfährt: seeundum 
autem quoedam Gnosticorum, so rechnet er den Mareion eben .su dieeeD. 
Gnostikem. Uagegen m, 12, 12 fährt er nach Erwähnung Marcioo'a 
fort: reliqui vero omnes falso ecientiae nomine inftati, womit v0111ugaweiae 
Valentinianer gemeint sind. Daee Irenäua auch den Mareion unter die 
Gnostiker rechnet, schliesst Lipaius mit Recht aua seinen Worten IV, 
6, 4: ie qui a Marcione vel a Valentino ant a Carpoerate aut Simone 
aut reliqnie falso cognominatie Guoeticis adinventua eat fabnu pater. 
Auch wenn Marcion'a Lehre und Valentin's Anhängerschaft vorhergehen, 
Ebionli.er, Doketen, Pseudopropheten und Schismatiker nachfolgen, be­
halten IV, 38, 3 die in der Mitte stehenden pravi Gnoetici eine allge­
meinere Bedeutung. Nach Erwähnung von Marcioniten und ähnlichen 
Hlretikem ·flhrt Irenins IV, 36, 1 fort: advenus eos rW"sUI qui eunt a 
Valentino et reliquoa falai nominie GnOiticos. Nicht anders V, 26, 2: 
qui a Marcione sunt - qui a Valentino aunt et omnel qui faleo dicllll­
tur esse Gnoatici. 

&78) Adv. haer. II, 1, 1: Bene igitur habet a primo et ma:Dmo ca­
pitulo inchoare noa, a demiurgo deo, qui fecit caelum et terram et omnia 
quae in eie auot, quem ii blasphemantee extremitatia fructum dicunt, 
et oetendere, quoniam neque super eum neque post eum eilt &liquid. 
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quotquot demiurgum id eat fabricatorem et factorem huius uni· 
versitatis 1 solum existentem deum male tracta.nt. Die Herab­
setzung des W eltschöpf'ers zu einer untergeordneten Gottheit 
trüft wirklich selbst auf den erst bei lrenius aufgefllhrten 
Häretiker Kerinth zu, aber nicht auf die hier gleichfalls zu­
erst als Häretiker erscheinenden Ebionäer. Wie Justinus den 
Mareion unter die für ihn nicht paBSende häretische Selbst­
vergötterung gestellt hat, so hält lrenäus, ungeachtet der Ebio­
näer, seine Fassung der häretischen Grundlehre als Herab­
setzung des Weltschöpfers unverändert fest. Die Häresie er­
scheint a.lso bei lrenäus als die Entsetzung des Weltschöpfers 
von dem Throne alleiniger Gottheit, in mannichfaltiger Weise 
ausgefllhrt durch eine falsche Gnosis, in welche die Häresie 
der Ebionäer ohne Bemerkung ihrer Fremdartigkeit ein-
gereiht wird. . 

Wir folgen nur dem Irenäus selbst, welcher ja vor allen die 
V alentinianer widerlegen will, sich übrigens eine eigene Wi­
derlegung Marcion's noch vorbehalten hat (s. o. Anm. 13), 
wenn wir zunächst die Fortbildung des Valentinianismus bei 
lrenäus verfolgen, ehe wir die bei ihm hinzugekommenen 
HAreaien betrachten. 

Anstatt der beiden nächsten Schiiler Valentin's, des Se­
cundus und des Kolarbaaos (wie es scheint), sind es bei Ire­
näua Ptolemäus und Marcus, welche den V alentinianismua 
vertreten. Ausser ihnen taucht schon einmal Herakleon auf. 

1. Der V aleatiDiu.er ftolemlu. 

Ptolemäus erscheint bei lrenäua als der bedeutendste Ver­
treter dea abendländischen V alentinianismus, desaen Lehre sehr 
sorgflLltig dargestellt wird adv. haer. I, 1-8 619). Von Pto-

1119) Wie lrenius schon in dem Vorworte (11. Anm. 9) veraprocheo 
hat, beginnt er mit der Darlegung des ptolemlliachen Valentinianimuu, 
welche er I, 8, 5 mit den Worten beechlie~~t: et Ptolemaeas quidem 
ita. Später kommt er auf Ptolemäus aoch zwikk II, 22, 5. 28, 9. 
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lemlus iat aber auch ein wohlgeschriebener Brief an die Flora 
volletlndig erhalten uo). 

Als durch den Antinomiemus Marcion's die Gesetzeilfrage 
brennend geworden war 1 wollte Flora, eine denkende Frau, 
von Ptolemlus Auskunft darüber haben, was sie von dem mo­
saischen Geaet.ze halten solle. Iet das Geeetz von demselben 
Gotte gegeben, wie das Evangelium? Die V erschiedonheit 
war doch gar zu einleuchtend gemacht worden. Sollte du 
Gesetz aber von einem andern Gotte gegeben sein, als dem 
Vater Christi: wie JAsst sich dann der Monotheismus aufrecht 
erhalten? Wie lässt sich dann ein Bruch mit der Ueber­
lieferung der Apostel und der Lehre. des Herrn selbst v~ 
meiden? Ptolemll.us giebt eine sehr methodische Antwort. 
Das mosaische Gesetz fuhrten, wie er beginnt, die Einen auf 
den Gott und Vater oder auf den vollkommenen Gott zurück, 
was ebensowohl auf Katholiken, wie auf Judenchris1en zutriffi. 
Andre fuhrten das mosaische Gesetz zurück auf den Teufel 
selbst, welchen sie auch fdr den Vater und Schöpfer dieser 
Welt erklärten. Da können nicht gemeint sein die Peraten, 
welche den Judengott als den Archon und Demiurgen der 
Hyle Verderben und Tod wirken Iiessen (s. Anm. 448), oder 
andre Vertreter eines wüsten Antinomiemus, wie die Ka.rpo­
kratianer, welche nach lrenii.us I, 25, 4 den Teufel für einen 
von den weltschöpferischen Engeln erklärten. Gegen die über­
einstimmende Lehre der Katholiken und Judenchristen konnte 
ins Gewicht nur die ursprüngliche Lehre Marcion's fallen, 
welcher die Gerechtigkeit des Weltschöpfers schon als eine 
Art Bosheit gef&88t hat 6 81). So schien der Weltschöpfer zmn 

1180) Bei Epiphanius Haer. XXXlli, 3- 7, herausgegeben von mir 
in der Z. f. w. Tb. 1881. II, S. 214-230. Nur zweierlei finde ich zu 
ändern. Das handschriftliche 8n ~Tj c. 1 , p. 215 , 2 möchte belleer in 
Ön 7;41) als in Ön~ berichtigt werden. Und p. 216, 18 ist für ~~ 1111Tl•11 
zu lesen f'VWnl~' vgl. meine Valentiniana in der z. f. w. Tb. 1883. m, 
s. 359 f. 

' 81) Den Gott des Gesetzes und der Propheten erklärte Mareion ja 
ftir malorum factorem (vgl. adv. Irenäua adv. h. I, 27, 2. III, 12, 12), 80 

das• Tertullianua adv. Marcion.l, 17 geradezu von der malitia ereatori• 
reden, den Welt&chöpfer Marcion'a ala malitiae autor bezeichnen koDDte 
(II, 14), vgl. II, 11: iudici• atatum ut ad finem mali, ll, 24: malitiam 
iultitiae nomine excusu. 
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Teufel gemacht, oder der Teufel ftlr den W eltechöpfer erk:l&rt 
zu lterden. Ptolemll.ua läallt dagegen du mosaische Gesetz 
ebenso wenig von demavollkommenen .Gotte ale von dem Teufel 
stammen. Der Erlöser hat ja geugt, ein Haua oder eine 
Stadt, welche gegen aich seibat getheilt sind, können nicht 
beateben (Matth. 12, 25), also auch nicht die Welt, in welcher 
doch auf keinen Fall alles vom Teufel stammt. Ferner er­
kl&rt der Apostel Job. 1, 3 die Weltschöpfung für eigenartig 
(so dass alles durch den Logos, nichts ohne ihn geworden iat), 
womit Ptolemäus wohl die unmittelbare Schöpfung der Welt 
durch den Logos, aber auch ihre Schöpfung durch einen V er­
derben schaffenden Gott ausgeschlossen findet Ut), "Solcher 
Menschen aber (Weisheit) ist es, welche nicht zuvor bedenken 
die Vorsehung des Demiurgen, von Kurzsichtigkeit ergriffen 
und nicht allein an dem Auge der Seele, sondern auch an 
dem des Leibes erblindet" 688). Auf beiden Seiten irrt man. 
Die Einen (welche den Teufel für den Gott des Gesetzes und 
der Weltschöpfung erklll.ren) irren, weil sie nicht kennen den 
Gott der Gerechtigkeit, welchen aie zum Gotte der Bosheit 
machen, die Andern (welche den Gott der Weltschöpfung und 
des Gesetzes für den höchsten halten), weil sie den Vater des 
Alls, welchen als einziger Geaa.ndter der ihn allein wissende 
(Sohn) offenbarte, nicht kennen. PtoJemäua kommt also der 
Aufforderung nach, indem er die beiderseitigen Ansichten an 
das Licht bringen und genau feststellen will, von welcher Art 
das Gesetz ist, und wer es gegeben hat. Die Beweise will er 
lediglich aus den Worten des Erlösers entnehmen, durch welche 
allein man, ohne zu straucheln, zu dem Begreifen des Seienden 
geftihrt werden kann 68'). . 

1181) I, p. 216, 12- 16: in rt r~v roii xoap.o v r1'1p.•ov~lav Ula" 
Uru tlva• (&u ncina ,r, > ailrov rtro'lllVt~l, xal XIIII?~' atlroii rtrovtv [1. 
rtrcwtva•] oVrflv) ö cinoaro.lo, (Job. 1, 3) n~anoararrfla"' (I. 7r(l0f1ano­

crufl7acr,) r~v röiv 1/JlVr17Jyo~vnlliV avvnoararo)' aorplfiV 1 ~red ou rp~Of!O"' 
no•oii ~tov, aJ..l.a r1~wov xal p.wonov~QOv. Ohne den Logos würde die Welt 
ja geworden sein, wenn sie durch einen verderbenden Gott geschaffen wäre. 

688) P. 216, 16-19: an(lO'IIo,jrlli'JI 4i lar•v av-'palnlliV rii> 11~cwola' 
rov 4'fjpwv~ov p.~ alrlav (I. f'Vomlq) .lap.pt~'IIOf'lV11111 ~ra} p.~ f'OVCW ro 
rii> 1/Jvrl> op.p.a, aÄ..lR XII~ ro rov aoJf'tii"O' 'llK'fj(llllf'WIIIV. 

ß84) P. 217, 3-5: rliiv ~'1~aop.lv111v ~p.iv ra, anootiE•" l~r ro1v 
rov at~~rtj(lO> ~f'N)' .l0y11111 na~tiint,, J,' ~ f'OvlliV lar'V anraltn"" 
l1rl r~)' 11t~rai.7Jl/JfV I"Wv WrftiV Orf'fjrtla-'a'. 
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W eieher Art du Gesetz ist, führt Ptolemius c. 2 - 4: &us. 
Die Wucht des Angrift'a 1 welchen Mareion gegen das ganze 
Gesetz unternahm, bricht er durch eine Theilung, welche ge­
rade bei den Jadenchristen zu Hause ist ~ 811). Das moaaisehe 
Gesetz rührt nicht von einem Einzigen her, nämlich nicht von 
Gotte allein, sondern enthAlt auch Gebote von Menschen. Nach 
den Worten des Erlösers wird es in drei Theile getheilt: 1) in 
eine Gesetzgebung Gottes selbst, 2) in eine Gesetzgebung, 
welche Moses nicht als Sprecher Gottes, sondern aus eigenen 
Gedanken gab, 3) in Gebote, welche die Aeltesten des Volkes 
hinzufügten. Eine Gesetzgebung des Moses selbst, verschieden 
von dem Gesetze Gottes, lehrt der Erlöser Matth. 19, 6 f. 
Gott gebietet die Unauflöslichkeit der Ehe, Moses erlaubte 
wegen der Herzenshärtigkeit des Volkes deren Auflösung, um 
grösseres Uebel zu verhüten. Ueberlieferungen der Aeltesten, 
verflochten in das Gesetz, bezeugt der Erlöser Matth. 15, 4: f. 
( c. 2). Das Gesetz Gottes selbst wird wiederum in drei Theile 
getheilt: a) in die reine Gesetzgebung, unverflochten mit dem 
Bösen, das Gesetz, welches der Erlöser nicht aufzulösen, son­
dern zu erf'"tillen kam (Matth. 5, 17) 1 b) in das mit der Un­
gerechtigkeit verflochtene Gesetz, welches der Erlöser aufgelöst 
hat, c) in die typische und symbolische Gesetzgebung nach 
dem Ebenbilde des Pneumatischen und Vorzüglichen, welche 
der Erlöser aus dem Sinnlichen und Erscheinenden umgewan­
delt hat zu dem Geistigen und Unsichtbaren. Das reine, mit 
dem Schlechten nicht verflochtene Gesetz Gottes ist der De­
kalog, welchem nur noch der Erlöser durch seine ErAlllung 
die Vollkommenheit zu geben hatte. Das mit der Ungerech­
tigkeit verflochtene Gesetz ist dasjenige, welches sich auf Ab­
wehr llbd Wiedervergeltung gegen die, welche zuerst Unrecht 
gethan haben, bezieht, "Auge um Auge, Zahn um Zahn" (Lev. 
24, 2). Solches Gebot mag gerecht sein wegen der Schwäche 
derjenigen, für welche das Gesetz gegeben ward, stimmt aber 
gar nicht zu dem Wesen und der Güte des Allvaters. In 

t.lll) Ueber die ursprünglich judeuchriatliche Annahme von bulaan• 
in dem Geeetze, Beatimmungen von nur vorübergehender Gattung, uud 
4EIJTI~r", rein menschlichen Zutha.ten., vgl meine Schriften über die 
clem. Recogn. 11. Homilien S. 59 f., das · Evg. u. die Briefe Job. S. 201. 
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clieeer Hinsicht unterscheidet eich Ptolemäue von Mareion nur 
dadurch, dase er die Güte und die Gerechtigkeit Gottes in 
einen minder schroffen Gegeneatz zu einander etellt. Soll doch 
seibat der Erlöser dieeen Theil dee Geeetzee, welchen er auf­
hob, gleichfalle als ein Gottesgesetz anerkannt haben. Das 
symbolische Gesetz nach dem Ebenbilde des Geistigen und 
Vorzüglichen bezieht sich auf Opfer, Beechneidung, Sabbat, 
Fasten, Pascha u. dergl. Alles dieses besteht in Bildern und 
Symbolen, welche nach der Offenbarung durch den Erlöaer 
nicht mehr äusserlich und leibhaftig vollzogen werden dürfen. 
Die Namen bleiben, aber die Sachen sind umgewandelt. Dae 
Gottesgesetz in dem Pentateuche wird also nach dem einen 
Theile von dem Erlöser erfUllt, nach dem zweiten Theile 
gänzlich aufgehoben , nach dem dritten Theile aus dem Leib­
lichen in das Geistige umgesetzt. So hält Ptolemäue gegen 
Mareion den Zusammenhang des Christenihums mit der na­
A.cua ai'e'O't!; des Mosai8mua (c. 3. p. 220, 13 sq.), gegen den 
christlichen Judaismus die Befreiung von der alten Gesetzes­
religion aufrecht 58&). 

Die zweite Hauptfrage, nach dem Gotte des Gesetzes, be­
handelt Ptolemäus c. 5. Deneibe kann weder der vollkom­
mene gute Gott sein, welchen der Erlöser Matih. 19, 17 be­
zeugt 587) , mit seiner höheren, der Güte nicht widenprechen­
den Gerechtigkeit 688), der Gott des Urlichta (p. 223, 14. 15), 
noch gar der Teufel, . was nicht einmal zu sagen erlaubt ist, 
dessen Wesen die Ungerechtigkeit (p. 213, 2), sondern nur 
ein zwischen Beiden in der Mitte stehender Gott. Er ist der 
Demiurg und Schöpfer dieser Körperwelt, weder gut noch 
böse, sondern in eigenthümlichem Sinne, nicht in höchster 

fitle) c. IV. p. 222, 4 .• q.: cd ya~ dxoVll: xcd Ta f!V{A~Ol« 1t«f!«t1T«­

nzci ~'Jim hff!bJV 1Cf!11trpth01'JJ zalai~: lylvo'JITO, f.'f:X(!l p~ napijv ~ al1).'J.E1a. 

1t.Xe<JVf111' tU Tij, fllf}.'J.fl«, Tci Tijö aJ.f}.'J.Elal: flti 1r0tEi'JI, OV Tci riio EfltOtiOI:. 
'TGVI"It 41 lttcl ol ,.,a~rcü awoii (die Urapostel und unmittelbaren .Jünger 
Jesu) lta~ 0 anouro4or Ilaiilo, (kein unmittelbarer Jünger Jesu) Ut"E lrrl· 

587) P. 222, 29. 30: fJIR raf! ,_,6vov «ra:Kiv "'ECJV T<h• IRIJTOV naTl(!a 
0 aCIIT'iJp ~fAWV a1rHp~11ttTO, 8v IILTOI: icpa11l(!OJf1E11, nach dem alten Wort­
laute, vgl. Anm. 414. 

1188) P. 2231 5. 6; xal, lt1Ta' fAbl ltaTa4Elt1TEf!OI: Toii nlElov .'J.Eov xa~ 

Tijt; iltEl"ot• 4,lttt10f1VV7Jt; o{not; o .'J.Eot;. 
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Weise gerecht. Deneibe ist nicht, wie der Allvater, unge­
zeugt, sondern ge~~eugt, aber grösser und höher als der Teufel, 
welcher hylisch und vielgespalten ist (p. 228, 13). Freilich, 
wie ist es bei solcher Ansicht möglich, die Einheit des Ur­
wesens festzuhalten? Solch ein Bedenken musa die Flora ge­
äussert ha.ben (p. 223, 17 sq.). Sie sah sich vor den Abgrund 
des entschiedenen Dualismus Marcion's gestellt. Ptolem&ua 
bekennt sich entschieden zum Monismus (p. 228, 18 sq.). Auch 
für seine Genossenschaft nimmt er die apostoliache U eberlie­
ferung und die U ebereinstimmung mit der Lehre des Erlösers 
in Anspruch 6811). Aber Ptolemäus bricht ab, indem er weitere 
Belehrung in Aussicht stellt. 

Die esoterische Lehre des Ptolemäus und seiner Schule 
legt hauptsächlich Iren ä U8 dar, welcher die Lehren der pto­
lemäischen V alentinianer theils aus Schriften, theils aus per­
sönlichem Verkehr kennen gelernt hatte (s. Anm. 9). G. Hein­
rici (die valentinian. Gnosis und die h. Schrift, S. 19 f.) fand 
bei IrenAus freilich keineswegs das Gepräge~ einer bestimmten 
Schulmeinung, nämlich der ptolemäischen 7 sondern vielmehr 
den sorgfältigen V ersuch, in Einem Bilde alle Geataltuugen 
der valentinianischen Lehre zueammenzufügen. Allein es sollte 
gar nicht befremden, sondern nur als ein Zeichen von Zuver­
lässigkeit gelten, dass Irenäus mitunter auch abweichende An­
sichten erwll.hnt (1, 2, 2. 77 2), wie er denn I, 12, 1 noch 
weitere Fortbildner der Lehre des Ptolemius beschreibt. Eine 
völlig übereinstimmende Lehre fand er bei den ptolemäischen 
V alentinianern eben nicht vor. Ausdrücklich sagt IreniLua, 
dass diese Gnostiker ein jeder anders lehrten, zum Theil auch 
nicht anders als für Geld ihre Lehren mittheilen wollten ' 10). 

Lassen wir uns also von lrenäus zeigen, wie Ptolemäus das, 

68') P. 223, 26 eq.: r;;, an-oarolU~ij, na~cu10t1t01,, ~" lz t1carfoxii' ••1 
~f.'ti' 'll"a~n1.~craf.'n' f.'Ha xal roii xavo11lt1at miVTa' toll' .l&rov' r; roii 
tJO)rij~o, ~f.'CÜ'II .r~rraa~eaJ.I,. 

1180) AdY. b. r, 4, 3: za~ r/ ra~; r~aytplla no.U~ J.omb,J ..;" ,"8filf 
lriJ~ tpavrat111J EVO' baarov avrcü.-, ~uw, lriJ~ &.uw, aofla~, lxt1&wovfd­
"ov, lx 'll"Oranoii naa-ov,, lx nolov aro,xflOII ~ ovala 1"~'11 rl71tt1W EU'I9JD'. 
& za~ tlzor~ 4ozoiJaJ f.'O' ,..~ anavra, SlJ.E," 1" Cfl'IIEf!'P cf,,J,;.axf&.-, .aJ.. 
lj ,_w"ov, izf('POV' I"OV' XIJI f.'Eyalov0 f.'~8-ov, Vll't(J I"JI.I.ufOUrtiW f.'VtlrJI~C.. 
nJ.Ei.- cfv'Pilf.'lvov,. 
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was Valentinus in ipsa. summa divinitatia ut sensua et afFectllB 
motua incluaerat, zu persönlichen Aeonen machte (a. Anm. 495). 

Zuerst behandelt IrenAua (1, 1-3)7 was innerhalb des 
PIeroma vor sich geht. Ein vollkommenes U rweaen, auch 
llqoaf%~, neorca-rwe und Bvff~ genannt, verbunden mit der 
"Ewota, welche auch Xaetf; und ~LriJ heisst. Der Bythos legt 
seinen Gedanken, eine aeri nanwv hervorzubringen, wie einen 
Samen in den MutterschooBB der Sige, welche nun den NoV!; 
gebiert. Dieser Nus, welcher auch MolloyD11f; und Ilar~e (s. 
o. S. 309 f.) und ~ex~ ~c;n, n&nw" heisst, ist seinem Vater 
glei~h, allein fahig, deBBen Grösse zu fassen, und mit ihm wird 
die :AÄ.t19'eta hervorgebracht. . So entsteht die ursprüngliche 
Tetraktys als die Wurzel des Alls. Der Monogenes bringt 
dann weiter hervor den .Afr;o~ als Vater alles Folgenden und 
die Zwf[" als aex~" xai JlOeq>watl! nano!; ~oii nÄ.1Jt!WJ.ta.,;o~, die 
dritte Syzygie 1 aua welcher die vierte hervorgeht: ':A"ftewnO!t 
xai. 'Exd7j(lia. So kommt die ursprüngliche Ogdoas zu Stande 

I 
welche, da die eiuzelnen Syzygien auch als mannweiblieh zu-
sammengefasst werden, auch bezeichnet wird als Tetras von· 
Bv&-~, Noii!t (oder Mo"oyenj!;), AoyQ!O, Ä.JI:i(!wn:O!;. Der An­
thropos erscheint auch bei Ptolem&us in der letzten Syzygie 
der höchsten Ogdoas. Die dritte Syzygie (Aoro!; und ZwrJ) 
bringt aber nicht bloSB die vierte (':A.":J-ew:rO!t xal. 'ExxlTJaia) 
hervor 7 sondern auch weitere 5 Syzygien oder 10 Aeonen (s. 
Anm. 523): 9) Bv~to!;, 1o) Mist!;, n) :&rie<nO!t, 12) "E"wat!;, 
13) .Airl"otpvfjg, 14) 'Hörmj1 15):Axi~O!t, 16) .l'vrxeaat!t, 17) Mo­
"orBJI~, 18) Maxaela. Der Umstand 1 dass nach dem Mollo­
rBJ!1}!t als drittem Aeon noch ein Mo"ors"~ als 17 ter A eon er­
scheint, ist nur daraus zu erklären, daSB dieser bei V alentinua 
selbst so benannt war, und dass auf jenen erst von Nachfol­
gern der Name übertragen ward. Die vierte Syzygie (~~ 
:tewnO!; xai 'Exdfjaia) bringt endlieh hervor 6 weitere Syzygien 
oder 12 Aeonen: 19) Haead~o!t, 20) Hla'tu;, 21) flaretxo~, 
22)'El.nl!;, 23) Mqoetx6f;, 24)~ran1J, 25)~el"o~. 26) .l'Vveat~, 
27) 'Exd7]alaa.,;tx~, 28) Maxa(!tcn~, 29) 8d~~. 30) ~oqyia 591). 

&91) Der BMhu~ erscheint ale zweite Auflage von Nr. 1 ; der IIc­
T~o, von Nr. 1. 3; der M'ITI,JUCÖ' von Nr. 2; der 'AEft•oll' von Nr. 3; der 
'Iilcd'lrtult1TJzo, von Nr. 8. 
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Das sind die SO Aeonen des Pieroma, dreifach getheilt in 
Ogdoas, Dekas und Dodekas. Ihre mehr persönliche Fassung 
lehrt das Folgende, wo die dichtende Phantasie üppig hervor­
tritt. Was ausserhalb der unnennbaren Grösse des U rwe&en8 
ist, wird bewacht und befestigt durch den •·o~o~, welchen der 
ältere V alentinianismus schon zwischen dem ungezeugten Ur­
wesen und dem übrigen Pieroma annahm (s. o. S. 809). Die 
Anschauung und Erkenntniss des Urvaters ist nur dem Nua 
oder Monogenes vergönnL Derselbe wollte die unermeealiche 
Grösae des Urvaters auch den übrigen Aeonen mittheilen. 
Aber die Sige hielt ihn nach des Urvaters Willen zurück. 
Die in den Nachkommen des Nus und der Aletheia eniata.n­
dene Sehnsucht, den Urvater zu sehen 1 kommt jedoch zum 
Ausbruch in dem letzten Aeon, der Sophia. Dieselbe erf&hrt 
nämlich au88er der Umarmung ihres Syzygos Theletos eine 
Leidenschaft (mx.:to~) 1 die Grös11e des Urwesens zu erfaaaen. 
Da wäre sie von der Süssigkeit des Urvaters verschlungen 
und aufgelöst worden in die ganze Substanz ( s~ s1pr ÖA.'J" ov­
oia", vgl. II, 18, 6. 20, 1), wenn sie nicht auf die befestigende 
und ausserhalb der ungezeugten Grösse das Ganze bewachende 
Kraft, den ·Horos, gestossen wäre. Durch ihn wird. sie zu 
sich selbst zurückgeflihrt. U eberzeugt, dass der Vater unbe­
greiflich ist, legt sie ab s~,. 7recni~Cß' ~llTJCn" ofn. scji brt.­
rB'JiopiJ'w 691) na.:ts" h soii Em7CÄ.~xsov hslJ'OV .:tavp.aro~ (I, 2, 2). 
Die Sophia des Pieroma fällt also bei Ptolemius nicht mehr 
so 1 wie in der ursprünglichen Lehre V alentin's, wo sie die 
ganze Entstehung ausserhalb des Pieroma in das Werk setzt 
(s. Anm. 525). Hat nun seit Secundus (s. o. S. 813) die 
Schule Valentin's zum Theil die Sophia nicht wirklich gefallen 
sein lassen, so war dieselbe um so mehr nicht ganz einig über 
das Weitere. Ueber das Leiden und die Umkehr der Sophia 
bringt Irenäus I, 21 3. 4 noch eine etwas abweichende Dar­
stellung. Einige von den ptolemäischen V alentinianern lehnen 
von der Sophia 1 Q.cJv"mq~ xai ~«n"al~;nq~ 7Cear~J«n"'- aln~ .. 
E7CLXBt~OaOaJ' l"BXBiJI OVOlfß' äpO(llpOJ', O~aJ' qWOL'II elxe -9f).euxv 
(.:t~leta recte Iren. intpr.) nxsiv. Als die Sophia dieses 

1911) So iat zu lesen statt bnrwoplv'fl, vgl. den Lat. interpr. : CUJD 

ea quae acciderat paaaione. 
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Geborene wahrnahm, empfindet sie zunächst Trauer über das 
Unvollkommene der Geburt, d&nn Furcht, dass es mit dem 
Geborenen zu Ende gehe, ferner Entsetzen und Verlegenheit, 
indem sie die Ursache suchte, und wie sie das Geborene ver­
bergen könnte 698). Da wird die Sophia also nicht· mehr, wie 
in dem ursprünglichen V alentinianismus, durch einen ersten 
Horos zwischen dem Bythos und dem übrigen Pieroma (s. o. 
S. 309), sondern nur durch die Unmöglichkeit ihres Beginnens 
zurückgewiesen. Da sie vergeblich versucht, zu dem Vater 
zurückzulaufen, wendet sie sich flehend an ihn, und ihre Bitte 
wird unterstützt durch die übrigen Aeonen, namentlich den 
:Nus 694). Daher der erste Ursprung der Substanz der Ma­
terie 596)' h rijg arvolas xai ~i,.g Ä.vn-w xai ~ofj po{Jov xal. 
-r·~s bm l~sews. Nun erst bringt der Vater durch den Mono­
genes den Horos hervor in seinem eigenen Ebenbilde, aav~v­
ro", a&~).vnov, wie er selbst auch als erhaben über den Ge­
schlechts unterschied gedacht wird. Dieser "Oeos heisst auch 
~~avq&s;, At"f(!lln~S, Kaqma~~~, 'Oeo&hr;s, Mnarwre{;g. Er 
stellt die Sophia wieder her in ihre Syzygie. Aber die ver­
messene iv3-Vp.Tjatr;; nebst dem mz&os wird ausgeschieden, 
so dass sie ausserhalb des Pieroma als eine geistige Substanz, 
aber ungestaltet bleibt, eine schwache 1 weibliche Frucht 5 96). 

Diese ptolemäischen V alentinianer hielten nur den zweiten 

598) lrenäus adv. b. I, 2, 2: ;j" ((Jlvau•) xal xanwo~aaaaJI 1f(ltlnOY 

flAV lvn7Jihj1fo' 4.lx ro «n.Ur nir )'!'JI{CJ!~' lnnra (JlO/Jf/SiiJI«' fl1JIU RVTO 
ro !lva' nlEtw, lzEr1! (oe boc ipaum finem babent Iren. intpr.), Elra l~t­
arij'Jiat xal. U1fO(IijC1tU 'fJrOVCIR'II r~" air(a1f K«~ OJirJt'« rf!onov anOitf!{ll/Jtl 
rc yEyOVOr. 

~94) Irenäus I, 2, 4: lyxarayEJJOfll'111J1! f!t roi~: mx8-EC1t J.a:{JE'iv lnt4r(IO­

!p~1! Kal. ln~ rov nar(f!U chaf1(!aflEt1! ntt(l«fi:Hj'VR' lt«l. fd,X(!t nl'O' (aJi• 
quamdiu vet. iotpr.) rol,.,~aauav IEaaSnrijCJ«t xa~ lx{rw rov nar(lor 
YE1!lC11J.at. tlii'JIÜE~Sijvat 4E a:ur!i Ka:l rov, lomov' alwva~:, flllA,ara dt 
To1! NoÜP. 

595) Irenäua I, 2, 3: lnEiUfE1f Uyovu' 7J(IoR7J11 ti(lz7lv ipX7JKf""' r~v 
ovuta11 (materiae add. vet. intpr.). 

~96) Von I, 2, 2 unterscheidet sieb I, 2, 4 nur so, d888 die Ableguog 
der früheren IP:J.vwJtM nebst dem mi:J-o, dort mehr als eigene That der 
Sopbia, hier mehr als Wirkung des Horos erscheint. Nur in diesem 
SiDne kaDD ich hier mit He i nr i c i (a. a. 0. S. 21) einen zweiten Be­
riebt finden. 

Hilgenfeld, Ketzergeschichte dea Urohrlatenthums. 23 



354 Die Hireaien dee Irenlua. 

Horos des ursprUngliehen V alentinianismus fest. Die gangbare 
Lehre des ptolemil.ischen Valentinianismus stellt lrenäus I, 
2, 5. 6 weiter dar. Damit so etwas nicht wieder vorkomme, 
bringt der Monogenes nach der Fürsorge des Vaters noch 
eine andere Syzygie hervor: den X~un~ und das UJieii~ta 
ärtew (weiblich gedacht), von welchen die Aeonen vollendet 
werden. Denn Christus belehrt sie über das Wesen der Sy· 
zygie und die Unnahbarkeit des Urvaters, welcher nur durch 
den Monogenes erkennbar ist. Die Ursache des ewigen Be­
standes sei fur die übrigen Aeonen das Unbegreifliche des 
Vaters, ihrer Entstehung und Gestaltung aber sein Begreif· 
liebes, der (eingeborene) Sohn 691). Der h. Geist aber lehrte 
die ins Gleiche gebrachten Aeonen danksagen und fuhrte die 
wahrhaftige Ruhe ein. Ein Fortschritt über den älteren V a­
lentinianismus, welcher Christum von der gefallenen Sophia 
geboren 1 den h. Geist aber von der Aletheia hervorgebracht 
sein und alle Aeonen befruchten liess (s. o. S. 313). Ala 
nun alle Aeonen einander gar gleich geworden waren und 
den Urvater jubelnd priesen, beschloss das ganze Pieroma 
der Aeonen mit Billigung Christi nnd des h. Geistes, daa 
Schönste, was ein jeder hatte, zusammenzubringen und so zu 
Ehren des Bythos als glänzendes Gestirn des Pieroma, als 
vollkommene Frucht Jesum hervorzubringen, welcher auch 
Soter, (der zweite) Christus und Logos (nach den Vätern) und 
"a nana (nach seinem Ursprunge) beisst. Als Trabanten 
werden auch mit ihm wesensgleiche Engel hervorgebracht. 
Wieder ein Fortachritt über den älteren V alentinianiamus, 
welcher ausser dem von der gefallenen Sophia geborenen Chri­
stus noch einen Jesus kennt, sei er nun von dem 'l'heletoa 
oder von dem Christus oder von dem Antbropos und der Ek­
klesia hervorgebracht. Für diese ptolemäische Gestaltung des 
V alcntinianismus theilt Irenäus I, 3 die biblische BegrUndung 
mit. Als ein Bild der durch den Horos hergestellten Sophia 
galt namentlich die Blutflüssige nach Mare. 5, 25 f. 

ftD1) lrenii.us I, 2, 5; Ka~ ro plv alna11 tii> cdwJ•lav ÖUlflO~' roi> 
.Aomoir; ro "~D;rol' KaTtiJ.7Jnrav (a~ea:ni47]1JT01' eine voe. n(Hiiro'J! Iroo. 
intpr.) VTta(!XH1' roii Ilare"•· T~> !f~ ')'EVlfJHJJr; avrou (1. aimii'J! vel deh.· 
cum vet. intpr.) ""~ flO(!f/•WrJEWö JO ltlfTCd7J:n:TO'J! avtoü I 'P (I. ö cum vet. 
intpr.} J~ loor (I. vlor; c. vet. intpr. et Tertull.) iori1•. 
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Waa a·uaserhalb dea Pieroma geschieht, beschreibt 
IrenAus I, 4-8. Den Anfang macht die ausgeschiedene b­
.M;fl'I}OtS der oberen Sophia, welche auch :A.xaflw:l, d. h Mi'l:=l!j~ 
(nach Spr. Sal. 9, 1), heisat (s. o. Anm. 461). Mit dem n:a­
~OS ist sie aus dem n:J.~ew~a herabgesunken in das xivw~a. 
A usserhalb des Lichtea ist diese Acbamot ungestaltet, wie 
eine Fehlgeburt. Da erbarmt sich der obere Christus, streckt 
sich aus durch den Stauros und giebt ihr die Gestaltung nach 
d S b (p ~ ' ' ' ' ' ' '11' er U stanz O~WOat ~O(!CfJWflt'll 'l:Tf" Xln OVOiaV ~01'0V1 aM. 

ov xaur rvwotv). Dann lässt· er die Achamot zurück, welche 
nun von Christus und dem h. Geiste her einen Duft von Un­
vergänglichkeit behalten hat, da sie ihr Leiden empfindet und 
nach dem Vorzüglichen sich emporrichtet. Daher zwei Namen 
für sie: Sophia nach dem Vater (welcher eben ein weiblicher 
Aeon war) xai. n"w~a ärwv &n:o 1:oi! rreqi 1:ov Xeunov nve-V­
~a'l:or;. Gestaltet und zu Sinnen gekommen (l~cpq())la revr;:lei­
aav), sucht sie das Licht des Logos oder Christus, welches sie 
wieder verlassen hat, wird aber verhindert durch den Horos, 
welcher ihr das geheimnissvolle Wort IA!J. zuruft. Da fällt 
sie allen Leiden anheim: der Betrübniss, weil sie das Licht 
nicht ergriff, der Furcht, dass sie 1 wie das Licht 1 auch das 
Leben verlieren möchte, dazu der Verlegenheit 1 alles in Un­
wiSBenheit 688), xai oo xa:lan:eq ~ ~itrT;f! ah~g ~ n(!mTJ ~oq;la 
xai. AlcJv, f't:E(!OlWOlJI b oro1r; na:IEOIV e1xt)' (vgl. l, 2, 3), &Ua 
lvavn/n;1j.,;a (1, 4, 1). Auch erfährt sie nun die Hinwendung 
(imo-z-qop~v) zu dem 1 welcher sie belebt hntte. Das sollte 
der Bestand und die Substanz der Hyle geworden sein, aus 
welcher dieser Kosmos besteht. Aus der Hinwendung die 
Seele der Welt und des Demiurgen, aus der Furcht und Be­
trübniss das Uebrige. Von ihren Th1änen stammt alle feuchte 
Substanz her 1 von ihrem Lachen die leichte, von Betrübniss 
und Schrecken die körperlichen Elemente der "\-Velt '•99). Die 

198) Die :mi{hj der Sopbia Achamot I, 4, t eind: A.un'J, q·ofJo~:, ano­
(!f«, wie schon die obere Sopbia nach I, 2, 3 durchmacht das Ä.ll1l'l{f~m,, 
q o{J1js-ij'Pal, lltt1T~'V«& ""~ ri11o(!~aa,. Dieselben drei Affoote kehren wie­
der bei dem Ursprunge der hylischen Substanz I, 51 4. 

1119) Hei nrici (a. a. 0. S. 22 f.) findet hiel' die Entstehung der 
siebtbaren Welt auf zweifache Weise gedacht: "Einmal [I, 4, 2] erscheint 
sie als unmittelbar entsprungen aus der leidenden Sophia, dann wieder 

23. 
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grosse Verschiedenheit, welche Irenäua I, 41 S hier unter den 
ptolemäischen V alentinianern bemerkt, kommt auf den freien 
Spielraum der Phantasie hinaus und hat für die Sache selbst 
wenig Bedeutung. Durch alles Leiden hindurchgegangen, 
wendet sich auch diese Sophia, welche die Ptolemaiten ala ihre 
Mutter bezeichneten, flehend an das von ihr gewichene Licht, 
an den Christus. Dieser kehrt zwar nicht selbst zurück, ~o" 
1Iaead1)Tov öi l;im:fttJ-'811 [neos] ~~v, ~ovd.an ~ov ~""~f!U s~Jo). 
Der Soter wird mit der ganzen Kraft des Vaters ausgesandt 
und kommt mit seinen Engel- Genossen (vgl. I, 2, 6). Die 
Achamot verhüllt sich aus Scham, läuft ibm dann zu und 
empfängt Kraft aus seiner Erscheinung. Der Soter giebt ihr 
ftOeq>watv ~~v öur yvwa'v und Heilung der Leiden (na:l-1]), 
welche jedoch nicht mehr, wie bei der ersteren Sopbia, ver­
nichtet werden konnten, sondern endlieh zu einer aawfttnOf: 
vA.J] verwandelt werden, dann die Geschicklichkeit und Anlage 
erhalten, in Zusammensetzungen und Körper zu gelangen, 
rreos 'ro rtvia:Jat övo ovoiag, n)v ~avA.r;v (lx add. vet intpr.) 
·,;wv na:Jwv (die ÜÄ.t;) 'Z"I;v 'rt 'Z"~g lnuneo~~g Eftna:J~ c~o 1/JVXl­
xov). So hat der Soter cJVJtafttL alles geschaffen 6 (1 1). Zu jenen 
beiden Substanzen kommt drittens hinzu das Pneumatische, 
was die Achamot bei dem Anblick der Engel des Soter 

(1, 4, 5J unter dem Druck der Verhältnisse vom Soter der Anlage nach 
(rluvafW) geformt." Aber wir haben hier ja nur zwei Vontufen für 
die sichtbare Welt, welche erst durch den Demiurgen und auch durch ihn 
nicht anf einmal fertig wird. Nur wenn man diese Stufenfolge übersieht. 
kann man mit Heinrici (a. a. 0. S. 24 f.) behaupten: "Zwei sieh er­
gänzende und fortführende Relationen schildern also die Entstehung der 
sichtbaren Welt und zergliedern ihre ßestandtheile, eine complicirter 
als die andere, die zweite den Principien des Systemes fast entfremdet 
durch Hinzunahme dualistischer Doctrinen." 

800) Vielleicht ein Missverständnis& des Irenäus I, 4, 5 f'lir: ""@f(­

lrA'JTOV (als Helfer) ll'A lEirrEpl/Jiv [n(lo,] a~r~v rov ICIJTij(>"· Von dem 
t 9t~n Aeon Ila(>UxlflTOS: ist hier gar nicht die Rede, soudem nur von 
dem Soter, welcber freilich 7rRT(!'""''P'xws auch Ila(>axJ.Tjr:o0 heissen kann. 

601) Ireniius I, 4, 5: :ml "'" Toiir-o Ötrl'apu rov ICIJTi.<>a r!Erl'Jp.tov((YYJ­
xlvct' q aGito t~m, nachdem schon vorher gesagt war, er sei ausgesandt worden, 
:;Tf{l)> lv aur'li rcc rravm xnG:tfi Ta O(!aTa xal rc' Üo(lcHa (Col. 1, 16} JrTJ.. 
V gL Clem. Al. Exc. ex ecr. Theodoti ~. 43. p. 979, namentlich §. 4 7. 
p. 980: <l(IWTo> p~v ov1• Ö'lpwt·(!ro> o IwT~fl yiNra' xa:toA.ut~s;. 
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empfängt und nach deren Aehnlichkeit gebiert. Das Pneuma­
tische kann sie nicht selbst gestalten, weil es ihr wesensgleich 
ist. Aber a.us der psychischen Substanz gestaltet sie zuerst 
den Vater und König des Alls, des Psychischen oder Rechten, 
des Hylischen oder Linken, welcher zu seinen weiteren Ge­
staltungen, ohne es zu wissen, bewegt wird, den M1)'Eqo:n:a­
T:oqa ;wi :An:mo(!a xai Llr;f.ltOv(!rov xai llcalqa, welcher kra.ft 
der ibm eingegebenen EJI:Jvp1JOU; unbewusst Ebenbilder der 
Aeonen schafft. Der Demiurg schafft 7 Himmel oder Engel, 
über welchen er selbst am Himmel thront, wesshalb er auch 
Hebdomas heisst. Die Acbamot über ihm bewahrt die Zahl 
der ursprünglichen Ogdoas. Sie heisst Ogdoas, Sophia, Erde, 
Jerusalem, auch männlich XV(!LO!; und hält den Ort der Mitte 
über dem Demiurgen, unter dem Pieroma ein. Sie giebt dem 
Demiurgen, welcher weder die Urbilder seiner Schöpfungen 
noch seine Mutter kennt, die Meinung ein, mov f.lOVOV n:ana 
s1vat, xvqwv di "~!; ÖÄ1J!; 7T(!etr!Jmsia!; (I, 5, 3). Näher er­
fahren wir I, 5, 4, dass das Psychische seinen Bestand hat h 
f.lEV T:OV po{Jov xai '1:~!; En:tO'l:(!Orp~g (woraus doch I, 2, 3 die 
Substanz der Materie hergeleitet war). Der Demiurg stammt 
aus der tn:tOTf!Olf!~ (woher nach I, 4, 2 die Seele der Welt 
und des Demiurgen, nach 4, 5 die leidensfahige Substanz), 
weubalb er das Pneumatische nicht kennt und sich selbst 
später durch die Propheten (Jes. 45, 5. 6. 46, 9) für den all­
einigen Gott erklärt. Die übrige psychische Substanz von 
Menschen und Thieren stammt aus dem q>o{Jog (vgl. I, 4, 2). 
Das Geistige der Bosheit aber (vgl. Eph. 6, 12) stammt aus 
der ).,vn:r; (abweichend von I, 4, 2: an:o &i rijr; J...vn:r;r; xai "~ 
ix:n:J.~sews t:a ow!Janxa t:oii xoof.lov cnotxeia). So kommen wir 
zu der Entstehung des Teufels oder des Kosmokrator, der 
Dämonen und bösen Engel. Der Teufel erscheint nicht mehr 
als des Demiurgen, ja Christi Bruder (s. o. S. 312 f.), sondern 
als Geschöpf des Demiurgen. Während der Demiurg als blose 
psychisch das obere Geistige nicht erkennt, hat der Teufel an 
der Spitze des "Geistigen der Bosheit" solche Erkenntniu. 
Während die Mutter (Achamot) den übersinnlichen Ort der 
}litte, der Demiurg den himmlischen Ort in der Hebdomaa 
bewohnt, waltet der Teufel als Kosmokrator in dieser Welt. 

So erfahren wir einigennassen durch Irenäus, was Ptolemäus 
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der Flora schliesslich (c. 5 p. 222 sq.) andeutet. Ein voll­
kommener Gott, der allein gute, aber nicht mit Ausachluss 
einer höheren Gerechtigkeit (p. 223, 6), ungezeugt, aus wel­
chem Alles, aber auf verschiedene Weise, seinen Ursprung 
hat. Der ungezeugte Vater des Alls, deseen Wesen UnvergAng­
lichkeit und rprils awooll, Un'MVll n xai /lOliOeuJEs, welcher das 
ihm Wesensgleiche zeugt und hervorbringt. Dessen niederes 
Ebenbild der nicht ungezeugte Demiurg und Schöpfer dieses 
Kosmos, nicht gut, wie der Ungezeugte, aber auch nicht böse, 
sondern auf eigenthümliche Weise gerecht, dessen Wesen eine 
doppelte Kraft (die psychische und die hylische oder dämonische) 
hervorbrachte. Der Teufel, von Natur hylisch, böse und un­
gerecht, dessen w·esen Verderben und Finsterniss. Und doch 
aus Einem Urwesen auch diese beiden Naturen. . 

Wie nun nach Ptolemlus der Kosmos und der Mensch 
ward, beschreibt Irenäus I, 5, 4- 6, 1. Aus der &.nlfJS"~ 
und der cm:o(}la Wurden "ra 'Z"OV XOU~OV f1'Z"OtXÜC%, die Erde 
xa-ra -z-if.; exnJ.~sewg t1'Z"Ot1t,)l • das Wasser Xa'fcl 't"~)l 't"oV rpo{Jov 
xlvr;atv, die Luft xa-z-a ri]v 'A:vn"'TJS xlvr;utt~, das Feuer in allem 
diesem als Tod und Vergänglichkeit, wie die Unwissenheit in 
allen drei Aff'ecten verborgen war 6011). So erschafft der Demiurg 
auch den choischen Menschen, weder von dieser trockenen Erde 
noch von der unsichtbaren Substanz, sondern von der hingegos~ 
senen und flüssigen Hyle. Dem choischen Menschen haucht er 
dann den psychischen ein (vgl. Gen. II, 7). Das ist der x.tn' elxO.a 
xat O/loiwutv Gewordene (Gen. 1, 26), nach dem Ebenbilde 
der hylische Mensch, nicht wesensgleich Gotte, nach Aehnlich­
keit der psychische Mensch , dessen Wesen Lebensgeist aua 
pneumatischem AbflUBB 601). Erst zuletzt (nach der Uebertretung 
des Gebotes des Demiurgen) ward der Mensch umhüllt mit 

801) Irenltus I, 5, 4: r,) rJE n:ii(J /l:n:aa111 a~roi, (roi> n:a:J.Eua'll) ia1rE• 
rpt·ll('llal (lf4-7rErpvai'lla' recte vet. intpr.) :J.avar011 aa~ rp~(Ja'll, tJ, -~ ni" 
C:r,·o,a'll (omnibua add. vet. intpr.) T(J'al :n:a:J.Ernv l'f"EX(JvrpSa' 414afl'ltOIXI'­
V gl. I, 2, 3. 4, 2. 5 und I, 5, 4 init. 

' 08) Aehnlich die Excerpta ex scr. Theodoti §. 50. p. 981 : la~~ 

xcii 'II lmo r~· ~·I ov r~· Eri(J"', a.Ua r~· TrOAIJfA-l(JOV> ll«~ n:ouclA'I> ilhJ• 
1-'E(JO>, 1/JVX~'II rtoir!'l aal v1lZ7}'11 ln~er~'llat"o /iloro11 xal ni> rtn ~eJ1117 
Öf4-006a,O'II' ooro, xar. dxova livS(JW:TrO>. 0 4i ll«•'*-. OfA-OlOJtTW np, moii 
roii r!'lf"Ovf!roiJ lxtivo> ianv 1 ö" tli; roj:ro11 i11E!f!Vf1Tif1lv rf xa~ lf11f11w~ 
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dem de~p.anJIOS X'""W" (Gen, 8, 21), dem sinnlichen Fleische 80'). 

Andrerseits ward, ohne Wissen des Demiurgen, in den Men­
schen auch heimlich niedergelegt das Pneumatische, was die 
Achamot bei der Anschauung der Engel um den Soter herwn 
geboren hatte, damit es, in die von dem Demiurgen stammende 
Seele und in diesen hylischen Leib gesäet, ausgetragen und 
bereit werde zur Aufnahme des vollkommenen .!Oyos. Das 
ist der von der Sophia ae~rp ( OV'Ptlft6t xai add. vel intpr.) 
nqollolf! mit der Einbauchung des Demiurgen zusammen heim­
lich eingesäete pneumatische Mensch, ein Gegenbild der oberen 
Ekklesia, und eben diesen Geistesmenschen wollten die 
Ptolema.iten in sich tragen, wtne E'xeu• a~ovs -ripJ p.i" tf.JVxiJ.. 
lm:o 'I"OV Llr;ftt0Vf}10V, '1"0 OE C1WfJU ano '&"Oi; xol>s xcd '1"0 aaext­
xO.. ano "~"iJS vlw, 'I"Cw oi n''PWftanxov cxv:fqwnov ano '&"ijs flfJ"' 

I'(!OS '&"ijs ~xapw:t (1, 5, 6). An dem Menschen ist das Hylische 
oder Linke nothwendig vergänglich. Das Psychische oder 
Rechte kann sich willensfrei dem Pneumatischen oder dem 
Hylischen zuwenden. Das Pneumatische ist ausgesandt, um 
hier, mit dem Psychischen verbunden, gestaltet und mit ihm 
erzogen zu werden in dem Wandel. Das ist das Salz und 
das Licht der Welt. Das Psychische bedurfte auch sinnlicher 
Erziehung, wozu (ot, ciJv, l. ot, ~~ ob quam causam vet. intpr.) 
die Welt überhaupt geschaffen ward 80~). Diese Lehre von 
dem Menschen ist nicht mehr ganz di~ ursprüngliche Lehre 

(>E71' Of'OOVGtCW n avTqj ,y,' arrllCinJ i71:1Ei ,. xa:Jo fA l71 dO(liiTO' lun xal 
dUWf'UTO,, Tfw ova/1111 aifTojj 1T710~71 Cruij~; 1T(lMEi1TEV' f'O(ltpQ):IW 0~ 1/JVX~ 
'oiaiS lrWETO, 

&04) V gl Excerpta ex scr. Theod. §. 55. p. 982 : Toi, Tfl~l" ~r1Q)f'G­
To'' l:d TOii '.A..Jit.f' T{TIS(!T071 buv.Jr5eTIS' TCJ'/1 xo"iXOJI I TOUö <!E(>f'IST(7JOV' 
xmv"''a,. Aehnlich lehrten auch die "Gnostiker" des Ireniius (s. o. S. 245 f.), 
und schon Menander hat die Schöpfung des Menschenleibes Bis etwas 
Besonderes dargestellt (s. Anm. 311, dazu Anm. 314). Die häretische 
Auslegung der Röcke von Fellen Gen. 3, 21 hat Justinus bekämpft in 
seinem l6ro' JTE(ll &"aaTtiUEQ)'' vgl. Prokopius von Gaza Comm. ad Gen. 
VII (bei A. Mai Class. auct. e Vat. codd. VI. p. 204). Vgl. ausserdem 
meine Schrift: das Evg. u. die Briefe Job. S. 150, 1. 

60&) lrenäna I, 61 1 : T(l'oW 0~11 O'J'TQ)V, TO f'~11 ~ltxov, <i xal dp,r1TE(l0" 
lfiSAOV(J', ICQTU &11ayll'lj71 anollva:J&r, UyovUIJI' ilff fl7]<1tfAI«fl lm.J/Ea~"'' 
JT710~ atp~apr111S> <1v71Gf'EJI071' TO .JA 1/JVXuWfl, ~· lt!Sl Off,ofl 1T(!OI1etyoedr 
ovaw ÜTE f'{aov 0" TOV TE 1TJIEIJ,uanJtoii JtiS~ vl,JCoii' INEiaE XQ)(!EiJI, 8:rrov 



360 Die Häresien des Irenius. 

Valentin's (s. o. S. 298 f.). Es iat ja nicht mehr ein männ­
licher Aeon des Pieroma, sondern die Sophia, welche den 
Samen des höheren Wesens in den von dem Demiurgen ge­
schaffenen Menschen legt. 

Die G e s c h i c h t. e d er M e n s c b h e it kann also nur ein 
Kampf der drei, durch die Acha.mot, den Demiurgen und den 
Teufel vertretenen Principien des Pneumatischen, Psychischen 
und Hylischen sein. Das Pneumatische wird, wie schon aus 
I, 5, 6 zu sehen ist, nicht in allen Menschen erhalten, sondern 
nur in einigen, welche das dem Demiurgen unbekannte un:lf!pa 
~~ ft'TJT(}og bewahren. Und wie das Pneumatische, so gewinnt 
auch das Hylische in einem Theile der Menschheit das Ueber­
gewicht. Aber nicht bloss zwei Geschlechter, ein gutes und 
ein böses, wie bei Satornil (s. o. S. 192), sondern deren drei, 
ein psychisches zwischen dem pneumatischen und choischen 
seit Kain, Abel, Set. Das choische Geschlecht geht zum Ver­
derben. Das psychische Geschlecht 1 gespalten in von Natur 
gute und von Natur böse Seelen, kommt, wenn es sich dem 
Besseren zuwendet, zur Ruhe in dem Orte der Mitte (wo jetzt 
die Achamot thront). Das PneumatiSche, was die Achamot 
gerechten Seelen bis jetzt einsäet, wird nach der irdischen 
Erziehung schliesslich der Vollkommenheit gewürdigt, wie der 
Vermählung mit den Engeln des Soter, während diese Seelen 
in der Mitte mit dem Demiurgen nothwendig ewige Ruhe fin­
den werden 60 8). Der Demiurg, welcher sich f!ir den alleinigen 
Gott erklärte, obwohl er doch nur ein Gott ähnlicher Engel 

&11 lrat r~'l/ 'n~OdU1t'll 1f0t~071H"" ro JE 1f11~V,u«rtlCOJ' ilrlrETrlflrp:kiJ, 8n01' 
i11~ritJE rrp 1/JVXJKrp auCvyf'll p.o(!cptn~~. avp.natr!w:tiv avrlji lv rfj nvaar~rpj. 
xal roiir' tl'llat Uyova' ro älat; :rat TO cpru• rov lfO(/f'OV. Mn )'G(I ,...,,. 
1/JU)(tli'W'II (rqi lJIV)(tlflji recte vet. intpr.) xa~ ata~'ITW'II natJwp.ann. t!." 
rJ11 (ob quam eausam vet. intpr.) xal. :roaf'o'l! :rartauvrla~a' Uyovfn, xal. 
-r«W Zwrijl!a «1E l~rt rovro 1l~<f!«rtrot~i1'«' ro lJIIJ)(t.IIC.", im~ x:at a~n~liCJ..01' 
lan'll, IJmur atiro awO',. 

808) lrenii.us I, 7 t 5: ~1':i-~1lll1JI 1ft T(l{a rl"'' Vfj>faravra'. lr7JEVp.a­
Ttlf07, xo'iKO'II, vltlfOV, ~ecr.:fwf lyl'IIOJITO Ka'i11 I A{ld, Z.j:l-. xal lx TOVrDIF 

ni, T(IEir rpvan~, ov:rln xa~· ~'II' dlla :rara ybor;. lC«~ TO p.hl xoilfCw 
EI• ff&O(Ia1' )(W(ll'i11' :ral. ro lJivxelC011 la1' TU {ldrlo11a llt)TIU t ", r,P rti• 
p.EOOT1iTOf TO'nljl a11am•v(a)lu:l-at' ia'll t!t ra XEl(!tn, ;rro(l~am• xal aVTO 
-n(IÖr nx ÖfLota • Ta 4t n'IIEvp.tntlfa ä 1,. xnraa~rtl(lrl ~ 'Ax"p.w& l:rr-ron 
lmr Toii 1'tw r!llfalae, lJivla'i:r, na•lf'Ev:l-ina i'll:l-at!E xa~ lxt(l«fflJ'ra 4ds rC. 



Der Valentinianer Ptolemiua. 861 

war (I, 5, 2. 4), der Gott dC-'s Alten Testamentes, liebte die 
ohne sein Wissen mit dem pneumatischen Samen der Achamot 
Begabten und machte sie zu Propheten, Priestern und Königen. 
Daher in dem Alten Testamente nicht bloss das Wort des 
Demiurgen, sondern auch manches, was der Geistessame durch 
die Propheten ausgesagt hat, vieles, was die Mutter (Achamot) 
über das Höhere geredet hat, auch durch den Demiurgen und 
die von ihm stammenden Seelen 607). Wir wissen aus dem 
Briefe an die Flora, wie Ptolemä.us in dem Pentatauche ein 
ewiges und ein vergängliches Gotteswort auBSer den Menschen­
worten Mose's und der Aeltesten unterschied. In seiner Un­
wissenheit missachtet der Demiurg das Gesagte, was über ihn 
hinausging sos). 

'1'7Jnla lx1ltnl,ulplfcu, VtTTE(KW ·ulHOr1jTOo a~u;,:J{na 'I'UfUf'«o dno6o~al­
a/Jtu TOto roii Zrurij~o' ayyllo,, ifoyp.arl,ovtn, niiv 1/JVXOJV airrtiJ'II ," fU-
110T1j1't xar' U'VUY:It7JV f-lETR roiJ A7Jp.tov~oiJ avanal'tJap.lvOJJI (1. a'Jianav­
aop.l'I'IV'I', refrigaturia vet. intpr.) EI> ro navuU.;. xal rao p.~v 1/Jvxt:l(a0 
(1. fliVXtx', animas vet. intpr.) nahv il1lop.Epl,ol'TE> Uyovq,v ;;., ,.,.~" cpuaH 
/tya&tfo 1 (I;; J~ fliUaE' :II'OV7J(>tto· xal. nl, p.E'Il aya:fao raura, Ell'r.t' Tl~> 
t!EXT1xa' roii tT7rl~p.tuo, ywop.lva>, Tao .Yi f11V11U 7l011Jt~a' p.7JJhrorE s11 
lnf4i~ctu/Ja• lxtillo ro f11li~p.a. Vgl. II, 29, :i. Tertullianus adv. Valent. 
c. 29. Excerpta ex ac. Tbeodoti §. 54. p. 982 : ano J~ Toii ~t!!Cp. T(>Ü> 

f116f1tlo yEvl'fiWra' • n~aln1 P.~" ~ äloyo,, ,j, ~,. Ka'i-11, t!fvrl~a ct~ ~ Aoy~ 
Xctl ~ Ötxa{a' ~. ~11 ''.JißEl, r~('J7j JE ~ 7l'I'Evp.anltlj, n• ~ .. Z~8-. §. 66. 
p. 983: JHt TOiJro :II'OlJ.O~ p.!Y ol VUXO{ t OV noJ.lot J~ ol 1/JVY.lXO( 1 f11l.J­
'11~01 6i ol :11'11fvp.anxot. ro p.i.v 0~11 n11Evp.anxo'll cpr'Jqn aw,op.El'O'II, Ta Ji 
1/JVX~:I(O" a~nEovf1f011 011 bur'1}ifl10T7}T« EXEJ 7f~O> rl trltrrt'll xal. aq•8-a~a(u.v 
xai npor; am(Jr(a11 ""' lplfopav xara T~JI otxE(aJ' af(lEO'<V' TO "~ Vliii'OV 
fliUaH anollvrat. 

801) Irenäua I, 7, 3: Tar; Je laxrrxvla> ra f1nlpp.« rijr; 'Axap.ÖJff 1pvxi.r: 
i't!AEil'ovr; Uyovq, ytro7d'Pat ro'W lomtiJv· Jto xal nltio'll rtiJv ciA..Wl' ~ra­
niju8-cu i:II'O TOiJ .d'7Jf-liOV~OV p.Jj ElJOTO> r~JI alr(a)l, a1Aa :ll'a(!' ctUrOii 
J.oy~'op./1Jov tl'llctt TOtaVrar;. tfto Xat d, 7l~Ofli~Tar;1 tpaf!(l', lrctf1f1t'P aurovr; 
(eaa Vet. intpr.) XIXt lEpll> :~eal {JaatJ.Eir; (cf. 11, 19, 7). xal nolJ.a V1r0 TOiJ 
f1n{~p.aro; TOUTOV dpijufJaJ Jui TOJ11 :II'(>Ofli'lrOJ'V l~yoil'lfrat, llre vlflrrlorl~u., 
f11Uf1lOJO vna~xouf1a> (vmz~xono, vet. intpr.)' noH.R J! xal T~'l' p.1jrl(!ll 

1rE(ll rtiJl' a11WT{~OJ d~x"'"' Uyovaw' alla ""' "'" TOVTOV xal rtiJ'I' lmo 
TOUTOV 'YE'IIOp(YIV'I' 1/Jvxfin>. xal lofnov rlp.110V(J~ ra, 1r(>Orp7jTEla'' TO p.b 
n U7f0 rijr; f-l7JTf!O' El~ija8-a~ /Jllovrtr;, TO Jl n dno roiJ f17tl(lp.aro,, ro Jl 
Tl dno roii .d'lf-l'ov~oiJ. Vgl. II, 141 7. 

808) Irenäua I, 7, 4: Tb11 Jl .dflp.Wu~fw. än dyvooiivra Ta vnAe 
«VTOII 1 IUVtif18-at· p.tv inl roi> lEyop.iJIO'>, XctTa:II'Efli(>OV7JXiJictf J! ctVTCÜJI 
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Der Erlösung bedürftig war nicht sowohl das Pneuma­
tische 1 welchem das Heil gewiss ist, noch weniger das Hyli­
sche, welchem das V erderben ebenso gewiss ist, sondern allein 
das Psychische, was die freie Entacheidung des Willens hat 
(s. Anm. 605). Eine Verschiebung der Lehre des Meisters 
(Bruchst. 2), an welche sich die weitere Umgestaltung der ur­
sprUnglich einfachern, aber mehr doketischen Christologie an­
schlieut. Wenigstens eine Sonderansicht der Ptolemaiten setzte 
die Erscheinung des Erlösers in den unmittelbarsten Zusam­
menhang mit dem Demiurgen. Einige lehrten 1 der Demiurg 
habe auch Christum durch die Propheten verkündigt und als 
eigenen Sohn hervorgebracht, aber (nicht bloss choisch, son­
dern) auch psychiach, wozu dann der pneumatische Same 
von der Achamot hinzukam. Christus sei durch die Maria 
hindurchgegangen, wie durch einen Kanal. Bei der Taufe sei 
in ihn der Soter des Pieroma in Taubengestalt herabgekom­
men. So bestehe Christus aus vier Bestandtheilen, nach dem 
Vorbilde der ursprünglichen Te~aktys 1 nämlich nicht mehr 
aus der einfachen Verbindung eines reinen Geistes 1 wie der 
Soter 1 mit dem Menschen Jesus, sondern noch aus zwei an­
dern Bestandtheilen: einer Zubereitung des Leiblichen für 
solche Verbindung durch eine wunderbare Oekonomie, einer 
Fülle des Pneumatiachen in dem an sich bloss psychischen 
Menschen 6°8). Sachlich nicht wesentlich verschieden ist, waa 

äHoH äH'l" alrla11 'Poplaa"ra, ~ ro nvtvpa ro npofP'I'rlVOfl lXOfl liU1 
auro l41a'P I"UtU x/JI'la'", ~ TCw rc'JI~~O'P ~ 'r~'P 1l(!Of11llozc7,'JI {perple:a:io­
nem vet. intpr., ntqmAo~t~v ?) TliW {U(11Ü7 {xttpaJiow recte vet. intpr.) -~ 
o{jrDJ> .t",.ooli11Ta .J,aunl7Jx{Jicu äxP' Tij, nopovala, TOii X(Hfi'I'Oii. 7, 1: 
J"Ov 11E d'f/fAJOV((YCW p'f/4E'P TOUTOJJI i'}'flwxlJtaJ ccno!f!ai'IIO'IITctt npa nj, Toii 
Ioniiqof: mt.povalcc,. 

609) Irenällll I, 7, 2: Eta1 Jt ol UyovTE; npo{:JaUa8-ru akw (Tw 
LI7J,UJovpyiw) xal ~t(TJ"rw vUw r.tuw, PUci xal lJIV;(tXO'II • [xal) nt~ J"otirou 

"'" I"IUJI 1r(101f!"1TtiiJI lda17JX{Jia,. d""' crt TOÜJ"OJI TO'P "'" M~a, ~­
<l'lvaaJITa, xalhintp v4111(1 lft4 awA?iJio~ MEu" (ef. lll, 11, 8. V, 1, 2). -1 
Et, I"OVI"07 inl TOV {:Janl"lflparor xard8-Ei'JI ixEi'IIO'P 'I'OJI ano TOii nl~­
fJaTO' ix na,.nw a~qn lJI Ef4u nE(1'11TE(1ir • yEyoJift>a, rft 1.7 ak~ ••l 
1"0 avro (1. ano) ... ;;, '.Axap!UB- anll,!pa nVlVfAtiTIXO". I"OJI oint ZV(J'Ofl.,;,-. 
ix TEaaapfiJ'P TOVT(rJJI a6'118-nO'P rtroJ'{'Jiru lf!aaxovaJ'II' ""oam,O'JITG rO'JI TV-
110'11 Tijr R(l;(fycWou xal nqwr'l' TEr(JaxTUOf: · lx n rov 1lJIEIJfAaTIZOV, Ö ,;,. 
ano nj, '.AxapO,a-, xlll lx TOV 1Jit•XJXOV' Ii ~" lino TOii A'lfA'OU~Oii - ilt 
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Irenäus als die gangbare Christologie dieser V alentinianer dar­
stellt 61°). Von allem, was Christus erlösen sollte, nahm er die 
Erstlinge an, von der Achamot das Pneumatische, von dem 
Demiurgen den psychischen Christus, von der Oekonomie 
einen Leib psychischer Substanz, mit unsagbarer Kunst be­
reitet, um sichtbar, batastbar und leidensfähig zu werden, da­
gegen nichts Hylisches. Da ist V alentin's einfacher, auch 
sittlich vermittelter Doketismus so künstlich als möglich ge­
fasst. Wie die Propheten (s. Anm. 6on so sollte auch Jesus 
theils von dem Soter, theils von der Mutter (Achamot), theila 
von dem Demiurgen her geredet haben 61 1). Und wie der 
Archon des Baallides (s. Anm. 872), so nimmt auch der De­
miurg des Ptolemäus das Evangelium bereitwillig an su). Als 

rii• olxoVO(.llet,, ö ~11 XCtTEt11CtVCtC1/.l{11011 U(l(l~Tljl '1"{;(11!1• XCt~ l.x rov IwTjj(l~, 
o ~11 xard~oiicta d' alirO" 7TE(lfC11"E(la. Vgi.III, 10, 4. 16, 1, 6, und was ich 
in der Schrift über das Evg. und die Briefe Job. 8. 239, Anm. 2, &UB­

ge:tiihrt habe. Excerpt. ex scr. Theod. §. 16. p. 972: xa~ ~ 7Tt(lcC11"t(la 
~~~ cttii(.la Wlf~ (Lue. Ill, 22), ~11 ol f~lv ro tiy,o11 nvtvf.la cpactw, ol c1~ 
ano ßetct,J.ttc1ov '1"011 c11altOVOJ1, ol "~ ano Oi·aJ.tniJ10V '1"0 7T''lVf.l« Tjj, l.v­
Svf.l~CIEWö -roii :trar(!O, rq" xar{J.tvctlll ntrrOI'If.ll'Jiov in~ r~11 roii J.ayov 
aaexa. §. 22. p. 974: roii lwof.l«TO' roii tn:l -ro.,. 'I11ctoiho l11 -rj 1lE(lfUTlefj 
xard~O'J!To, xa~ J.vT(lWC1af.ll'llov aliro'JI. Dazu Aum. 526. 

610) I, 6, 1 (Fortsetzung von dem io Aom. 605 Mitgetheilten): ~Jb 
yd(l ~f.ldJ.~ ctc»~w (o Zemj(l)' Ta, an:aqxa• a.iJTIHJ1 tlJ.1jq>{'Jifll tpdctxOVCII'II. 
U1JO ll ~." ~ii• '..tl.xapOi:J. 'fO 1T11EVf.la.nxo'P' an:o Öf roii .d1j(.lfOV(lYOii IJ1c1t.4v­
oScu TOJ1 •frvxuiw XqiCITOv, an:o J~ rijr oliCIWO(.ll«' 1fE(!IrtStitSSa., cttii(.lrt. 
l{lvxur~)l 1z0'11 ovctla'JI, xaumtwact(.l{'J/0')1 c1t clq(l~'f'll Tl;("U• n(!O, ~0 lral. 
aOI]«TOV (D(liiTO'll recte vet. intpr.) xa~ alfniJ.acp'ITOV (IJI'Ilacp'lrO'll recte vet. 
iutpr.) xa~ naS1jroJ1 ytytvijctSaf. xa~ vlf~eo'JI 4f oV4' lmoiiv etJ..,cpba' 
Uyovct'" ali-ro" • f.l~ ya(l tlva' T~'ll liJ..,.,. c1tnuc~'JI C1r»T1J(!I"'· Einen we­
sentlichen Unterschied will hier Heinri c i (a. a. 0. S. 24 f.) wahrnehmen. 

811) Irenäua I, 1, 3 (Fortsetzung von Anm. 607): ~J.J.a ""~ TOJ1 'I'I­
ctoihl ÖlctetVTW' TO f.l{J1 n arro TOV IwT~I]O' d(l1JX{J1al' 1"0 rU Tl lcn:o roii 
cmlqf.laro,, ro 4l n &m> roii Ll'lf.lWV(lYoii. Vgl. III, 2, 2: etiam ipsam 
dominum modo quidem a Demiurgo, modo autem a medietate, iuterdum 
autem a summitate fecisee sermones. 

8111) lrenäus I, 7, 4 (Fortsetzung von Anm. 608): tJ.sOnor er! roii 
Z&JT~I]O>, f.let:l-E'l" avro" (-r&.,. Ll'lf"Ovf!YO,·) 7Ta(l' a.v-roii nci"ra Uyova' ~ral. 
atlf.llvmr allrqi neoctzm~ctana. (.ll'fa :traCIJ7r rijr c1wcef.ltOJ' acJTOii, ~eal. CttirU" 
ElJ1at TOF I.JI .,q; ffia.yydl"" (Matth. vm, 9. Luc. VII, S) llyona. rrjj X.,­

'Jijl]t • , Ka~ yaq lrO. vno r~ l.f.lavrov IEovct!a.'J' lzw ctT(lCIT,rJr"' xa~ c1ov­
lovr, xal ö lav rrqourdEru rro1oiict1'. 
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aber Jesus vor Pilatus geflihrt ward, entwich der leidena­
unfähige Soter, wie auch der pneumatische Same von der 
Achamot leidensunftLhig war. Gelitten hat nur der psychische 
Christus nebst dem anstatt des Cboischen eintretenden Christus 
der wunderbaren Oekonomie 618), nur auf den psychischen und 
den ökonomischen Christus bezieht sich also auch die Auf­
erstehung. Und es ist ebenso bezeichnend, dass die Ptole­
maiten, obwohl sie das J ohannes · Evangelium bereits an­
erkannten, an der einjährigen Lehrzeit Jesu zwischen Taufe 
und Leiden festhielten 614)1 a.ls dass sie diese Lehre schon nicht 
genügend fanden und den Auferstandenen noch 18 Monate 
lang mit seinen Jüngern verkehrt haben Hessen 616). Das 
Sitzen des Auferstandenen zur Rechten des Demiurgen haben 
wir schon bei den Gnostikern des Irenäus kennen gelernt (s. 
o. s. 248). 

Der dem Evangelium nicht feindliche Demiurg behlilt 
mit der Weltherrschaft auch die Leitung der Kir c h e 616). 

613) Irenäus I, 7, 2 (Fortsetzung von Anm. 609): xa1 roüro (roiiTtW, 
SC. TOV .l.wrij()« vet. intpr.) f'E'II cinas-ij "'"f'lf'EVfJ~t{va' - otJ rae ivEtJl­

zuo n-a:J-Elv avn)l' a~t(JRT1]TOV ~tal cicqaroll V1JCX(!,l0Jif(J - lttli~ "'" Toiiro 
jfq8-tu, nqoaayop.{vou avroii rfjj lltJ.anl', TO El!> avJOJI ltaTaH3-Ev n-rEiipu 
roii Xq,fhoii. aJ.l' oiuU TO an-o rij0 ,Uf/T(!O> f11rl(!p.8 trE1r0'118-l'IIUI ltrova'"· 
cina8-E> yaq ~tal avro TO (aTE recte vet. intpr.) 1f'PEUf'ltTJltC)'JI ltal ciO(!tJTtW 
~ral arlrrp rti) 01Jp.tOII(Jyrp. lm::J-1 ÖE A.omU" ~tar' awov!> o tpvzub, X(u-o 
C!ro' Jcal o /1t ri;' olleo'lloplar xaTEI1Jctuaf1p.{vo, pv11T1]pl-l»>ftiir, f"a in&t!EIE!! 
(d',' add. vet. intpr.) avroii ~ f'~Tf/Q rcw rvtrO'II roii ln-Exraf}l'lfTo, np 
Zntvq,P ~ra~ f'O(!IIJWI1a'IITO' r~" :A.zap.w3- p.oqrpruaw ~" xar. ovala'll (vgL 
I, 4, t)· nana raf! ravra TU1r0Vi> i~eE{'J)~J'J) t1"at Uyovaw. 

61') lrenäus I, 3, 3: xal Ön rf(i d'wd'EJcaT'I' f''lll~ tn-a3-EV • lv&aiiTrp 

raq ho~ {JovA.011Tat aUrO" f'ETa ro {Jc(Tnnlp.a atlroii ltEit1]f!UXWUI. V gl. II, 
20, 1 : uno enim anno volunt eum post baptismum praedieaase. 22, 1 : 
duodecimo autem mense dienot eum pasaum, ut sit anno uno post baptia­
mum praedieans. ibid. §. 5. Ueber die alte Ueberlieferung von einer 
bloaa einjährigen Lehrzeit Jesu verweise ich auf meine clem. Reeogn. o. 
Hom. S. 160. Anm. Krit. Untersuchungen über das Evg. Justin'a, die 
clem. Rom. und Marcion's S. 337, auch auf die Acta Archelai et Mane­
tis c. 34. 50. 

816) Irenäua I, 3, 2: er.« roii p..Era r~" lle 'Yllt(!W" ß"aarCI(J'&JI 4~~ta­
OXTW f''ll1~ UrEIV Ö&a'rET(!Iq>lva& arlriw (TO'J/ ltV(!WV) avv roi, palh(rai,. 
So auch die Gnostiker des lrenäus, s. o. S. 248. 

018) Ireoius I, 7, 4: nUaEw "~ avroJI ni'll ~tarß TO't' lt011f'O" olltO'rO­

p.lav plXf!' Toii d'lono> xateoii, ~al.•ara J€ öt« T~'ll r~' lxlel1]ala' iln-
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Die .Mehrzahl in der Kirche bilden ja Psychiker, welche durch 
Werke und bloasen Glauben befeatigt werden, ohne die voll­
kommene Gnosis zu haben 81 7). Aber die eigentliche Seele 
des Weltlaufs sind die Pneumatiker, welche zur vollkommenen 
Gnosis gelangen. Das Pneumatische ward auegesandt, damit 
es hier mit dem Psychischen verbunden gestaltet und mit ibm 
erzogen werde (s. Anm. 605). Erlöst werden diese Pneuma­
tikar nicht durch die Praxis, sondern dur~h ihre Natur 618). 

!lÜlU/.71, a.Ua lfUJ rJ1a 1"~71 lnfr71WIJ&V 70V #7Dtf1110~{111"1Jt; UV7Cp bra~lau, 
!;n tlt; TOJI 7ijt; p1/7(!0t; Ton011 )(Wf!~'"'· 

817) Irenäus I, 6, 1 (8. o. Anm. 60:>). 2: lna,r!tu~aa'JI raf! Ta 1/Jv­
)(IXU al 1pv;ccxol li71B(!W1fO' ol r!t' 1qrw71 xa~ nlanwt; lJ!Il.ijt; fJEfJctto~pE71o' 
xu.~ p~ r~v n:l.tlct71 yvwa'71 'i;covnt;. tl71a' lf! 70UTav0 «no 7ij> lnl.1jf1lat; 

~piit; Urovu' · rJ,o xal ~pi11 pl'll ä,.«rxala" d71a' ... ~" ayu.B-~-v nf!iiE•, 
unotpa{JIO'VTa' • (c).J.wt; ya(! arJvvaTO'II aw~ij-va,. lbid. §. 4! xcr~ al.J.a rJ! 
nolla pvaa{!a xal a:Jta 11"(!aUa071TEt;, ~pö;-v pA'll J,a T~'V tpofJo'JI 70V 8-tov 
tpvJ.aaaop{'VW71 XII~ p{)(qto l-v-volao Xal J.oyov apet(!f{i'V !ltalUf(!i)(Ot•UtJI ,Jt; 
llfuu7D;v xcrl p1jlfEJ' l7Uf1Tilfll'IIWV, iavrovt; r!E V11"E(!vlJ!Oiil1' nlflovt; ano­

KaJ.ownt; xcr~ IJ7T{(!pcurc ldoyijt;. ~f'ii> plJ' raf! '" X(!~f1n T~V X';(!IJI l.~p­
pU'IIEIJ' Uyova,. t!to lt«l atp«'(!E8qaus8a' aurijt; (1. allr ~v)• cnirovt; JE trJI.O­

.li'I"J]tOV i'lvw:JE'II a7To 7ij> U(!(!~'I"OI! ""' chovopaf1TUIJ IJL·,uylat;' avy~a7dJ!lt­
{fviaJI l)(EIV r~v ;ca(!•-v, xal cfta Toiiro 1rf!OUU:i~ata~a~ avroi> (cf. Matth. 
XIII, 12. XXV, 29).- r!ui rovro olv ~f'ii' xdovr 1/JV)(li!Ov' lwopu,ova, 

xal lx ~OIIf-1011 E]"," Uyouat, xal avayxtrfa'll ~f't'V ~~V lyKqaTEia-v ~"' aya­
.:1-~ 1r(!cif!'J1, r"a J,. u.rh~· 1).8-wpt-v EI, TCJ'JI 7ij, ptaO'I"J!'I"O> T07l011, airroio 

JE nuvpun~oi> TE xal 7dEfol' xaJ.oupboJt; f-11jcletf1W> · ov yaf! 11"(!ciEt' €10 
nl~f!OJp« t/C'ayu, dll.a a:n:f(!p« 70 ixfi8tv "~n'"" ixntpnopt'llo-v, lv8-a 
ÖE ul.novpE'IIO'V. 8, 3 (rm Röm. 11, 16): a11«(!)(~V pE'll 7(, 7r11~up«Tli!071 
tl(!~a8a' t!ufaaii0711"E,, q>V(!«pa 4E ~piir, rov7ff1TI T~V 1/JV)(llr~J' lxKl.']IJI«'II. 

us) lrenäos I, 6 2: nirfovr IE p~ Jro n(!aEtwr, cW.a r],iz ro pvan 

n'VWf'R'I"llrov> Elva' nan?l n xal :n:anwt; awQ~ata8a' lorflarlCovaw. ,a, 
ya(! ~0 )(Oi"~O'V af!WUTO'JI Cllii'I"J!(!f«o ptrall)(tiJI - OV yap tl'JIU' J.iyovf1UI 
rui7ol Jtxruov avni> - , OVTOii: naJ.w 70 17Vl11panxov, (Ö 8-{l.ovat-v aVTol 
add. vet. intpr.) tZ-vtu' acfll-va70'11 tp:ioqa'll Xt%Tat1fEaa~rc,, xGv cmota., avy­

xamylvwnrct 11"(!aEtatv. Öv yap 'l"f!ono" Xf!VIIo' l11 flof!{JI.f!ftl xamn:Jti' 
oint a:n:ofJal.J.u 7~v xaUovijv avroii, cllla r~v lt!icw tpvaw JtatpvJ.anu, 
roii fJOf!{JOf!OV p']Jh clcf,xijaat cfv-vaf'{'VOI! ro-v )((!1!110'JI' DVTQJ .n xal Rliroi•• 
Uyovm, xGv i-v onofetlt; vlt1Catt; 7T(!aEta, Xa7ayhwna,, p']JEv UV70VI) :rn­

(!«fJltf:n:ua8-at p1/r1E anofJaUtw ~~." n;u·pan1C~JI vnoaraaw. lbid. §. 4: 
Jto xnl lx 11"«'1170> "l(!D11DI! r!Eil' RU10V' uEl TO rijt;' avCvyta, f1El.E~ii-v pv-
111"~01071. xtrl 7ol7ro :n:tl8ot·at Toi•, aJ'o~rot'> avTai' UEtat UyonE> olfrw>' 
"Ot;' 'ul' b• xoawp yEJ!Op~vor yuvaixa OVX l<pfl.1jUEV, WIJ'I"E «~1"~'11 lr(!«T1j:Jij'JII'U 

(cu~r~ ll(!a:i•j-vrc• recte vet. intpr.), ovx 1art11 IE tllJ!Stlat; xa~ ov XWf.l~au tlt; 
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Daher die freie Lebensweise: der unbedenkliche GenuBS von 
Götzenopferfleisch 1 der Besuch heidnischer Schauspiele zu 
Ehren der Götzen, selbst der Thier- und Gla.diatorenkämpfe. 
Auch fleischliche V ergehungen weias Irenäus I, 6, 3 diesen 
V alentinianern nachzusagen und um so mehr findet er es be­
fremdend, dass sie die Vollkommenen und Auserwählten sein 
wollen (s. Anm. 607). Solche Beschuldigungen sind aber selbst 
bei einem lrenäus bedenklich. Fest steht nur so viel, dass 
diese Valentinianer von manchen Engherzigkeiten und Ein­
seitigkeiten der gewöhnlichen Christen frei waren. Anzuer­
kennen ist auf alle Fälle die Freiheit der Ptolemaiten von 
schismatischer Haltung. Wie Ptolemäus selbst in dem Briefe 
an die Flora den Monismus (p. 223, 18 sq.), die Lehre des 
Erlösen und die apostolische U eberlieferung (p. 217, 8 sq. 
223, 24 sq.) feethalten will, so behaupteten auch die von ihm 
ausgehenden V alentinianer, das volle Recht innerhalb der Kirche 
zu haben, und beklagten sich über ihre Ausschliesaung als 
Häretiker 619). Ihrerseits haben sie den Psychikern oder den 
gewöhnlichen Christen das Recht innerhalb der Kirche ebenso 
wenig bestritten, wie dem Gotte der Weltschöpfung und des 
Alten Testaments die Leitung der Kirche in dem bestehenden 
Weltlaufe. 

Die Kirchenleitung des Demiurgen galt den Ptolemaiten 
freilich nicht für die V o 11 end u n g selbst. Die Vollendung 
wird eintreten, wenn alles Pneumatische zur Vollkommenheit 
der Gnosis gelangt sein wird Gio). Dann wird die Mutter 

al~-'E'"". 0 ff~ ct710 XOt1f'OIJ rE"Of'E1'0' f'~ X(HIT118dr (xal )!'(>R".dr recte 
vet. intpr.) rvJia,lll ov xw(>i!au EI, al~.'IU«1' ff,;. TO f'~ (f'~ om. recte vet. 
intpr.) IJI lm-'vf'lq X(>«T'I~"t" (•(>a-'jj""' recte vet. intpr.) y!l1'aucor. Das 
Weitere 1. in Anm. 617. 

IIUI) Ireuiue m, 15, 2: Hoc enim fictorum et prave aeducentium et 
hypocritarum eat molimen, quemadmodum faciunt hi qui a Valentino 
sunt. hi enim ad mnltitudinem propter eos qui sunt ab eeclesia, quoa 
communes et eecleaiasticos ipai dicunt, inferunt sermone1, quoa capiunt 
aimpliciores , et illiciunt eos aimulantes nostrum tractatum , ut saepius 
audiant. qui etiam quaeruntur de nobiB, quod cum aimilia nobiscum 
aentiant, eine causa abstineamue nos a communicatione eorum, et cum 
eadem dicant et eandem habeant doctrinam, vocemus illos haereticos. 

6110) Irenäus I, 6, 1 : r~,. ffi awrilE'"" ll1El1-'a', orav pOfllf!"'"Ü xai. 
'TEMIQI.'I~ y11wan nii,. ro 1f1'EVf'«nxo'JI, rovrtaTiv ol n1'El•f'anxol r;."_,(>D»rO' 
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Achamot als Braut des Soter in das Pieroma eingehen, welches 
die Hochzeit des von allen Aeonen hervorgebrachten Erlösers 
mit der erlösten Tochter des Lichts feiert. Mit ihr gehen die 
erlösten Pneumatiker 7 zu vernünftigen Geistern geworden 7 in 
das Pieroma ein als Bräute der den Soter umgebenden Engel. 
Der Demiurg rückt ein in den Ort der Mitte, wo mit ibm die 
Seelen der Gerechten Ruhe finden. Die Körperwelt geht in 
Feuer auf 611). 

Wie diese Lehre von dem, was aUBBerhalb des Pieroma vor 
sich geht 7 auf die h. Schrift, auch schon auf das J ohannea­
Evangelium, gestützt ward, lehrt Irenäua I, 8. Wir finden 
den ursprünglichen V alentinianismus hier theils ermässigt, wie 
bei dem wirklichen Falle des letzten Aeon und Christus als 
ein Erzengniss dieses Falles, in welcher Hinsicht Secundus 
vorangegangen war 7 theils überhaupt für die gebildete Welt 

ol -r~v nJ.tlal' yvwaw lxoiTE> nt(ll 8-toii xal rjj> 'Axapw:J. • ptpv71pbov> 
4~ pl!(ll~(!ICI flJ!a' 'I"OV'rOV> imori:J.EJ!'I"a,, 

6il) }renäUB I, 71 1! ~'rCIJI fl! '1"0 tml(!pa TEÜUIJ:J.;, 'I"~V pil' '.Axapr»:J. 
1'~11 p1/rl(/a aVTWV pna{JijJia' TOÜ T?j> ptai'rfl'r~ 1'01JOV 1frova• Xal 

lno> nJ.'I(!rMparo0 dadStit' xal l=oJ.a{Jtiv ro'l' "vptp(oJI atlr!J> riw :EoJ­
rijqa 1'Cw lx :rJUJiliUJI 1'ErovC.:ra t fJI« al'i;vr/cr rl'l'fl1'lU 1'0V Zf»rijetJ> Xa) 
rij> Zotpl«> -rii> '.Axapw:J., Kal roiiro El•a• 11vptploJI K«l 'IIUfAfl''l"• l'vptpÖIJia 
cU -ro ntiJI nJ.~~pa (cf. li, 29, 1). rov> Ji n'lfEvpaT"'ovo ir.no4vaapl• 
'lfOV> rajO' 'IJil'X"' ltal 7l'lflvpara 'lfO~a Yl'lfOfAlJiov>' ci~rqar~cuo ltal UOpO'COJ> 
lnö, nJ.11poiparo0 dada-ci11ra, I'Vplf«> ano4o:J.~ataa-cu 'Toi> 1fl(Jl rw ~­
~jj(IQ ayylAo,,. ro" 4~ .d1/fUOV(!rO'If pnafl~""' ~ral cnirciv Ei> rol' rij, 
pJjrqb> Zoq,l«> ronoJI, ~ovr{arcv i'lf -r; ptao-rf1n • ~«• n TWJI I•K«/OJ'JI 
l/IVXAjO' dJ•anuvaEtta-a, N«l ClftrOVo /1• ~'f.l T~o flEaOnjTO> Tomp. pf14~JI ytt(! 
1/Jv:.r"'""' l.no> nlflf!olpaTo> Xlll(!fi'lf. To!Jrcuv 4i rEmpt"w" ovTcur, ~o lp.­
tftuJ.tiio" Tlj: xriaptp "; il(! IKJ.ap'I/J«JI ~ral IEatpa-E'II xa~ xPrEf;!ruaapfl'O'JI miat~J! 
i' Afll' awavaJ.cuS~afa.'J-a' avTi xal EI' ro P'l•l~' tlJiat X(J)(!~au'JI lt4aaltovtu. 
Dass in diesem Brande des Kosmos auch der Kosmokrator oder der 
Teufel untergeht, kann ich nicht mit Heinrici (a. a. 0. S. 27) als eine 
lnconeequenz ansehen. Der Grundzug des apeculativen ~·ortacbritte ist 
doch wohl etwas Andres, als "die Scheidung •wiecben Potentialitlt und 
Actualitlit". Wesentlich ist diesem System, wie der herrschenden Gn~ 
sie, vielmehr der Gedanke eines Falles, welcher über den Fortachritt von 
Potenzialitlt zur Actualität völlig hinausgeht, vertreten durch die Sophia 
und deren Tochter. Wie eollte der Teufel anders auegestattet werden, 
als mit hylischer Bosheit und pneumatißCPer Einsiebt? Es ist nur ein 
Zeichen, daae hier kein eigentlicher Dualiamua statt hat, wenn der Teufel 
als die Macht des Verderbens zuletzt im V erderben aufhört. 
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anziehend dargestellt. Bei der Achamot hat Ptolemäus den 
V alentinianismus so zu aagen bühnengerecht gemacht, in der 
Christologie etwas Künstelei bewiesen. So mochte der V a­
lentinianiamus, wenn auch mit einiger Einbusse seiner ur­
sprünglichen Kühnheit und Genialität, in weitere Kreise von 
Gebildeten, wie in unsere Handbücher der Kirchengeschichte, 
eindringen, freilieh auch immer phantastischer und doctrinärer 
werden. 

Selbst über Ptolemäua ging man zur Zeit des Irenäus 
hinaus zu immer weiteren Abstractionen. Der Bythos sollte 
nicht mehr einen einzigen, sondern zwei uv~vrov~ haben: 
''E.."oun xai f3i').1J!Ja, "Vonteilung und Wille". Des Bil1]!Ja 
Abbild ward der N<W~, der "E.."ota Abbild die ~).~.:feta (I, 
12, 1). Noch Klügere wollten die erste Ogdoas nicht nach 
einander hervorgebracht, sondern von dem Urvater und seiner 
Ennoia auf einmal erzeugt sein lassen, wobei sie übrigens den 
'.AJ'.:i~wno~ und die 'Exd7Jaia noch vor den .A6y~ und die 
Zw~ etellten (1, 12, 3). Irenäus ftihrt noch manche abwei­
chende Ansichten an, welche übrigens keineswegs der engeren 
Schule des Ptolemil.us anzugehören brauchen. Den Bythos 
erklärten Einige fur weder minnlich noch weiblich, JJ~B Ölwt; 
Öna n, Andre fttr mannweiblich, wogegen die gewöhnliche 
Lehre ihn mit der Sige eine Syzygie bilden lieaa (1, 11, 5). 
Noch Andre trieben die Abstraction so weit, dass sie vor dem 
Bythos eine Ur-Ogdoas aufstellten: 

t) IIeo«(JX~· 6) ~exri· 
2) :.d,.E""07JTO,. 6) ~iltMUA7]11'TOC'. 
3) A(J~Ol:· 7) '.A7o'I'Oflllt1To;. 
4) ~O('«TOC". 8) '.Ayh•Y7]TO,. 

Die Aeonen der ungeraden Zahlen sind immer von denen 
der geraden Zahlen hervorgebracht (ebdaa.). Noch Andre 
nannten in altgnostischer Weise (vgl. S. 241 f.) das Urweeen 
selbst den Menschen eu). 

lll) Irenins I, 12, 4: .:tuo, .n (M> El1fliJ• nvi, IE avniJI ~111/Jtplol 
add. Epiphan. Haer. XXXV, l) -roy n~oncl-roea niv ÖA,.", xal ll(IO«(JX~" 
xa~ IIeoavE)'VO'IJTOJI "AJ•:JQro11'~ Uyovrn ~rccAEirJ:Jac• ~ral ruiir' E1Jiru -ro f''Y" 
xat atroXf!V(/•OJI pt•ar~E''o"', Ön ~ t~tri(l rti 8Aa lfti""P'' ~ral lfitrl(JU~trcx~ 
niiv l'lR11TWV ":A."~('rono• ~raAti'Hu • ~rcü Jeß -roiiro t•lov dJI:J(J..itrov lav'l'lw 
UyEr" TOJI ZroT~('"· 
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2. Der V alentlnlaner hrellS. 

Ala den zweiten Hauptvertreter des V &lentini&niamus 
seiner Zeit beschreibt IrenAus adv. haer. I, 18-21 (wo die 
Ausgabe von Wigan Harvey mit den Berichtigungen aus 
Hippolytue ll unumgänglich ist) den Marcus, einen Schüler 
des Kolarbasus (s. Anm. 493). Er spricht von Marcus wie 
von einem ZeitgenoMen 818), Wirken läsat er ihn in Asien, 
wo er die Frau eines Diakonus verftihrt habe (I, 18, 5). In 
Asien ist wohl auch jener 11göttliche Greis und Herold der 
W &hrheit" zu suchen, dessen Vene Irenäus I, 15, 6 anftihrt: 

El.Jw1oao'e lUa~x.s Mt .,;ee«'oaxoas, 
~CTTeoA.oyi,X.i/f) ffltr61,e8 xat flClrtx.ij~ 'tiT.ny;, 
d~,' cJn l((laTWBt~ ~ rrlmTJ~ .,;a J~,Jarflma, 
~1JflB'ia detx.Y4; .,;oi~ vao <Jov nJ.m,w}liJ.O% 

5. :Anot1T;aTtxijs dw&,.,ews; erxeterj,.,ma, 
A. <To' xoe7Jrei <1~ na-rW ~mä" aei, 
,J"' arreA.,x.~~ dwa~ ~~"~~). ßoub, 

,'EXWJI <18 neodeOflOJI ant-3-iov 1taJIOVerWf:. 

V. 6. 1ecW1dum vet. intpr.: Quae tibi praeetat tuWJ pater Satanas, 
Epiphan.: ·~ uv xoVJ~r•'' ai, ncn~~ ZJ~Tal'i d. 

Schüler des Marcus wirkten aber nicht blon im Morgen­
lande, sondern gar mit Erfolg am Rhod&nus und veranlassten 
diese Bestreitung des lrenll.us, welcher auch hier lange V er­
borgen es an das Licht brachte (1, 15, 6) und sich durch seine 
erste Darlegung verdient gemacht hat Ea ist wieder ein 
Zeichen seiner Zuverlissigkeit, dass er auch unter den Mar­
kosiern zum Theil Abweichungen erwähnt (1, 18, 1. 2. 21, 3). 
Was Hippolytue I (nach Pseudo-Tertullianus c. 16, Philaster 
haer. 42) über Marcus berichtet, ist so wenig, dass Epiphanius 
Haer. XXXIV es vorgezogen hat, den Irenäus auszuschreiben. 
Weil die Beschreibung des Weihe -Sacraments der Markosier 

••) Adv. haer. I, 13, 2: no~V(!lfl 1141~ l~v8~ Ü:~acpatvrt#hu no~l.­
lyxdll~ETCU. - §. 3: lllfo, 6~ fi~~O" 11al 4fll~o'Jia 'l'f'Jifl na(!l4(!01' lztw, 6~' 
ofJ avT"' n 1r(!01fi'[Tl{,U'fl cJmul. - 1r(!Oif!'IHVl''fl no~l. ~~ct fir(! 7rf(!~ 
r~n~aix"' ~xo.l.lim,. - xoAcruvow 1fi?111~" aahoi,. - q>'J(Jl'JI alhtj. §. 4: 
ovx ön Map~ xdlvo. - d o3,. Ma~xo, ~;,. xdl!ir.. §. 5 : lp.noul 
olJT~ o Map~to,. 

Hllgnhld, Kelw'gesehichte dee Urcllriaten\hUDll. 24 
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bei Irenll.us aber von einigen Marcus-Jüngern nicht fur richtig 
erklärt w&rd, wollte Hippolytue li, 80 sehr er sonst dem lre­
näus folgte. (Phil. VI, 39-OS), doch noch genauere Forschun­
gen anstellen (Phil. VI, 42 p. 202 sq.). Um 80 mehr bestätigt 
seine wesentliche Uebereinstimmang die Zuverlässigkeit de.s 
Irenäus. Neues über Marcua bringt nur noch Hieronymu.s, 
sonst ganz von Irenl.us abhängig, nämlich nicht bloss die wohl­
feile Angabe (Epi. 75, 3. Opp. I, 454), dass Marcus (als Li­
bertiner) geistig von dem Gnostiker Basilides abst&mme, son­
dern auch die glaubliebere Bezeichnung des Marcua als eines 
Aegyptiers (ad Isai. 64, 4. Opp. IV, 761: Marcum AegyptillDl). 

Irenäua, dessen Zuverlässigkeit selbst die .Markosier nur 
bei ihren heiligen Gebräuchen anfechten konnten, beginnt I, 18 
mit dem magischen Treiben des Marcus, welcher auf solche 
Weise reich geworden war, und seiner Jünger. Wir bemerken 
nur, dass Marcus auch Prophetie betrieb und Jüngerinnen zu 
solchem Auftreten veranlasste (I, 13, 3), und dass seine Jünger 
als "Vollkommene" sogar über Paulus, Petrus und die übrigen 
Apostel erhaben sein wollten (I, 13, 6). Die Lehre des Mar­
cus selbst bringt Irenäus zunächst I, 14. 15 nach einer Schrift, 
in welcher derselbe, obwohl magietri emendatorem se esse glo­
rians (I, 13, 1), dem ValentiDus (s. dessen Bruchst. 8) offenbar 
nachgeahmt hat, dann (1, 16 -18) nach weiteren Erkandigun­
gen, 'ohne den Marcus und die Markosier auseinanderzuhalten, 
worauf I, 19. 20 die biblische Begründung, schliesslich I, 21 
die höhere Taufe der Markosier folgt. Nach jener Schrift 
kam die allerhöchste Tetras in weiblicher Gestalt zu Marcus 
herab, um die Entstehung des Alls, welche sie keinem Gotte 
oder Menschen jemals geoffenbart hatte 1 ihm zu offenbaren. 
Der über alles Sein und Denken , wie über den Geachlechta­
unterachied erhabene Urvater wollte sein Unnennbares nenn­
bar, sein Unsichtbares gestaltet werden lassen und brachte einen 
ihm ähnlichen J..oros (Wort) hervor, welcher ihm zeigte, was 
er war, und als des Unsichtbaren Gestalt erschien. Es ·war 
ein Wort von vier Buchstaben, dann wieder eines von vier 
Buchstaben, darauf wieder eines von zehn Buchstaben, schliess­
lich eines von zwölf Buchstaben, zusammen SO Buchst&ben in 
4 Sylben. Ohne weiterea erkennt man die beiden obersten 
Tetraden, welche die höchste Ogdoas bilden, nebst der Dekas 
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und der Dodekas, zusammen SO Aeonen des Pieroma in 4 Ab­
sätzen. Die weitere Spielerei mit diesen Buchstaben (auch ala 
Zahlen) ist wenig erquicklich und belehrend. So ethalten wir 
a~~ xat layOV!; xai li~~ xat u~ie,.una xai n:l~p.tna xat 
xaen;~. Alles im Geiste eines E!ntarteten Pythagoreismus. 
Lassen wir ~o,. flv:J-o,. ~w,. reap.p.trnx~,., öt, J.. ~o" n:f<>mnoea 
~ M&ex0t1 .l't~ CTV1'etmxvat Morp.anue (I, 14, 2) u. s. w. Lassen 
wir auch die leibhaftige Anschauung der '.A').~:Je,a und deren 
Mittheilung über Xeun~ '17]UoiJ!; und die weitere Eröffnung 
der Teuaktys u. s. w. bei Seite. Beachtenswerth ist nur die 
an V alentin's Bruchstück 9 erinnernde Ausführung, dass die 
7 Voeale (a, et, 7], ,, ov, v 1 w) nicht blosa von den 7 Him­
meln gerufen werden (Pa. 19, 1), sondern auch von der Seele 
der neugeborenen Kinder (s. Anm. 519), wobei auch das w 
des Schmerzensrufes ausgebeutet wird. ·Auf den geschicht­
lichen Zusammenhang dieser Lehre fUhrt erst I, 15, wo wir 
den Marcus bereits als des Kolarbasos Schüler erkannten (e. 
Anm. 527). Die allweise Sige eröffnet dem M:arcus: Mit der 
Mov~ bestehe zusammen die ·E~tY&w, von ihnen stammen 
(wie I, 11, 3 vorhergesagt war) die Mo~~ und das "E". Das 
ist die höchste Tetraa 1 deren wirkliebe Namen nur der Sohn 
kannte 614). Man sagt aber doch'~f?f!~O~ m), .l'"r?} ua), fla­

nk "1), 'Ai..f]:teta 618), noch ganz, wie in dem älteren V alenti-

•") Irenäus II. 14, 6: (Pythagorici docent) et esse omnium initium 
et substantiam univereae generationis ßen, id eet Unum, ex hoc autem 
Dyadem et Tetradem et Pentadem et reliquorum multifariam generatio­
nem. haec hi (Valentiniani) ad verbum de Plenitudine suonun et Bytho 
dicunt. unde etiam et eas quae auut de Uno coniugationes annituntur 
introducere, quae Marcua velut aua iactana velut noviua aliquid vieus est 
praeter reliquos adinvenisee, Pythagorae quaternationem velut geneein et 
matrem Omnium enarr&llll. 

••) Sonst :Tr(JOnarOJ~ I, 14, 2. 7. 19, 1, 1rcn~v (niw 8J.IiW, rew nfi,.. 
nw) I, 14, 1. 16, 2. 5. 

'IM) V gl. I, l3, 6: pvOT"riif: 1r(JO atäiJ!o' (cd.;,.11111' vet. intpr.) Icyjj,. 
14, 1: .,~, KoJ.ovßuaov- z,rij,. a, 2, 7: ~ Muqxov Lfli. 15, 3: no­
,.6pa(mw 4v11«!l'" rij, z.y;;,. Aber auch I, 13, 2: r~,. indq rci 8Aa Xli­
~'"· - ~ ~11UT01JrO' xal li~(J11rO' Xa(J~· 15, 8: ~ Xa~ xarijJ..7-e" in~ at. 

" 1) I, 14, 5: roii Ilrnvo' ""~ Jij, ~Af18-etar. - o 4E Hrxritq xa~ .,j 
~Ati8-l'"· 

8111) I, 14, 3: rij, X«Tci T011 puro,.ltJ.7j8-ll«,. §. 4. 9, dazu Anm. 627. 
24* 
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nianismua (s. o. 8. 309 f.). Diese Tetras wird hier ausgedeutet 
als eine Gesammtzahl von 24 Bncbstaben, nach der Zahl des 
griechischen Alphabets (~~~0~ 7, ~"Y'] 5, nanjf 5, ~l:r]-
3'8la 7 Buchstaben, zusammen 24). Dieselbe Zahl von 24 
Buchstaben ergiebt sieh auch aua der zweiten Tetras: A6yat; 
(vgl. I, 14, 8), Zftnj, ~"3-ftAmO!; (vgl. I, 14, S), •Exxlf}(Jla. Von 
der ersten Tetras ging als Tochter hervor die zweite Tetras. 
So entstand die Ogdoas (I, 15, 1. 2). Die erste Tetras (1 + 2 
+ S + 4 = 10) ergiaht die Dekas (d. i. I 1 der Anfangsbuch­
stabe von 'l7Jaovs). Den Fortachritt zu der Dodekaa bringt 
Irenins nicht bei Marcua selbst, sondern bei seiner Schule (I, 
16, 1), wo die obige Lehre des Marcua nicht bloss wiederholt, 
sondern noch weiter geführt wird. Die Urdyas, von sich 
selbst vorschreitend bis zu dem lni07)f.l0S lt~t:J-f.l{,g ( s = 6), 
also 2 + 4 + 6 = 12, ergiaht die Dodekas. Die Dyas fort­
scbreitend bis zur Zehn (2 + 4 + 6 + 8 + 10 =SO), ergiaht 
schliesslich die Gesammtzahl der Aeonen (8 + 10 + 12 _.SO), 
welche übrigens auch aus der Ogdoas ohne den Aniaf}f.lOf: 
(1 + 2 + 3 + 4 + 5 + 7 + 8), ja aus den 24 Buchstaben und 
dem lnlar;f.lOS (6) herauskommt. Die Dodekaa aber, welcher 
das lnlOTJflO" nicht, wie der Dekas, als Grenze dient, sondern 
bleibend nachfolgt oder anhängt' beiBat deaahalb '1'0 na:J-0{; 
und bringt bei dem zwölften Aeon den Fall oder den Um­
schlag &OB dem n}.~()Wf.l~ in daa VOTif1jf.lCI 629). 

Der gefallene Aeon iat ohne Zweifel die Sophia. Aber 
hat Marcus noch mit dem älteren V alentinianismus blosa eine 
einzige Sophia, welche aua dem Pieroma fli.llt und erst zuletzt 
wieder hergestellt wird? Oder hat er schon mit Secundua 
und Ptolemäus eine doppelte Sophia, eine obere und die von 
ihr auageschiedene Achamot gelehrt? För die entere Ansicht 
scheinen manche Stellen zu sprechen 61°). Allein andre Stellen 

m) lrenius I, 16, 1: '"~" o~" 40J4E~ta4a 414 roto (rci Philos.) ltrlarr 
1'01' (JVJIICIX"Jitlto••' 4'it. TO CIVt'I!UtOJ.ovJnjaa• utlr!i' 1"0 ltrlt1Jtp.ot1 tra.S.O, u­
yollf1,, lf«l J,ci roiiro trf{ll 1"01' 40J411llf'f0'P ,;~"er. roii arraJ.p.rno, Y"'O• 
l'bov, ro tr{'Ofl«rrw titrtXnt&qrija"" trEtrla•ijaau,, lnn4~ '"~" dtroiJ'I"«a,,. 
citro 4m4E~ttUo, 'Y'Y"'ija8u• cpaC11lova&. rtji «Vrtjj I"(I011rp ~ro:l litro rij, 40J4E­
"fi4o" atrOar«aw (1. dtroiJ'I"äaa:to) p.lfW' lf{wtzp.&11 anolOJ.U7m p.f11f'flVO'I"ftJ&. 

810) Nach lreoäus I, 15, 3 ist es Cbrietua, welcher in dem Pieroma 
die durch den Fall leer gewordene 12te (oder let.zte) Stelle ausfilllt: lA.-
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bezeugen doch schon die Sophia Achamot als Tochter der 
oberen Sophia 8Sl), welche nicht mehr herauatritt aus dem sie 
umechliesaenden Horoe (I, 17, 1). Möglich ist es freilich, daes 
erst spätere Markosier eine doppelte Sophia. unterschieden. 
llit dem Horos ist das Pieroma abgeschlossen. Weitere Her· 
vorbringungen, wie die Syzygie des Christua und des h. Gei· 
stes, und der Soter, sind bei Marcus wenigstens nicht nach 
der }.,&BBung des Ptolemiua bezeugt. Die Acbamot kennt ja. 
nicht einmal ihre Mutter, überhaupt ihre Wurzel (s. Anm. 631), 
hat also nicht, wie bei Ptolemiua, eine fJ.O(!qJilH1~ xaz-a }"'WatJI 

~nor 4~ aairoii (roii xar' oiXIWOf.liiW rnlfflfOIJ~ovp.wov G78tH»~rov) d, 
ro IJ40J~ • lt«rlMfEI7 EI> ""TCw .u, m~ff1Tf(!47 T07 a7a4~ap.lwra ;;"., xal 
1Tl.1j(!Giaana TOjl 4Jixar07 ti~~p.r'J'I}, IJI ,p vmx~xu TO f11Tiq(-A« TOVTIIW 

roi" f1V~A1TIJ(lln- (f1Vf11TIJ(liliTOJ'II recte vet. intpr., f1vyxaraf11Taqlvr- Phi­
los.) avnp x«l qvyxaJCa{Janr»7 xal fiVJia"a{JC:n.", (ein Engelgefolgef). 
IIVJC~V cn T~V JvvapfV ltaTEÄ~oiiacw anl~f.lll Cf11Cit'J' tl'Jflll TOV 1TI'tr~O· (1T.ltj­

~r.Jp.aror Philoa.), lzfn' 1" lt~vnji xai rov nurtea. xal rcn. Ylo,. r~" n ctwl 
TOVrOJjl 'Yfjlf»fiXOp.tnp< U'JIWOf.l"rJICOJI 4V"ap.111 Tlj, z.rij, lta~ rou, dtranet' 
.Aioi""'· 16, 1 (s • .Anm. 629~ 16, 2: x«l lml o Jcm1tltaror .Attiw dno· 
arar xariJ..UI/If roll, m,., brJExa. Den 30ten Aeon selbst bezeichnet Ir!!"' 
näus I, 17, t als r~" rq•axonwYt'f'Qjl f.A'ITiqa a.Wrii,., wie doch sonst die 
Acbamot genannt wird. I, 18, ': r~" cfvooEKtUa Jl, 7U(ll ~" xul ro p.v­
ar~~" roii '1TU~V. roii vanq~(-JCITOö yEro)'{)'a,, IE oll mi~vr rc:i {JM1TO­

"'"'" xanaxEvaa~a' 8-l'J.ovflt", 
' 81) Die Sopbia als letzter Aeon gilt wohl als "die Mutter", hat 

aber doch nur wie im Traume ihr Begehren nach, dem Oberen gehabt, 
I, 131 6: ~r; ~ p.ty«lltrolp.or lxEIV7J tpavraa,aa~Eifla tf,(t To dya~o" roii 
Trf!o"'lro(!or; ~rqotfJal.no ~p.iir; Tar Elx6"ar, Ton '"~vp.ro" roi" ;;"., oir b­
vn"ro" lxovaa. Zur Wirklichkeit wird die Mutterschaft dieser Sophia 
doch ent durch ihre Tochter, von deren Samen die GeistesmeD.IChen stam­
men. Daher ein doppelte& vtnlq1jp.a I, 16, 8: aat{J~ir 4i vn~q TlliCJaJJ 
rial{JEU17 O~Tot ol TOJ' 1JOl1j't~Y ov~a."oo xal r~' p.r'woll ,'JEO,. nano~a­
TO~II, vniq &" GLJ..or; ~EO> OVlt larnf' IE vcJJCtq{j(-JaTOr; (der Achamot), xal 
«woo 1E &Uou vfiU(!~p.aror; (der obem Sopbia) yEyworor: ~r~o{JE{Jlija~a' 
UronEr;, OJaTE lla.t"' awovr; tlYal a.v'tfw 1't(!o{JoJ.1rv T~{rov VfiTtPJfp.aJCor· 
Der Name der '.Azap.,;,B- findet eich I, 21, ö, der Unterschied von ihrer 
Mutter I, 21, 6: d ~ p,fr'I(J vp.o;,. (des Demiurgen und seiner Genouen· 
schaft) V.r"oti r~'JI iaurijr ~l(a111 lrrn olcla. ip.a.vro" xal" rn•c.imrr» &~n· dp.l 
:tral itrfltaÄ.oiJpat r~ ~ fitpfiavro" Zortf«'l', ~n; lfiTl,. IY rrji ~rarql, f.l~l"'l(l 
cU rizr; f.l'ITqOr; ~p.oiY rijr; p.~ lzovt11Jr; ~rarte« (ft11rlqa Epipban.). d.U' oiJn 
fiV'vro7 li(!(lfj~IJ, 8-?jJ.nu 41 V1JO ~J..t{ar; yEVOf'/Y1j /1T0{1jf1EJ/ ~f.Aii•, ayvo­
OVCICI lf«t r~" f.l'ITiqa tcVrij> xal 4oxoiifltc laur~"'' dvac t-AtinJ"' Ir&, Ii lm­
xaJ.oilf-A"' atlnh· r~ f.l'ITI(!a. 



374 Die Häre.ien des lrenius. 

durch den Soter erhalten. Marcus steht am Ende noch der 
altvalentinianischen Lehre näher, dass Christus, von der ge­
fallenen Sophia ausserhalb des Pieroma mit einem Schatten 
geboren, den Schatten abthut und sich in das Pieroma empor­
schwang (s. o. S. 312 f.). Jesum lässt Marcua ja bei der 
Taufe herabgekommen sein, wie eine Taube, "den, welcher 
hinaufgelaufen ist und ausgeflillt hat die zwölfte Zahl ", wae 
nur Christus sein kann. Diesen bezeichnet Marcus selbst als 
"den Samen des (Ur·)Vaters, in sich enthaltend sowohl den 
(Ur-)Vater als auch den Sohn (den "Vater der Wahrheit") 
und die durch diese zur Erkenntniss kommende unnennbare 
Macht der Sige (Vater, Sohn 7 Mutter, ähnlich wie bei den 
Gnostikern des Irenins, s. o. S. 241 f.) und die gesammten 
Aeonen". Das ist nicht der aus Beiträ~en aller Aeonen her­
vorgegangene Soter des Ptolemäus, aber doch etwas Aehn­
liches, ein Same des ganzen Pleroma, dessen Hinauflaufen zur 
Ausftillung der leer gewordenen letzten Stelle des Pieroma 
doch auf die Vorstellung fuhrt, dass die So11hia 7 wenn auch 
wie im Traume, den Samen des Urvaters oder den Gesammt­
Samen des Pieroma empfing, und dass dieser Same 1 wenn 
nicht durch sie selbst, doch durch ihre Tochter ausserhalb des 
Pieroma zur Geburt kam. So abgeachlift'en 1 wie bei Ptole­
mäus, ist die Vorstellnng noch nicht. Der h. Geist aber er­
scheint erst bei der Erzeugung Jesu als weibliche Stellvertre­
tung der Zoe (1, 15, 3), was gleichfalls dem älteren V alenti­
nianismus noch näher steht (s. o. S. 318). 

Die gefallene Sophia schafft nun bei Marcus zuerst die 
vier Elemente: Feuer, Wasser, Erde, Luft, ein Abbild der 
ersten Tetras, mit ihren vier Wirkungen (Warmes und Kaltes, 
Trockenes und Feuchtes), ein Abbild der Ogdoas. Aus dieser 
Ogdoas stammt, wie in dem Pieroma 7 eine Dekas, nil.mlich 
ausser den 7 Himmeln noch deren Umkreis, welcher auch der 
achte Himmel genannt wird, schlieulich Sonne und Mond, ein 
Abbild der unsichtbaren Dekas, welche von Logos und Zoö 
hervorging. Die obere Dodekas, des Anthropos und der Ek­
klesia Tochter, wird abgebildet durch die 12 Zeichen des 
Thierkreises. Der obere Himmel, welcher in 30 Jahren seinen 
Umlauf macht, ist ein Bild des Horos, welcher nP, ~(l&.axonw­
'llt!f'O~ ~t~i(la abrw'll umachliesst (1, 17, 1 ). Der Demiurg aber 
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(1, 19, 2), dem vtnE~fJfla entspr088en (I, 16, S. 17, 2. 19, 1), 
strengt sich vergebens an, die Unendlichkeit der oberen Og­
doas nachzubilden durch die U nermesslichkeit von Zeiten und 
Zahlen. Die Wahrheit weicht 'von ihm, die Lüge folgt , und 
sein Werk verfällt nach Erfullung der Zeit der Auflösung 8S2). 

Die Schöpfung des Menschen wird bald auf den 6ten (I, 
14, 6), bald auf den 8ten Tag gesetzt, wie Irenäus I, 18, 2 
meint , die des choischen auf den 6ten , die des fleischlichen 
auf den 8ten Tag. Die verschiedenen Tage weisen wohl auf 
die doppelte Erzählung der Menschenschöpfung in der Geneais 
zurü.ck. Einige Markoaier unterschieden den nach Gottes Eben­
bild und Aehnlichkeit gewordenen, mannweibliehen, über den 
Geschlechtsunterschied erhabenen, geistigen Menschen (Gen. 
1, 26) und den aus der Erde gebildeten 888). Den inneren 
Menschen finden wir I, 21, 4 den geistigen genannt, zugleich 
mit der Bemerkung, dass die Menschenschöpfung vn' a~ola~ 
"'oii icnBI!']iJ~O~ xai tta-9-ovg ( de ignorantia labis et pasaione 
vet. intpr.) erfolgte, dass der Leib vergänglich ist, die Seele 
is Vt1n~1fl~O~ stammt und "'oV 1t'JieVf'~O~ Wt11t6~ olx'lf'Wl.O'JI 
ist. Wenn wir fragen, woher das Geistige in dem Menschen, 
so werden wir I, 18, 6 auf den kühnen Traum oder die Phan­
tasie der Sophia von dem Guten des Urvaters verwiesen (s. 
Anm. 681). 

In der ganzen vorchristlichen Zeit herrschte die UnwiSBen­
heit 886). Und doch hatte auch die erlösende Gnosis ihre 

Al) Ireniua I, 17, 2: "~' ~~~ ro1llo~ ad~acwra tpaa' roY LI7Jfl'OVf!rOY 
rij' ;"., tly4oa4o• ro ri1rlqanoY xa~ aloWwY xal cM{'JO'TO'r xalllx~oY ~ 
f'~aaa&"' ""~ f'~ 4v'llf1SlYTa ro p./rr,poY ailrijr xa~ dtt1w11 lxrvmiiaa' 4w ro 
""Fo" (aVr-071 add. Philos.) llllal von~paro, d, Xp6YOW xcd X«f('OV,, 
d(JIS/Aov' n nolvEnl, ro altci",OY ailrij, xaranStiaSa• olofll"OY 171 ..-,; 
7rl~Su röW xp&".", f"f'~aaa:J.a, aiJ..-ij, TO anlqano7. lnaiiSa TE llyov­
(1'"• lxrpvyov(/7}' aVt-o" rij, Ülf}~tl"', 17r1ptolov8-f}xl'lla• ..-o 1f1tfl4~. xll~ 4.4 
TOWO xaralvaw, :trl1j(JOI8-hr0171 rm X(!OJ/01'11, lafltitl aV...oii TO lqro'll. 

111) Irenine I, 18, 2: bw• 4! ~lloY Sllova• rO" xa..-' tbWYa xcd 
opoiOICJUI Stoii ytyOY6ra ri(!CJtY~ÄVY liY~(JOI1lOY (Gen. I, 26), xat TOiiTOJI 
d'IIIU rl.y :!f'lltVpCJTixOY 1 Ülio-, 4E 'I"Qy /x rijr r~· 11ÄM~fyra. Andere 
I, 18, 1. 

f!U) IrenioB r, 15, 2; 1T(Jltl flEY oiht, f{1jC1I, TOVTOV TOV OYoparor 1"0 
ITCI(/7}1-'o" rpa'llij-ra', rov..-lan roY 'I11aoiJ11 rO,. vlO" (roi0 vloir male Epi­
phan.), ifl ayJ'o{~ nolly v:trij(JzOY ol aPltf!OI110' lta~ nlatl!/• 
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Vorläufer. Den unsichtbaren Gott kttndigte Moses an mit den 
Worten Ex. 23, 20 oVdeis ~1Jienn ~m. ~eO" xal, ~~ana' , was 
sieh nicht auf den von den Propheten oft gesehenen Schöpfer 
beziehen könne. Der Prophet Jeeaja (1, 3) hielt Israel die 
Unkenntnis& des unsichtbaren Urgrundes vor. Aehnlich Ho­
sea 4, 1. Pa. 18, S u. s. w. (I, 19). Da wollte der Allvater 
die Unwissenheit auflösen und den Tod vernichten und er­
wählte den nach dem Ebenbilde der oberen Macht eingerich­
teten Menschen 616). Von der Tetras des Anthropos und der 
Ekklesia, des Logos und der Zoe ansströmende Kräfte er­
zeugten den auf Erden erschienenen J esus. Die Stelle des 
Logos vertrat der Engel Gabriel, die der Zoä der h. Geist 
(weiblich gedacht), die des Anthropos die Kraft des Höchsten, 
die der Ekklesia die Jungfrau (Luc. 1, 26 f.). Owws ~e o ~· 
olXOJIOftiaJI .Jux ~ Maeia~ r&ea,overelr:a' n:ae' ai"Clj} ~~~~ew­
n:~, 3" o mni;fl "'wv Ölw" .J,eUJ-ona ödz lltlr(la~ lseUs~o 
öu% .A.orov d~ 8n:l1Jiwa," alnov (I, 15, 8). Von ganz beson­
derer Bedeutung ist für Marcus die Taufe Jesu. Als Jesus 
in das Wasser gestiegen ist (nicht, als er herauuteigt, Matth. 
8, 16. Mare. 1, 10), kommt, wie wir schon wissen, wie eine 
Taube, in ihn herab der zur Ausfüllung der leer gewordenen 
Stelle im Pieroma hinaufgestiegene Christus, in .welchem der 
Same einer geistigen Gefolgschaft, aber auch der Same des 
Urvaters und aller Aeonen ist (s. Anm. 680). Weiter erfahren 
wir, dieser sei der Geist, welcher durch J es um redete, sich 
bekannte als den Sohn des Anthropos, den (Ur)vater kund 
machte. Den Tod vernichtete der Soter der Oekonomie, als 
seinen Vater aber machte er kund den Christus 186), was wieder 

"') Irenäus I, 15, 2: nSd7J1tl7ru ya~ rtw DtJr~a niit1 ölow loaru 
r~" "'Y"o'"" •a~ ~ralftlli" rtw lfa7rrro". d-y"ol«r 11~ lva•r ~ l.rrlf7-a•r 
IJVTOO l.ybEro. Jta~ Iu% roiiro ldtz817Jial roJ/ Jrara ro 8ll7j/l« artoii Jrlll". 
d•wa rijr liflru 4v'lla/ltrur oiJto'lloll'liflna &"s~ncw. 

n•) Irenäus I, 16, 3 (Fortsetzung der in Anm. 680 angeführten Stelle): 
ßl roiiroJI (vet. intpr. et Philos., roi!r. Epipha.n.) Elflai ro 1r11lV/l« ra },dijo'at' 
.r,;, roii arö11sror roO 'I71aoii (vet. intpr., f11a roii arö/laror roii vloii Philoe., 
IIR roii 'l'laoii Epiphan.), ro Olloloyjjaap iavroP vll.w ~1:'8~1rOIJ xa~ q>fi-

1'E(HijtJa)' (vet. intpr., Philos., !fG11EpWffallru Epiphan.) ro" Ilarlqa, xard8ol' 
~~~" tlr roJI 'I'Iaoii11, t;"rüasa, (I' add. sol111 Epiphan.) avrrj;. •al 1tu8eile 
~~~" ro11 8a11ar011, 'fl'lt1iJJ, o I• rjj; oiJtO'JIOftl"' Zrurri<>, I.YJ'~'a' 4~ .,..;,. 
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mehr altvalentinianiach iat 85'). Der Erlöser des Mareus iat 
noch nicht so künstlich z1l881DDlengeaetzt, wie der des Ptole­
mäua. In ihm ist nur zweierlei: der gottebenbildliche Mensch 
J eBUB, erzeugt in der Jungfrau Maria durch eine besondere 
Oekonomie, welcher durch Leben, Tod und Auferstehung den 
Tod vernichtete, und der wohl von der gefallenen Sophia ge­
borene, aber den Samen dee Urvaters und aller Aeonen dar­
stellende Christus, auch Anthropos oder Sohn des Anthropos 
genannt 888). Jeaus hatte in sich, wie Marcue I, 14, 6 genau 

hnt, ' (I - , > Q., 0 ( • auarec e 'I"OJI anana 'fflW tnOt.%&WJ1 Uft.vp.071, 011 vet. mtpr. 
et Philoa., m, om. Epiphan.) lpcni~w, lJ.t)on~ ~'foV dni 
'1"0 pawnup.a, ~ r;~g ttaqt.tnBfii; xat)otJog, #frt.g ltnt'JI .2 xat. .A, 
0 ra(? ~~p.Or; ~g p.la xal ~X'I'UXW&Ot. 8811). J esn Erzeugung 

IItn:lt?• Xqunw 'I'Iaow (vet. intpr. et Philoe., 'I"aow om. Epiphan.). Es 
liegt wohl aebr nahe, zuletzt :Xquno, 'I"aoii, zu le1e0. Allein Christus 
Jeew als Vater des Soter &WI der Oekonomie wird bestitigt dureh m, 
16, 1: Quoaiam autem 8Uill qui dicuut, Ieeum quidem receptaculum Christi 
fui~~e, in quem deeuper quui columbam deseendieee Christum, et cum in­
diC888et innomiDabilem Patrem, incompreheasibiliter et invisibiliter Intralee 
in Pieroma - non enim eolum ab hominibus, sed ne ab bis quidem, quae in 
coelo suat, poteetatibWI et 'rirtutibus apprehenaum eum -, et esse quidem 
filium Ieaum, patrem vero Christum et Christi patrem deum. 

811) Nach dem alten (justinischen ?) Berichte bei lreniWI I, 11, 1 
(e. o. S. 808. 313) würde Valentinus Jeeum auch von dem Christus (so 
hier), wie von dem Anthropos und der Ekkleei& (eo MareOll kurz vorher) 
haben hervorgebracht aein lassen. 

818) Irenäus I, 15, 3 fährt (nach dem in Anm. 636 .Mitgetheilten) 
(ort: dJitu 0~ 1'01' ·c"aoiiv Ö1'0f"' I'~" I"Oii I• r-ijr Ollr01'01''"' c1'8-~1JOV 
J.iyEJ, n8-tlalhn 4~ "' IEo~-tol•a,." ""~ /'O@f/!1»(1'7 roii ldllono> dr ainew 
lrlr1'{fXEa8-a, ~F8-(lfli1Jov, 31' (Yet. intpr. et Philos., l"fw Epiphan.) xor~~aana 
f&VI"fw laX'IIfl"a' (habere vet. intpr., IGX7JirWS' ainw, m.W .,., .,"., Pbiloe., 
avr-0". iax'lxilla' 4A aimw n Epiphan.) a.lr6v n .,.o" ".47~1101'1 aincht 
n r-Otl .A6ytn~ (vet. intpr.: et ipaum Homiaem et ipsum Logon, r-w ~,.­
~OJ1J01'1 ainO.. r-0" .A&y"" Philos.) ••1 .,.;,.,. IIa-rl(/« (IC. riir :..tJ."D-tl«,) xal 
to11 ':.tee'l)'rolf (die m.iinalichen Aeonen der höchllten Ogdoas in rückschrei­
tender Folge) .. 1 -r~ .z.,.;,.. xal ~" :.tJ.,fa-e"... ~ral '.EaJ."al- •al Z•,P. 
(die weiblichen Aeonen der höchsten Ogdoas). So erfolgt die Einigung 
'foii f~XU'II0/'{11ov 'i"'aof1 und roli 17 a.itt'i Xftaroii xarfl.B-Ovro, oder -roli 
111 .~,;; ~oil, welchen wir auch genannt finden rO.. ••rd~• "' 
'I"aofi11 (I, 21, 2. 3). 

&n) Die Zahl -' (- 801) kommt heraus aus dem Zahlenwerthe 
11- 801 '- 6, ~- 100, ' - 10, a- 200,.,- 300, 1-5, ~- 100, 
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dachte sich aber Marcus so, d888 schon Hippolytos I seinen 
Schülern die Leugnung des Christus im Fleische nachaa.gen 
konnte 610). Auch Jesus scheint nach ihm in Wahrheit lei­
densunf'ähig geWf!Sen zu sein. 

Ihre Ansicht von Chriato stützten die Markosier auch auf 
apokryphische Schriften, wie henä.us I, 20 ausfUhrt. Sie kann­
ten bereits die in dem Evangelium Thomae c. 6 weiter aus­
geführte Erzählung, dass der Knabe Jeans dem Lehrer, wel­
cher von .A zu B fortschreiten wollte, die Frage nach der 
Bedeutung des .A vorlegte' w~ trinov fl0110V 1:0 afJIWfnOll ~m.­
(11:aflbOV. In den Worten des zwölfjährigen Jesus Luc. 2, 4:9 
fanden sie den noch unbekannten Urvater verkündigt. Den 
allein guten Urvater in dem Aeonen-Himmel in den Worten 
Jesu Matth. 19, 17. Mare. 10, 18 sq. Luc. 18, 19 nach dem 
altbezeugten unkanonischen Wortlaute 641). Darin, dass Jesua 
Matth. 21, 23 f. Mare. 11, 28 f. Luc. 20, 2 f. auf die Frage 
nach seiner Ermichtigung nur mit einer Gegenfrage antwortet, 
fanden die Markosier 1:0 aee1J1:0ll .,;oiJ na.,;~ angezeigt Aus 
ein~m unkanonischen Evangelium (xa.,;' .Alyvwclov~?) führten sie 
die Worte Jesu an: Hol.Aaxt~ ~nB3-6Jl'T}(/« axoooat r,..a 1:tiW Uyw" 
'I"OmM~, xai. oVx. faxOll .,;o" ieoiina , wo sie den bis dahin un­
bekannten &a .3-so" fanden. Was Jesus Luc. 19, 4:2 weinend 
über J eruaalem sagt, sollte das Verborgene des Bythos an­
deuten, Ma.tth. 11, 28 f. den 11 Vater der W ahrheit• verktin­
digen. Das Hauptgewicht aber legten die Markosier auf den 
AU88pruch Jesu Ma.tth. 11, 25-27. Luc. 10, 21. 22 nach alt­
bezeugtem unkanonischem Wortlaute 641), wo sie auadrticklich 

" - 1. Diese Deutung hat Hippo)ytua I besonden hervorgehoben, vgl. 
Pseudo- Tertullianua e. 15: propter hane enim eausam Christ11m dhisee 
(Apoeal. I, S. 11. XXll, 13): Ego aum .A. et .fl.. denique Ieaum Chri­
stum deseendille, id eat colnmbam in Iesum veniaae, quae graeeo nomine 
eum nf~lf!G pronuntietur, habere aecum numerom DCCCI. Aehnlieh 
Philaster haer. 42. 

"0) Pseudo • Tertullianus c. U: Chriltwn in 1ubetantia negant eami• 
fuine. Philaster haer. 42: Christum autem putative dicit apparuiase et 
panum fuilll8 quasi per umbr&m, non tamen vere pauum corpore arbi­
tratur. Aehnlich haer. 43 ilber Kolorbasue. 

" 1) VgL meine Einleitung in du NT. S. 785, 1. 
"II) V gl. meine Einleitung in du NT. S. 784, 1. 
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angezeigt fanden den vor der Erscheinung J eau noch Allen 
unbekannten Urvater im Gegensatze gegen den allbekannten 
Weltschöpfer. Auch in dieser Hinsicht haben die ::Markosier 
manches Alterthümliche bewahrt. 

In ihrer christlichen Gnosis meinten die Markosier auch 
die volle Freiheit zu besitzen und tlber alle Furcht erhaben 
zu sein. Die Befreiung von allen untergeordneten Gewalten, 
insbesondere von dem Gerichte des Weltschöpfers und Ge­
nossen meinten sie zu haben durch ihre Apolytrosis 6 u). 
Dieselbe beschreibt Irenins I, 21 als einen bei den Einzelnen 
sehr verschiedenen Gebrauch, so dass seine Beachreibllllg 
durch den Widerspruch einzelner ::Markosier nicht wirklich 
getroffen wird "'). Die ckol~()(t)O't~ war die magische Taufe, 
welche wir schon bei Simon (s. Anm. 298) und Menander 
(S. 187 f.) gefunden haben, von Hippolytus II als das zweite 
A.ow(>ov nach dem ersten (der gewöhnlichen Wassertaufe) b~ 
zeichnet. Irenäus lässt sie zur V erleugnung der Wiederge· 
burtstaufe und zur Ablegung des ganzen Glaubens vom Se.tan 
erfunden sein. Die Markosier behaupteten, sie sei denjenigen, 
welche die vollkommene Gnosis erhalten hatten, nothwendig, 
damit sie, für die höchste Gewalt wiedergeboren, in das Pie­
roma eingehen könnten (was sonst unmöglich sei), ja in die 
Tiefe des Bythos hinabgeftihrt werden. Die Taufe des er­
scheine~den Jesus sei psychisch und diene zur Vergebllllg der 

6'~) lrenius I, 13, 6: tlvrtl n (41A vet. intpr.) "urov, lv lii/Jn irni~ 
'lriiaaJ? 41u'llttfUV • ,r,;, :wa) IA.tv:flqov, 'lrma "~aaat,", p,fJ4Iva 1'11 p,fJ6Ev~ 
rpO/lO'II lxcwra,. l.<c -yil.q "~" tt'Jro1.Vr~OJI1&'11 ci~tqe~r~rov' :Will ao{'lirov' rt­
'J!Ea:J~~& rqi lt~t:j. 

lW) lrenliua I, 21, 1: lrll~ 414 roiiro GCITUTO'J! ol!attJI (r~" cr'Jro).-/Jrqru· 
111'11) ovx änMJ, oti4~ iv} l.Or~ G'Jrllr'Yti1cu lctT,, 4'" ro &(a) baCITOV av­
rciW' :wa~. IIVt:O~ flou1ovr~~&' 'lrll{ltt4&4{n•cr• fXVc~V. 1lao& raq Ela& rttVr'l' 
Tiio ".,.aJp,", p,tXITaywyol I TO(/(JVJUI an-OAVt:~IIE". HippolytuB n. Phil. 
VI, •2 p. 202 aq., a. Allm. 28. Schon c. 41 p. 202 erfahren wir, dass 
die Markoeier ihren Jüngern :wCJ~ p,ErG: t:o {Jrtn-napa hEqov ln-aryillov­
Tflt&, 8 :wCJ1oiiaw ci'Jro1Vr(JitllnY, und sie durch solche Schurkerei zusammen· 
halten. Ja, bei der Apolytroeis stellen sie den Geweihten noch etwas 
Unsagbares in Aueeicht, was ihnen erst, wenn sie ü.berbewii.hrt seien, oder 
wenn eie sterben, ins Ohr der Bischof sage. Ueber die Salbung der Ge­
tauften und die gnoatieche Geistestaufe überhaupt vgl. C. T h i I o, Acta 
S. Thomae apostoli, 1823, p. 164 aq. 
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Sünden, die Apolytrosia des in ihm herabgekommenen Christus 
zur Vollendung (e4; n'UiwUI/JI). Sie habe Jesus gemeint mit 
d W ' ", 1 {J I >I {J Q.- ' I en orten: xat a.~V..o aWiiUII-la EXW a'lr:nU1F1J'IIat, xat n-aJ'V 

btsiroftat el~ ~6 (doch anders als Luc. 12, 50)", auch: JV­
'JIUO:fe ~o {JawtiWf.UJ {Jawt;w:/ij'llat, 3 piUw {Jawtii~ro:fat; (vgl 
Ma.rc. 10, SB). Sie habe auch Paulus häufig angezeigt. Diese 
Apolytrosis feierten einige Markosier in einem Brautgemache 
als eine geistige Hochzeit nach Aehnlichkeit der obem Syzy­
gien. Einige feierten sie als eine W a.ssertaufe "auf den Namen 
des unbekannten Vaters des Alls, auf die Aletheia, Mutter des 
Alls, auf den in Jesu Herabgekommenen, zur Einigung und 
Erlösung und Gemeinschaft der Kräfte." Andre sprachen 
dazu hebräisch: BaUBI-la xat-lOUrrij {JaataJioqtZ ,.,unaola ~ovacJa 
xov~a {Ja{Jocpoe xai..ax:tei (Basyma cacabasa eanaa irraumista. 
diarbada caeota. bafobor camelanthi, vel inl), d. h. nach Ire­
nii.us: ( y 11"f(! näaaJI OVJiapt'll ~ov 'ICO'f(!~ lm,xaÄovt-laL cpcii~ o.-o­
J.tU~opBVOJI, xai 'ICJieVpa ara:fo'l! xai ~W~ ' Ön b awpan e{Jaol­
MvUa!;, nach Wigan Harvey, dessen Erklärung jedoch 
mancheBedenken erregt, syrisch: :"1~7JnU)7J N.,m N~N Nn'IJ!:IM CU)::l 

"n:lN;'IJ tt:p.,,El!l NU),,'P., NM,., , in nomine Sophiae Patris et 
Lucis, quae vocata. est spiritus sanctita.tis, in redemptionem 
angelicam. Andre sagen dazu : To ovopa ~0 Ct'ICOUX(!VJ.tt-li'IIOJI 
ano mzcn;r; :tern~D!; xai xvet~YfC~ xai /x).1J:fsl~, 3 beoVaafo 
,11JC10i!; o Na~a(!1JJI~ lv 'Eaig ~wair; 'EOV fJKII"Og, 't'OV X{lt~oV 
(X(ltaz-ov) 'ciinog Ota 'TI:VBVflafO!; ayiov' elr; )..~~t1t.'ll arrdt.X~JI. 
''O"o"'a ~0 l"~g a'ICOXO'fat1~aaewg. Meaala olxpa~ir JIUt-l8fL1/JUt­
,.,a" xa).cJaiaJI t-l0t10p1Jdaia axrwa'llat 1/Jaova, 'Ir;aoo Na~a~la 
(Meesia ufar magno in seenchaldia moeomeda eaacha fa.ronepeeha, 
Iesu Nazarene vet. int.). Das Nichtgriechische erklärt Irenäus: 
nJ. ~ ~ ' ~ ' ~' ' \ ( , ~I 
VII utUt(!W 't'O 'IC'IIl!Vpa 1 'ff]JI XU()uta'll XUL ~'I)JI V'ICBe<>Vf!UJitO'JI UV· 

'J!Ut-lt'll, 'f~'/1 oix'Ef(!t-lOJIU. ova{p.'I}'JI ~oV C)JI(Jt-ltn:Og t10V1 ~wffJ(! aAI'}­
.:fe{ag. W i g an H a r v e y erklärt: NU)C' 17J N~N v"''l''C, N:"I,U)~ 
:-t,"'':t~ ,,U), ,N NU)c' 'P.,C :"!', ~?JU):l N~.,, ;:1 17J,, unctus et re­

demptus ego ab anima et a.b omni iudicio in nomine Iah, re­
dime animam, o Jesu Nazarenel Der Geweihte antwortete: 
'EU'E~f!trl-'at xal J.el~QWI-'a' xai lmeovl-la' l"~v 1/Jvx~" 1-lov ano 
~oV alciiJ!og ~ov'fov xai. nanwv l"ciiJI nae' akov /" "'~ lwop.aft 

- >l I Cl .H I ' \ > ~ ' > 1 ' .)_ __ 
~ov aw, or; ~:.·"'mf!WCIO'fO l"fiJI tj.JVXTjJI amov Btg ano~~.m~WCit.'JI o 
~~ Xeta~rp z-rp 'Wn-t. Die Anwesenden sagten: E~~."l'} näaw, 



Der Valentmianer Marcue. 881 

, , <\ ' :>1 - 1 , s hliesalich salb"'-8fP ~ 'I'O O'POI-la 'I'OV'fO ffnawtn:avsrat. c w man 
den Geweihten mit .Balaamaaft als Abbild des Allduftes ••~'~). 
Einige Markoaier hielten die W aasertaufe schon für ganz Uber­
ßUesig und beschütteten blosa die Geweihten mit einer Mischung 
von Oel und W aaser unter ähnlichen Formeln, salbten aber 
gleichfalls mit Balsamsaft. Andre verwarfen schon alle sinn­
lichen Gebriaclie und setzten die Apolytrosis in die Erkennt­
ni88 der unsagbaren Gröase selbst. Wie man eich zur Zeit 
des Paulua (1 Kor. 15, 29) auch zu Gunsten von Todten taufen 
Iiese, so Hessen einige Markoaier ihre Salbung auch Verstor­
benen zutheil werden, um dem inneren ?tJenschen das Hinauf­
steigen möglich zu machen. Die todten Geweihten sollen zu 
den Gewalten (niederen Achonten) sagen: ,Hrw vi~ ano n:a­
-r~~, nme~ n:eoovr~, vi~ tJe h '~'rii na~&nt (neoovrt recte 
vet. int.), ~Ä..'toJJ (autem add. vet. int.) m!vra Mai,. -ra &UoJ~ta 
xal -ra itJta1 xai oVx aÄMnt]La tJe navreJ.W~;, aUa 'l'ijs ~Xal-'t!J:J, 
f}t;t~; etni 3-~Mta '.c.al 'JcMa ~auJfj en:olf)Oe. xaJU)'W (xa-rayet 
vet. int.) tJ6 -ro rh~ h -roo n:eoovrog xai not]BVo,.,at n:&M" el{; 
-ra 'l'tJta. Kommt man dann zu den Genossen dea Demiurgen, 
so soll man sagen : ~xati<fs d,.,, lvrtl-'0'11, ,_,äuo.. naea 'I'Tpt sy­
MtaJI (die Achamot) rip1 n:oujaa<TaJI ~,.,;;g. el ~ 1-'Tp'lf/ ~,_,,;., 
C)'YOei -r~Jv Eat!Jijs 6itaJI' erw oltJa l,.,aV'rOJI xai ","cJq".w Ö-3-BY 
all-'t xai emxaÄoVI-'at -ripl crp:la~OY ~iaJI 1 f}t;t!; ttni.J! lJf -rrji 
IImel, 1-'ti-rw tJi '~'iis 1-''l'~ ~,_,w" (vl-'ciw recte vet. int.) riis 
,_,~ lxovO''J!; l''!'iea (nmiea recte vet. int.), ciU' OÜte O'v~vro" 
cee8J!a. 3-fjÄeta tJe V1~0 -3-tjMlas 18J!OI-'iYTJ lnol7]0'8J! {;,_,äg ars-o­
oVO'a xai ripl 1-''!'E(la cM7ig xai. tJoxo1i<1a t~ e1Yat 1-'0J!fJJ!' 
lrw tJe emxaloV,.,at alrni!; "~" 1-''!'tt]Q. Alles ähnlich , wie 
Celsus die Weihe mit dem Siegel für 7 Engel beschreibt su), 

846) Auf solche Weihe bezieht ee sich, was Celsua bei Origenee c. 
Cels. VI, 27 auf Anlau des Diagram1111 auafiihrt, ~ .,.oii pi'Jf .,.~,.. arp~­
yi4tr ntqmiJlnor xtrJ.ovf&hoV 7rttl"ecJr, .,.oii .JA t1JWIIYI,OflWoll UYOf'bOV 
JJlov xal vlov xal &noxqc'Jfopbov JClxquif''" xf!laf'an 1tvxtji lx lv1ov ,erij,. 

846) Origenee c. Cele. VI, 27 (e. Anm. 646) fihrt über Celeue fort: 
,z.,.,, xal aql~fl(yp oq''" UyOflE'IIO'Jf vno .,.,;;" 71:Rf!R4u11wrt~n~ 1'7)'Jf a~yilfa 
ilrrfJ.t~n~ Jn.,.a, lxtt'1"lf!ID8W .,.; l/Jvxy Toii dnallano~-&bov aol~-&ator ltpf(lra· 
f'Won, .,.oj" flA" .,.ov f/itMOr, lTlf!OW 4~ .,.,;;" o'J'Ofla,opbow Jqxon~NtiiJf. xal 
Ur•• -,o" liqxOJI'I"a .,.,;;" lwofl«,o~-&l"OJ'JI aqXOJI'I"~Mew Uyut~tu ~t/nl Xttl"fl· 
Q«pl-vcw. 
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und noch mehr, wie Origenes selbst von den Ophianern An­
reden der Abgeschiedenen an die Archonten der 7 Himmel 
berichtet 6' "). So bestä.tigen die Ma.rkosier noch den ursprüng­
lichen Zusammenhang der Gnosis mit der Magie. Den ursprüng­
lichen Pantheismus der Gnosis aber lehrt noch die Fassung 
der Wiederbringung aller Dinge, welche Marcua darein setzte, 
dass alles in den Einen Buchstaben, durch deaaen AU88pra.che 
es fortschreitend geworden, schl.iesalich zurückkehren, endlich 
das SchlUBB- Amen alles Seienden erschallen werde M8). 

14") C. Cels. VI, 31: tixovlTOJ Ö 414al1xona~ l/rEI11 ,arU. ro 4uJ.~Ei11 
;;., O'JIOf!Ul;ovl1' rw«rf!iw """'"', nvla, G(!.l011TOJ1.' GW'JII 4E4Epl'lla,. , Bu-
11~Ua f!O'VÖT(!ono.,, 4E11f!011 lt.{l1E1pla,, .l.~"",. tinE(!1!1XE11rO'JI tiana'o"'"" neoi­
T'I" 4twrlf1''111 'lf'IIEQpaTJ 'lf(!OfiOIG, XG~ 11orp/q T1jpDVf!l"''"' lfi:J-EJT d~JT.j, 
nlpnoptn, rpotr~ ~~'I fi~O' vloii xcr~ nar(>O,. ~ ,rri~ 11V'IIitrrt» f!OJ, ""~ 
ncnE(! 1 11V,.iiTrOJ '. xa} rpa11n1 rci, a(),rch• ~4oa.Jo, 111TEjjlJ.i11 El'llm. d:J-' 
~~, 4•4aaxo7rcu UrE~" lftlf!XOf~E"o' Ö11 fll"l1'"' 'Ia1.t1a{laei:J· , Xv .n pna 
nEnot""'11Et»' n(!WfE xa) l{14of~E yErO'IIoi, X(l«rEiJf 'IaJ.4a{lao)Q-, äe,rOJ'II J.cSyo, 
vnri~rmfl 700r du~1IOÜ' I(IY07 rlJ.nO'JI vltji -) naret I x~v·. TVnOV 
,~. 11Vp.fJoJ.o-. buq>lqew, ~'II lzual111' ",,;;", 11t;i mi.l.'l" Xtxsf!fP U'lfolEa,, nu­
po4EUOJ T~1' a7,'ll iJ.Ev:i-f()O' na.l.av /Eo1111la11. ~ ,ra(l~ 11Wl!1Tt» f~Ot., l'rl~ nane1 

11ut>li1Tt» •• - dra orovrcu TC)'II ~~1:1-ovra rrw 'IaJ.4«{law:J- xa) rp:J.aaana 
lnl Ttw 'I«tiJ 4Eiv Urn" · ,Xu cfi xpunroJAltiOJ'II pvar'1~lt»11 vloii ""~ na­

'fqO' Ü.()XOJ11 21VXT0fl·""' cfEVTE(!l 'JmtiJ xal 'lf(!öjrl 4lanora 8cD<cJTOV , f!lf!O' 
cl~ll I q>l(!OJ'II ~~'I ri~ l4W'JI vno tiOV7 11Uf11DvJ.ov (L r~" t4liZ11 vm;.""" 
6i.p10WP) I 'lf~~~~j- (l. 'lfiZ()OcffUeJ) 11~ fTO~~~ Ä(l,n" 1 X1Cni1,XUI11Zf;' rb 
dno aoii f~1>lf~E11W lay(fl 'ö;vrt. ~ XUf!'' 11l!'lfi!1Tt»1 naTE(I 1 avrlarm.' fl~" 
#Eq' ro11 Za{lafi~S., n"(!O' Öt1 ofovra1 UEEw· ,IIi~'lfTf/f;' 1Eov11la' ii(l,riiW, 
4vt~aaru Xa{Jaoi:J-, n(lo.Jro(!f 'l'opov -rijr aij' xrl11Ervr: XU(ILTJ lvollfnl'' 1fD­

-r44, 4V11«nrrlf!ll, ncif!E' 14,, aVflflolo'll o(llii" Tii' <Jii, ''X"'~' «"mtJ.1j1TTw, 
flJtOvj TV'IfOV Tt'f1j(!'lfll7'07, nEnri4L J.v8-l'll Uliif!«· t} xae~ 111!'11/UTt» I'M• 
:7rcJrf() , 11v-.lt1rt».' IEq' 4A mtiTtji riw :.tarmf~Jf'W11, ;, n'11n6ovn' To~aOTa 
leEi7. • T()ITf/S ~x- nvJ.'I,' :.tar~ttpf!Ul' lnltntonE n(HiirtJ' ii4a-ror d(lxii,, 
l'lla fllhrm-. f!UITrf/J' 1 na(IE' f!E n~8-i'lf0v :7r11EVf!IITL XEXIX~1Z(If!b07 7 OfOW 
Ov11ltt11 xoaf!OV. ~ XP(I" 11V11iUTru ~o·' ncnE(I I atn{UTOJ. ' pETU 4~ ltVTO)' 

-rew .Al.l.OJum' " -ro~aih"a .l.lylfJf oiQniZf. t .thVTl{)rl' ii(IXOJ'II 1'1 vl"' I .AI­
).IIHI,,' :7rP(IES' Pf Tij, aijr !l'lff!O' q>lf1011TcJ 1101 11vp{loi.w' X~" ff(!V1JTOf'i­
"'1" 4vraf!E11~'1f iEova.,;;". ~ XU(!~ 11VI'ii1TOJ f!Ot., 'lfPTE(! t 11Vtll11TOJ.' nuv­
-caio11 4l rew 'n.(!aiOI' lwo"'"Cou111 ~a) n(!Ö, «Üriw Uyu11 olon.u • ,'YnEe­

fla, q>(/ttypew nV(!O' arpoflm', 1f(!aW'IS' J.axtiw a(!,riV nvA'Ir, ·~alE, 'lftl(!" 
pE, uij, ·oerii'll 4vPaf'E~ avp{lolw XaT«.l.vQ-l,. 'CV'Iff/J ,.,ij, EtiJ.ov, Ebc~~ xcaa. 
Of!Olt»!!w l'lrp:i-~11 ciaoiov. ~ XUf!'' 11V'J'lUTru f!Ol, naTf(l, aw{trrOJ.' 

'") Ire nius I, 14, 1 : ron 4A ""' r~" U7fOXaTcJrTTal1111 rtii~ 8J.OJ'II lrp'l 
fEt~ll1a"', llra• ra minm xa:n.l.'Mna: dr ro fr 'YvcJPI-'" pl«t~ xal r;,,. 
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Dass die Markosier ihre eigenen Geistlichen gehabt haben 
mii88en, lehrt schon ihr Sacrament der Apolytrosia. Hippo· 
lytus ll erwähnt sogar einen Bischof derselben (Phil. VI, 41, 
a. Anm. 644). 

Wir haben alle Uraache, dem IrenAus zu danken, daae er 
uns die beiden Hauptzweige des Valentinianiamus seiner Zeit 
so genau und zuver1äaaig dargestellt hat. 

Dem Anhange M a r c i o n' s hat IrenAus in dem erhaltenen 
Hauptwerke nicht dieselbe Sorgfalt zugewandt, wie der Schule 
Valentin's. Er bleibt durchaus bei Mareion selbst stehen, 
welcher Cerdon's Unterscheidung des gerechten alttestament-­
lichen Gottes von dem guten Vater Christi zu schamloser 
LJ.aterung des ersteren gesteigert habe, und fügt als eigen· 
thümliche Frevelthat Marcion's die V eratümmelung heiliger 
Schriften hinzu. Eine schriftliche Widerlegung Marcion's aus 
demjenigen, was er von heiligen Schriften noch hatte stehen 
laaeen, hat er sich vorgenommen (s. o. S. 324 f.). Nur bei­
läufig berührt er die dualistische Grundlehre Marcion's, näm~ 
lieh die Behauptung eines andern Gottes (U, 30, 9), verschie­
den von dem Weltschöpfer (DI, 11, 2), dessen Wesen geradezu 
böse sein soll (III, 12, 12, a. Anm. 546), wogegen er sonst bei 
dem Gegensatze von Güte und Gerechtigkeit stehen bleibt 
(lll, 24, S). Auch IV, S3, 2 hebt lren&us in der Lehre Mar­
cion's nur den Gegensatz der beiden Götter 1 eines guten und 
eines gerechten, hervor. So schamlos ihm auch Marcion's 
Lästerung des alttestamentlichen Gottes erscheint, wegen seiner 
Offenheit giebt er ihm sogar den Vorzug vor V alentinus 849). 

•w;". brf~oi""CJ&J' y,ja, • ~' brrpewr/al~ dxoJ'CI 'rO ,;,,.,~" OfiOO .üycinow 
~~~rii'l' tJnilfno El11cu. 

"') Ireniua Ill, 12, 12 fährt nach den Awn. 545 angeführten Wor­
ten fort;: hi autem qui aunt a Valentino nominibua honeatiua utentea et 
patrem et dominum et deum hunc qui est fabricator ostendentel propo· 
aitum eil'e aectam (n~olfft1W ~ af~Eaw) blaaphemiorem habent neque ab 
aliquo ex bis quae sunt intra plenitudinem Aeouibua dicentes eum emia­
aum , aed ab ea labe, quae extra Pieroma expulea eel V, 26, 2 : qui 
ergo bluphemant Demiurgum vel ipaia verbie et manifeate, quemadmo­
dum qui a Mareione sunt, vel aecundum e,-eraionem sententiae, quemad­
modum qui a Valentino aunt et omnea qui falso dicuntur eaae Gnoatici, 
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Den christologischen Doketiamua Mareion's beriihrt Irenä.us 
kanm, seine Baketischen Grundsitze erwlhnt er nirgend. a118-
drileklich. Von hervorragenden Schülern wid Fortbildnern 
Marcion's schweigt er gänzlich, doch wohl, weil er eine ein­
gehende Bestreitung Marcion's eich noch vorbeha.l.ten hatte. 
Nur in einem verirrten Schüler Juatin'e nimmt lreni111 auch 
Marcion'e verderbliehen Einßuu wahr. 

3. Tatlanus. 

Irenä.ue a.dv. haer. I, 28, 1 bemerkt: von tlen vorher ge­
n&D.Bten Häretikern seien viele Absenker auegegangen, weil 
viele, ja alle Lehrer sein wollten und immer neue Dogmen 
aufbrachten. Von Saturninua (s. S.l92) und Mareion (dessen 
aaketische Grundsätze hier auf einmal vorauegesetzt werden) 
seien ausgegangen die sogenannten Enthaltsamen ( oi xal.oV-
1-UJ'Ot t)'X.Fe~), welche die Agamie predigten, indem sie die 
alte Bildung (n-Aaot") Gottes verwarfen und leise (WI~A-a) Gott 
anklagten, welcher Mann und Weib zur Erzeugung von Men­
schen erschaffen hat, und die Enthaltung von Animalien (n.iw 
uro~A-hw" nae' abro~ lpl/JVxf.rnl) einffihrten, undankbar gegen 
Gott, welcher alles geschaft'en hat. A1a eine ganz neue Erfin­
dung dieser "Entha.J.tsamen" bezeichnet IrenAus den Wider­
spruch gegen die Seligkeit des Protoplasten, welchen Tatianus 
zuerst eingefllhrt habe. Solange derselbe mit Juatinua als 
Hörer verkehrte, habe er nichta solcher Art zum Vorachein 
gebracht. Aber naoh Juatin's Martyrium sei er von der Kirche 
abgefallen und habe im Lehrer- DUnkel ein eigenes Lehr­
system aufgestellt, nlimlich einige Aeonen gleich den Valenti­
nianern erdichtet, die Ehe für Verderben und Hurerei erklärt 
gleich Mareion und Saturninus, der Seligkeit Adam'e wider­
sprochen sr.o). Der Seligkeit Adam's nimmt eich lrenä.ua noch 

organa Satanae ab omnibua deum colentibua cognoiC&Iltur eue, per quoe 
Satlwas nunc et non ante viaae eet maledicere deo, qui igDem aetemum 
praeparavit omni apoatasiae. 

1&0) IreniUB I, 28, 1 : aynllyova( u T~ roii 1r(IOIT01f.laarov fi011"Jj(ll9 • 
~~~~ roüto Yw 1Eav(ll$t] ""(I; cniroi,, Tcrn11110ii n110' tr(ICtit*'' rcrtir1p1 da­
fYlrx•n~ T~Y /JÄIICIIfl'I/A,"",. ;;, 'looCJr(J'OIJ G:Jt(IOIIT~' r•rOY-k' l.q>. oacw 
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einmal eifrig gegen Tatianna an 1161), Dem Irenins folgten 
Hippolyt na I (26), welcher den Tatianus nach den V alenti­
n ianern und den :Marcioniten aufführt 1111) , und HippolytuB II 
Phil. VIII, 4. 16. X, 18. Etwas Neues bringt erst Theodoret 
haer. fab. I, 20. Eine verworrene Kunde von dem Ketzer 
Tatianus zur Zeit des K. Commodus (180-192) hat noch 1m 
18. Jahrhundert Abulfarag bewahrt u•). 

II-~" avyijf' iltE("rp, o!i4t" llirp'llll ..-o.oww· l'f1"G cU 1"~ ixfl"ov ~~~v· 
~'"" ~71'omu' ..-;;, lal"ala,, ol~p.an 4watn~tilov l71'~~d' ~ral 'l"llq>QI8l~' 
cü, 4w.rpi(!OT' rci)., UU71'(Ü'II, r.t.ov za~ttll'l"ij~a t1J4aaxaldov av"tar~aaTO • 
.Afrij"J, TJJ'Il' ~o(lti..-ov' op.olfll, TOi' a7I'O oValWTI'I'OII p.v8olorrJaar, TOJ' 
,.,Zp.w rf (4t vet. intpr.) ~o~" ~rcrl nof"fln 71'cr~cndfi(Jl•' Mll(!lllfll11' 
xal Ztnof"l"lil d."ayo('Waar, ... ; 4~ roii ;u"p. (lllJI"fl~f na~· lawoo r~ 
rdrwJ.oy/a" (anJ.loyl"" vet. intpr.) no•'latip.E"ar. 

8111) Adv. haer. III, 23, 8: Mentiuntur ergo omnes qai contradicunt 
eiua (Adami) aaluti. - mendax ergo is, qui prior haue aententiam, immo 
baue ignorantiam et caeeitatem indlliit, Tatianua, connexio quidem 
factus omnium haereticorum, aicut oetendimua (a. Anm. 6110). boc autem a 
aemet i.-o adinvenit, usi novum aliqaid praeter reliqnos inferena, va­
cuum loqnena vacuoe a .&de auditorea aibi praepararet, affeetana magiater 
haberi, tentana et anbinde uti huiuamodi a Paulo aasidue dictia : Quo· 
niam in Adam omnea morimur (1 Cor. XV, 22), ignorana autem, quo­
niam nbi abundavit peccatum, superabuudavit gratis (Rom. V, 20). 

'") Paeudo- Tertullianua c. 20: Hia baereticis omnibua accedit Ta­
tianua qnidam alter baeretieua. hic Iuatini martyris diaeipulua fait, poat 
bunc diversa •entire coepit. totua enim secu.ndum Valentinum aapit 
(eine Uebertreibung), adiciena illud, Adam non aalutem conaequi poase, 
qnaai non, ai rami 1alvi fiunt et radix salva ait. Philaster haer. 48 : 
Poet Decii (!) autem persecutionem fuit Tatianu1 quidam , diaeipnlua 
aancti Iuatini martyril, qai receaait a veritate post paaaionem ipaiua: 
doctriDamque tanti ac tam beati martyria et magietri contempait in 
ouinibus, dieena Aeonas quosdam de caelo fuiaae prolatos, addena etiam 
hoc, Adam patrem noetrum protoplutum non 1alvari. abatinentiam autem 
nuntiana, aicut Mareion, deliravit, qui etiam generationem bominum ab­
iicit idque iuris a deo atatutum non confitetur. Epipbaniua bringt nach 
den Valentinianern, Ophiten und Mareioniten zuerat (Haer. XL V) die 
enkratitischen Severianer, dann Ha er. XL VI die Tatianer, indem er 
nicht blosa den Hippolytos I auaachreibt, soudem aelbatändige Mitthei­
lungen macht. 

661) Hiat. dynaat. VII, p. 79 ed. Pocock. Oxon. 166S: Hoe tempore 
(Commodi) prodiit qnidam nomine Tatianua, qui dixit plurea reperiri mnn· 
doa inatar noatri haiua, et matrimonium omne atuprum ease et malum, 
et poat mortem edi, bibi et venerem exerceri. 

2fi 
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Von Tatianus haben wir aber weit reichere Kunde, ala 
aus der eigentlichen Häreseologie und deren A ualäufern, nicht 
bloas durch Aussagen von Kirchenlehrern, aondern auch durch 
eine erhaltene Schrift und Bruchstücke. Und ganz BO, wie 
IrenAus und Nachfolger, haben ihn nicht Alle als Ketzer ver­
worfen. Clemena v. Alex. nennt unter seinen morgenlä.n­
dischen Lehrern auch einen aus Asayrien &U), unter welchem 
Manche mit grosser W ahracheinlichkeit den Tatianua, wie er 
selbst sagt, in Asayrien geboren 866), verstanden haben UB). 
Clemens ist wirklich mit Tatian's Schriften wohlbekannt. Von 
Tatian'a apologetischer Schrift, der Rede n~f>s •'EU1JJ~ar; hat 
er einen umfassenden Gebrauch gemacht 6U). Andre Schriften 
Tatian's hat er mehrfach angefflhrt und wohl seiner Verwer­
fung der Ehe in einer Schrift n~i ..-oii xarci ..-0" a&nij~ xa­
..-aenat-~oii ernstlich widersprochen, auch eine ziemlich gnosti­
sche Auslegung deBSelben von Gen. 1, 3 entrüstet abgelehnt, 
aber doch, wie wir sehen werden, immer noch eine gewiaae 
Achtung vor ihm bewahrt. Juliua Africanua hat kein Beden­
ken getragen, Tatian'a Rede an die Hellenen flir seine Chronik 
zu verwerthen 868). Ala Tatian's Schüler bekennt sich der 
Asianer Rhodon, obwohl er Tatian'a n~Plfi~Ja..-a, welche das 
Undeutliche und Verborgene der h. Schriften behandelten, 
durch 11Äuflösungen" in einer eigenen Schrift beantworten 
wollte (s. Bruchat. 1). Der Ungenannte gege~ Artemon oder 

"') Strom. I, l, 1l p. 322: iiJ.J.o, öt avli ... ~.,. a1'aro1~.,., xal ravr'l" 
o fAE'I' rij, nü" 'A.aal!(!fDnl, o lfi I'JI 1IaJ.a,arl~, 'E{l(!«io, avixa~l'JI (Hege­
eippua?). 

8611) Oratio c. Graee. c. 42 : 1'f'V'I'f/~l1' ~-''" I" r; rliiv -:AaaiJ~(Dnl ";. 
8116) H. Vale•iue zu Euaebiua KG. VI, 1•; J. S. Semler, Hiat. 

eccl. seleet. cap. Tom. I, p. 42 ; zuletzt noch T h. Zahn , For8Chungen 
zur Geschichte dee neu~entlichen Kanone uud der altkirchlichen 
Literatur. 1. Theil: Tatian's Diateeaeron, 1881, S. 12, 2. S. 281 (welcher 
S e m l e r als eraten Vertreter dieeer .Auaicht nennt) 1 und A. Harn a e k, 
die Ueberlieferung der grieeh. Apologeten dee 2. Jahrh. in der alten 
Kirche und im Mittelalter, 1882, S. 222 f. 

157) Vgl. Ewsebiua KG. VII, 18, 7 . .A.. Harnack L L 0. 8. 223 r. 
Dan. Völter, die paeudojastin. Cohortatio ad Graecoa, Z. f. w. Tb. 
1883. Il, S. 189 f. Auedrücklieh angeftihrt wird Tatianua "eor "E.U'l"c:t' 
Strom. I, 2J, 101 p. 378. 

158) Vgl. H. Gelzer, S. Julius .A.fricanua und die byzantinische 
Chronographie 1880, S. 22. 
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der Verfauer des "kleinen Labyrinths" hat nach Juaünua und 
Milüadea (s. Anm. 499) und vor Clemens v. Ala:. den Ta­
tianua höchst ehrenvoll ala einen Schriftsteller erwlhnt, welcher 
die Gottheit Christi bekannte {bei Euaebiua KG. V, 28, 4). 
Auch Origenes spricht c. Cela. I, 16 von Taüan's Rede an 
die Hellenen mit Achtung, so ent.rflstet er auch deaaen Aus­
legung von Gen. 1, 3 ablehnt {s. Bruchat. 2). In den Actia 
Archelai et Manetia c. 37 finden wir den Taüanua als Häretiker 
zwischen Mareion und Sabellius erwähnt. Aber seine apologe­
tische Schrift behielt wenigstens im Morgenlande ihre Geltung. 
Euaebiue bat in der Vorrede zu dem Cbronicon (ll, p. 4 ed. 
Schoene) den Tatianus neben Clemens v. Alex. und Africanue 
als Gewährsmann fli.r das Alter Mose's angeftihrt, obwohl er 
zu Ol 237, 4, dem 12. Jahre M. Aurel'a (172), bemerkt: Ta· 
tianua haereticus agnoecitur, a quo Encratit&e. In der Kir­
chengeschichte beruft sich Euaebius auf den in hellenieeher 
Bildung berühmt gewordenen Tatianua, von dessen vielen 
Schriften er die 11an die Hellenen" mit vollem Rechte und, 
ohne alle TextfiLlechung 15 9) rür den Märtyrertod Juatin's gel­
tend macht aao), wie er sie auch in der Praeparatio ev. X, 11 
wohl benutzt hat, Noch da, wo er den Severianern, welche 
den Apostel Paulua nebst der Apostelgeschichte verwarfen, den 
Tatianus zum Vorgänger giebt und von dessen ihm unbekann­
ter Evangelien-Harmonie, dem Diatesseron, auch von seiner 
willkürlichen Bearbeitung der Paulua- Briefe redet, unterlä.ast 
er ea nicht, von seinen vielen Schriften den i..oros n~os 'EU?]­
"~ besonders zu rühmen 1111). Hieronymua bringt weder de 

111') Gegen die Versuche G. Volkmar's (die Zeit JUBtin'• des MAr­
tyrers, theol. Stud. u. Krit. 1865, S. 425 f.), H er m. Dom b r o w e k i' a 
(die Apologie Tatian's, 1878, 8. 60), Tb. Zahn's (Tatian'e Diateseeron, 
1881, S. 278 f.), A. Ha:rnac~'e a. a. 0. 8. 142 f., den Euaebius, wei­
chet' Tatian'a Rede "(!~ ~ll'l"'"' erst nach Juetin'a Tode anaetzt, eines 
Irrtbums, ja der Textf'älachung zu zeihen, verweise ich auf meine Ab­
handlung: die griech. Apologeten des 2. Jahrh. und ihr neuester Cenaor, 
Z. f. w. Tb. 1888. I, 8. 39 f. 

160) KG. IV, 16, 7- 9: Tana,.ci,, a'll~(! -rew nvöifcw cnlroiJ {Jicw ao­
q.urrtvaa, l." -roi' '.Ell~."ow ~~~81J~t~tl• xt~l tfo~fr'll ot} a~·x~." l'J' a!l-roi' 
&nt1ff!'IIEY~t"o' 11lEiani n avyy(!ft~~"tl"' av-roii xa-rt~lmoil' ~"''~Eia, iv 
-rfji tr(!O' "Ellr;va' lcno(!ti Uyow IJ.rt n~ (c. 18. 19). 

" 1) KG. IV, 29, 6. 7: o ~lno' rt neduqo' at-röW ti(!X'frO' o Ttt­
TUQ/o, tiiJ'JitXffJEitXF n'lltl Xttl ti111111Y~ ovx oltJ' 8trt« TOW EvarrtUow tlvtl-

2:)* 
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'Vir. illustr. 29, wo er sich an Euaebius hJLlt, noch adv. Iovi­
nian. I, 3 (Opp. II, 289), wo er Tatian's Verwerfung der Ehe 
und maueher Speisen berichtet, etwas Neues, wohl a.ber be­
lehrt er uns in dem Commentar zu Amos 2, 12 und in dem 
Vorworte zu dem Briefe an Titua etwas weiter über den "Pa­
triarchen" oder "Fürsten der Enkratiten", welchen er gleich­
wohl als Antihiretiker achätzt 861). Als Chronograph wird 
Tatianus noch in dem Chron. paschale p. 282 ( 486) neben 
Clemens v. Alex. erwähnt. 

Als Hll.reaiarch erscheint also ein Schtiler des AntihiLre­
siarchen Juatinua, ein gefeierter Apologet des Chriatenthums, 
ein verehrter Lehrer, dessen Unterricht auch rechtgläubige 
Kirchenlehrer nicht vergaasen, ein Mann, dessen Evangelien­
Bearbeitung noch Jahrhunderte lang im Morgenlande Geltung 
behielt. Wahrlich ein Zeichen von der Macht der Häresie 
noch zur Zeit des Irenäus, aber auch ein Zeichen, dass Recht­
gläubigkeit und Irrlehre noch nicht scharf von einander ab­
gegrenzt waren. 

Als mindestens bedenkliche, wenn nicht geradezu häre­
tische Schriften Tatian'a werden uns genannt die 1reo{J1~1"na 
und 1reei ~I>V xma ~o" u~ xmaq-nup.ov. Wirklich lassen 
sich die erhaltenen Bruchatflcke wenigstens mit W ahrachein­
lichkeit auf diese beiden Schriften zurücktllhren. 

1. Rhodon Aaianus in libro contra Marcionem ceterosque 
haereticos conacripto (apud Euseb. HE. V, 18, 8) KaUunlom. 

~~1, 'ro ("" naaaqmJI TOVTO 'lr~IOYOt-J«IIE'fl, ö xa~ 'lr«q.l naw Elatn 'flil11 

'll'f'Tfl'- roO ffl m1rot1To.l.ov 'IJ"IIl rolfJjjaal '"'""' aitro-, fJEfllqJ(lriaat rpol" 

""' Q)S' 17rlffUJ(!~OVfJU'0" . aVroW r7,1r T~S' !ifUIIfOJS' cninll~"· xaraU1oJ7rl 
4i 0~0, 1rolv n 1rl~8-o' avyy(!llfJfJa'ft»JI, 11W fJR1JOTG 'lrG~ft 7rOlloi, /'"'1-
fJOVEVETaJ lfJaflof/'tO' atiroii layo, o 7r(IO> "Ellf/I'«S', i'fl II' nüv UI'{XG8-W 
X~""' l''llf/1'07lVOa, T,;r, ""(I' "Ell"aw •• MoxlfJOW amin~~W 'lrf!OYl'fll­

llrE(KW M•iiaiu n xal roll, 'E{l(ICIIC~W 7rf!Otpt)HrS' al'l!'l""', 8, 4~ xcrl 

lfoxti r";,. avyrelll'fJUTCIW """"""' IIVTOV xaluar~ n lrGl mqJfUfJrDTfrTOS' 
vna(IXIU'· 

881) Epi. 83 ad Magnum (Opp. I, 428): Quid loquar de Melitone 
Sardensi epiecopo, quid de Apollinario Hierapolitanae eccleaiae aa­
cerdote Dionysioque Corinthiorum epiecopo et Tatiaoo et BardesaDe et 
Ireuaeo Photini martyris sucl'e880re, qui hsereeium eingularum veneoa. 
ex quibus philoeopborum Contibus emiUl&rint, multi• voluminibus ex­
plicarunt? 
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neoacpWJ'Cilv lJ ~Os llBp.l%8-1J'fllVafhu ~nl. 'PWil'J~ Ttntmrfjj eav­
~(w lJilolorsi. tp'TJai tJi xai lanovtJaa8-at ~ljj T~ntmrfij n f o­
fJ 1 'tJ ll a~ (tJ" {Jt{JUo", Jt' J" ~o aaatpi~ xal. lnt.~flllbo" 
s-t.iW 9-Bl(IJ'II 'Yfll~ n"a(!CXUn}ost.'ll vnoaxo,.,hov 'l"oV Ttntmroii, 
a~o~ o <Po6(1)'11 b wl'IJ avrreal-'lltnt '~"~ 'l"tiW l:xei'llov n(!O{JJ.:rr 
p.tnaw lmlvaat, b.Mpea:fat lnarre~at. 

2. Tatianum .Al<iW~ 'n)'U~ QO(JMOV~ op.ol~ 1:0~ ano 
OValsnl'IIOV llv:fo'J.orijaat. retulit lrenaeua (cf. ·not. 650). 

8. a. Qlemens Alex. Excerpt. ex prophet. §. 38. p. 999: 
ne0s 6i Ttnt.«''I<W Uyona tdJxnxm al..at 1:0 , TBYrJ*(t) ~' 
(Gen. I, 8) lex.dO'II· al .,;oi'IIV'II 8VxollB'110S: fitJTJ -rov vnBqXBlllwO'II 
Se6", n~ Uyet · : Hyw Se~, xal, n-M}'II lp.oii ll11os; oMa~ ' 
(Ies. XLIV, 6); efnollB'II ~ xol&aet, elai, {Jlaatp'TjlltfiW, ~1va- 6 

fl~, axoltltn(IJ'II 6TJilM(IJ'II, M'Y'IJ xola~olltJ'(IJ'II xat nattJavoll&(IJ'II. 
L. 3. ;.r'l (""" ljtfn, quod 't'OO. commenda't'it L S. Semler ad Baum· 

garten, Unterauebungen theoL Streitigk. L J98) em. Otto (Oorp. 
Apol. VI, 170), ljcf'l edd. 6. lfKOf'l'JI edd., drrt "U. Otto (quui 
Tatiani Yerba euent). 6 . .tO,.., yel Miylll1' Sylb., .to,-QI" edd. 

b. Origenea de oratione c. 24 (Opp. I, 287 aq.): M~ av:~~­
t.6&w öi o T~nta..bs 1:fij r~(IJ o1J n&nora avllfJal'IIBt.J' -ro 

' , '~l'l'.Q.'" ' , > .flL- <I 
BVXf:UtOJ', ""'"' t;t1v onov xat n(JOtnaxnxO'II, aas11cV"&a?:a 1111:Bt-
1ws nB(!i 1:aV Bln6nos ,r~(IJ ~' (Gen. I, 8) Saoii, w~ 
wsallbov llällo'J' ~nB(! neOO'fasanos; r~at -ro ~. Anal, 5 

~ q>TJtJt" hai'Jio~ ltSe(IJ~ ,.ofii", b ax61:'ll ~" o Sa~. 
L. 2. Ttii em. Otto, To edd. avf'fl•ltmw edd., ~""'""''" coniecit R. 

Bentley, proba't'it Ruaeua. 

c. Origenea c. Cels. VI, 51 : naeaxota~ 6' olp.a~. llOX~ 
e'is aieiae~ n110~ xat. xax~ dtTJrrJt1all~ -ro ,TB'II~w ~' 
(Gen. I, 3) ~ BV-xnx~ {;no 1:oii LITJil'overoV slf!'fJilbo,. (Cel­
sus) elnw · ,Ov rae d~, xa8-anae oi 1:ov~ lt/x"~ iv 'Y"'~"tW(IJ'II 
bavoll8'Jio,, ~ .d1Jiltoveras &"(1)8-8'11 ix(1'6aa1:o '. 

cf. A. Ha.rnack, Griech . .Apologeten, p. 222, not. 278. 

4. Adami saluti contradixiaae Tatianum laudantem 1 Cor. 
XV, 22 (b ""ljj '.AtJall nan~ ano3n]uxoll8'JI), retulit lrenaeus, 
cf. not. 650. 651. 

5. Clemene Alex. Excerpt. ex prophet. §. 39. p. 999: 
(Tatianus) f~oXB'II 6i xai, dta 1:~ T(Jlxa~ xol&~aaSat xal. 'fo,. 
X001l0)' -ra~ rwaix~ {;no OO"ap.ll~ ri"~ lnl. TOWO" f:KarJdnlr;, 
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; xal ~~ ~Jl'!fHlw Jlwapt.'ll naqtixs ~a~ ~q,~l" (ludic. XVI, 17), 
6 ~t' XOM~BI. ~a~t Jt.a XOuJlO'II ~qt.Z,fiW tnf. 1C~8itn' fJeJlWa~. 

L 6. ;ur edd., ~ rE Otto. 

6. Clemeas Alex. Strom. III. 12, 80. 81 p. 646 sq.: DaJ.w n er~ 
nf(/l roii 'llop.ou 4u:d.~rOf'E"'Ior allwof?lf X~f'E'POr ,"H y~q ihr8'11ff(!Or yVJ'l/', 
f"'al, , nj C0n ,;,.,4f' 4i4ua~ 'IIOf''P' ~cd r.i lf;r (Rom. Vß, 2) · aM•c 
n , 'H ywi, 414mu l.q/ ÜfiO'II Ci X~JIO" d a~f? tzü~· 14Y 6A a71"o~8",, 
111~~ lar~• yaprJfhi•a•, plwo-r I• xuqltp • potzq/tz 4l lar,., 1.~,. olir~ 

""'"", -~ n," l.p~" ,."r»p.".' (t Cor. VII, 39. 40). a.U' 1."~ f'~" r~ 
71"f_)Orlqttr 71"E~071"~r , l.h'll.nrJ~E' 1 (/!fltll, , rt;i 't!Ofl'fl, oÜ•r,P yafl'P, , dr 
ro ","laf}(n VfliiC hlqrp rtii ~~ 'IIE1fqoW l.rl~Wn I (Bom. vn, 4), "{Jf''F'f/'11 
.~ luJ.f/tlltw, ~" cir~" ,z"". 4ti - - -. ~ 4tur{qtt 4i "'f?••o"~ flo­
"Ot'"fli"" rarrJtlw. ov yaq, o1r n•tr lfriY'iacrno 4l6w t'II'IICUit~ 71"q0r /iar­
lqtt, r~ aaqxor "qOr r~" qAJ-oq~" bnn-J.o~• f'rJ'IIVEtl~"' V71"oron-~i0'11. 
nj., ydf_) /larnxqur f1~~o}.tp 11"f?Otltllt't'On- T~ TOV YUflOU fljqEfiC'JI a~IDW 
ci•8f?Oi71"- 171"l'IIOifl" (1. li'llow.,?) xcrrwoqti, Xfll (ot} add.) X1"4U11EVI& ~J.crfl• 
'Fif'f"'-"'' .; "oflo9-hfl'. TcrTWJ~W olfl'" Tw Ivf!O" rd ro&dTtz ToJ.pii• 
4oyflarlCI••· ,.,c.", yoii'JI xcrrci J.lE•• 1-r rt;i IU(Il roo xard TOJI flm­
dj(ltz lrll'ffi(IUtlpoiJ• 

, ~VIllpfll"'la pb olw ~Jlo'e' n~aevxß (1 Cor. VII, 5), xot.­
WAWla de ~~ lt/a, ~ änavg,". tra)IV roW- dvafAinTJS'Xtiis: 
dl.a sW avrz.w~~ el'q181.. ' ndl.w' rae 'eni ~alrro avnw­
~~ yBJ~ia~a•, Jta· ~;," aaat~ä" xai """ lataaiat~' ~o" ns&fhj-

5 aopncw , dvai xvqlot.f: piJJ.&" dovAeVu•' (.Mauh. VI, 24) ~~ra­
~o, ö~.a pb avpfJ~fAWl~ ~~. dt.a Je ~~ ltavpfiW"l~ cDta­
al'l xai ~ropBlf~ xat dt.~6).ql '. 

L 1. Ivp(#>-icr' coniecit Marauua, reoepit Otto, ftll~(#)twla-, cod. et 
edd. "(IOflfvx; cod. et edd., ·~uw maluit Maran. 

7. lbid. §. 82. p. 548: xwql'u Je ~o" nalat.Cw IJ"dqa xal. 
.,o" xa,_";," (Rom. Vll, 2. 4) o Tatat~Os-, all, oox Wr; IJ,.uir: 
tpapi". nal,a,O,. llD ä.ö~a ~o" Jlopo", xa""o" öi ~o aiJarye).,o" 
avlllpWJIOVIlBJI aint;; xai aln-oi Uyone~t • ~rl.i].o o~x f; flovürra' 

:; hei."os xaaJ.vWJ~ "0" •ollo" Ws; ll.llov ~eoii. 
L. s. perperam edd. polt 'l"'f'b comma, post ril•rrtuoJI puctnm 

posuenmt. sed Ioao. Poder Terum iam vidit. 

8. lbid. §. 86. p. 550: KMM(!BXBt ö8 "'!> r•lliaew~t q>~aq­
.,~" xal. llno.llvptn;. UyWJ~ xal {luJ,nai ~'S Anl 'JBXJionottar: 
UrWJI elqt']Xbat ~o• a~a , lni r~s Jl~ ~avql'''", ö~rov 
a~t; xai {lqCxn~t &~p«~~l~at.' (Matth. VI, 19) xai ~a 'foii nqoqn}-

& -rov (Ies. L, 9) n~oanlJflatftbat ~oVso'' oVx alaxiwna1. · 
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, HanBf: {J!Uif: w~ i11ano,. n:alatw81]aeaSe, xai a~ {l~eJat 
t"uif; '. 

L. t. 2. ""• i. e. Tatianus. cf. Rud. Anger Synops. evv. Matth., Mare., 
Luc. p. 42, Otio al. 

9. Ibid. §. 87. p. 551: ~~~oiw~ de xäxei,.o xo11l~ova' "o 
~'1"0,.. • , Oi vio' 'fOV aUÄWOfö hal,.ov', 'fo n:e~i ,.~ciW m.ana­
aewg, , ~n ralloiJat,. ovn ya11l~onat' (Luc. XX, 85). 

L. t. IUlf.tiCollfiJo .nempe Tatianua quique cum eo faciunt." Otto. 

10. lbid. §. 89. p. 551: el de n:o~eia" 'fOJI r&11o,. 'foÄ.p.~ 
, 1 ,, 2 \ \ I \ \ I J L 

'Jt~ ~)"BLV 1 1fl%r.t'JI fJ1tt S'OJI J'OIIO'JI xa& I"O'JI xvet.O)' aYtneeXWY1 

{Jlat1qrt]11Bi. 
L. 2. "''• idem qui fragm. 8 innuitur. 

11. Hieronymua e.dv. Iovinian. I, 3 (Opp. II, 1, 239): Non 
solum nuptias (Tatianus), sed clbos quoque, quos deue creavit 
ad utendum, damnat et reprobat. 

12. Hieronymue Comm. ad Amos II, 12 (Opp. VI, 2, 247): 
De hoc loco haeresim suam Tatianus, Encratitarum princepe, 
struere nititur, vinum asserens non bibendum , cum et lege 
praeceptum sit, ne Nazaraei bibant vinum, et nunc accusentur 
a prophetis qui propinent Nazaraeie vinum. 

13. Hieronymus Praefat. Comm. in epi. ad Tit. (Opp. Vll, 
1, 666): Tatianus, Encratitarum pa.triarchea, qui et ipse non­
nulla.s Pauli epiatolas repudia.vit, hanc vel maxime, hos eat ad 
Titum, apostoli pronuntiandam credidit, parvi pendens Mar­
cionis et aliorum, qui cum eo in hae parte consentiunt, asser­
tionem. 

Quae Hieronymus comm. ad Gal. VI, 8 retulit, C&e~iani •not, non 
Tatiaoi. 

Tatian's "Probleme" stellten "du Undeutliche und Ver­
borgene der göttlichen Schriften", d. h. mindestens hauptsäch­
lich dea Alten Testaments eaa) dar (Bruchst. 1). In detn Alten 
Test. fand Tatianue also zwar nicht, wie Mareion 1 ge~ezu 
die Gegelllll.tze des Christlichen, wohl aber eine noch undeutliche 
und verhüllte Darlegung der religiösen Wahrheit, ungeflLhr, wie 
die Valentinianer (s. S. 349 und Anm. 607). Den Gott des 

... ) V gl. Hegesippua bei Stephanoa Gobaro• in Photiua' Bibi. eod. 
232 P· 288: 'FWJI 'FI lidow ypt~tpe}tt ""~ 'JOV ZV(!IOV u"cwro,. 
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Alten Testaments unterschied auch er (Brachst. 3) als ein 
unvollkommenes Wesen, welches nicht gebietend, sondern bloM 
wünschend sprach "Es werde Licht" (Gen. 1, 8), von t).,m 
vollkommenen Gotte des Christenthums, welchen er mit iiber­
sinnlichen :Aeonen ausstattete (Bruchst. 2). Dem Protoplasten 
Adam, in welchem wir nach Paulus 1 Kor. 15, 22 alle ster­
ben, sprach Tatianus die Seligkeit ab (Bruchst. 4), anch wohl 
als dem Stammvater der Menschheit durch fleischliche Zeu­
gung. Das Gesetz Mose's führte auch er auf einen andern 
Gott zurück, als auf den des Evangeliums (Brachst. 7. 10). 
Aber schon im Alten Test. (Amoa 2, 12) fand er den Wein­
genu88 verboten (Brachst. 12) und dieselbe Macht wirksam, 
welche dem Simaon durch die Haare Kraft gab und wegen 
des Haarschmuckes und des Schmuckes überhaupt die Weiber 
straft (Brachst. 5). Das Evangelium oder das Christenthum 
lieBS Tatianua nun die fleischliche Vermischung überhaupt, 
selbst in der Ehe, untersagt haben. So deutete er das V erbot 
Jeau Matth. 6, 19, auf Erden Schätze zu sammeln (Brachst. 8). 
Auch auf die Ehe bezog er das "zwei Herren Dienen" Matth. 6, 
24 (Bruchst. 6). Die Kinder jenes Weltalters (Luc. 20, 85) 
sollten schon jetzt weder freien noch sich freien lassen (Bruch­
stück 9). AUBSer der fleischlichen Zeugung und dem Wein­
genuBB fand Tatianus, im Einklange mit Mareion (s. o. S. 327 f. 
331), noch gewisse Speisen, doch wohl den Fleiachgenuss, ver­
werflich (Brachst. 11). So verstand er auch den Paulua, 
desaen Briefe er wohl nicht so, wie Marcion, zurecht machte, 
aber doch auch nicht· ganz ungeändert liess (s. Anm. 661) und 
keineswegs vollständig annahm (Brachst. 13). Wahrscheinlich 
hat Tatianus die beiden Briefe an Timotheus wegen der Be­
kämpfung der Verwerfung von Ehe 1 W eingenuBB und andern 
Speisen (1 Tim. 4, 8 f. 5, 28) nicht anerkannt 1") 1 wogegen 
ihm der mehr gegen den J udaiamus gerichtete Brief an Titaa 
genehm war. Bei Paulus fand Tatianua die Ehe 1 Kor. 7, 89. 40. 
Röm. 7, 2. 4 thateächlich untersagt (Brachst. 6. 7). Darin 

884) Die Thataache, daBI Tatianua einige Pauluabriefe verwarf, hat 
T h. Zahn (a. a. 0. S. 6, Anm. 4) durch verzweifelte Berufung aaf "die 
bekannte Rhetorik dee Hieronymua" zu beseitigen veraucht , wogegen 
mit Recht A. Harnack (Griech. ApologeteD S. 217. 227 f.) etreitet. 
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hat Irenäua nicht geirrt, d&88 er den Schüler des antihäretischen 
Justinua die Bahnen des V alentinianiemua und des Marcio~ 
niBIDus einachlagen sah (s. Anm. 650), wenn es auch etwas 
stark ist, ihn als eine "Verbindung aller Häretiker" anzusehen 
(s. Anm. 651). 

Mit Tatian's Ketzerei steht es schlimmer, als T h. Zahn 
(a. &. 0. S. 288 f.) zugeben möchte. Auch fragt es sich, ob 
seine Ketzerei auf die beiden Schriften: 71Probleme" und "über 
die dem Erlöser entsprechende Zurechtmachung" beschränkt 
werden kann. Tatianua bat ja auch die ente Evangelien­
Harmonie, das Diateesaron, verf&88t, welches schon in alter 
Zeit nicht aJa ganz rechtgläubig gelten konnte. Zwar A. Har­
n a c k' s V ermuthung, in dem aus dem Ende des 2. J ahrhun­
derta stammenden Muratorianum Z. 81. 82 sei Tatian's Diar 
teuaron verworfen, ist auch für Tb. Zahn (a. a. 0. S. 9 f.) 
von jeher unannehmbar gewesen. Aber Eusebius, doch selbst 
mit der Evangelien- Harmonie beschäftigt, hat sich nicht ein­
mal bemüht, jenes Diateuaron kennen zu lernen (a. Anm. 661). 
Theodoret lernte als Bischof von Cyrus Tatian's Diateeaaron 
kennen und fand es gar nicht so arglos, wie manche Recht­
gläubige in seinem Sprengel, welche das Buch wegen seiner 
Uebersicbtlichkeit gebrauchten, fand es vielmehr boshaft zu· 
sammengesetzt, wie es denn weder die Genea.Jogien J esu noch, 
was sonst den Herrn als aus David'a Samen nach dem Flei­
sche geboren darstellt, enthielt. Der Bischof entfernte daher 
über 200 Exemplare aus dem kirchlichen Gebrauche und 
führte die Bücher der vier Evangelisten ein 686). Tb. Zahn, 
welchem wir die grundlegende Benteilung des Diateuaron 
Tatian'a nach Ephräm's aufgefundenem Commentare verdanken, 
kann sich nun in der Anm. 656 genannten Schrift (S. 264) 71ein 

41811) Haer. fab. I, 20: ohor (Tatianue) xcr~ ro lU. naaaeow xa1ov­
P.'"w avni/1-IIUJI IÜayyiAJ071, Ta& n ylvlcrAoyl«& 1fi(!C%0!JIIIr lrlll TU aJ.J.« 
öacc ilr an~p.ar~ .da/fl4 lrarci tl~lta ')'E')'IW1Jp.botl .,.o,. lrVl»IO" lli~vac.". 
ixtrilrM"o 4i l'ovr~ ov p.fwo'll ol 'l'ijr l•ll"ov tlvp.p.ot»l•&, cU..l.ci lr«l ol roi& 
anoaroU.xoi& lrrop.Ew' 4oyp.aa•, T~" rij, av11"'ilnl' •aovf!Yltn' oilx IY".,.. 
xOTi,, all' cin1ouUTE(!011 ~ CIWI'O/UP np ~cfJAI~ X~aap.I'OJ. E~qGJI 4~ 
.xdyoi nülov, ~ l•axoalou, ~lfJAov& To~!il'a, I" l'ai' n•(!' ~p.i• laA.fj­
al~ ~""'l''lf'W«& aal ncJatJ& tlllf'IIY"rm IMnEII-If''fiP lr«l Tli TIV" TEtlaaf!OW 
luayyfl.I(IJ'fih, chrma~yayw rilayyiJ.u&. 
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bornirteres Urtheil, als daa Theodoret's", kaum denken. "W aa 
ist denn an diesen Genealogien des MatthAus und des Lucaa 
das Katholische, dessen Beseitigung nur ein Ketzer übers 
Herz bringen könnte?" "Nicht eine antikatholische, sondern 
eine hyperkatholische That war es, dass Tatianua die beiden 
tUr seine Anschauung bedeutungslos gewordenen Genealogien 
beseitigte." Und doch soll Tatianus gegen die Daviduohnschaft 
Joseph's, welche er nicht leugnete, da auch t"r Jesu Davida­
sohnscbaft durch die Maria vermittelte, gleichgültig geweaen 
sein, so gleichgtlltig, dass er sie da beseitigte, wo der Schein 
entstehen konnte, als ob die Davidssohnschaft Jesu von ihr 
abhänge (wie Matth. 1, 20). Tatianus mag aus diesem Grunde, 
oder weil schon er sie nicht zuaammenreimen konnte , oder 
auch aus Streben nach Abkürzung, die beiden Genealogien 
weggelaasen haben. An dem Christus aus David's Samen bat 
ihm auf keinen Fall viel gelegen. Und wenn man nicht mit 
Zahn (a. a. 0. S. 291 f.) den Sachverhalt wokehren will, 
muss man anerkennen, dass Theodoret mit seinem Urtheile 
über Tatian's Diatesaaron keineswegs allein steht. Dem Dia­
teasaron oder ndem Evangelium der Gemischten" trat in Sy­
rien nicht bio&& die Peschitta 1 die altsyrische U eberaetzung, 
wie wir bei Epbrlm (t 373) sehen, zur Seite, sondern jene. 
sollte auch geradezu verdringt werden durch eine jüngere 
Uebensetzung der Evangelien, ndas Evangelium der Getrenn­
ten", der einzelnen Evangelien, von welcher wir beträchtliche 
Stlicke in dem Syrus Curetoni (1869) besitzen. Der Bisehof 
Rabbula von Edessa (412-435) verftigte, ndass in allen Kir­
chen ein Evangelium der Getrennten vorhanden sei und ge­
lesen werde" (bei Zahn a. a. 0. S. 405). Die rechtgläubige 
Kirehe hatte allen Grund, Tatian's Diatesaaron zu beaeitigen, 
welches seine Verwerfung der Ehe unverkennbar ausdrückt 88 '). 

Joh. 11 17 lautete in dem Diatessaron: Per Moysen la:: {data} 
est, sed veritas eius per Iesum facta est (bei Zahn a. a. 0. 
S. 121). Das ist ja ganz der Grundgedanke der nProbleme" 
Tatian's, daas die göttlichen Schriften (des Alten Test.) die 
Wahrheit noch undeutlich und verborgen enthalten (Bruchat.l}. 

'") Vgl. die Nach1feillungen in meiDer Anzeige der Schriften vou 
A. Harnack und Th. Zahn iiber Tatiao's Diateesaroo, z. f. "· Th· 
1883. I, S. 122 f. 
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Vor den "Problemen" 1 dem Buche "über die dem Er­
löser entaprechende Zurechtmachung" und dem (gleichfalls 
griechischen) Diatesaaron hat Tatianue ohne Zweifel die Rede 
"an die Hellenen" verfaset, doch keineswegs, wie Zahn und 
Harnack behaupten, als seine allererste christliche Schrift 
und noch zu Juetin'e Lebzeiten. Diese Rede enthält, wie 
Zahn (a. a. 0. S. 276 f.) selbst bemerkt, "manches Sonder· 
bare 1 Eitreme 1 von der gemeingültigen kirchlichen Theorie 
und Praxis Abweichende". Dahin gehört aber. nicht bloae 
etwa die thRtdchliche Verwerfung dee Fleischgenu88ee e. 28. 
Wir finden auch schon die Keime einer eigenen Aeonenlehre1 

wenn e. 20 über dem Himmel alciW~ ot ~l'n'OY~ behauptet 
werden (vgl. e. 26 E<Tniisa tle TO,. alawa). Adam soll mit dem 
göttlichen Geiste auch da. Ebenbild und die Aehnliehkeit 
Gottes verloren haben (e. 12, vgl. e. 15), so dau er freilich 
nicht selig werden kann. Tatianus verweist c. 15 auf seine 
Schrift :TCSfi ~~~ welche Zahn (a. a. 0. S. 274) und Har­
n a e k (Griech. Apologien S. 202) noch für heidnisch halten, 
welche aber vielmehr schon hyperchristlich war. Dort behan­
delte Tatianua ja ~v-ltew:TCOY olJxi Ta Ö~toaa s-oi~: ~Wot!: :TCetk­
~OYS"a, ~l.ta s-ov :TCQefW 11iv ln:ieCd:TC/nfJ'Jrx;, 1CeCJ!: CIWO, tle <Eo" 
~a(w UXC~Jf1JXNa. W aa der Mensch gleich den Thieren thnt, 
wird vor allem die geschlechtliche V ermiachnng sein 1 und 
böehat bezeichnend iat ea, dau der Mensch sich von der (thie­
risehen) Menschheit loerei888n soll. Adam, seit dem Falle 
Thiermensch, verlor die Seligkeit, welche erst der Gottmensch 
wieder brachte. 

Tatianua, geboren in Aesyrien, daher auch Syrer ge­
nannt 887) 1 bewies nichts weniger als Racenhaaa gegen die 
Hellenen, wie Zahn (a. a. 0. S. 272) meint, alt er durch die 
griechisch- römische Welt bis zu der W elthauptatadt wanderte 
und eich die hellenisehe Bildung aneignete (Orat. c. S5. 42). 
Aber als der heidnische Rhetor in helleniseher W eiaheit schon 
ADeehen genug erreicht hatte (Orat. c. 1)1 ward er umgestimmt 
durch die heiligen Schriften (Orat. c. 29). Seine ~genart 

"') VgL Cleme111 v. Alex. Strom. IIJ, 12, 81 (s. Brucbat. I) und 
Epiphaohw Haer. XLVI, l, duu A. Harnack, Griech. Apologeten, 
s. 201 f. 
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verlor er jedoch nicht, eJs er zu den Füesen des von ibm be­
wunderten Juatinus Ba88 (Orat. c. 18), und liesa dieselbe nach 
deiJBtln Tode mehr und mehr hervortreten. Nicht schon bei 
Lebzeiten Justin's, nicht auf der Rückkehr von Rom in die 
Heimat, wie Harnack (Griech. Apologeten S. 198 f.) meint, 
sondern erst nach Justin's Tode (um 165) und in Rom, wo 
auch der Asianer Rhodon sein Schiller ward (s. Bruchst. 1), 
hat Tatianua die Rede 71an die Hellenen" verfasst, welcher 
die Schrift "über die Thiere" voranging, und sich trotz jener 
Eigenart als Apologet dee Chriatenthums bleibende Anerken­
nung erworben. Nur noch schroffer trat die Eigenart hervor 
in den wohl zu Rom veröffentlichten Schriften "Probleme" 
und "über die dem Erlöser entsprechende Zurechtmachung", 
welche an V alentinianismua , noch mehr an Mareionismus &n· 

streiften. Der christliche Lehrer und Apologet galt im Abend­
lande seit etwa 172 als Häretiker 868). Dann acheint er , wie 
Epipbaniua berichtet, in soine morgenländische Heimat zurück­
gekehrt zu sein, wo er bis zu Ende unangefochtener wirken 
konnte und wohl des alexandrinischen Clemena Lehrer ward. 
Dort fand sein EvarriJ.to" dux naa~, immerhin schon in 
Rom verfasst, in syrischer Uebersetzung weite Verbreitung, 
selbst kirchliche Geltung. 

Tatian's Lehre von der Tinseligkeit Adam's hat, wie Ire­
näus lehrt (s. Anm. 650. 651), bei den "Enthaltsamen" auch im 
Abendlande Anklang gefunden. Origenes hielt es für nöthig, 
Tatian's Auslegung von Gen. 1, 8 (Bruchst. 3 b) zu rügen 
ddz Tovs ."1ra'J'1]1-'bCJVS xat ~a~a.Jesa,.,bQVS """ aaepij rJt..Jaaxa­
UQ')I amov, cJn, xai ~1-'8~ n:o-ri n:en:et~JU~a. Vielleicht be­
zeichnet er Tatian's Anhang schon als eine Secte (Bruchst. Sc). 
Zum Stifter dt"r Enk.ratiten machen ihn mit Unrecht Eusebius 

MB) Im 12. Jahre M. Aurel's (172) läset Eu.eebiue in der Chronik 
den Tatia.uua als Hlretiker a.uerkan.nt •erden (e. o. S. 387). Den M. 
Aurelius Antoninue verwechaelt mit Antoninus Pius Epipha.uiua Haer. 
XLVI, 1·: -ro 4~ airroii 4wr~axauiov n~ll'r~ao-ro ein' Ü(l.rir f'W h -r; 
Mlar; -roi" no-r«!lti"' o,, na(ll -ro 4ox11:~tr&TIW hor 'Anowl•ov -roii Evaa1oiir 
Ka.lattf!O' lnldf/8-tn~. cino 'Pb)ll'l' r~ f'l'r« '"~" -roii artov 'Ioull'r{"OIJ 
nu/11111,.., 4liLI1»" ;ea.l l:~~alaE 4w.-rf!lflew, ""Ü 4unolq 1r1~naat»" A.lfiWur 
"'~".' ;er~ra ;rovr f'v8-ovr OOdnrrt11ou ;eal Ü(lxar nvar :~~a:l 7f(!01o1ar ••1 
(1111'~ flt1fj'fF't111JO, 
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in der Chronik (a. o. S. 159) und in der Kirchengeachichte 
IV, 28 (l.Oy~ lxu). 29, 6, Hieronymue (a. Bruchat. 12. 18), 
nur mittelbar Epiphaniua 1111). Clemena v. Alex. hält den Ta­
tianue und die Enkratitel (s. o. S. 48) noch richtig ausein­
ander , bringt aber in eine gewiue Verbindung mit ihm den 
aus V alentin's Schule hervorgegangenen Juli118 Caaaianus, 
welchen wir bei den Doketen kennen lernen werden. 

4. Die Karpokratlaner. 

In eine frühere Zeit und in eine ganz verachiedene Rieb. 
tung werden wir gefllhrt durch d&B, W&B Iren I. u a adv. h. 
I, 25 über Karpokratea und aeine Anhänger mittheilt. Ale 
ihre Lehre erfahren wir Folgendes: Die Körperwelt und was 
in ihr iet, ward erschaffen von tief unter dem ungezeugten 
Vater stehenden Engeln. Jeeus aber, von Joeeph erzeugt und 
den andern Menschen ähnlich, übertraf die übrigen, weil seine 
Seele stark und rein war und eich desaen erinnerte, was sie 
bei dem Umschwunge mit dem ungezeugten Gotte geaehen 
hatte. Desshalb ward ihr von jenem eine Kraft herabgeaandt, 
damit eie den Weltschöpfern entftiehen könne und durch alles 
hindurchgegangen und in allem frei geworden, emponteige zu 
ihm, ebenso die d&B8elbe erfassenden Seelen. Jesu Seele ver­
achtete die jüdischen Sitten, in welchen sie erzogen war , und 
erhielt deeshalb Kräfte, durch welche sie die zur Strafe den 
Menschen anhaftenden Leiden vertilgte 810). Diejenige Seele 
also, welche gleich der Christi die weltschöpteriachen Archon­
ten zu verachten vermag, empfängt gleichfalls eine Kraft, 
Aehnliehes zu thun. Daher solche Ueberhebung, dass einige 
Karpokratianer sich J eeu gleich, ja an Gewalt tiber ihn stellen, 

"') Haer. XLVI, I: ro ,r; nJ.iltmw roii aV-roii~(Tatiani) Jtfl~tJr!'aro' 
«no :A."noxEta, rijr npor LIU1fi'II1J" xa~ in} rci n;,. x,u.,." pl(!'l, bd 
1rJ.io'11 ffl lt1 r~ llwWlf llt{!D'l"VJifJ', ano rourov yci(! xaTci lffaloxi,tt ol 
'Eyxparlra• J.tro/At'lloJ ro~ loii flE'l"lii)(?IXO'tE' imaqxo1.1tn. Na.Ch Haer. 
XLll, 1 sind die Enkratiteo nicht bl0811 später, als Tatianna, sondern 
auch über iho hinausgegangen. 

tlO) Irenäue I, 26, l: xa~ ,r,(J rotiro lwß,_,", lnardtxl'''" (accepiaae 
vet. intpr.), ,r,' ,{y" lrar~('r'lf'E nr /n} xoJ.allf' 1r08-r} 7r~oOJ,na roir a"""'Ql. 
7roar. Gemeint sind die Heil~nder Jesu. 
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eiDlge sich für vorzüglicher erklären, als Petrua und Paulus 
und die übrigen Apostel, welche in nichts Jeau nachstehen 
sollen. Denn auch ihre Seelen sind von jenem UIIUIChwunge 
herabgekommen und können durch noch gröaaere V eraehtung 
der W eltachöpfer selbst Jeaum übertretfen. Den Ka.rpokra­
tianern aa.gt IrenAua a.llerlei Magie naeh und daa Vorgeben 
einer Herrschaft über die Weltschöpfer und die W eltgeachöpfe. 
Solche Leute habe der Satan hervorgebracht, um die Menschen 
von der W a.hrheit der christlichen Predigt abzuschrecken 4111). 

Allee, was gottlos ist, meinen sie in ihrer Gewa.lt zu haben 
und auszuüben. Denn nur auf menschlicher Meinung beruhe 
der Unterschied böser und guter Handlungen (was gar über 
Simon'a Lehre, s. o. S. 178, hinausgeht). Gemäaa einer W an­
derung in Leiber mlisaen die Seelen jegliches Leben und 
jegliche Handlung durchmachen, wenn man nicht in einer 
einzigen Ankunft a.llea durchma.cht (vgl. I, 81, 2). Nach den 
Schriften der Ka.rpokratianer haben die Seelen eben alles 
durchzumachen. Sie sollen aich aber Mühe geben, daaa sie 
nicht, weil ihrer Freiheit noch etwas fehlt, gezwungen wer­
den, wiederum in einen Leib einzugehen 611). Daa aollte der 

' 11) Irenäu1 I, 25, 3: Qui et ipai ad detreetationem divini eeclesiae 
nominia, quemadmodum et gentel (tr~~ Ta ~~ rectius Phil. V11. 32) 
a Satana praemisei aunt, uti HCundum alium et alium modum quae 1unt 
illorum audientea et putantea omnee DOll talee ee~e, avertant aurea auaa 
a praeconio veritati-, aut et videotel quae sunt illorum omnea nos blasphe­
ment in nnllo eia communicantes (a:on•owolin!lf), neque in doetrina neque 
in moribus neque in quotidian& convenatione. Epiphaoius Haer. XXVII, I 
fügt etwas hinzu, was nicht mehr bei lrenin• etebt: ~ee~l n!ITov n1a:a ol 
trlllov, nw Unöi", 8trov <1' «r f<JGMJ, TOV' TOWVTOV,, OUTE bd XOUfftWlfE 

~~Ai'll n~a~a, Af/1/IO<Ioale~, ~ ,.".;1''1' ~ da:o~' 10yov ~tlov olJTE .. ~., 
da:o;". lrn~le~aw 11rTV~f'I'Jio• citro T~' .,~ al-t~AlTIIW cl'Jioawv~yla,. Die 
verschiedene Wendung, welche in a:o•J'owolivre~' und ltrl ~eo,'llowlq vor­
liegt, kann ich nicht mit Lipsius (I, 113) auf Benutzung einer gemein­
samen Quellenschrift (JDitin'e Syntagma) durch l.reniDI und Hippolytue I 
zurückfuhren, sondern nur bei Irenius das Ursprüngliche finden, wu 
schwerlich schon Hippolytue I so verworren fortgebildet hat, wie es bei 
Epiphamua vorliegt. 

m) Irenäua I, 25, 4 (nach Wigan Harvey's richtiger Abthei· 
lung) : uti secundum quod ecripta eorum dieunt, in omni usu vitae factae 
animae ipeorum, exeuntea in nihilo adhuc minus habeant (ild8-oüacu 1" 
f'f1<1t'J11 ha vaTt("ia-•); adoperandum autem in eo, ne forte propterea 
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Sinn der Jesuaworte Luc. 12, 58. Matth. 5, 25 sein. Der 
"Widenacher" aei einer von den weltachöpferiachen Engeln, 
der Teufel, welcher die Seelen zu dem ersten dieser Enge~ 
dem Archon, führe, und dieaer lasse sie durch einen unterge­
benen Eugel immer wieder in andre Leiber einkerkern, bis 
sie alles durchgemacht haben. Erst dann werden die Seelen 
wieder befreit zu jenem Gotte, welcher über den W eltachöpfern 
ist, und der Leiber ledig. D&88 die Karpokratianer wirklich 
so leben, mag IrenAua nicht glauben. Aber in ihren Schriften 
findet er solche Lehren nebst der Behauptung, Jesua habe 
dergleichen zu seinen Jüngern und Aposteln insgeheim geredet, 
damit aie ea den Würdigen und den Anhängern (n&-3-oJ.thot,) 
ebenso mittheilten. Durch Glauben und Liebe werde man 
erlöat, daa Uebrige sei gleichgültig, da nichts von Natur böse, 
alles nur nach menschlicher .Meinung gut oder böse sei. Einige 
von ihnen - so achlieut IrenAua seinen durchaus einheitliehen 
und auf Kenntniu karpokratianischer Schriften beruhenden 
Bericht - brandmarken ihre Jünger an den hinteren Theilen 
dea rechten Ohrlappens 111). 

IrenAua stellt den Karpokratee also als einen platonischen 
Gnostiker dar. Mit dem ungezeugten Gotte halten die Seelen 
einen Umachwung, wie in Plato'a Phädroa. Sie sind aber ge­
sunken und haben zur Strafe Leiden zu ertragen. Die Kör· 
perwelt, in welche sie herabgesunken sind, ist eine Schöpfung 
untergeordneter Engel (1, 25, 1. 2. 4), "J"Mr a~OKW)' xai nonr 
'J"tn "J"Ovds "J"oii XOaJ.lOV (§. 3), zu welchen auch der Teufel gehört 

quod dee.t libertati aliqua ree, cogantur iteram mitti in COfPWI· Aehn­
lieb ist die Lehre de. Baailides (a. o. S. 209, z. 81 f.), dal8 man alles 
geliebt haben müue, um nichts mehr su begehren, und der "Gnoatiker" 
(o. 8. 250). 

tta) Vgl. Clem. AL EJ::cerpta. ex prophet. §. 25 (p. 995): b•o• 41, 
~ 1/ f/111'11 'H(!«JlJ.itJJJ', n11(11 1"C olra 1"oW r1JW111f"O~lJ'OW ltCIUr1f1,U6Jia'Jfl'O, 
oiirMr atro.laaJ'1'Er 1"0 anOfll"o.I.,X07 (Mattb. m, 12). Zu dieser Kenozeich­
nung der Eingeweihten iat zu vergleichen die Durchbohrung de. Ohres 
zur Kennaeiehnung uaaufbörlicher Leibeigenachalt (Ex. 21, 6. Deut. 
u;, 17), ein ihnlieber Gebrauch bei der Priesterweihe (Es. 29, 20. Lev. 
8, 23). Zu vergleichen ist auch Hesyehiua: IIA4trr~ I'Jfon•« {Ohrgehinse) 
~ (itrii'lf -r{Jffot. Epiphaniua Haer. XXVII, 5 erweitert die Brandmarkung 
dea rechten Ohrlappena: arwari4a 4A ", lCCIII'rij~ tj 4&' ln&Tf/4dJt1E~ 
$11(llOV tj ~r,/4"' ln•rEfJlaa." ol!ro& ol ano Xa(ITIOtr~ lnl 'rcW 4E"Cw .l.o· 

'" 'rOÜ ruror 'roir im' cnJni'lf anfi.TM,UlJ'o~. 
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(§. 4). Durch diese Archonten werden die Seelen immer 
wieder in Leiber eingekerkert, bis sie alle weltlichen Ha.nd­
lungen durchgemacht haben (§. 4). Auch diese Seelenwande­
rung beruht auf platonischer Grundlage. Die Aufgabe der 
Seele ist nun jene Erhebung über die Weltmächte, welche 
Jesus, der Sohn Joseph's und der Maria, in der Verachtung 
der jt1diechen Sitten bewies. Seine starke Seele erinnerte sich 
dessen, was sie bei dem ungezeugten Vater gesehen hatte, 
ward überdie&a mit höheren Kräften ausgerüstet, so dass er 
die übrigen Menschen übertraf und durch V era.chtung der 
jüdischen Sitten den Weg zeigte, auf welchem die Apostel, 
unter ihnen auch Paulua, aber auch Andre, selbst über den 
Meister und seine Jünger hinaus, nachgefolgt sind(§. 2). Ins­
geheim belehrte Jesus seine Jünger und Apostel, welche solches 
ebenso weiter mittheilen sollten. Gleichgültig sind alle Hand­
lungen, und der Unterschied von Gut und Böse beruht nur 
auf menschlicher Meinung. Alle weltliche Handlung hat man 
wo möglich in einem einzigen Leben durchzumachen, um sich 
aus dem Kerker des Leibes zu befreien und zu dem uD­
gezeugten Gotte zurückzukehren. Erlöst wird man durch 
Glaube und Liebe (§. 4. 5). Zu der Ohmacht über die Ar­
chonten und Schöpfer dieser Welt gehört namentlich die 
Magie, mit welcher diese Gnosis wesentlich zuea.mmenhä.ngt 
(§. S. 6). In den magischen Künsten stellt Irenäus noch ll, 
31, 2 den Karpokratee mit Simon zueammen, wogegen er II, 
311 1 nur im Allgemeinen eos qui sunt a Saturnino et Basi­
lide et Carpocrate zusammenstellt. 

Die Karpokratianer erwähnt schon Hegesippus (s. o. S. 33), 
wie es scheint, auch Celsus (s. Anm. 52) nach den Anhängern 
der Marcellina (s. Anm. 51). · 

Die folgenden Bäreeeologen schliessen sich wesentlich an 
Irenäus an und bringen wenig Neues. Hippolytue I hebt 
in seinem unvollständigeren Berichte die Einheit dea Ur­
wesens bestimmter hervor, ferner die von ihm hervorge­
brachten Kräfte, deren niedrigste die Körperwelt erschs.ft'en 
haben, sodann Christum als Sohn Joseph'a 1 vorzüglicher als 
die übrigen Menschen 1 mit einer stärkeren Seele 1 als sie, 
welche deeshalb allein in den Himmel aufgenommen wor­
den sei, endlich überhaupt nur Seligkeit der Seele ohne 
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Leibesauferstehung m). Hippolytos II (Phil. VII, 32) hat ledig­
lich den Bericht des Irenäus etwas abgekürzt. Auch Tertul­
lianWI stimmt wesentlich mit lrenäua überein 616), aus welchem 
noch Eu.sebius KG. IV, 7, 9. 10 allein geaehöpft hat. 

'") Pseudo-Tert!Jllianus e. 9: Carpocratea praeterea hane tulit 
eeetam. Unam esse dieit virtutem in superioribus principalem, ex hac 
prolatos aogelos atque virtutes , quos distantes Ionge a saperioribWI vir­
tutibus mundwn istum in inferioribus partibus condidiue: Christum autem 
non e::s: virgine Maria natum, sed e::s: semine Ioseph hominem tantumdem 
genitum, saue prae ceteris iustitiae enltu, vitae in~tate meliorem; 
hune apud Iudaeos pasaum, solam animam ipsius in caelo reeeptam, eo 
quod et firmior et robustior ceteris fuerit; e::s: quo colligeret, tentata 
(retentata Oebler) animarum sola salute, nullas eorporis reaurreetione.. 
Philaster Haer. 85: Poet illum (Nicolaum) Carpocras nomine aurre::s:it et 
ipae dicens unum principiwn, de quo principio, id est de deo, prolationes 
factae eint angelorum atque virtutum. quae autem virtutes deorsum 
sunt feeerunt creaturam iatam viaibilem, ubi nos consistamua. Christum 
autem dieit non de virgine Maria et divino epiritu natum, sed de eemi.ne 
loeeph hominem natum arbitratur deque eo natum carnaliter similiter 
suspicatur. qui post paasionem, inquit, melior inter ludaeos vita integra 
et conversatione inventua est; cuiua animam in eaelum reeeptam prae­
dicat, camem vero in terra dimissam aestimat animique salutem solam• 
camie autem non fieri aalutem opinatur. Vgl. auch haer. 57 über die 
Floriani (von welchen noch die Rede \Bin wird) Tel Carpoeratiani. Epi· 
phaniua verbindet, wie Lipaiue (I, J09. Il, 163 f.) gezeigt hat, den 
Bericht des HippolytuB I mit einem andem , aber schwerlich einea An· 
dem, als Irenäm. 

01&) Tertullianus bemerkt de anima 35: Die Metempsychoee wandte 
(wie Simon) auch Karpoltrates an, pariter,.magus, pariter fornicariua, etai 
Helena minor. Derselbe lehre ja, dass die Seelen wieder eingekörpert 
werden; nulli enim vitam istam rato fieri, nisi universis 1 quae arguunt 
eam, expunctis, quia non natura quid mal um habeatur 1 sed f?piuione. 
itaque metempsychosin necll88&rie imminere, si non in primo quoque vitae 
huiua commeatu omnibua illicitis satisfiat , acilicet facinora tributa aunt 
vitae. ceterum totiene aoimam revocari habere, quotiens minus quid in­
tulerit, reliquatricem delictorum, donec exsolvat noviBiimum quadraotem 
(Mattb. V, 26), detruaa identidem in carcerem corporis. huc enim tem· 
perat to~ illam allegoriam domini certia interpretationibus relucen­
tem. - ceterum apud Carpocratem si omnium facinorum debitri::s: anima 
eat, quis erit inimicua et adversarius eiue intelligendua? Ebdas. c. 23: 
eed et Carpocratee tantumdem sibi de superioribWI vindicat, ut diacipuli 
eins animas sll&8 iam et Chrieto, nedum apostelle et peraequent et cum 
volunt praeferant, quas proinde de eublimi virtute eonceperint despeetrice 
mundi potentium prineipatuum. 

B llg e 11 f el d, Xe~ehte dee Urchriatell~lnuu. 26 
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Genauere Kunde über Karpokrates erhalten wir erst durch 
Clem ens von Alexandrien. KarpokrateB stammte aus Alexan­
drien und erzeugte mit der Alexandria &UB Kephallenien 676) 
den Epiphanes. Dieser ward von dem Vater encyk.lopäd.isch 
und in dem Platonismus unterwiesen, trat, obwohl er nur 17 
Lebensjahre vollendete, schriftatellerisch auf und ward der 
Urheber der 11monadischen Gnosis", der Stifter einer eigenen 
Häresie der 11Karpokratianer" und nach frühem Tode auf Same 
göttlich verehrt 877). Man hat nun wohl dem Epiphanes selbst 
sein kurzes Leben nehmen wollen. G. Volkmar 11711) fand 
in ibm den Mondgott als ~mq>avW, welchem zu Same die 
Neumondfeste galten. Aber da kennen wir doch bloss eine 
Mondgöttin, welche sich höchstens zur Liebe eines ln:tq;a~~ 
•Evdvpiwv hergeben, aber sich nicht in einen früh verblichenen 
Jüngling verwandeln l&88en würde. Und Clemens v. Alex. 
giebt ja so genau als möglich Eltern, Heimat, Schrift und 
Lebensjahre des Epiphanes an. Li ps i u s (I, 161 f.) schreibt 
wohl: "Die Mutter ,Alexandria' ist die Stadt dieses Namens, 
daher Epiphanes ganz richtig "väterlicherseits" ein Alexandri­
ner heiBSt. Die anderweite Angabe, dass er ein Kephallenier 
sei, ergab sich ganz von selbst aus seiner göttlichen Verehrung 
auf Kephallene, mit der es freilich nicht besser steht als mit 
der göttlichen Verehrung des Simon in Rom [welche immer 
auf einer wirklichen Anwesenheit Simon's in Rom beruht]. 
So blieb nur übrig, die Insel Kephallene als seine mlltterliche 

• 7•) Kephallenien bestand aus dco Inseln Same, Ithaka, Zakynthoa, 
Dulicbion und der gegenüberliegenden akarnnnisehen Küste. 

ITT) Strom. Ill, 2, 5 p. 511 eq.: 01 4A ano Ka(!TrOJrqO~Ollf xcrt 'Eru· 
rpa'J'ollr fiJiayo!'f1!0' ,xotvitr dJiat rar yvvcriXar ae1oiia,v, lE ~V ~ !'fylfiT'I 
x1na roii lvoparor l(!pri'l {14aarp'lfLla. 'Emrpa'''l> otr~, o~ xat rci avr­
rr?a!'fL«ra xoplCtnu, vlOr ~v Ka(!TrOXparov, xa) f.lfJT(!Of ~AtEav4(Jffar roÜ· 
'YOfA a, TU fLlv npar; :Trfll:(IO' ·~J.tfmt4~6,, a:rro 11A fL'fT(!Of Rtrp«H7]"1'l~. 
IC7]UE 4! Ta nan« h1} ltrrl!tltaltftltcr xcrl ~fOf lJ• ~a!'!/ rfi> Ktq:aJ.J.rrrfar 
nr//'fJT«,, bSCI a~r~ up(w ~vrliiv US.OIJ', fiOJf'OI, rEpll'f}, !AOIIatlov tfixo4o-
1'7JTa{ n xal XllS.tl(!OJra•, X«l auvWvJ:g dr ro ltpo'J' ot KErpaUij"vtr xaTci 
'J'Ollf'1JVIIIV ytvl:J.hov anoSlOJfl•v 8-vova•v 'E7nrpavlt atrlJ14oval Tl llll!i EU ... 
xoiina•, xal VtA'IIOJ Uyoncu. lnal4tv:lf1 f'Av oih· ncr(Hi rfi 1rarel r~" n 
lyxud60JI 1rcr14Eiar xal ra J1J.arawor, xaS7Jy~a11ro 111 rfir /'OflarJ,zfir ".,.-. 
11tr»r1 arp' o~ xal ~ roiv Kapno~epan«tniiv ar~tu•r· 

111) Ueber die Häretiker Epiphanea und Adrianua, in der Monata­
IChrift des wiae. Vereins in Zürich, 18li8, S. 27ts f., wogegen ich Eih­
aprllch gethan habe in der z. f. w. Tb. 1862. IV, S. 426. 
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Heimat zu betrachten. Epiphanios. dagegen [Haer. XXXll, 3] 
acheint die J.t~t)t! ~k~&"J(!eta ftir eine Alexandrinerin zu 
nehmen und deutet nun Kephallene als Heimat des Vaters. 
Für die Frage nach der geschichtlichen Persönlichkeit des 
Epiphanes er6iebt sich hieraus, daaa es allerdings einen alexan· 
drinischen Gnostiker dieses Namens gegeben haben muss, dem 
man das Buch trlft Jtxawu~ zuschrieb. Vermöge der darin 
gepredigten Weibergemeinschaft machte man ihn zu einem 
"Sohn" (oder Schiller) des Karpokrates. Alles Uebrige .iiber 
seine Verehrung auf Kepha.llene, seinen frühen Tod u. s. w. 
beruht natürlich auf einer V erwechselung mit dem zu Same 
verehrten 3-lo~ imcpa~, d. h. dem Mondgotte, wie aus der 
Feier xa~a JIOVfl~iaJI h;rvorgeht." Muss man aber einmal 
einen Gnostiker Epiphanes annehmen, so giebt uns der alexan· 
drinische Clemens mit seiner bestimmten Angabe über Eltern, 
Heimat und Lebenszeit kein Recht 1 demselben einen andern 
Geburtsschein auezustellen, ihn aus dem Sohne eines Alexan­
driners zu einem Alexandriner zu machen und mit der ke­
phallenischen Mondgöttin verschmolzen werden zu lassen. 
Philipp Melanchthon war noch nicht 17 Jahre alt, als er zum 
Magister promovirt ward und akademische Vorlesungen zu 
halten anfing. Das gnostische W nnderkind Epiphanes von 
Same mag nach seinem frühen Tode mehr Ehren als gewöhn­
liche Menschenkinder erhalten haben. Ihn mochten die Ke­
phallenier ähnlich vergöttern, wie Kaiser Hadrianus seinen 
Antinoos. Es ist auch nicht zu übersehen, dass Olemens von 
Alex. den Karpokrates bloss als einen allseitig gebildeten Pla­
toniker, dagegen seinen Sohn als den Urheber der 11monadi­
schen Gnosis", als den Stifter einer Häresie der "Karpokra-­
tianer" darstellt. Was stand nun in des Epiphanes Schrift 
tr~i Jtxawa~r;? Clemens V. Alex. ~hrt Strom. m, 2, 6-9 
p. 512 sq. über Epiphanes fort: 

J1 • r > - • J 1 • ~ , ...r.ayu -rotwv otnor; lv ~~ trl~t vtxatoaw~, ~v utxatoav-
"'l" 'fOi :ftov XOt)'aJJI{av ~tJicZ ehat fttr' taOnJ~~. faor; re ~Ot 
nanaxo:fln' EUa:fBt~ olJeaJIOg XVd~ ~~V rijJI 1CB(!tiX8t. träaaJI, 

\ I C '-J: l ) )I 't ~ I \ .J I f 
xat tranar; "} JIV!:> etr tai)S ~;llult.X~at ~~ aunea!J 1 'fOJI ~8 

rii!J ~fliear; al'no" xai tr~e~ wv !JMf~ ~Ato" o :il~ Asexew 5 
l{,.I.IJ.3-lV l'uov Jni yijr; ätraat 'foi~ {JÄinltJI Jvvaftivots. o~ Je 

- 1 fl11 .l ' ' .t ' 1 ' J\ L XOI.Yfl tranBIJ utrOVO'tv, enlt 1-'1) utaX(JtVlt n~~.ovut ov "i trev1)'ta 
26 * 
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~ Ö1}ftov /iexona, ä({'~OJI~ -re xai. -rov~ q>f!OJiovna~, 9-r]leia~, 
ä(!OBJ'a~' llev-8-ieo~' öovlot·~. aAl.' oVöi TWJI a.WywJI n:a~ 

10 ~oW"o 7tOJIBi1:ai n' n:äcu rJe en:' fu~ -roir; ~wot~ XOtVOJI aÜr;(n, 
> 1 )/ ·~· Q. ) Q. - ' '~ \ J ' ~ 
exxe-a~ QJ1wv8JI ara",-o~ TB XQt pavAOt~ 1:1jJI utxal.OUVJ17jl' ~.un:e-
rJoi, ft7Jde~~o~ rJvJiafti"ov n:J..sio" lxew 1-'FJrJe aq'!lt(!eiu-8-at -roJI 
n:J:r;aioJI 1 fv' am~ 1:0 xau{JIOV (/)~ den:'-auu%aa~ fXlJ· ~At(){; 
xomzr; 't:(!Ocpa~ ~Wo I-~ än:aatv moarillet, rJtxataUVVfJ~ [ n j -rfX; 

15 xotvijg ärcaat'JI ln:' L'u17~ öo:ielu~ • xal. e&~ -ra -rotaW"a {Jow'JI 
rbor; OflOÜ~ riJJnat ~ ai {Joeg' 'Wt. UVWJJ ~ a1 ave~ x.ai 
n:qo{Jtft:w" C:,~ -riz nqo{Jara xai nz kun:a n:ana. dtxatoatM] 

, 2 __ J - ') , c ' :n \ ' 
raf! C""JI aVTOtg aJJacpatJinat 'Tj XOtVOTI)!:· E7'C8t'fa xara XOtJIOTf~CJ 
n:ana Of'Olwr; xara rb~ unele81:at' T(!O(/)~ TB xotvfj xaflat 

20 JIBf'Of'eJIOL~ moei-mt rcäat TOig XT~JIBO't xai 7'CÜUtll err/ fu~ otJ.. 
dwi JIOfl~ xearorflil'YJ, -rfj öe n:al!a -rov [ ötöonog] xelevaav'fos; 
xoer;rl~ UV!Jcpwvwr; ärcaat rJ .. xatOC1VYf] naeovua. all' olöi t:a 
t:~r; revluewg JIOflOV EXU yerf!aflflbOv ' !L81:BY~(/)TJ rae av. urcsl­
(!OVC1t OE xat YBVJIWULV t7'C 1 f0'1)!: XOLVWl'ÜtJI ~7'CO ÖtxaLOC1C'Jif}g 

25 Efl(/)VTOJI E'xonsg. xowfi näcuv trc' t'a'7g lxp-8-alfloV e&g 'fO {J'A.e-
' I \ \ I ~ I Q. I n:etJI o n:Ot7jUa~ n xat nan;(! n:anwJI utxatoUVV?J VOflO>TBn]f1ag 

-rfJ n:aq' al"fov 7tCJ(!iUXB11 OV Ötax(!il'ag 3-lj'J.etaJJ a(!UBJ!Og, OV ,1o. 

rtxov alorov xai xa-8-an:ag ovrJevbg oVölJI. lu6-rrrn öe xai. xot-
1 I \ {J'l I ( I C \ 'l --~ - ' "C!C'TJTI- flB(!tO'ag TO Al7'C8LV OflOLWg EVL X8MSVUflaTt tr:aO't XBXII-

30'()LO'Tat. oi 1IO!JOt rJl, qJ'T)C1iJI, aJI-8-(!wn:WJI afla-8-ia" xol&~et,. fl~ 
ÖVJictflBJIOI- naqaVO!JBiJI iöüJagaJI. -~ ra~ ldtMFJS TroJI JIOf'WJI ~" 
xotvwvlaJI -rov 9-slov VOflOV xarhBflBJI xai 7ta(la7:(!wret. 1-'~ cw­
~ietg TO 'foV arco<nolov ~~lJJI üroJI'f~ , .clta ~OflOV n;" tlflCJ~­
-riav E.rvw"' (Rom. VII, 7); -ro -r' EflOJI xal. 'fo uoJI PTJO'' öul 

35 1:wv JIOflWJI na~tC1el&ei-v (Rom. V7 20), flTJXht e&s xot~~a. 
XOtJIOJI 1:l rat! Xa(!n:Ot:fliJIWJI fl~8 riiv !JJj'fB xnjpcna, alÄ.a fl7jdi 
rctflOJI; XOt'Jifj raf! ätraULV tn:OiT)UB 'fag ap1r:elovg, a~ l-t1J Cl'f~OV-
9-0" fl~B XÜn:TTJV anaevomat, xai TClJI ui-rov, olit-wg xai 'foV{; 
(ll).ovg xa~n:Ov~. 7; OE XOtVCrJvia 7ta(!QJ10flTJ~Bi.Ua Xa'fa T:ij~ iuo-

40 1:~~ l'yEVJifJU6 9-(!BflflarCtJV 'Wt 'W~n:cii11 ·XÄ.ln:TTJ11. XOtvfj t:OiVV" 
o ~BOg än:avr:a dv-8-pwrcq~ trot~uar; xai 't:O 9-qJ..v -rtjj a~(!BJIL XOt.'Jiß 

- \ \ In.>< r \ )"- ~~~ \ J I 
av"ararw" xat naJI-v Of'Otwg -ra ~:.wa XOM.fJUa~ t:fj)' utxat.oav-
JIT)V a'llllf1]'11811 XOtJIW'J'tav fl81:, tCIOTTJ'fO~. ol tU rsyoJIOT~ otl'fw 
i~JI UVJictyovaaJI XOt'IIWJilaJI T~JI riveC1t'll aVTWJI U7t1]~Jii;9-1Jf1(J)I, 

45 xai cpaut'J'. , Co fliaJI aro!J6110!; ixhw,' ÖvJia~WJI XOU'Q1)'8i)l 
( , ,, ) , ' 1 ' - t ' ananctJJI1 wun:e~ anupT}Jie 1:a I'.Otn:a 'I'W,. _wwv. 
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Taüla elm;,ll xtna U~," n&u" opol~ a&ai.s .,;ai.s U~e­
ot.ll lnupi~. T~JI ra~ lm:J-vplav MOJIOJI xai orpodeo.,;i~a'JI 
benol1J06 'JOiS 0(}(}60tJI 6t(; 'J~l! .,;ciiJ, y6Jici»t naeatJOnJJI, ~)I OUtS 

I >I :JIQ. >J :>#-'} ') - >t ) 1 ~ 1 

J'Oft~ owe e"-~ o~e a,.,.o n TWJI onWJ! afi'"JILOat uvl!tnat • M 

3-eoii rcie Ion doypa. 
Clem. Al. Strom. nr, 3, 9 p. 514: xai Ön ~tOtJ.CXEi 0 

n Kaen:ox~tß,lr; o .,;' 'En:upal!~r;, i" almji .,;qi neei dcxatoov~ 
UrWJ! dJöi n:ws E.rcupieet xtna U~t)l' 

''E)I:/6)1 wr; reloi.OJI 6tf!t)XO~OS 'JOV vopo:J-i~ov ~~pa TOWO 55 

aXOVO'JEOJI ,Ovx im:lt:tJ~Oets' (Ex. XX 1 17. Deut. V I 21), 
nqor; 'JO yeJ.ouneeol! eln:ei.JI 'Tci»t TOV nÄr;ololl'. a~~ rae 0 . 
.,;~v E.m:tvtJlaJ' dol:r; ws ovJiixovoaJ' -ra -r~r; yBJ~ioe~ .,;amfJ'I' 

) - Q. ] _, .t \ • \ , ] - '... ,. ' \ .t , 'T'-arpatf!8LOvat xe~~on·et ft1Ju6l!~ a~rJY acpeMJJll ~WOt'. .,;q uE , ~ 'lj(; 

Toii nÄr;olo" yt')latx~' (sls;) ldtcJ.,;'l"a .,;~." xotliWlliall ,hayxa~w" 60 
" 1- ' ., ~·n rtl'oULO'rB(]OJI etntJI. 

L. 10. 7JOJitinu emendui, 1I"OUiTa' edd. 14. aJ!cnlllE~ em. Sylb. 
Grab., 11JI~trlllmt edd. Tl delendum videtur esae. 16. ~tl avE' 
emendavi, ol allE' edd. 19. xo•Ji seripai, xon·~ edd. 21. Toii .r,. 
Jono, 1fEltuaano,. abundare videtur J,.r&,.~o, velxElEvaano,. 
22. Jura•oau'J'U em. Potter, .r,xawovP'I edd. 32. 33. 11V'J'IE" 
seripei, IJIIJ!Id, edd. 36. ICOIJIW Tl rei(J emendavi, ICOIJIIJ TE ya~ 
edd. 38. post ovnu, edd. punetum poeuerunt. 39. X~t'fa emen­
davi, xal. r~ edd. 45. q.aal'll emendavi, fi'laf,. edd. '0 coniecit 
Sylb., d edd. 60. d> addendum videtur eae, om. edd. 

Der jugendliche Communiet beginnt mit der Lehre 1 dass 
die Gerechtigkeh Gottes eine Gemeinschaft. mit Gleichheit ist. 
Gemeinsam sind Himmel und Erde 1 Nacht und Tag. Gleich 
gewährt Gott den HeJioe allen, welche sehen können; und ge­
meinsam sehen Alle~ er nicht unterscheidet Reiche, Arme, 
Vornehme, Unverständige und V erstlindige, Weiber und Män­
ner, Freie und Sklaven. "Aber nicht einmal von den unver­
nünftigen Thieren hat desshalb eines Mühe." Allen Lebewesen 
gemeinsam den Helios gewährend von oben, Guten und 
Schlechten, stellt er die Gerechtigkeit fest, da von dem Son­
nenlichte niemand mehr oder weniger, als Andre, haben kann. 
Der Hellos lässt gemeinsame Speise allen Lebewesen aufgehen, 
da die gemeinaame Gerechtigkeit Allen gleichmiiuig gegeben 
ist. Und in Bezug auf Solches wird daa Geachlecht der Stiere 
ebenso wie die Kuhe, der Eber wie die Säue, der (männlichen) 
Schafe wie die weiblichen u. s. w. Denn ala Gerechtigkeit 
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zeigt sich in ihnen die Gemeinsamkeit. Nach Gemeinsamkeit 
wird alles auf seine Art geaäet. Gemeinsame Speise wird 
allem weidenden Vieh nachge11!.88en, allen gleichmäesig, von 
keinem Gesetze beherrscht, sondern durch des Gebieters Spen­
dung übereinstimmend Alleil durch Gerechtigkeit vorräthig. 
Aber auch was die Erzeugung betrifft, hat kein geschriebenes 
Gesetz. Denn ein solches würde abgeschrieben worden, also 
irgendwie auf uns gekommen sein. Man zeugt und gebiert, 
indem man eine von Gerechtigkeit eingepB.anzte Gemeinschaft 
hat. Gemeinsam gewährte Allen gleichmässig ein Auge zum 
Sehen der Schöpfer und Vater des Alls, indem er durch die 
von ihm auagehende Gerechtigkeit Gesetze gab, nicht unter­
acheidend Weib und Mann, vernünftige und unvernünftige 
Wesen. Gleich und gemeinsam das Sehen vertheilend, hat er 
es mit einem einzigen Befehle gleichmli.ssig Allen geschenkt. 
Die Menschengesetze aber, Ungelehrigkeit zu strafen nicht 
vermögend, lehrten gesetzwidrig handeln. Die Eigenheit der 
Gesetze zerschnitt die Gemeinschaft des göttlichen Gesetzes 
und zernagt sie. V erstehst du denn nicht das Wort des Apo­
stels: "Durch das Gesetz erkannte ich die Sünde " ? Das 
Mein und Dein lässt er durch die Gesetze nebeneingedrungen 
sein, nicht mehr zur Gemeinschaft. Denn was ist gemeinsam 
denjenigen, welche weder Land noch Güter noch gar die Ehe 
geniessen? Gemeinsam schuf Gott Allen ~He Weinstöcke, 
welche weder einen Spatz noch einen Dieb abweisen, ebenso 
das Getreide und die übrigen Früchte. Die Misshandlung der 
Gemeinsamkeit zuwider der Gleichheit erzeugte den Vieh- und 
Früchte- Dieb. Gemeinsam also hat Gott Alles dem Menschen 
gemacht und das Weib zu dem Manne gemeinsam hinzuge­
bracht, ebenso alle Lebewesen zusammengefügt zur Erweisung 
der Gerechtigkeit mit Gleichheit. Die aber so Geborenen 
haben die zusammenfUhrende Gemeinschaft als ihre Entstehung 
verleugnet. Da sagt man: "Wer Eine heimführt, habe sie", 
da doch Alle an ihr theilnehmen können, wie es erweisen die 
übrigen von den Lebewesen. Weiter· lehrte Epiphanes: Die 
Begierde habe Gott heftiger den Männlichen anerschaffen zur 
Fortdauer der Gattungen und weder Gesetz noch Sitte könne 
dieselbe vertilgen; denn sie sei Gottes Verordnung. LAcher­
lieh sei das Wort des Gesetzgebers: "Du sollst nicht begehren", 
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noch lächerlicher der Zusatz: "das, was des Nächsten ist". 
Derselbe, welcher die Begierde gab, um daa, was zur Zeugung 
gehört, zusammenzuhalten, gebietet sie wegzuschaft'en, obwohl 
er sie von keinem Lebewesen weggeschafft hat I Am lächer­
lichsten ist der Zusatz: "das Weib des Nichaten", welcher zu 
Eigenheit zwängt die GemeiniUUT!keit I Fürwahr eine gross­
artige Belehrung des kaum 17jährigen Jtmglings über die ge­
schlechtlichen V erhältniese I 

Den Einen Gott erkannte Epiphanes wohl noch als den 
Schöpfer und Gebieter der Welt an. Aber seine Gerechtig­
keit sollte Gemeinsamkeit mit Gleichheit sein, selbst bei der 
Zeugung. Zerschnitten sei die GemeiniUUT!keit des göttlichen 
Gesetzes durch die Eigenheit der bestehenden Gesetze, welche 
das Mein und Dein (mit der Folge des Diebstahls) einge­
schwärzt haben. Zu solchen schlechten Gesetzen, welche die 
Licherlichkeit so weit treiben, die auf einer Verordnung 
Gottes beruhende Begierde zu verbieten, rechnet Epipbanes 
namentlich das moe&ische Gesetz. Aber von einem über­
menschlichen Urheber dieses Gesetzes, von weltschöpferischen 
Archonten ist wenigstens in diesen Bruchstücken nichts zu 
bemerken. Um so mehr konnte der alexandrinische Clemena 
bei Epiphanes eine monadische Gnosis finden. 

Ein greller Abstich zwischen Tatianus und Epiphanes, so 
dass man fast meinen könnte, jener habe 7tee_i 'ww,.. gegen 
diesen geschrieben. Der gewöhnliche Karpokratianiamus ward 
in die Welthauptstadt erst unter Bischof Aniketos (etwa 155 
bis 166) durch die Marcellina gebracht, so dass er dem Justi­
nos noch unbekannt sein konnte. Theodotet haer, fa.b. I, 5 
hat wohl im Ganzen den gewöhnlichen Karpokratia.nismus nach 
lrenäus, desaen Worte er zum Theil ausdrücklich wiedergiebt, 
beschrieben, aber doch von dem alexandrinischen Clemens die 
Angabe angenommen, dass Karpokrates ein Alexandriner von 
Geburt war. Er lässt sich auch nicht durch Epipha.nius 
Haer. XXXIT, 3 verfUhren, den Epiphanes, Sohn des Karpo­
kratea, für den ~mp~ &uJaoxaA.og der V alentinianer bei 
lrenäus adv. h~ I, 11, S zu halten (s. Anm. 74), sondern bleibt 
dem alexandrinischen Clemens und der wahren Zeitbestimmung 
treuer in dem Schlusse: xai '.E7tttp~ &e "'oi~ov (Ka~oxea­
"'ot~) 7ta1.~, tYta HAmwJitxij~ ~rl"&og 7tat&ela~, n;~ "'oi"ov 
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ö. Die Nlkolalten. 

In derselben Richtung werden wir nur weiter geführt 
durch die Nikol&iten, welche Irenäua adv. h. I, 26, 3 be­
schreibt: Nicolaitae autem magistrum quidem babent Nicolaum, 
unum ex VII 1 qui primi ad diaconium ab apostolis ordinati 
sunt (Act. VI, 5), qui indiscrete vivunt. plenissime autem per 
Johannis apocalypein manifeetantur, qui eint, nullam · dift'eren­
tiam esse docentee in moechando et idolothyton edere (Apo­
cal. ll, 14. 20). quapropter dixit et de iie eermo (Apocal. 
ll, 6): "Sed hoc habeo quod odieti opera Nicolaitarum, quae 
et ego odi." Stammen die Nikol&iten der J ohannee- A poka­
lypee schon von dem Nikolaoe der Apostelgeschichte (6, 5) 
her, so müssen sie freilich uralt sein, und man begreift es, 
wenn lrenäue m, 11, 1 behauptet, Johannee habe durch sein 
Evangelium hinwegnehmen wollen eum, qui a Cerintho in­
eeminatus erat hominibus, errorem, et multo priue ab bis, qui 
dicuntur Nicolaitae, qui sunt vulsio eius quae faleo cognomina­
tur scientiae. Gerade hier aber liegt die Annahme sehr nahe, 
dass der apokalyptische Name der Nikolaiten auf zuchtlose 
Gnostiker übertragen und auf den Nikolaos der Apostelge­
schichte irgendwie zurückgeführt ward. Ein solcher Arebi­
häretiker neben Simon und Menander wird ja durch die ganze 
Anlage der Häreseologie Juetin's 1 welche lrenäue sonst bei­
behält (e. o. S. 46"f.), von vorn herein auegeachloeeen. Hippo­
lytuB I bringt den Nik.olaos erst nach Baeilidee, aber erklJI.rt 
ihn gleichfalle fUr den Nikolaoe der Apostelgeschichte, und 
ebenso (wenigstens nach Peeudo- Tertullianue) seine Anhänger 
ftlr in der Apokalypse des Johannee verdammt 61"). Hippo­
lytuB I beschränkt eich aber nicht auf das Leben der Niko­
laiten 1 sondern trägt eine Lehre derselben vor, welche sich 
vortrefflich an die Barbelo- Gnosis anschloss (s. o. S. 288 f.) 
und zu der schlieeslich ophitiach gewordenen Gnosis gehört. 

m) Vgl. Pseudo-Tertullianua e. :>. Philuter haer. 33. Epiphaniua 
Haer. XXV: 
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Bei den Gnostikern, deren läaterliche Ansichten keine voll· 
ständige Aufzählung verdienen, erwähnt auch Hippolytus IT, 
aber nur gelegentlich und ohne vorherige Ankündigung, den 
Nikolaos der Apostelgeschichte, deseen Anhinger in der J ohan­
nes- Apokalypse verdammt werden 1180). 

Aber durfte man einen apostolischen Mann, wie den Ni­
kolaos der Apostelgeschichte, wirklich ftir den Urheber einet• 
so abscheulichen Häresie, wie die sogenannten Nikolaiten, 
halten? Clemens v. Alex. verauchte ea, bei solcher Her­
leitung gleichwohl den Nikolaos in Ehren zu halten. Nur 
aus Verdrehung eines Ausspruchs des Nikolaos sollte bei den 
Nikolaiten , welche jenem apostolischen Manne zu folgen be­
haupten, der Grundsatz, das Fleisch zu mi88brauchen, ent­
standen sein 681). Nikolaos habe nämlich ein schönes Weib 
gehabt, welches er, wegen Eifersucht von den Aposteln ge­
tadelt, jedem, welcher sie heiraten wolle, zur Verfügung ge­
stellt habe, nach welchem Beispiele, wie nach jenem Aua­
apruche nun die Anhinger verfahren 681). Gegen solche· 

880) Phil. VII, !16 p. 258 (fast wörtlich nach lrenliue): noUijr n 
ftVToir (Gnoeticia) avnaaEC»r xaxoi7 crrno, yty{Y1JTIII~ N~oJ.crO>, tlr Toiv 
lnTtt dr 4.-07/CIJI vno TW'J' anoaToJ.ow lfCITCIUTCI~EI,, or anOfiTar njr lfCICT. 
liJ81iav l1tfaax•Uar illlaf11ln• aJ'"((>Of!ICICV fJiotJ n xa~ {J~101r, o& T'OiJt 
p.a81Jrar l,.v~'O'IIT"' To ~YIO'II nvfiil'" .r,« rii• anox"J.v~'"" •1waw"r 
~urx• nof!JIEvonar xa~ dtf,.J.o8vT" la:Jtonar. 

" 1) Strom. n, 20, 118 p. 490 &q.: To~oiiTo, lA xa~ ol q>aaxo,.nr lat~­
Tovr N~oJ..itp ima8cr• tinol'"'ll'rn'vl'« n T1h•tfqor q>lf!~Wnr tx JT«f!"T(!O­
nij' TO 4t~ 1f(t(!"X(!~I111tU81U T; ti«(!XI. aU' 0 l'b rt'liJ'IItiO, xoJ.ovtw 4tiv 
li~J.ov TCrr rt ~tfO'J'ar ni, n lnf:Jvl'l"' lfft~ rj af1X1/atf flllVTtJ lf«T«/'·{· 
..,,,,. ""' rij• tl"f!.O' Of!l'cl' n x«~ 17n8lanr. ol 4! EI, ,j.JIWI}" T'f!.lr.,... 
41XJ'(II lxxv8bTEr olo" iq>v~pi'O'J'T'' T.;i ",,I'"n xa:JfjtfvnalkJiia,,., oilx d-
46n, 6n n) p.i21 ~«11oiinu q>va" ~lvaTlw ~,., ~ ~tJXq tf~ ftVTW'II l-r {Joq­
,O(!tp Xftlf{(t' lfiiiTO(HII(!IIlfTfltl, 4orfl" ,jtfo'lfij, ftVTij,, ovx~ I! "•"f!O• dnocrro• 
~oii l'fT«I•-tn"'"· 

•81) Strom. 111, 4, 25 p. 622 sq.: nfpl n Tif' N~oÜ.otJ ~~-,.,. 4UJ-
1.lx8ivnr lxfi'J'o ITft(!fJ.tlnol''"· olf!«'""• 'P""' (Potter aecwadum Euseb. 
B. E. lll, 29, 2, ~at ceteri edd.), Y""""'• lx.,... o~To' l'n« r;," d-raJ.fi1/H-r 
T;,-r roil I11UTij(IO, n(!Dr TOiJI a1fCHJTO.l.IW d7tllla~d, CfiJ.OTtJtr{(t"'f, ,,, ~''(l()fl 
ar«raW Tq21 YWftiXft ri/'ftl Tlji {JovJ.o/'h(fl 11Thfll/lf7' a.OJ.o~ raf! 
flHI qNJI11 1;,7 1f(!iiil-'ll Tft.i-r'l" lxti"!J T; lp017; Ti 8n 1f«~X(!itaGa8tz' r; 
(lflt(!d 4ti, xa~ tf~ XCITDOJ.ov81jaavTE, Tlji rf'J'O/'/rtp Tlji TE tl~/'{'lftp aJTJ.Oi, 
x«l d{J«aa'J'/aTw• lxn~tl'lova•,. """'""" olr;,v •'f!'O'" ~~tiiToii p.enwnr. 
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Erzählung nimmt Clemens den Nikolaos selbst in Schutz, in­
dem er den Ausspruch von dem Miesbrauche des Fleisches 
unanstöBBig deutet •aa). 

Daher eine getheilte Ansicht über Nikolaoa, dessen Namen 
die verruchten Nikolaiten flibrten. Die gute Meinung von 
ihm bewahrt Eusebiue KG. lli, 29, wo er den Clemens von 
Alex. grouentheils ausschreibt, ähnlich Theodoret haer. fab. 
m, 1, welcher freilich nicht bloss auf Clemens, sondern auch 
anf lrenäus, Origenes (Hippolytus ll) und Hippolytue (I) ver­
weist (s. Anm. 103), auuerdem lgnatiue interpol ad Tr&ll. 
11, 2, ad Philad. 6, 6. Dem HippolytuB, welcher mit seiner 
ungünstigen Darstellung des Nikolaos wohl den Sinn des lre­
näue auegedrückt hat, folgt dagegen auch hierin Hieronymua 
(s. Anm. 106). Epiphanius Haer. XXV, 1 vereinigt die un­
günstige Ansicht mit der Erzählung bei Clemens v. Alex. 
Stephanue Gobarus konnte daher die entgegengesetzte Auf­
fassung des Nikolaos bei Hippolytus und Epiphaniue hervor­
heben (s. Anm. 108). Einige bei Johannes Cassianus (Collat. 
XXV, 16) suchten so zu vermitteln, daaa sie den schuldlosen 
Diakonus Nikolaos von dem ruchlosen Stifter der Nikolaiten 
unterschieden. Weder die griechische noch die lateinische 
Kirche hat den verdächtigen Nikolaos der Apostelgeschichte 
unter die Heiligen aufgenommen 88'). 

Für uns fragt es sich nur, wer den Nikolaiten, wie man 
zuchtlose Gnostiker auf Grund der Johannes-Apokalypse be­
nannte, den Nikolaoa der Apostelgeschichte zum Stifter ge­
geben hat. Dass Rechtgläubige es gethan haben sollten, ist 
schwer glaublich. Eher haben zuchtlose Gnostiker den ihnen 

888) Clemens fahrt Strom. 111, 4, 26 p. 523 fort: 1rv118fi.roprn ,J' 

iyOJyE T071 Nueolao71 p"/4fp'i ir ~~ 7faq' 1;71 lY"'P"' 1tEzria811• y1J11aud, 
rlif, 'r' l1tfi710V Tlxtr11171 lh}Af{a'" p!7! lta'raY'/~CIIU 1f~~bov,, ~qXHJflOJ' .,. 
rf•apfiflln Tov vlO,. :," ofi.,",, i;rmlln' ?c7rofJoU, m1~v' ~" d, p.iflfW 
Tlii" ,:7foGTOÄ11171 tj Tij, ''rjAO'rV:I'rOVplv'l' baevd'rjCII' rv'IIIUitO', 1tal tj lyx~­
Tfla niiv 1fE~t11fov4atnmv tj40fti71 .,& ,7lllfl11Xfl9oaaSm .,; aaqxt' lt!14•­
"•E'II. oiJ rap olp111, lfJovJ.ono lta'ra 'r~J' TOÜ tiOJ'r~(,)O' lnol.;" 1 cJvcrl XV­
(1101, 4ovlEvEJ71' (Matth. VI, 24) 1 tjcJo'JI; xal 8-~. Uyovaa yoüv ••l rrw 
MaT~I•• oliTt~r cJa4alcu • , lfii(Jlll P~" paxea~., ",u 1f~Xflia~ru p'JB-!• 
ccbT5 1fefJ' tjt!oVJiv uaAacn07! l'l!414ma, 1/ll'X~" ,J~ diE•• cr"a 1lltne•' .U 
rniaE~. VgL mein Nov. Test. e can. rec. IV, p. ~ sq. 

"') V gl. Acta Sanctorum mensia Maii Tom. I, p. 86. 
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ertheilten Ketzernamen durch jenen Nikolaos, für welchen das 
Erzählte keine . günstige Deutung gestattet, auf solche Weise 
zu einem Ehrennamen zu machen versucht. lrenäus würde. 
dann der Erste sein , welcher ihr Vorgeben annahm, Hippo­
lytus würde dem ursprünglichen Sinne des Vorgehans tren 
geblieben sein, Clemens v. Alex. den verzweifelten Versuch 
gemacht haben, die gnostische Erzählung mit der Ehrenhaf­
tigkeit des Nikolaos zu vereinigen. 

Auch die Nikolaiten bei Irenäus sind nur eine Abzwei­
gung der von Simon her libertiniach gerichteten Gnosis, welche 
lrenäus noch als Ausläufer des Basilides und des Karpokrates 
folgen lässt ' 86). 

6. Kerlnth. 

Nachdem wir bei Irenäus die beiden Hauptzweige des 
V alentinianismus, den enkratitischen Tatianus, die Iibertinischen 
Karpokratianer und Nikolaiten betrachtet haben, kommen wir 
zu einer ganz neuen Art von Häreeie bei Kerinthos, welchen 
Irenäus adv. haer. I, 26, 1 (vgJ. III, 11, 1) beschreibt. 

Die erste Kunde von Karinth erhalten wir durch Poly­
karp von Smyrna, diesen unmittelbaren Jünger des Apostels 
Johannes, Märtyrer 156 (s. Anm. 543). Irenäus, selbst ein 
Jünger Polykarp's, beruft sich auf Solche, welche von dem­
selben gehört haben, dass Johannes der Jünger des Herrn in 
Ephesus ging sich zu baden, aber da er in dem Badehause 
den Kerinth sah, heraussprang, ohne sich gebadet zu haben, 
weil er beflirchtete, das Badehaus würde zusammenstürzen, 
in welchem der Feind der Wahrheit weile 888). Dass schon 

68&) Adv. haer. I, 28, 2: Alii autem ruraus a Basilide et Carpocrate 
occaaiones aceipientes indifferentes eoitue et multaa nuptiu induxerunt 
et negligentiam ipsorum (ipeorum recte om. eod. Clarom.) quae aunt ido· 
lothyta ad mandueandum, non valde haee eurare dieentea deum. et quid 
enim ? non est numerum dieere eorum, qui aeeundum alterum et alterum 
modum exeiderunt a veritate. 

8M) Adv. haer. Iß, 3, 4 (bei Eusebius KG. IV, 14, 6): xal dtlf7 ol 
aXJIIIOOI"f' droii (.Uollnra(I'I"OV), 8n '!ma""'' o roil ltVq/ov f'G81tr~' it~ TU 
'Jüplaq> n'O()IV8-E~' .to6aaa8-a• xa~ 14,;,,. ltlfll K~(>',.atw IEt/JA~ro I'Oii ~td.a· 
t'llov p.~ 1.oflt1apno,' a.U > brnnoiJI. , <#>{yy01f11t1. f'~ xcd TU ~a1111ttiw 
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J ustinus gegen Kerinth geschrieben haben sollte, konnten wir 
aus Theodoret nicht erschlieasen (s. o. S. 71. (). Auch bei 
Hegeaippus fanden wir (S. 88) den Kerinth nicht erwähnt. 

·Näheres über diesen Häretiker theilt erst Iren II. u s mit I, 26, 1 : 
Et Cerinthus autem quidam in Asia non a prima deo fa.ctum 
esse mundum docuit, sed a virtute qua.dam valde separat& et 
distante ab ea principalitate, quae est super universa, et igno­
rante eum, qui est sup6r omnia, deum. Iesum autem subiecit 
non ex virgine natum. impossibile enim hoc ei visum eat. 
fuisse autem eum Ioseph et M.a.ria.e filium, similiter ut reliqui 
omnea homines, et plus potuisse iustitia et prudentia et sa­
pientia. ab omnibus. et post ba.ptismum descendisse in eu.m. 
ab ea principalitate, qua.e eat super omnia, Christum figura co­
lumbae, et tune annunciasse incognitum Patrem et virtutes per­
fecisse. in fine autem revolasse iterum Christum de Iesu, et 
Ieaum passum esse et resurrexisse, Christum autem impassibi­
lem persevera.sse, existentem spiritalem. Diesen Bericht er­
gänzt Irenäus selbst III, 11, 1, wo er den Johannes in dem 
Evangelium den Irrthum Kerinth's und den der noch früheren 
Nikolaiten bekämpft haben lässt. Gewiss gilt es hauptsächlich 
dem Kerinth, wenn Johannes geschrieben haben soll, ut con­
funderet eos et suaderet, quoniam unus deus, qui omnia fooit 
per verbum suum , et non, quemadmodum illi dicunt, alterum 
quidem fabricatorem, alium a.utem patrem domini, et alium 
quidem fabricatoris filium, alterum vero de superioribua Chri­
stum, quem et impassibilem perseverasse descendentem in Ieaum 
filium fabricatoris et iterum revol&SBe in suum pleroma. et 
initium quidem esse Monogenem, Logon autem verum filium 
Unigeniti. et eam conditionem (x'Elat'J'), quae est secund um 
nos, non a primo deo factam, sed a · virtute allqua valde de­
orsum subiect& et abscissa ab eorum communicatione, quae 
sunt invisibilia et innominabilia. Da erhält man ein vollstän­
diges Pleroma. Aus dem Urwesen geht als die a(J%~ alles 
abgeleiteten Seins zunächst hervor der Eingeborene, dessen 
Sohn der Logos ist. Der Schöpfer dieser Körperwelt ist eine 
tief unter dem höchsten Gotte stehende und von seiner Ge-

t1Vfl:tllt1y, brf011 onor Kfj~JI{fov roii r;jr alfJ~Il«r ix~~oiJ '. Danach Euae­
billl aelbat KG. 111, 28, 6. 
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meinachalt geschiedene Kraft. Des Weltschöpfers Sohn ist 
Je&ua1 menschlich erzeugt durch Joaeph und Mari&. In ihn 
kommt bei der Taufe in Taubengestalt der rein geistige 
Christus de& höchsten Gottes 7 BO dass er den unbekannten 
Vater verkündigt und Wunder thut. Aber vor dem Leiden 
verlässt der leidensunßLhige Christus Jesum, welcher allein 
litt und auferstand. 

· Hippolytue I schliesst sich wohl selbst in der Stellung 
Kerinth's nach Karpokrates an Irenäua an 88 ") 1 erg&nzt aber 
dessen Bericht, wohl nach seinen mündlichen Mittheilungen,· 
nicht unwesentlich. Wie Karpokrates, so lasse auch Karinth 
die Welt von Engeln erschaffen sein ess). Ebenso lasse er das 
Gesetz von Engeln gegeben sein, indem er den Gott der Juden 
nicht flir den Herrn oder schlechthin "Guten" (s. Anm. 691), 
sondern fUr einen Engel halte 689). Christum erkläre er für 
einen von Joeeph erzeugten Menschen ohne Gottheit s9o). 

eBt) Peeudo- 'fertullianue c. 10: Poet hune (Carpoeratem) Cerinthue 
haereticue erupit aimilia docene. Philaater haer. 36: Cerinthua aucceuit 
hoius (Carpocratia) errori e& aimilitudini vanitatie. Epiphaniua Haer. 
xxvm, 1 läeat den Kerinth geraden von Karpokratee auagegangen Bein. 

111) Peeudo • TertuUianWJ: nam et ipee mundum iWJtitutum eue ab 
aliie (1. angeli•) dicit. Philuter: Deque creatura angelorum (docene). 
EpiphaniUI c. 1 : lrll) 'r0'/1 KlxlpO'II opol~ VtrO «rrlJ.ow yEyEnjt18111 •• 

ese) Paeudo- Tertullianua: ipeam quoque legem ab augelie datam 
perhibene, ludaeorum deum non dominum, eed angelum promen1 (1. po­
nene). Pbiluter: in nullo discordane ab eo (Carpocrate), niei quia, ex 
parte aolum, legi eon~entit quod a deo data eit, et ipeum deum Iudae­
orum eum eue aeatimat, qui legem dedit filiis Ierael. Epiphaniua c. 1 : 
fi>UtlltfJ ". o~o, T07 J'OI'O'/I XII) rov, tr()ofl"'irll, imö tiyylJ.ow 4E4oa8tu, Kill TcW 
4E4to1t0Ttt. rOJ' 70p011 &11 Elttlll röi• vrrlJ.ow röill TOJ' XOaJAOJI trftrOUllrOTIOJI. 

8"') Pseudo-Tertullian1111: Christum ex eemine loaeph natum pro­
ponit, hominem illum tantummodo eine divinitate cootendena. Philaeter: 
docene de generatione itidem (ut Carpocratea) ealvatorie. Epipbaniua c. 1; 
f'a ra11 y '() r9i tr~OEI(!"'flllllfl (Carpocrati) EI, roJ' X{)'tlroJI aiJlrotpmrr~all, 
ll"!yltTCU Ktt.) o~o,, llr Ma(!lll' Kill lK atrl()fA.t:CTO' 'IIiHI~fl' rw X~UTr~J' re­
yE'II'IIija8al. Weiterhin echreibtEpipbaniua: ;:".,8111 4A pua ro Met·'llll-ij­
'1111' rcW, "ltjaoii'll ruJ' dtro C111l()fA.IITO' 'lwa~fl' x11l M11ql11' YEYtl''llf/1'1'110'11 ltll­
rd"'11J8{J'tcJ rött Xqunlw d, IIUTOJ', rollrtan ro trJ'Eiipll TO lyroJ' ," artlu 
trf()'tiTE()ci', Ka) .XtrOKIIlUlJIIII 11ur9i, Kcd. 4,' 11.;roii ro;, pn' aVrOJI T07 
l:yvOI(JTo" n~~rlq11. 1r11l ,r,;,. roiiro lntw;, ~l8E'II dr cnlrO" Ö.-at8," ltw«fA-''• 
4ltllflp••' ln•rnd'fKlrll•, Klli 111iroii nEn0118oror ro ll80" Ci~n """" 
1rn}tt111 citro roti 'I"aoii ;;".. Lipeiue (I, 118 f. ll, 161) fand hier den 
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Wenigstens Philaster und Epiphanius berichten auch die Hin­
neigung Kerinth's zum Judaismus 691), seine Behauptung einer 
erst zukünftigen Auferstehung Christi 691) und seine alleinige 

Bericht dea lrenäus vermischt mit dem dee Hippolytua L Mir scheint 
du von Irenius Abweichende dem Epiphaniua selbst eigenthümlich .n 
sein. Desahalb kann ich auch nicht glauben, dua lrenäua bereits die 
lichte Lehre Kerinth'e verachoben habe, welche von HippolytUB I treuer 
wiedergegeben eei, nämlich dass nicht der Acon Christua auf den Meu­
aehen Je•n• herabgekommen sei, sondern der b. Geist oder eine Kraft 

•aus der Höbe auf Cbristua, wekher von dem Menschen Jesue nicht UD­

tenchieden werde. 
ttl) Philuter: docet autem eircumcidi et sabbatizare. - hic ao.b 

apoatolie quaestionem eeditioniil commovit dicens debere circumcidi ho­
mines (Act. XV, I sq.). Epiphanius c. 1: Von Karpoltrates habe sich 
Kerinth nur unterschieden l11 nji nr~oatxu." rrji lov4ai'af'rJ cino f'~~­
c. 2: fPRaxl' rlif! rov .-o" "o,u611 4ErJmra ovx cira80", ot nii ,.0~ 
ntl8latlat 4o~eEi. - ollro~ 4l lon11, ltytttrflTol • Elr I'W" ln~ nil' citroiJTo­
J.cuv ö (Ö recte om. cod. V.) ri),. r"<'"xYl., l~aaaf'E"o,, ön ot 'frl(ll 'lue­
flo" yEyp<lq>aa," etr r~fl.;tJino,ru"" ltr~orolf]v, Urorn• on , lyPmf'l" ,...,.., 
lE Vf'WV nr~o• VJ.liir Utlwnrr xal rac.uiEttnar Vf'iir loyo" oir ov 4,tana· 
J.af'E8a (Aet. XV, 24). ICat ollrar ''" iarlJI t"W'JI al'nOTRVI"CU'P r,P iaylfjl 
Illrf!lfl, ln~i Elaql8t n()Or Koqv~l,ov TW :rwv (Act. XI, 2 aq.). - o{,.,o, 
o~r ntt()EXlJIU 'IrE(!~ roii IIlrr~uv aJid8onor dr 'LEp<>t•attl~f' ra nJ.~8f! n.W 
lx mp~to,ui;r UrOJ'If ön ,EiaijJ.:J• nr~Or fi."4('"r cix!!ofliJ(Ir/a" lxancr,•. 
ltrolfltiE dA roiiro K~("J~.')or npb ~ IJi r; '.Autq ltJI(lOfcu ro ttl!roii ;~uj(lvy,u• 
••~ lflrrEatill dr rö nf("Ooouqo'lf r~r aV..oii lmmJ.tla' {Ja(lfll6-(lOJI. tl.l. 
rtip TO ElJIIII llVTOJ' if'7lE(liTO,U011 4jj8-E'JI """'"'"'"' bE~ea TWJ' lv RX(!G{Jv­
OT(q 'FH1rrJJI 4cti T~' trf('Ho,uij, r~JI necJtptta'" i8'1(!1iaaro. c. 4: d~ 
raiitfl /lf'P I"OTf ltr(!tl7'f'tlTEUtl'l 1U'I'JitllnB vno .-oii 'fr(!OEI.(!'If'iJIOIJ '/JE114· 
anoaroJ.ov KJ1(llt>Sov, w• 1tai ÜJ.J.on oraac" avT~ TE XCIIi o/ f'lr' aVrou 
El~yanano 1 .. ttvrij r~ 'I~(lovaa~~fl, onJIJ!IItll Ilaiilo, ~vijÄSE /~Eta 7Yrou, 
•~ eti, ol!ror 'E<r'l än ,iiJ14(lfllr a•()OfiUaro~ dOJjJ'EYlfE pl•'l' lttvroii', ~~'I 
7TE(Ii rourov J.iylllf1' ,KEICoi"PNltE', C/•'10'> ,rw r:rcoJI tOtrO'J1 1 (Act. XXI, !8). 
4co xa~ Ile~~iilor U1'U • , '.AU' ov4! Tlror o ai," lf'ot, 'Ell'l" ai.o, yp•ar­
xciath] 'frl("Tf''l:i~Pcu' xrl. (Gal. 11, 3 aq.). - dnoaranOJ'If ''a(l rolinw 
xcl el, '/Jtv4ttnoaroJ.ou, f(lflltriniiJ'JI xai ÜJ.lov• '/JEv4anoarolov, qnOOTEI­
l.iJiriiJ'JI, fÜr lt«~ ijtf'l 'lr(/OEI(I'ITIII, lf• I"~P 'APTIOXEttlJI' i'JI Rf!Xi Ka~ 11, 

aJ.J.ov• rotrovr Uran"' 8n ·'"" ~~~ 7ff(!fTf'J1{JyjTf ""' fPVJ.aEr]n nh• 110pOP 
Mt~~IJ(Ii~, ov 41waatJE aOJ:J~Jicu' (Act. XV, J), ovx ~ -cvxoiia• roTE Ta· 
(lfllxYl lyi'Jino • etir 1r(JOEI(l'1T«" lrfl~ ollrot drn." ol rraqO: r,P dnoaro~ 
Ilavltp -Elf!'lf'i'Jiol 1/IEOOttnoOToJ.ol, l(!liyrttl 4oJ.IOI, f'ITttf1X'If'4TI,O!ll'IIOI df 
cinoarolou' X(Haroii (2 Cor. XI, J :i). V gl. auch Anm. 693. 

" 1) Pbiluter: et Chriatam nondum aurrexi886 a mortuia , lleCI eur· 
recturum enuntiat. Epiphaniue c. 6: o~ror 4! o K~~"8o' • &,.O".,or -1 
aJI'O~TWt' 4u1cialta.lo,, 1fat11CU n.ill'll rol".~aa, Xq10T011 7rf7IOJ•8ivcu ~Ud 
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Anerkennung eines (unvollständigen) .MatthiLuaevangeliuma mit 
Verwerfung des Paulua •u). Hip p o 1 y tu s ll sehreibt Pbil, 
vn, 7, 33. X, 21 wesentlich den Irenäus aus, aber mit einer 
gewiaaen Aenderung. Anatatt den Kerinth in Aeien auftreten 
zu la.asen, liest er ihn aua Aegypten seine Ansicht halen ae•). 
Sonst erwähnt HippolytUB den Kerinth nach V alentinua und 
Mareion 196). 

Weder bei Clemena von Alexandrien noch bei Tertullianua 
:finden wir den Kerinth erwähnt. Wohl aber hat der römische 
Presbyter Cajus unter Bischof Zephyrinue (etwa 199-217) 
in dem Dialog mit dem Montanisten Proklos den Chiliasmua 
Kerinth's bezeugt und die chiliastische Apokalypse, auf welche 
sich die Montanisten stützten, von ihm dem Apostel Johannes 
untergeschoben sein lassen. Eueebiua KG. ID, 28, 2 theilt 
folgende Worte des Cajue mit: a.U.a xai K~~tl13-0S o dt' ano· 

1 I ( ( \ > 1 1 1 1 - I 696) Xtlt.Vt/JBWl' ~ vno anOOTOt.OV i~BratwV rey~ailf.l€l'Wl' 'fBqa· 

-toloria!; t}llil' ~ dt' arrilCIJ" aV'f~ dedetrf.lillag 1/Jevdoi~Bl'O{; 

lar•v~lat, p.~rrt» 4~ IYJirE~Iat, p.iiA.101' ll ,h·laraa'"'• Öra" ~ ll'a.'kilov 
f{VfiT"' J'Eirqo";JI allilaTaO'H". Offenbar &UI einer aodern Quelle al1 C. t, 
wo Epipbaniua dem Irenius folgt, übrigens sehr verworren ausgedrückt, 
da Kerinth nicht Christum, sondern .Jeaum gelitten haben lieas. 

"') Pbilaater: Apostolum Paulum non aeeipit, ludam traditorem 
honorat, evangeliom seeuodom Matthaeum solum aeeipit, tria evaogelia 
epemit, Actus apoetolorum abiieit, beatos martyrea blaephemat. Epipha­
niue c. 6: xqö;n•n ~ti~ Ttjj warci: MaTaaioJ' ~~·~rdf'fJ arro pl~ovr Jrcrl 
ovz~ ~Aljl1 aller 6.0: T~ rwldOflaJ' T~1' bfla~lrCWt wa~ raVr'IJ' p.avn~{a'JI 
tpi~ovat'JI tino roii Eva~rdtov rrca," Uro,,.,,, on ,&~~rEro'JI rrj) pa",r; f•a 
rt'JI'ITcrJ cJ, d t!~atlltaAor' (Matth. X, 25). r/ ow; tptxa( I 7ri~ETfl~"' 0 
'lrjaoiir, ntq•rp~thJn xal aalTor. Xq~ilr warci: ",pot~, 'f'«O'l'J1 1 lrrourtl'l­
atn"o, wal aiiTor rci raa nolf!ao" (vgl. XXX, 26). - ro" IE flajjJ.OII .,,. 

roliCJJ 4,(t ro p.~ 7rii8Ef11Ja' rj Trl~tTopj. aUci xcrl llr{l.iUovaw avrew 
Iw 1'0 Elq'IIC{J'al ,"OGo• ," J'Opljl l~a,oiiO'IJE, 1'~, x«~ror IEmlaan' (Gal. 
V, -i) wal 8." ,Iei" .",~rlpJITI~'' X~aror iipiir ,.iJI~" ~Üq>•l~a••' (Gal. V, 2). 

'") Phil. Vß, 3: Ön K~~'"'or P'llb b rqa~, all' l1r rih .Al· 
rvrrt"lo" Joftin0111 lofa" O't"JJfO'T~O'crTo. VII, 3:1: K~~~•8or II r~r, avror 
Atrvrrrlt»J' naJIEiq aalrfJ:ffl,. X I 21: K~e~J•3or 4i 0 IJI r; ..tftri'JrrTfl' 

amn,'d' arir6,. 
••) Contra Noetum c. 1 1: d ow ra 1rU)'f(J ,,, g". GJ'IIT('lXf'' ""~ 

ura OvaAE11TiJ1011 Jrtd lrtiTti MaqxltiiJ'tl K~~",o" Tl •al niiaa11 .,q" l~rtl-

".", 'f'l llllf{ ." lrT 1. • 
'") Ueber die Mehrheit von Apokalypsen vgl. meine Einl. in du 

N. T. 8. 109, 3. 
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ineuulyet.. UrWll, ll8fCx ~ m.aaman• inlyeuw el-rat z-o {Jat!l­
,y,o,. <JOV Xetaz-oii, xai. naÄ.4.JO bn3vpla~ xai ~do~~aif; b cle(!OV­
aai.~p ~ aaexa no4nvop~ 6ovle.iet)' 1197). xai ex:J-~r; 
vnaeXWll <Jaif; reaq>atf: Z"oV :tsoo fzt!t:J-p.O" X'Ätonanlag b yapltf 
io~ :ti).w" n;l,a"a" Uyn rlYtaffat.. (vgl. Oftbg. Joh. 21, 4 f.). 
Diese Ansicht über den chiliastischen Kerioth erwllhnt Diony­
sius von Alexaudrien (t 265) in der Schrift nefi inarraüW" 
(bei Eusebius KG. VII, 25, 2. 3., vgl. lll, 28, 4), indem er 
die Meinung Einiger anfUhrt, der Verfasser der Apokalypae 
sei weder ein Apostel noch auch nur ein kirchlicher Mann, 
Kwu•tfo" de "o" xai &n• hal"ov x~•1Jtfsiaav Kwt"tfuni]JO av­
a";r;aapevo" a'f~cu .. , a;t0ntf1Z"OJ! EnUp1Jplaat.. :tdrjaana ~"ri eav­
Z"oV n'J..aapcnt OJ!Of.ltr. Z"Oi'"fo rae e1J!at ~ dt6a6XaUar; ailfoii 
z-o J6rpa , iniruo". f.'aeatta.. n", z-oii Xetaz-ov fJaatJ.Aia", xai 
~" ai"fO!; 4lirBZ"o cpt').oawpcnor; WJ! xai. nmv oaextx~, b z-oV­
'rO" Cwllte<J11:0ÜiJ! EC11IOtfa,, ftrOZ"(>~ xai. Z"Mr ~11:0 ')'trai"Eetr .n;).~ 
apoJOair;, 'fOV'rEC1n atz-iotr; xai n:CYZ"oir; xai raf.lOI.!;, xai c},,' WJI 

BVfJJ1Jf.lCnef0)1 -rain-er tin}:h] noe .. eiatfat , eoe-rair; xai. 3valrur; xai 
t!f~IiWll apayair;. Die erste uns bekannte Erwähnung einer 
"kerinthianischen Häresie"'. Der Chiliasmus Kerinth's, auf 
welchen sich die Behauptung stützte, er habe die chiliastische 
Apokalypse verfasst, tritt freilich ganz zurück in der weiteren 
Behauptung 1 auch die übrigen J ohannes- Schriften des Neuen 
Test. seien von Karinth verfaast, welche bei Philaster 898) und 

••1) Origenea in Mattb. Tom. XVII, 36 (Opp • .lll, 827): xcd IÜ1J1U~ 
:rrJ.al'oWTIU ol o"" ro f'~ T~o:rroloyEi-, rci :rr~DqJJjnlta olo.urvo• p.lllr&" 
~p.är /AlTU T~V avacnaaw la8-1Ew lla~ :rrlvuv fJt»p.IITJJta ~pMf'IITfl, i:lu~ d 
.Uh" TW11 r~qciiv TO&avTa ruvtixovan•· OVTf»r -~ 1'U :rrEq) raf'OIII ",_ 
r~f'f'l'JifJ lrfJl cw4em xal 'Yinlfl&lCoW TJj()Oiivnr l:rrl TOV e'ITOV xal olOf'li'Of 
tn/21ovalar ~piir xal 1'0TI X~1/f1Ea~a&, 4,' /ir oucU a,xo.Mi~w lnl 7p 7rfOa­
rv,xp 4vvaTw, lv f'olva/Ari :rr~ Dnt»'V xal icxatJ.a~a(fl 7&1/l 1'11i11 X~t»ph­
&fWD4&111ocr. 

'") Haer. 60: Post boa (Chilionetaa) aunt baeretiei, qui ev~u.m 
xiiTci 'Iwn7f" et Apocalypain ipaiua non accipiant, et cum non iDtelli· 
gunt virtutem •cripturae nec deeiderant di1Ce1'8, in haeN&i permiUient 
pereuutee, ut etiam Cerintbi illius haeretici 61116 audeant dicere, Apoca­
lypain ipaiua itidem non beati Ioannia eviUigeliatae et apoatoli, Bed Ce­
rintbi haeretici, qui tune ab apoatolia beatis baereticua miUiife.tatua ab­
ieetua eet ab eccleeia. 
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Epiphanius 699) eine eigene Häresie bildet, bei diesem den 
Ketzernamen der Aloyor. erhält. 

Epiphaniua geht über Hippolytus I hinaus, indem er 
HaeT". XXVlll, 6 berichtet, d888 Kerinth'a Schule (cftcfauxa­
Mio.,) uicht bloBB in seiner Heimat Asien, sondern auch in 
Galatien blühte, und di~ Ueberlieferung mittheilt, daas einige 
seiner Anhinger sich für Verstorbene taufen Iiessen 10°). 
Eigenthümlich ist die Angabe des Epipbaniua Haer. XXVIU, 8, 
daBB die Kerinthianer auch ll11J(!U•~taJioi. genannt wurden, 
schwerlich als "Stricke" (von !'~f!tJI~Of:), sondern von einer 
Nebenform des Namens K~f!'"~or;. Sonst stellt Epiphaniua 
den Kerintb zusammen mit Ebion in der Lehre, dass Jesus 
ein blosser Mensch gewesen sei 701). Gregor von Nazianz 
stellt auch der Secte der Kerintbianer den Todtansebein aus 701), 

Hieronymus erwähnt auch den Kerintb ganz nach Hippoly­
tus I 708), indem er ihn als unduldsamen Judaiaten hinstellt 711') 

•") Haer. LI, 3: J.lyova' yap (Alogi) "";, d7tu aliro (loannis eeripta) 
'JaJCtii'I'OIJ, a.Uu llJjpiV~OIJ, 

TUO) Dieee von Paulua I Kor. 15, 29 bezeugte Gewohnheit ward 
auch von den Mareioniten beibehalten (vgl. Tertullianna adv. Mareiou. 
V, 1 o, de reaurr. carn. 48, Chrysoatomua Hom. 40 in epi. I ad Corinth, 
e. J, Opp. X, 318 e) and von den Markosiern mit ihrer höheren Taafe 
oder Apolytroais, vgl. o. S. 381. 

TOt) Haer. LI, 2: lJ'ba rit.p rov ~1arw l~t na(!ICTqJ~ij, 1/!U.Ov ;;" • 
.'lpamo'l' lxrjpvnt'l' o 'Etllow ~tal o K~~"9o, ""' ol Uftq>' ai:rov0, ({>'lfAi 4~ 
111 r~ '.A.af~. e. 4: }(~~'"~"' yit.(! npaaq.aroll xal 1/!JJ.ov rov ~arlw Uyn 
1:71bpamo'l'. Bei Luc. I, l soll das lmzli(!Tj(lav Bezug haben auf roll, 
:ll't(ll K~(!JIIbov xai M~pw8ov ""' toll• ä.Uov, (c. 7). Der vierte Evan­
gelist achrieb gegen Kerinth uud Ebiou (e. 12). 

701) Orat. XXV, 8: •H" l:u yaJ.~"'I,. tf)(Of'l'l' raiv defaanw, ~7lxa 
IlfAOJVl' ftA." xol Maqxlowl,, OuaJ.lvrivol rl rwl> xai BaaJuifla• xal 
Ki(!IOJvl>, K~p,vbol u xal Kapnoxpuu"' xai niiaa ~ nlql. lxli'I'OIJö 'fAll· 
apla JE xal. u~ula lnl. nuiarov tcii" l:J.ow hEew rlftlwu• xal imAp roü 
tira~oü rrp LlfjfAWL'(!YtP noUfA~aal'U> lnura xannoh'larw rtjj iavraiv ~ubf 
xal r ~ aJyg na~JDh'laav, Oianf(! ~ älf,ov. 

108) VgL Anm. 101, dazu adv. Lucifer. e. 25 (Opp. 11, 200): eum 
Pruea, cam Ebione, eum Cerintho, Novato. 

71") Epi. 112 ad Auguatinum e. 13 (Opp. I, 746): •i hoe verum eat, 
in Cerintbi et Ebionia haereaim delabimur, qui eredentes in Chri•to 
propter hoc aolum a patribua anathematizati aunt, quod legia ceremon.iu 
Chriati evangelio mieeuerunt, es aie nova eoDfeaai allllt, ut vetera non 

BllreDfeld, l:~te d• UralrillelllhJDB. 27 
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und den Job.&nnes sein Evangelium gegen Kerinth, Ebion u. a. w. 
geschrieben haben lässt 1o~). T h e o d o re t haer. fab. II, 3 llsst 
den Kerinth zu gleicher Zeit mit den Nazaräern seine Hl.resie 
stiften. Aus Kerinth's Bestreitern, welche er scbliesslich 
nennt, nämlich lrenäue, Origenee (Hippolytua m, Cajus und 
Dionysius von Alexandrien, wie er sie bei Eusebius vorfand 
(s. o. Anm. 95), hat er seinen Bericht eichtlieh zusammen­
geschrieben. Mit der Angabe des lrenäus, dass Kerinth in 
Asien auftrat, verknüpft er die Angabe des Hippolytue II über 
seine Ausbildung in Aegypten also: oko~ iv .A'irinnrp :rd.ei­
rnov tJurrell/Ja~ xeovo,. xai 'tCtf: tptÄoaOq>ovs natdev:tal.g Emtn~-

" > --l. ' .J ' > ' lb h' nAii-#-'Of> vaneo" B&f: •• 1v .aatav atptx.no, wozu er ae st mz'"l&fli•: 
xai 'toVfj olulovg /Aa:J~~ lx 't~ o'ixe[Ofj 1t(!00Jj'YOI![Of> UwO­
#-'OaD. Die Lehre folgt nach Hippolytue n in wesentlicher 
Uebereinstimmung mit lrenll.ua. Dann nach Cajua und Dio· 
nyaius: ~OS xai anoxaÄvl/Jetg nJICrS Ws aw(Jg 'tB3-Bai'E"Of: 
lnJ.Oacno xai an&lw" 'tLJIW)' dttlaaxaUag avvi3-1JXB xal. '&"01i 

xvelov .,;~v {Jaat'J.eiav 'ltpJjaat~ inlretoJI ~'aea:Jat x.ai {J(IfÄiatJI xai 
noo&v C:Wetf!OttOÄ11f1e xai tpt'J.r;tJovlag lqJCrnaa3-1J xai r&!lovg xai 
.:tvalag x.ai !o~irs ~v 'Ieqovaal~!l n'J.ovflbag x.ai 'tain-a l~i 
XtUotg l.'Teat 'te'J.ea:tfpea3-at. .,;oaaüfot~ rite ~o x.a:Jisetv 'l'oii 
xvelov ri],. {Jaatleia... Schlieaalicb noch aus IrenAua und 
Euaebius das Zll8&mmentreft'en des "Evangelisten" (nicht Apo­
kalyptikers) Johannes mit Kerinth im Badehause. 

Kerinth ist der Erste, bei welchem wir Gnosis und Ju­
daismus verbunden finden. Auf der einen Seite die gnostische 
Herabsetzung des Weltschöpfers und Gesetzesgottes zu einem 
untergeordneten Wesen, welches den höchsten Gott nicht ein­
mal kennt, die gnostische Unterscheidung des leidensflhigen 
Jesus und dee leidensunfähigen Christus. Auf der anderen 
Seite die judaistische Behauptung einer auch fUr die Christen 
bleibenden Gattung des Gesetzes mit Beschneidung und Sab­
batfcier, die judenchristliche Erwartung eines tausendjährigen 
Christusreichs auf Erden. Wenn man den Magier Simon ala 

omitterent. Freilich trifft e. auf Kerinth keiueswega zu, dass er blou 
wegen einer Vermiechung der Geaetaeaceremonien mit dem Evangelium 
du Anathem erbalten bitte. 

105) PraefaL in Mattb. (Opp. VII, 5), de vir. illuatr. c. 9. 
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Archihäretiker preisgiebt, kann man glauben, in Karinth den 
wirklichen Stammvater der häretischen Gnosis zu haben 7 den 
Ersten, welcher den Gott der Körperwelt mit dem leiblich 
e•·zeugten J esua von dem Gotte der Geis~welt und seinem 
übersinnlichen Christus unterschied 10'). Anders stellt sich 
jedoch die Auffassung, wenn wir keinen G1·und haben, die 
allgemeine Ueberlieferung der Kirchenväter seit Justinua über 
den Magier Sirnon als Urheber der 1/JevdwYv!JO{; r"Wut!; zu 
ve .. werfen. Dann erscheint der erst von Irenaus in das Ketzer­
verzeichnis& gesetzte Asianer Karinth durchaus nicht mehr 
als der Begründer der hiLretischen Gnosis, sondern nur als 
ein thatsiLchlicher Beweis, dass die gnostische Grundansicht 
von einer über alle W altmiLchte erhabenen Gottheit selbst in 
das antipaulinische Judenchristenthum Asiens eindrang. Die 
Magie hat auch unter den Juden Eingang gefunden ' 0 "). Kein 
Wunder, wenn der gnostische Auswuchs der .Magie auch bei 
einem antipaulinischen Judenchristen Eingang fand. Die· An· 
nahme eines Pieroma kann bei dem judaistischen Gnostiker 
nicht mehr befremden, als bei dem dualistisch- asketischen 
Saturninus (s. o. S. 198). Auch die Annahme eines Mono­
genes und eines Logos ist denkbar, zumal wenn Kerinth, wae 
freilich erst Hippolytue ll berichtet, in Aegypten seine geistige 
Bildung erhalten haben sollte. Die auch fllr Christen blei­
bende Geltung des Gesetzes würde man sich dann etwas alexan­
drinisch vorstellen dürfen. Auf keinen Fall hat Kerinth jedoch 
dem Ge.etze eine den Kosmos überdauernde Geltung zuge· 
schrieben. Das antipaulinische Judenchristenthum kann es 
nicht sein, was den Apokalyptiker Johannes an Karinth so 

1oe) So auch ich in der Schrift üb~r das Urcbristenthum in deo 
Hauptwendepunkten seines Entwickelungsganges mit besonderer Rück­
eicht auf die neueaten Verbandlungen der Herren DD. Hase und v. Ba ur 
18561 8. 98 f., in der Abhandlung llber den Gnosticiamua und die Philo­
eopbumena, Z. f. w. Tb. 1862, IV, S. 418 f. 

101) Einen Einßou der Magie haben wir bei den Eselern (S. 143 f.) 
wahrgenommen. Einen jiidiechen Magier Simon haben wir kennen ge­
lernt (Anm. 282), ebenso den jüdiecben Magier Barjeeue oder Elymu 
(Apg. 151 6. 8, a. Anm. 293), die jüdiechen Exorkiaten Apg. 19, 13 f. 
So beacbreibt au('b Josephua Ant. Vill, 11, 6 einen jüdischen Esorkieten 
Eleazar a1e Zeitgenouen. 

2P 
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abstiess 'lOB). Auch der Chiliasmus ist es nicht 1 was ihn dem 
Apostel Johannea als einen Feind der Wahrheit erscheinen 
liess. Daa tausendjährige Christusreich auf Erden ist dem 
Kerinth auch ebenso wenig, wie dem Apokalyptiker Joba.nnes, 
die Vollendung selbst. Aber die Vollendung muss sich Ka­
rinth bei seiner Grundansicht von einer über die Körperwelt 
erhabenen reinen Geisteswelt allerdinge wesentlich anders ge­
dacht haben, als der Apokalyptiker Johannes mit seiner Er­
wartung eines neuen Himmels und einer neuen Erde. Die 
Körperwelt erschien dem Karinth ja von Hause aus als etwaa 
der Geisteswelt des Urwesens Fremdes, als Schöpfung einer 
von dem rein geistigen Gotte und aeinem Reiche geschiedenen 
Macht. So konnte ihm auch Christus nicht ])lehr die aex~ 
.,;~ x-rioswg -r;oij .:fBOii (Oifbg. 3, 14), der Anfang und das Ende 
dieser Schöpfung (Offbg. 21, 6. 22, 13) sein, sondern nur der 
in einen Menschen dieser Schöpfung, dem natürlich erzeugten 
Jesua herabgekommene Bote des übergeschöpfliehen Geiatea­
reichs. Der vom 'fode auferweckte Jeans erschien dem Ka­
rinth nicht so, wie dem Apokalyptiker Johannes (1, 18) als 
lebend in alle Ewigkeiten und habend die SchlÜ88el des Todes 
und des Hades, sondern noch irgendwie einer höheren Auf­
erstehung bedürftig (s. Anm. 692) 1 doch wohl zur Erhebung 
in die reine Geisteswelt, wo überhaupt ftlr Alle du Ziel der 
Vollendung liegt. 

Kann uns nun Kerintb auch nicht den Anfang der häre­
tischen Gnosis selbst darstellen, so zeigt er doch 1 Ahnlieh wie 
Saturninua (s. o. S. 193 f.) 1 ein ursprüngliches Eindringen 
der gnostischen Grundansicht in daa Chrietenthum. Beide 
Gnostiker erscheinen auch darin verwandt, dass von eigent­
licher Magie bei ihnen nichts verlautet. Aber auf dem Boden 
des antipaulinieehen Judenchristentbums konnte der Same der 
Gnosis nicht recht gedeihen. Die judaiatische Gnosis, von 
welcher eo viel geredet worden ist, nennt H. J. Holt z m an n 
(die Pastoralbriefe, 1880, S. 153) mit Recht eine sehr un­
eichere Gröue. Ich kann sie nirgends wahrnehmen, als bei 
Kerintb, dessen Nachwirkung ziemlich begrenzt blieb. Die 
Verbindung der Gnoeia mit dem Judenchristenthum iet wohl 

toe) V gL meiue Einleitang in du NT. S. 448 f. 
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Thatsaebe, aber ao vereinseit, dass ent Irenäua von ihr 
nähere Kenntniss nehmen konnte. Der eigentliche Entwick­
lungsgang der christlichen Gnosis war mehr und mehr anti­
judaistisch. 

7. Dle Eblonler und &enoBSen. 

Eine ganz neue Erscheinung sind bei Iren ä u a die Ebio­
näer, über welche adv. haer. I, 26, 2 berichtet wird: Qui 
autem dicuntur Ebionaei consentiunt quidem mundum a deo 
factum, ea autem quae sunt erga dominum: aimiliter 7°9) ut 
Cerinthus et Carpocrates opinantur. solo enim eo quod est ae­
cundum Matthaeum evangelio utuntur 710) et apostolum Paulum 
recusant apostatam eum legis dicentes 711). quae autem aunt 
prophetica curiosiua (n~t~rcn~,.) exponere nituntur et cireum-· 
ciduntur ac peraeverant in bis consuetudinibua quae sunt se­
cundum legem et iudaico charactere ritae, uti et Hieroaolymam 
adorent, quaai domua sit dei. Als Leugner der Gottheit Christi 
und seiner Geburt aus der Jungfrau erwähnt lrenlius die 
Ebionäer auch sonst Tu). 

1ot) Du non aimiliter der Handschriften und Ausgaben dee lreniua 
ist bier nicht so geeicbert, wie 111, 25, 4 , sondern in aimiliter zu be­
richtigen naeh Phil. VII, 34 öpo/&Jr rti K~~-.fhp ~rlll X•~no~r~riTf6. 

1111) Ireniue 111, tJ, 7: Ebionaei etenim eo evangelio, quod eat ee­
eundum .Mattbaenm , solo ntentea ex illo ipto connncuntur non recte 
praeaumentea de domino. 

TU) Ireniua entgegnet 111, 151 1: et bis, qui Paulum apo~tolum 
non cogn08CUD~ 

nt) Adv. haer. JII, 21, 1: :.t11' oilz ~ 1-rwl ",.tn nw •ü• ,.,.~,"_ 
p"..fVfJ'r roJ.prnrow nftr 'Y~""" ,'14ov ~ 'rfi-r-. 1-r 'YliiiJT(H Jln lrlll T/ltriU 

v/0..' (Iee. VII, 14, cf. lu1tini Dia!. c. Tryph. lud. c. 43. 67. 71. 84), ur 
lholor/- {imperaute M. Aurelio et Commodo) xal :.tx6A.•r o llon,.Or 
(imperante Hadriuo), «ptplrre~• 'Iovl•l04. n~lwo~ · olr nuo1o~· 
tltWTir ol ·~-llio• IE ·,_,;," ftWÖJI r·~· tpGOlrOIIOlo IV, 33, 4: 
a•••f'"'' (ChriduB bei seiner Wiederkunft) ~~ lral rol!r 'H{JUWOIJ' (Ebio­
nitu Yet. intpr.) · nflk 4v••n•• a~aa, d pt, o ~,;,, ~,. ö n;,. 111»nlfl1W 
11Vrai71 lnl ",;, l~lltlflp1710'; ~ :treir ;; .. ~~:nor z~11Ef ,,, ~,o,., " ,n, 
ö ~,;,, lzaJV'ilkl "' li-r~~nw; V, J, 3: nni antem et Ebionaei, uni­
tionem dei et hominia per fidem non reeipientee in suam animam, •ed in 
Yeteri generationi• peneverantee fermento. 
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Der Name 'E{Jtw,.aiot, tl~~i~~~, tri1Ft allerdings zusammen 
mit. der Bezeichnung der christlichen Urgemeinde als wr;wzol 
Gal. 2, 10. Aber die kühne Behauptung, dass die Ueber­
bleibsel der christlichen Urgemeinde selbst zuerst von Irenäus 
als ebionäische Ketzer verzeichnet worden seien, ist mit dessen 
eigenen Angaben nicht zu vereinigen. Irenäus läast die Ebio­
näer ja der Uebersetzung von Jes. 7, 14 bei Aquila und Theo­
dotion gefolgt sein mit ihrer Behauptung, dass Jesus von 
Joseph erzeugt ward (s. Anm. 712), kann also von Ebionlern 
vor K. Hadrianue nichts gewusst haben. Von solchen Ebio­
näem, welche die Geburt Jesu aus der Jungfrau noch an­
erkannt hätten, sagt er kein Wort. 

Den Namen der'E{Juxwaiot fuhrt Hippolytus L II &u8-

drüeklich zurück auf einen Stifter Ebion. Hippolytue I ist 
noch ziemlieh genau zu erkennen aus Pseudo- Tertullianua 
e. 11, Philaster haer. 37, Epiphanius Haer. XXX. Ebion soll 
1) Kerinth's Schüler und Nachfolger gewesen sein 71'), 2) ge­
lehrt haben, die Welt sei von Gott, nicht von Engeln er­
schaffen m), desgleichen 3) Jesus sei ein von Joseph erzeugter 
Mensch 716), 4) das Gesetz sei auch von den Christen noch zu 
beobachten 718). Hippolytue ll (Phi!. VII, 84, vgl. X, 22) 

111) Paeudo-Tertullianua: Huiua (Cerintbi) eueeeesor Ebion fuit,- Ce­
rintbo non in omni parte coneentiens. Philaster: Hebion di10ipulus Ce­
rintbi in multil ei similiter errane. Epipbaniu11 e. t flber Ebion: Xy•­
~~Teiv ya~ IX'' TO {lJd11pO~, 'Iovt1alow t1i TÖ ÖJ1o14a, 'Oaaal.w aal. 
N~.," ltll~ Naae~e-low T~JI 'Y"oi/4'1.", K'l(ln•.'fU.'fiDW To El4or, Ka~•o­
•ea-ru.JIIÜJI '"~" M«KOT(!0111a." aal Xf!JanaJIDJ" flovJ.ua~ rx~~~ Ta l11r»~".o" 
14/wo-r. 

114) Pseudo-Tertullianus: quod a deo dieat muudum, nou ab IID­

gelill factum. 
111) Philaater: wvatorem nostrum bominem de Ioeeph natum CU'· 

naliter aeetimabat Dibilque iu eo divilütati• fui11e doeebat, eed siev.t 
omnea propbeta11, aie et eum gratiam dei babui11e ad11erebat, non tamu 
dominum maieatati• et dei patri11 filium cum patre sempiternam eeae cre­
debat, eum divinae IICI'ipturae sempiternum eum patre vero aeque (ac 
var. 1.) 181Dpiterno ubique teateutu ae praedicent. Epipbaniu c. 2: 1"a 
1f(Hij1"• J~ I• 11~T(!I/l~' wa~ f1111f!ptnor d'f/Jl'~• 1"0VTttm 1"00 'IeHftj~po ..Otr 
Xft«ew 'Y•r•nij~ lu'Y'"· 

111) Pseado. Tertallianu: et quia IICriptum 1it: , Nemo diacipubu 
IUper m.giatrum, uec aervas super domiuum ' (Matth. X, 24), legem eti&m 
proponit, llcilicet ad excludendum enngelium et vindieandum iudaisal-. 
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beginnt mit Irenäua: >E{JtflJVaiol cJi opol.oyovC1t piv 'JO'JI XOC1p011 

vn:o 'JoV OJI'I"flJfj ~BoV rerovbat, 'Ja cJe 71:Bfi. 'Ja,. X(ltcno:v opolwr; 
~~ Kwl~ xai Kaqn:OXfar& pv:J-wova1:J1. Dann flibrt er 
(wohl mehr mit Hippolytus I) fort: l~Batv lovcfaixoig ~Wo't, 
'Xa'Ja ",pov qxiaxon~ cftxauwo~a,, xai 'JCw 'I1JC1oV:v U~ 
~~ -a__ I \ I ~\ \ \ )\ uButX.at{l)(Jvut n:Ot1jf1ana TOJI 'JIOp.DJI' ui.O xa1. Xfunov atii"O'JI 

ToV ~Boii .lwopaa:fat xai "lfJC1ow, ln:el. ~-tfJcfBir; 'JWv (älJ.flJ11 add­
R. Scott) hiJ.ßas Tew 11opov· Bi r~ xa' haqas ns rcsrco,~u' 

' ~-- I L. "J l\ .L._- .!: I ~I 'Ja u 110/A'fl 1tt!Ofl'fBTaypua, 7]11 av ~t11QS u X{ltOTOS· uV'Jia· 
Q. ~ • • S. \ C I 1 Xi \ _t ,Q. ovm ue xa1. ~atßO..!; opouß!O n:onJC1anas (ttOT~ rs"e·aval. • 

' \ ' I ' c I )I Q. I - 11 
Xat Yat/ xat ati'JO'JI 01401.~ aJ!v~1tOJI 8 JIQt n:aOt "'""000"1• 

Jesus ein Mensch, wie alle andern, aber Christus durch seine 
vollkommene Erfllllung des Gesetzes. Den Stifter Ebion bat 
Hippolytue ll keineswegs vergessen, bringt ihn aber nur bei­
läufig hinterher c. 85 bei Tbeodotos von Byzanz (h 'Ji,S 'Jtiht 
T11wOTtx.ciiv xai K1J~l,.:fov xai 'E(JlflJ11or; axol.ijg). 

An Ebion als Stifter der Ebionäer hat in der alten Kirche 
niemand gezweifelt. Te r tu 11 i an u a bemerkt de praeaer. 
haer. c. 33 über die Verfechter der Beschneidung und des 
Gesetzes, welche Paulus im Galaterbriefe bekämpft: Hebionia 
haereeis sie est. Ebendaselbst findet er in dem 1. Johannes­
briefe (2, 22. 4, 2. S) sowohl diejenigen, welche den Chriatua 
nicht im Fleische gekommen sein lauen, als auch diejenigen, 
welche J esum als Gotte& Sohn leugnen, Antichristen genannt: 
illud Marcion, hoc Hebion vindicavit. De carne Christi 14: po· 
tuit haec opinio Hebioni convenire, qui nudum hominem et 
tantum ex semine David, id est non et dei filium, conatituit 
Ieeum, plane prophetie aliquo glorioeiorem, ut ita in illo an­
gelum fuisse edicat, quemadmodum in Zaeharia. De virg. 
vel. 6: quam (Mariam) utique virginem constat fuisee, licet 
Hebion reaistat. 

Daa Clemens von Alex. Ka,.wv hxl1JC1taanx.O~t ~ n~~ 
'JO~ lovdat'on~ wird Ull8 leider nur durch die Angabe des 
EUBebius KG. VI, 33, S bekannt. Aber der antichristliche 

Epiphania c. 2: ön ru lCJ4II roit Gllo~t b "''"" rp~ör, 111 rowrp po111f1 
lt~rplpno, 1-r rtjj ,-.-; t~oprp Toii lovlaiapov 'trfOtltwixu-r Mcrn} aa"•ntlplw 
a•} Mln'U r~tt ni(>&TOp~tl a•t Mm-a rli ÜJ..la nancr, ßtsaJrl(! 7TII(Hi 'fovlcrlolt 
Pt Zcrpspalrcr~t l:~nrtJ.airCif. 
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Celsus hat durch seine Erwähnung Solcher, welche Jeanm an­
nehmen und Christen sein wollen, doch auch das j1ldische Ge­
setz beobachten (a. o. S. 38), den Origenes, welcher übrigens 
alle gläubigen Juden daa Gesetz fortbeobachten und EbioniLer 
heisaen lässt (a. Anm. 719), veranlaast zu der Bemerkung c. 
Cels. V, 61 : ~ot d, eloi., oi tJtnol 'E{Julllfaior, t}Tot h rr(J(!-
3-it~ov opoJ.oroiM~ opol~ ~,_,," -cb" 'l7;oov", J; ooz oin-w rerlflf­
"~o:tar' a.u: W{; 'l:OV!; J.o&noV!; a"ff~n'OVf;. Origenee kennt 
also schon doppelte Ebionäer, nicht meh~:, wie lrenäua, bloea 
solche, welche die Geburt Jeau aus der Jungfrau verwarfen, 
sondern auch solche, welche dieselbe annahmen 717). Auch die 
Letzteren verwarfen übrigens die Briefe des Paulus 71 8). Den 
Namen deutet Origenea auf geistige Armuth 719), ohne ihn auf 
solche Weise geradezu herleiten zu wollen. Diese Deutung 
führt er auch bei dem Blinden von Jericho durch 71°). Die 

Tl1) Freilich Hom. XVII. in Luc. (Opp. Ur, 962) leeen wir allge­
mein: Ebionitae contradienot ligno, dicentes ex Tiro et muliere (salvato­
rem) ita natum eaae, ut noe quoque nascimur. 

118) Origenee c. Cela. V, 65: Elal rap T<'IIEr «lflaE&r .-ci, llllulov 
lrrttr.-oÜir roii cinoaro~ov 1-'fi rrpoa&ll-'E11tu, ,;;anEfl ~&mo«io~ dp((>On(JCH 
x11l ol xa~o611not 'Erxf?RTf/TIIl. Hom. XVII, I 2 in Ierem. (Opp. ffi, 254): 
xal plXf?' 11ii11 vrro naf?ll"opov tipxupl~ (Act. XX[II, 2) rrpotrratlflopWOf. 
'B{JunaioJ -r/imova~ .-0" cirr0cn-o11W 'I"aoii Xqw-roü ~ciro•r lft'lfq.i,po~,. 

1tt) De princ. IV, 22 (Opp. I, I 83) iiber Matth. I 6, 24: olx ldr~~p­
p,;,."o,_,," -raih"a, ..;, ol rrro•xol 'E{JIOJJitliO&, r~r m'OJXEiar .-;z, tf&a'I!Ol«, ln:U­
"VJ.lO'. 'E,IOI'If raq 0 1tf'OJX~ Trll(!. 'E,fiGl~ O'IIOf.lR"Tftl. e. Cell. II, 1: 
ol cino 'Iovtfalow d' .,.o" 'I"aor." rr•arevonEr ov ••r•~dolrraa' .,.;,.. rrti­
"fl'O'II 'IIOf!MI" {JtoVa& frZq X'llf'' II~To11 lrrel"vpo& -r,Zr X«l'R 'r~l' lx4oxfl• 
Trf'OJXflllr f'OV ",pov 'Yf'Yft''lfli'llo&. 'E{Jiow fOf? o m'IIIXDr rr•qct 'Jovlf•lo~ 
Jra1Eirtt,, ~tal 'B1"»'~~Ria& X~fJ«f'ICoiXIUI ol «rro 'Iovtflll- .-lW 'l'f110Ü11 ~ 
~0" niJlflllrEGpe"o'. Hom. m, 6 in Gen. (Opp. ß, 68): nonnulli es 
iia , qui Chri.ti oomen Yidentur au.cepiue et tameo eamalem eiroumci­
llionem recipiendam putant 1 ut Ebionitae, et ai qui hia aimili paupertate 
&eneua aberrant. 

110) In Matth. Tom. XVß, I 2 (Opp. lll, 733): ~rllll lnfit• rlllr .,..;,. 
,;rro 'lovtfrrlow n&arrvon!ll'lf Et, ro11 '17Jf1ow .,.,;" ntql -roii aoniifO' trlllrw, 
öd pi11 lx Ma(lillf: ~tal -roii '/OJ~'f olopi"~w crlhw ElYaJ, od 4i lx Mrt­
pfcr, f.1l11 pC"",r xcrl .-oii ~Efov 7nfEvpuor, oü ,.,,;." xal pnf& Trjr trtpl 
cralroii ~to1orl«,, ol/Ju, ".;, o~or o rv".J.Or Ur'' .-o , Ylor .dcr614, 1Ut,­
f1011' (Male. X, 47), ,[, bnnf.likl''~~ ol noUol. rro11o1 r•fl ol drro ~ 
'IE(JIXW IX'7lOf?lVOf1l70& cirro niY 18-Jtw'll, ITrUlfJtMfff'f' .-; TrrOix•'• .,.." ciri 
r..W 'Iot•4ccl0111 n&an6nY 4oxomliJ7. 
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Ebionäer stellt Origenea dar als Verfechter der buchstäblichen 
Scbrifterkllrung 11l) und Nachahmung Jeau Ul), Ganz nach 
Origenea behandelt Eu s e b i u s die Ebionäer 113). Neu sind 
bei ihm nur die Angaben, d888 zu den EbionJ.ern auch Syrn­
machoe (zu Anfang des 8. Jahrh.) gehörte '114), welchen Ire­
nioB unter den neueren griechischen Ueberaetzem des Alten 

nt) In Matth. Tom. XVI, J2 (Opp. 111, 494\: 'ol, 1rtt(!«'I'Of10vtln• 
IJ"t«lOVvrRI ;,,.,;" ot tiOifoUZ'FilrOl 'lovl«io' lrld of oUy(fl 4ucqoi(!O'I'Tf' avniw 
'E{Jw'Jiaiot, !"~ 'I'OfllCI''II ro'JI axo1roJ1 1lva• rj yqrtq>fi 7rp0Xf'(!O'II 1n~ roti­
rtJI'II 'J/Ov'l'. 

"') In Mattb. comm. •er. c. 79 (Opp. TIJ, 895): secund um h~ec for· 
eitan Rliquis imperitorum requiret cadene in Ebioniemum ex eo quod 
Jeena celebravit more iudaico paecba Corporaliter, eicut et primam diem 
azymorum et paecha, dicene quia convenit et noe imitatoree Christi ei­
militer facere. 

1tl) H. E. 111, 27 (zwischen Menander und Kerinth): 'E{JIIIH111.lovr 
rovrovr olxt{fll) l7rf(/'~f4"011 ol 'lr(!tÜTo' nrmxmr xal 1'R7rll'llm; ra 7rf~ roii 
X(!'tiTOii lo~Cona;. l•rotl ",~" r«(J RV1'0J' xal 1tO,JICw ;,yomo """'" 7r(!O­
lr07l~'ll ~~OVf «Jro 11/wov &v.,pomO'II lriJ'Il«t01f4bOJJ, lE ,l"8p&, Tf xo,"a~­
",«, ~red r~r .Mtc(!f«r Yf1't'lltf1Jf41"0'11' 8tiv tU 11avr~ •nlroir vo!"'-i> 
~f!'ltJIIEiar fl~, ~~ O.v 8ui !10""> rijr ''' riw X~ti1Tiw 1Tii1TIOI> ~ral roü 1tar' 
atniv' 'tov aat~of4lro•>· &J.MIJ 8! 11a~ ror:rov' r~' crt:rii• Jt~nr 7r()OII­
'IfOpl«r riv' ",~". rtiW llf.''l.ubaw bro1foJJ 8tl4(!«tllfO'II dro11fcr'l', I. 11«p~l11ov 
••l «rtov nvtVf4111'0> /lft dpovf"I'J'oJ yfyot~ha' ,;," •ti(!'cnt1 ou f'ft" ~~· 
Of4ol01; •al ollro• 11(!0V1rtJf!Xf"' aürb•, 81/w MfO'II /;rra xal aoq>lcr", Of40• 
}.oyoiit11'f) r; 1'oW 11por/pow 1ff(!JfTp{7rO'I/1'0 8vtlflf{Jift~1 f4ttUmtt ;1'1 Xlll nJS' 
t~Wflar..";", :rr1()1 .,;,., -.opcw J.arp~lav Of4olm~ö lxll'JIOJ> 11tpti1UI'I' lano64a~;cnt. 
o~01 cU roii !"~" a11ocrroJ.ov ",;"., r«, lmt~rol.lir a(!'P'lrlar wot~no 11",., 
4fil', a7rOflfCTfi'JI atroxdotnf, atlrO" TOL 'I'Of40V. rvayydfqt ~~ ",o"", T'~ 
Xtr~' •Eipa/ovr J.lfO!o'Wflt xpeif4li"Of 1'W J.ol7loW tl!o'IX()Cw /1r0101ifTO J.Oycw, 
~ral ro f4!v ati'{Jaro• xal n,., t:u"" lov4ar.;,." «r~,. OfiOlOI> lxEl'I'OJ> 
tt«p1q>v1.111'TOJ', r•i• 4' cril xt•(!'ax«ir ~f"l(!«l> ~",;-" r« 11apad~at« ''' 
f"";,f"'l" rijr roii XIJ~{ov apiJtlratiiOI) lmr{J.ovS'. 3•E'P trap(, ...;,.. TOJatinp! 
trx•lff/tl'" rijr r01ialr lE1orxaa1 11pof117rotl•r, roD 'E{J101t1al01J1 d",!"aror 
riv- r~r 8Uiflola, 1t1'f11XIIa'll arnoiJ' V1l0f1«I'PO't11'0,, rcrur' yap I7Tidf/'ll ö 
nrmx"" nap' 'E{Jpatorr &"o~.iCtraf. 

~) KG. VI, n: n;;" r• ",~ iv"'""'vrow «~m." 11;, rotir,." ti1Ti0'11, 
~iofl ro:r ZUf"f'flXO'JI rrroJ'htiJ. llf(!ffiJ> Ii lflnS' ;, rtiW 'B{JUti'PIIIif/111 
olir01 xaJ.ov!"itffJ .,.;" ro• XqusrO" IE 'r0111~q> ••l Mapl«r flfOJ'bt~~ fJG· 
mron•" 1P•J.o" n ;"~(!OitrOJ' vtrtdflrpOTOIJ' aurov xal T'OJI ,.&,.,o" Xri"«' 
lovlalir.;r,~" tpvJ.ti..-r"" G1Tft1Y.V(!'Cof4b01'11, .:i; nov xcrl llr Ii• 1fp0fl~ll" 
ltlro(!la, I)"'Oif"Etl. ••l V1r0f4""f4«TII 8i roll zv",",U.xov dtl{n ""' q>{(!E• 
,., • ," olr t1oxEl 11p&, ro ""'" Mt~rllaiofl d7r01'EIJ'Of'IJ'O) •"•rrtJ.Jo'l' r;". 
lfilfjMof4b'I'JI «f(!fiJJJ' Xf«'ttiJ'f,'ll. 
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Test. noch nicht erwähnen konnte, und dass Choba (nördlich 
von Damaskus, vgl. Gen. 14, 15. Judith 4, 5. 15, 4) von 
Ebionäern bewohnt war 7n). 

E p i p h an i u s , selbst in Palll.stina gebürtig, geht gerade 
bei den Ebionäern weit über Hippolytus I hinaus und bietet 
eine Fülle von eigenthümlichen Mittheilungen. Scbon das ist 
von Bedeutung, dass er den Ebioniern als nächste 1 vielleicht 
ältere Häresie die Na z a r ä er voraufechickt, welche in seiner 
Darstellung Haer. XXIX den Namen der christlichen Ur­
gemeinde als ri;s -rwv Na~wf!aiwJ• al(}tOe(l)f; Apg. 24, 5 fort­
führen und wirklich als deren Ueberbleibsel erscheinen. Wenn 
Epiphanius auf die Kerinthianer zunächst die Nazaräer folgen 
lässt, so will er diese doch nicht ftir jünger als jene erklä~ 
ren 716). Die Na~ltJ~io', nicht zu verwechseln mit den rein 
jüdischen Naoa(!alotg (s. o. S. 81. 137 f.), führten den älteren 
Namen der Urgemeinde fort, auch den der,Ieooaiot (s.o. S. 89. 
98 f.), welchen Epiphanius von ,Ieooal (Isai), oder auch von 
'11Juovs herleitet, nicht den nach Apg. 11, 26 erst in Antiochien 
aufgekommenen Namen der X(!tO-rtavol117). Ungeachtet ihree 

71&) De loeis bebr. (Onomastica saera ed. P. de Lagarde, 1870, p. 301, 
:12 aq.): Xt»~a· ~ larw lv a(NotJTE(!ij Aap.ua~toii. lan d'~ ~tal Xt»~a ~toip.'l 
iv roi' ultroi, p.l(!Eaw, lv ; Elalv 'E{J(!tlioJ ol d' Xf!Jaro" marEvatlt'lffEC 
'E{ltOIVaioJ ~taJ.ovp.Evo•. Hieronymua de aitn et nominibus Joeorum hehr, 
(ibid. p. 112, 9 sq.): Choba ad laevam partem Damasci. Mt autem et 
villa Chobaa in iiadem regionibus, haben• adeolas Hebraeos, qui eredeu­
tes in Christum omoia Jegis praecepta eustodiunt et a principe hae.reaeoa 
'B{J•fll'llirtu nuneupantur. Bestätigung giebt Jak. L e v y, Neuhebr. und 
cbaJd. Wörterbuch über die TaJmudim und Midrascbim untet' :"1j1~=:j~, 

nämlich: B. kam. 117 L .R. Hnna bar Juda traf in dem Orte der 
Ebiooiten (~.~;~=!~ ~::1;) ein. 

1") Haer. XXIX, 1 : NrrCGJ(!«iof xu6E~f: ro.lro'' (Cerinthianie) l:trorr­
rrrJ, apa rE «UTOif: ÖVTEf: ~ xal :tr(!O tdrrÖJV ~ av'll u/rroi' ~ pEr' u.n-ou,, 
otl r«f! a•f!•{Jlanf!OV lut~«p.a& IEwni", .,,",, rlva~: 8&fd'{f«vro. Freilieh 
friiber hat Epiphanius die Nazaräer für jüngt'r als die Ebionler gehalten. 
Haer. XIX, 5: roi~: p.na rov Xp~t!Tov 'EI•wv(r(OJf:, a.Un xa) roi' Nu/;• 
(!Ri{Uf: roi~: pErlntJTtl rlfO'POOlo - 'E,MW«lf»ff n TeW p.nl:trflru N«Ct»p~~l.w. 

11'1) Haer. XXIX, 1 : oho& raf/ latJroi~: lWop.« lnliEno o~zl X(/ltnOD, 

otll! altro ro /Wopa rojj 'I'Iaoii, aUci .,.;" NaCOI(!trfow, •al nclnr~: lt X~•­
tn10l NuCt»palo, rort olau&~ l~tdoiino. rtro'llt d'~ ln' dUrrp XM 
lftr1Eiaft-tu tlVrOVf: lffll 'Jttltlti(OIJf: 1 :tr(!l'P ~ brl rij, ~JfffO,lEit.cf: ~(/X')'II lM{IOf• 
aw ol p.a/hrfal ~tu1E.ia8-a& :X(!UirtnOI (Act. XI, 26). IIUiloiJwo ~~ '1",_ 
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Glaubens an Jesum von Nazaret waren sie reine Juden ge­
blieben, werden jedoch von den Juden verflucht H&). Das 
Alte Testament gebrauchten sie in der Ursprache (c. 7), auch 
das Matthäus- Evangelium noch in hebräischer Urschrift 719). 

Noch vor dem jüdischen Kriege, welcher die Zerstörung Jeru· 
salems herbeiführte, war die christliche Urgemeinde nach 
Pella in der Dekapolis gezogen 7SO), und eben dahin weist 

attio• 4&a rov 'Ilaacct, olp1u xr.t. c. 4: ·xttl ifro• U inro8-l11101r rotlrou 
roii 'Itaaal ~ro• lx roii opopttror 'l'laoii roii xvl!lou ~ptinl hud~·'J.1)Ciall 
'Jeaaaiol. - 8pwr TOVJ(fl Tcii ovopan 711?1" TOÜ X!!&ar&ftflovr a~tovr !eil• 

J.tia8-a& .,.~" lnowvl'l""' l~elxr"lno. Auf die Naurier unter dem Namen 
der 'Itaaaio& bezieht Epiphaniua c. 5, nach dem Vorgange des Eule· 
bius KG. II, 16. 17, auch Paeudo- Philo'a Schilderung in der Schrift 
de vita contemplativa (•. Anm. 123). Für den Namen Na~01p11io& zieht 
er auch die Nasiräer bis auf den T'äufer Johannea herbei. Dagegen 
verwehrt er c. 6 die Verwechselung mit den rf'in jüdischen Naaetl!lllo•r 
Haer. XVill. 

718) Epiphanius Haer. XXIX, 9: nat•v 4t ol,ro& ix8-~?Dl rolr 'Iov-
4alo~r vmipxova111. oti pot~ov rap ol raiv 'Iov4atOJJJ nai4lr npor rotirour 
1e{KT"l'J1TCt& piaor, crJ.J.ß xal atlltl'rripl'IIOl fOJ8-fJ' OYal ,u{ti'Jr ~fl{l!ar xal 7U(ll 
r~" larrle«"• Tl,)lr r~r ~fllpi1r, ün •uxar lnudoiia~v lttvroir 111 rai'~ fi\IP• 

arwrai,, i1Jil(!tiJ'Tttl avroi, OYal .i.'JICJ8-Epar(~ovf1' 'rl,)lr rij, ~fl{Pfl' cpritntO'IITEr 
on ln&XaTal!aaa• 0 8-Eor rovr Ntt,Oipi1lov,. Unter dem Namen der ,.Na­
zaräer" werden übrigens von den Juden bei solchem Fluche die Christen 
überhaupt gemeint sein,, vgl. Justinue Dia!. c. Tryph. c. 16 p. 234 B u. ö. 
(e. Otto z. d. St.), Hieronymua in Iee. Lll, S (Opp. IV, 604): et sub 
nomine, ut aaepe dixi, Nazarenorum ter in die in Chriatianos congerunt 
maledicta (Iudaei). 

Tl') Epiphanias Haer. XX IX, 7: Xl!tinlr«& ,JE oliro1 oti povov 'lllq 
4.a~!l (wu gewisa groNer Einsch~nkung unterliegt), aHa xal naJ.a,q 
4aa8-l]x!l, tta8-antl! ttal ol 'lov4aiol ;erJ.. c. 9: lxova& 4i ro :r«Ta M«T-
8-alo,. •v"rrtuov n J."leiar«Tw lfJpa'iaTI. nall' avroir rap aacptir roüro, 
:ra$"" IE dl!ri' lyl,)acp"l, lfle«'illoir rllriflpaan• ln afll,mu. o'Ü:r oltf11 41, 
d :ral rar Yl11~a.1orltt' ra, U1JO TO~ '.A.fJI,)"Gfl ~XI!' Xp&f1TOV 7Tl(!lfiJ.o". 

180) Eueebi111 KG. ßi, ö, 3: ou pjpl ,i).).,l: :r11l roii J.aoii "~' i'll 'Il(!O­
aoJ.vpm' l:rJtJ.fltllar :rarci nJ'a Xl!"lflflW roi, cniroa-, 4oxlfo'o&r 4&' dno:ra­
lltHpfeJr 4o8-ina np(J roii noUpov l'uavaarijaaa rijr no~felr ttal rwa rijr 
IIfpa/llr noJ.n• ol:rfiJI xuullvapbov, IIllltt'll aairW 0"'0fl .. ~OVf11'11, ," ' Toi'll 

dr Xqutriw 1Jf7Uf1Tlvnnw puffnt&af-'l"ew xrJ.. Clem. Reeogn. I, 39: 
Denique etiam hoc ponitur eviden• magni my&terii huius iDdicium, ut 
omnis qui creden& prophetae huie, qui a Moyae praedictu& eat, baptisatur 
in nomine eiue, ab excidio belli, quod incredulae genti imminet ac loco 
ipai, ae"etur illaeeus. non ert'Clentes vero extoJTM loco et reguo 6aat. 
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uns die Angabe des Epiphanitis über die Wohnsitze der Na­
zaräer 751). 

Von den Nazaräern JJiaat nun Epiphaniua Haer. XXX die 
Ebionäer ausgegangen ~sein. Wie HippolytuB und Tertul­
lianua, giebt auch Epipbanius den Ebion als Stifter an. Ebion, 
von welchem die Ebionll.er, dieses vielgestaltige Ungeheuer, 
eine neue vielköpfige Hydra, ging von der Schule der Naza­
räer aus, aber als ein Ausbund aller möglichen Schlechtigkeit 
weit iiber sie hinaus m). Ein Samariter durch Scheusslich­
keit, bekennt er sich als Juden, will aber zugleich Christ 
sein 783). Den Anfang Ebion's setzt Epiphaniua, da er ihn 
von den Nazaräern in dem Ostjordanlande ausgehen lieas, 
zeitlich nicht vor die Zerstörung Jerusalems, örtlich in den 
basanitischen Flecken Kokabe 7-.). Später sei er nach Asien, 

' 111) Epiphaniua Haer. XXIX, 7: lan rJl alJr7J ~ tcf~a'< ~ Nr:~.l;•­
~lrrw 1." r; Bt((o•alow nt((l r"" xo/17]'11 Iu((la'll xnl IJI r~ .doranolE& 1r1~ 
'ta rij, Olll"l' p.lp11 xal IJI r~ Baaa,./n~• 1'1' r~ J.tyof'l"IJ KO»tafl'J, Xt»­
xaflv J! lflf!a"iar) ltyo~l"!l· lxti8-f'JI raf! ~ a(!x~ rtro'lll p.l'ICt .,~" cino 
rrii11 'fE(!otrolup.m" p.naaraa'" mrnOI'JI rW71 ~noe7ro1n•", rrii'JI '" Ol111J · rintrt­
xorow, ~trroiJ fi'~IJCI'IITO' lftiTaJ.ti1/J«• TU 'ft(!OtroJ.vp.a xal a'llaXIU(!ijiJIU 4,' 
~·" ;{pEllE naaxu'JI 1r0UO(!IffCIJI. xal lx n}> TOIIZUT'I' tmo8-{l1101' r.;z,. n.­
~{a'JI olxqa-rl, lx1i1111 oi, lfi"''JJ, ~.!rf!'fiO'II. l_,.,tiifJI'JI ~ xara rov, Nt~~l;ru­
~/ou' af~tM laxt'JI r,j11 af!X.P.· de menaur. et ponder .. e. J ~. 

"I) Epiphaniua Haer. XXX, I : 'Efllew, aYJ' o~trE(! 'Efl•OI'Jirrirn -
noJ.uf'O(!q>OJI rt(!Ciar,oY - /x nj10 roJlr.". (Ntt{IU(!«{.",) p.~'ll trzol~' vrra~ 
xow, ht(!CI Ii 1fupC rourovr X'/f!Vn""' Kill Vfl"''r0Vf'l'110,. 

'TU) Epiphaniua Haer. XXX, 2: ln' «vrO", d'lf!Oiir«• ro flf(!fl~­
~{",w (Prov. V, 4) , ll•f!' l>ltyo'JI lyE'II0~7J" 111 mrnl xaq'i pifsO'JI lul.fJ­
alar ""~ f1V'JI«rotyijr '· I«p.«(!tlr'l' !J#" reif! ~" ,J,« r~r ,4du(!l«r roll.a~« 
a(Wlir•'· 'fovltlliO'JI "~ Iaue/ni O!Joloy,;;" 'rov~n(o,, cin/xt~ra•, KCil'IO' f11Jf'­
rrft1'l'fli'll «Vroi, ," plf!l'· 

11') Haer. XXX, 2: firo"' 4f ~ df!ri Tor:-rou p.rrd y;,." roi" 'li(!OGO­

J.v~ow .n-"'· lnu4~ rrlf! w,Z".,,, ol ''' :Jee,ar;,", nmwreu.Onr ~;,. 
Ht(!«f«'ll xar' lx1i11o ~ta.qoii x•r~""• r0 7rl.tiaro• I" Hlll'J .,.."~ nolu 
lfftAOVf'b'J .,~, .dtlfC11fOU~ rii, '" Ttfj Euarrdlftl 'YlYPfl~~l'll'l'• nU,alo. 
.,;,, Bara•al•r xal Btllf1tll'lllnlor xei(!rrr' TO 'lfJJIUfftVrll lxti ~na'Jiattro.,." 
lfa} lxtif1l 4.aT(!•{Jonew rdmi• t rtrO'IIl'J" lx TOVI'OV 7lftllflliJ,, .," 'E,Iow~o 

~ra~ ä(!znrtu ~b '""" Jtaro/X7Jtr•• IX''" I• Kmzafl' rj ..Jp' lnl -ra ~lf!'l 
rijr K.atp., ~(!"~P. xal :Attr~8- l11 r; B«tr«•lr.4' xei(!q, !Wr ;, ll8oikl« 
''' ~~iir f'llriitr'' ntf!rlxu. ,",_,", ätxna• nlr ~rlllfiir aairoii 4•4•axt~~Uar, 
ofJl" 6ij~l. xul ol Ntr{OI(!aio,, o'i :"01 p.o' "f!O"l~t/llf'IITat (e. Anm. i:JJ}. aw­
«q>8-llr ya(! O~I'Dr lxt/"o'' Kill lxti'JIO' 1'0Jlrft1, #!tn'tl(!O' ft7t0 rij, #suroiJ 
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ja nach Rom gewandert m). Epiphanius unterscheidet zwischen 
der ursprUngliehen Lehre Ebion's und deren Fortbildung. Zu­
erst habe Ebion Jesum für einen Sohn Joeeph's und der Maria 
erklärt und sieh von den Uebrigen nur durch judaistisehe 
Gesetzlichkeit unterschieden 756). In den natürlich erzeugten 
Jesus soll dann bei der Taufe der Christusgeist in Taube~­
geetalt herabgekommen sein, so d888 er zum Sohne Gottes 
befordert und Prophet der Wahrheit ward 787). In der judaisti-

poxs-'l(!la> rrp lrlf!rp fAEri.J"'/lf, 11al "'"flilpopra' p.~~ ErE{'~ n(!b> rlw in­
{'OJJ llaTit n, 1" "~ rü llllllO'JIOifl a.U~J.ov, anEp.altwro. In den jüdischen 
Flocken Nazara und Koobaba liaat Julius Africanus die sog • .JEcmoalfllo,, 
die Verwandten Jesu, gewohnt haben, a. Anm. 226. Sonst vgl. Anm. 72~. 

13~) Haer. XXX, 18: oQ-ro, t-~iJJ o~" ö 'E~IOJJ1 11al. al!rb, IJ1 rjj '.A.alfl 
laxn• ro ~f!VYf-1" llCzl IJI 'Pr.Jt-~D, rci, "~ ~ICcc, r,W allaJI9-IollftJ" 1fii(!Gfi'VR• 
.1(1}')1 lxuvaw a:11o n rjj> Bara11i~J> xal. Ila11Ea.Jo> ro nJ.Eiar011, Jltl"'a{Jln· 
f!o> n xal KtuXt~fJmP rjjs; IJ1 rjj Baaaflln.JJ rÜo lnlJW.,a 'J.,J(!aii7, d.Uci 
xcrl. IP rü Kvn('rp. Auf .Aeien verweist uns die der Erzählung Polykarp's 
liber Johannee und Kerinth im Badehause zu Ephesna (s. Anm. 886) nach­
gebildete Erzählung c. 2•, dUII Joh&IIDee, auch als er ~bion'a Anwesen­
heit in dem Badehaue erfuhr, herauseilte, hier mit den Worten: ,.Schleu­
nigat, Brlider 1 Iust una hinauekommen, damit nicht das Badebaue ein­
falle und uns mit Ebion, welcher in dem Badehause ist, begrabe wegea 
seiner Gottlosigkeit " ! 

1") Haer. XXX, 2: (Ebion) ni nf!tira f!~ be ntt(!Gif!J#jj, ""~ uni(!­
f.l«ro> ti11f1(!0., rovrlan roii 'Ifrlfl1j•1·, rb7 Xf!'arO" r1ren~a~ru lJ.eyn, ,;,, 
x«~ ~f!lj ;f-1;11 1lf!OEI~'JT«&, 8n rci laa roi> llloJ> IP """a' ~1IWJ1 lv 
rolirrp p.i,.,rp .Jucpi~uo, 1., rlfi rrji 11oprp roii lovf!a'tofAOV n~oatWIXE111 xarci 
ac~1«nat-~o11 zcrl xani ..-;p. nE(!JTOf.lftt. x«l 11crr" ru ÜA.J.tt nciJfr«, öaame 
nae" 'lov.J«ioJ> xcrl L«p.apdnu, ln•rdeira•. c. 3: z.U ro p.n nf!Giro" 
ol,ro' o 'EfJI.",, ak lfi'7J7, ~wrO" l~e anl(!p.aro, aJf./(10,., rovrtar• roii 
'1~~11'' ~~~ro. c ... : XII~ d.,ru auro'll ... o" X(!Ja...iw l~e anll!f.I"TO> cif!­
Jeb, xal. rVfi«IXO> YEYWJI'If.ll"oJI. c. 16. 18. 20. s •. 

tat) Haer. XXX, J •: {JovJ.ontu ro,. ,.,t" ·r"aoirP ön"" el""' Gv-
6etuno111 ,;,, 1tf!OEUrO., I Xf!WTO')I JA 11! cxrir.p reru•'Jiijas-ru rfn ," El4Et 1fi.­
(!WT~qfi' xara{JifJ'fiXOT«, 11«9-linEf ~Jij xalna(!' nUcrJ> alefaEa&., IV(!It1Xof.1l'll 
awaf/'9-ln« crvrrp. c. 16: 'I"aoii7 YEYE""rJf.llfi011 lll a1tlffA«TO> ~.""eO, 

· Urova• Jtal lmlEz9-lncr, xarci lxA.or7171 vlO" 9-eoii d'19-incx cinb roii ;:"w. 
8-111 EI> aV...O" ;jxono' ~crroD ll• Er4EI ni(!Ja...l(!is;. c. 18: rofl 4t Xil'- · 
arofl 1tfOcPl''fl' UyovaJ rijs; •il'19-Eia> X«~ Xf'arlnt vlo'JI ~Eoii ~CGrci nf!oxo­

m", llttl xcrra awafliE'"" a7af-rjjs; rjjs; """'~"' neO' aV...O" r•r•~pt~>·­
ath·oJI 4A f.IO.,o,. 9-tJ.ovaJ'II Elfl•u 1lfOfP~T'l" xcd /:118-f!OJno., X«l vlO" 9-toii xcr~ 
Xflcrrlw z«l tp&Uw ä"s-~no", ~ neoEinat-~n•, 4eiA f!~ ci(IEri,7 ~lou ~z011r• 
d, ro lttdEU19-cl vlb'JI tltoii. 
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sehen Gesetzlichkeit tritt namentlich die Beschneidung hervor 
(c. 23 f. 32). Als aamaritische Züge bemerkt es Epiphanill8, 
dass die Ebionäer sogar die Bertlhrung mit Nicht- Israeliten 
vermieden und sich nach dem Beischlafe in verschämt~r Weise 
stets badeten 78 8). Besonderes Gewicht legten sie auf die Be­
schneidung als das Siegel und Gepräge der Patriarchen und 
Gerechten, welche nach dem Gesetze gewandelt hatten, ja 
Christi selbst U 9). Auch die Ebionäer des Epipbanius ge­
brauchten, wie die Kerinthianer (s. Anm. 693), lediglich ein 
Mattbaus - Evangelium, welches sie xMa 'E{:J(!aio~ nannten 7U), 
und verwarfen den Paulus 7U), Dagegen hatten sie Schrif­
ten unter urapostolischen Namen, wie Jakobua, Matthäus, 

,") Haer. XXX, 2: ln Ji nJ.t/111 oho, napci roit, 'lofllttlotJ' Ö~-tolet; 
roi, Z.folaetlrtt" JeaneantTttJ, neool~f1'0 roe 1'0 11'«qfl1'f1()lifl~fU lnn• 
afkll ru•w• 1'tVI' a.Uots,.,;;", xa/1-. llfaf1T1J" IE ;,fo'l()ll11. Efnon Ylljltt~~ 
atlfftt!pll-tl1Jiflt~ in' alrij, cr11aar5, {ltttrTII;ta/1-rn l11 roi, iilaa'"• tlnov (lj 71'011 

cod. Ven.) 4' .~" tllnopo1'1 ~ 8-aJ.aatfrJ, ; liHow vlar."., c.Ua xal d 
av•a.r~aul-r Tn'' &"u;,,. lino rij, rcJ,. iu1auw xaraJvat~ xal {lanntlpoiJ, 
oiaarir~ miJ.c." &,.arpixu flanrll;tatlae, noJ.J.h,, 4E aiw roi, lparfo". 

' 1') Haer. XXX, 26: abxovae Ii naJ.," 71'f()J'Ofo'~JI lxonE, xa~ t1Ep .. u­
t'OJ11'ttl 4ij8-Et' ravrf1" tlt~ac arpf!arila /fa~ X«()tiJCTiietc TCÜJ1 TE narecaex•" 
•al lexalw'JI ni• xarß TO" 'I!Ofo'O'J1 ntnoJ.trEvfoll"m", Je' oti, IEtaoütltltu l11.tl· 
"~ 'I!Ofo'll;ova,, aai Jijra an' a~roü roii XqefiTov r;," aVaratiUI rcuir'1' 
flovJ.onae q>iet'", ..;, xa~ ol n tel Jl:~e•J!II-ot~ (vgl. Aom. 693). q>aa~ "a.,_, 
xa~ o~ro• ~tcmi roJI lxEit'ow 1'1~'1 J.oyoJI ,dqxE.ToJ< rfji pathfrj d''"' .;, 
ö Jliaa~taJ.o,• (Matth. X, 26). nE~p~tlf1, qxtt/111, 13 X(!•tlro,, aal ait ",_ 
()1Tfo'~tlf1n. Ueber die Beeehneidung handelt Epiphaoius bis c. 28, noch 
c. 31. 33. 

,.o) Haer. XXX, 3: xal JlxonaJ ~~", ~tnl atnol ro aard M~Jr8-11iw 
EriarylJ.rrw. 1'0Vrfjl rar! aal arirol. oi, aal ol aarli K~(!IJ18-oJI Xfll M~()lt'• 
8-oJI xf!Öi"nu ptWfil· xaJ.ovae Ji ariro xaTii 'EfJ(!a{ov,, .;, Tft cU'I"'i ltlrf'r 
dnti", Ön M11r8-aio' pO."o, l~poi:aü xal lfl(!ai~toi' y(!appatl'" 1" r; o•tj 
Jea/1-~X!/ lnoi~aaro 1'~'1! 1'0V Etinrrd/011 l~t/1-Ea('l! Tt aal X~f!llf/ltl• 0aa 
Matthäue- oder Hebrier- Evangelium der Ebionll.er, welches Epiphanius 
c. 13 f. kennen lehrt, war freilieh griechi8eh geschrieben uod nichts 
weniger als unprüoglieh, vgl. meine Zusammenstellung in dem Nov• 
'l'eetam. ertra ean. rec. IV, p. 32 eq. 

1U) In den von dieeen Ebionäero gebrauchten ~JIII{ltJIJ-fo'oi, 'I11.x.;,ov 
staDden Anschuldigungen gegen Paulue, welchen man für einen HeUeneo 
aus Tanus erltlirte. Au• Liebe zu einer Priestertochter in Jeruaalem 
habe er sich beschneiden 1818en, und da er du Mädchen doch nicht be­
kam, dann gegen Beeehneidung, Sabbat uod Gesetz geschrieben (Baer, 
XXX, 16. 26). 
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Johannes W). Alles dieses &timmt wohl in der Hauptsache 
mit der Schilderung des Irenäua überein , ~her doch nicht 
ohne wesentliehe Untel"Schiede. Das Gesetz, als dessen Apo­
staten die ELionü.er den Paulua ansahen , war nicht ganz der 
jüdische Pentateuch 168). Da werden wir wohl einen Penta­
teuch ohne Opfergesetze anzunehmen haben, wie bei den 
ausserchristlichen Nasarä.em und Ouäern (s. o. S. 137 f.). 
Die Ebionäer verwarfen ja alle blutigen Opfer m). Anstatt 
einer so jüdischen Lebensweise, dll.88 Irenäus gar von einer 
Anbetung Jerusalems reden konnte, wobei die Richtung des 
Gebetes nach Jeruaalem hin zu Grunde liegt 146), bemerkte 
Epiphaniua ein paar samantisehe Züge (s. Anm. 788). An­
statt der sorgfältigeren oder kleinliehen Erörterung des Pro­
phetischen finden wir hier, wie bei den Samaritern und den 
Sampsiern oder Elkesaiten 7u), eine Verwerfung der Propheten 
des Alten Testamentes U.T) 1 wobei auch die Verwerfung der 

Ul) Haer. XXX, 23: nir 4~ a~roaroJ.WJt r.i /m)/lflf{l et, f~Jt row 
/j!fflffjf'{J'WII tm' fiVrOW 7UI8-0J 1l(!OfllrOefjrr3, 4{XO'Yffll {JI{JJ.ou, Tl ~~ b"C:. 
fAUro, fiVröiJ' nJ.aaa!iWOI ftJtEy(!al/Jano 1 4~8-EJt ftlfO 1f(!OfiW1fOV 'Jfllfvi{JoiJ 
""~ Jltlr8-alou lfll~ cill- !lfi8-1JTöir, i'P ol, O'YOf'lltll lfflt ro ""Ofltl 'Ialä11'YOV 
roii a~rOfll'oJ.ou i'YI'aneUyova&Jt. 

'"> Haer. XXX. 18: ov rat! liXOJrT"' r~,. ~rtnaTl!vzo" Mwva{o" 
Ö.b,", a}.}.a rm~ ~IJTU ftlfO{lttAJ.ovfii'Y. Dem EbioDier sagt Epiphanias 10-
g&r oaeh: -ft~ {JJ.ttD1f1jf'l!i ra 1f}.E(OJ T~' 110f40ti-Ea/tt,. . 

'") Haer. XXX, 16: Das Hebräer-EYaogelium der Ebioaäer ent­
hielt den A11111prueb Jeeu: 8n ~1.8-o.- xttrdtiatt• '"' 8-v11la', xa~ l(n, f'~ 
1lttVflfjflti-E ~oii 8-{;u", ou navDErttl ""'' Vflöi'l' ~ O(lrr/, worüber zu verglei­
chen meiu Nov. Te.~t. extra C&D. rec. IV, 37. Jakobua. deeeen al'u(Ju8-p.ou, 
die EbioDier gebrauobtea, redete xura n roD 'l'floti .xtt~ ,.;;" 8-valrii11 .xura 
n roD lfii(IOö roD i11 rrjj 8-va•aarfJf!/'1'• 

14.&) V gl. Elxai bei Epipbaniua Haer. XIX, 3 (in meiner 2. Auegabe dee 
Hermae Pastor, 1881, p. 287), J. L. Moabeim de rebua Chriatiaoorum 
aote. Coustaotinum M. comm. p. 832, m. clem. Recoga. u. Homilien S. 77• 
Gfrörer Jahrh. dee Heile II, 150 f. 

"') Epiphaniua Haer. Llli, 1: xa~ oiin "f!Ofli~'"' dlzonul ol ro•­
oiiro~ oiin «noarciJ.ov,. 

1"'1) Baer. XXX, 18: ~flf!.U.f' 4~ df'oJ.oyoiia• ""~ 'Iaau xtti lttxt!J(J, 
MOJvt1,i1' H xat -:..taqon, 'l7JaoiiJt n rch• ~oii Nav~, «~r~ 4~«4•EGI-'no• 
Mwvala, oM~., 4~ Öntt (ov4. 4. ~- om. cod. Ven.). f'Ua ~oiJTo"' 4A oV­
•tu op.oJ.oyoiJal f'IJIII ~,;;,_ 1Cf!Of1!1JT.fiiJt 1 cU.l.a Xal aJ!aS.I.flttr/{01161 ltat XJ.EIJ• 
a{o1JI1& da{l/4 n lfft~ ~~nr Zolof4öi'l'tt' Of40{01' 4A IOV' lff(l~ 'HaataJ! xal 

'IIf!Ef'l«fl lf«~ dtt'Yc~A. ltfll 'li.,Elti~J., 'HA.Iall n lffll 'E.l.IO'fllliOJt a8-E~OVt1f'Y. 
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beiden ersten jüdischen Könige David und Salamo ganz sa­
mari~sch klingt. Das durchaus jüdiache Gepräge der Ebio­
näer des lrenä.us tritt hier zurück hinter starker Berührung 
mit dem Samaritanismua und a.ndern Nebenzweigen des .lsrae­
litismus. Dahin gehört auch die wiederholte, ja tägliche 
Taufe 148) und die Enthaltung vom FleischgenuBB 7U), wohl 
auch vom Weingenusa, wie die jttdiach • christliche Jahresfeier 
des Abschieds- Paschamahle Jeau lehrt uo). Lauter Berührun­
gen mit dem Essenismus (s. o. ~. 105 f. 117 f. 124 f. 187 f.). 
Aber die Verf&BBung ist jüdisch, Synagogen mit eigenen Obern 
und Aeltesten 161). Und daa Vorgeben der Ebionäer, d&BB die 
in ihrem Namen ausgedrückte Al'muth von dem Verkaufe 
ihrer Habe zur Zeit der Apostel herrühre 76t), weist noch auf 

oü yap at'J'Tl{fwnu, ß1aa'l''ll"oiine' -,ß, cul-,tli" npoq;'lnta,· d11ci plwo• 
ro Hiayyl1aoJI di_xonaa, rÖ11 4€ Xq,aTofl n(!Oflllinp llyoVfll .,~, äA."aeta,. 
Weiter in Anm. n7. Dann: rou' 41 nqorp~r"' Uyovtn at111ta~ru' d11a' 
n(IOrp~ra,, .xe~l. c.J.x a1'1{fEta,. Schlieaelieh ~ Epiphawiue von dem Ebio­
niier: .xal p1ccOf/''JI"~i - .xal rov, mpl ZapiJIÖJv .xal .dapl-4 .xal 'HU(Cj' xal 
.~:apot· ~1 xal 'EJ.,aaaiotf .xal rolt, äJ.J.ov,. 

148) Haer. XXX, 16: Bannopa tU .xal a·'rol 1appa70va' ztll(!l' ,:", 
""~' ~piqav PßnTI,ona.., e. 21: cino 'loii yi.q atl-,ou' pepw,.aa' zal 
AICyttUJTi(!*" noA.la.x'' nollci 7rpGTTUJI lnl nj, pj, • d, nEHipMI;p. nk 
icn•Joiff nA"qoq.opla, .,ii Man tlaf/IIJ.oi, X~'ICIII, r"a tlij{f," lt~II'IOU' an•­
J~IJG)06 4•it pannapaw lx•w r~v .xaaaqo," •opl'o"u'. Dafür berief man 
&ich auf daa tägliche Baden des Petrue in den De(!6Uo,,, den paeudo­
elemeiltiniachen Homilien, vgl. e. 1:;. 

U 9) Auch in dieser Hineicht berief m•n sieh aal den Petru• der 
clem. Homilien, lp!Jiv;cow n To7 ,.;,.,.;," ttnl_x1o.tcu ~al ~Vfew, oi, •cd 
ccv'lol, .xal 7TUU'J> äH.,, Uw4ij, Tij' tcn u aapxt#JI 7rl1rOI'II"lTtj' Uyova,.,, 
lnu4~nip .X«t avro> 'EptiiJII .xal 'EptruJii'Jtcl 7TCIVff~ 'IOvnn• tlnlxOfffru 
(Haer. XXX, 16, vgl. c. 18. lY. 22). In dem Evangelium der Ebioniier 
war du Jeauewort M&tth. 26, Jj. Luc. 23, Jli 10leher .Enthaltuug vom 
Fleiechgenuaa entsprechend verändert, auch Matth. S, -A, vgl. mein Nov. 
'fest. extra cau. rec. IV, p. 3J sq. 

1110) Haer. XXX, 16: MvOT~(H" 4~ 4~an uAo~tl& .xarir plpr,a," .,";,. 
ayl- lfl -,; IDA'JUif cinu lrJ~Jti'IOÜ ,,, IJIJ~JV'JW 4ti. "'VPIIJJI, .xal TO ällo 
pi(!O' TOV pt1Uf'J(!fOV 4,' fi4ar~ p/wOff, 

TGI) Haer. XXX, 18: 1r(!lOfJt1'1l(!Otl' r•~ 0~'101 lxova5 .xal «ex,avN­
, .• rov, • av•arrur~" tU o!Jro' .xaAoiia' .,q" la1'1ttlaff, •al otlxl lz.xA."al••· 

111) Haer. XXX, 17 : rJV'IOl tl~ 4ija." aEp1fWO'na6 lali'IOU' v·af11CO.­
u, 7r'lruxo~1 t/1a '101 rp«O/J11 lP .Xf0110" J'oi" flnocrroJ.ru" nru1Eifl 'Ia riU'IfÜtl' 
vnaqxiwrr~ .xal nat""' na(Hl rov' 7ro4a' -,";" anoa-,olew (Aet.IV, 34. 36). 
.xal .,, 1Trwxetap .xai rlnoncl/a11 pnd'IJ.u{f{fNU • .xal 4w 'loliro xaliia".. 
1'no nan•• ff«Ol 1J'If»XOI. 
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die Urgemeinde von Jerusalem surück. Einen persönlichen 
Ebion, welchen Epiphanius erst nach der Zerstörung Jeruaalems 
aufgetreten sein läast, achlieut dieaes Vorgeben nicht aus, da 
der Orl Kokabe, wo Ebion auftrat, ja zuvor schon von den 
aus Jeruaalem ausgewanderten Nazar&ern besetzt war (s. 
Anm. 781), welche dann von ihm den Namen der Ebionäer 
erhalien haben mögen. Noch weniger streitet gegen einen 
geschiehtliehen Ebion die geistige Deutung, welche auch Epi­
phanius dem Namen giebt 1118). 

Aber bei der ursprünglichen Lehre Ebion's lässt Epipha­
nius die Ebioni.Ler nicht geblieben sein. Als Ursache der 
Veränderung vermuthet et die Verbindung mit dem falsehen 
Propheten Elxai, welcher bei den Sampaenern, Essenern und 
Elk.esäern verehrt ward 7"). Elxai, dessen Auftreten zu Tra­
jan's Zeiten nicht blou durch daa Zeugniu dea Epiphanius 
(Haer. XIX, 1; vgl. Philos. IX, 16), sondern durch den ln­
halt seiner Schrift selbst featateht T66), ging hervor aus den , 

Ul) Haer. XXX, 17: ~Ud ~rcml nana ~f!011'0'11 aV1tOrpaYni o 4,,"~ o&or 
Öfl''' xal ~OJxor ry 41«11olq. 'ß!lOJJI rcip lxu ano l{Jf!Gi:x~r dr 11J.a4a 
~~." T~'Jf lf!f''I'J"'"'"'' 11'~AIXO'. 11'~t»xor r«e cJ, &il'I')Söir XII~ r~ 4111)'0/'f 

lCIIl ~; ilnll1 xal ~tji l()rrp, X4?~w a118f!OJ11'0'11 IJIIMJI 'Pop/aar xal Otnf!IC 

111 n~a~xEtq nl~Et»r rits- iAnlla nl(Jl abroii xElCT'I')pb~. Spielereien mit 
Ket.ernameo, wie MaVf/r von Euaebiua KG. VII, 31 eiogetllhrt wird all 
ö f'""'d' ~«, fff!l"'"- lmo'l'l•por n riir 4a,p~UÜ<11Jr ai(J{(nOJr, aind bei den 
Kirchenvätern nicht selten. So wird auch der Name des No7Jror von 
Hippolytue c. Noet. gehörig ausgebeutet. · 

1M) Haer. XXX, 3: ~axa JA olptu dno ..-oti 111/11a".,_;;""' ailroir (Ebio­
naeia) 'Hl.Eaio.,. ~011 1Jif114onf!Oq;1,~1J1', Tw naeu roir Iaf'lfni"J10i> :wa~ 'I!AII'I')­
.,o&, xal 'Elxusa/o~r xaAovf'ho~r, cJr lxEiJio> tpa~aalo11 nJia 71'E(Il ~oii 
l•'lrli~«l aral 71'Ef!l 11'11EVf'aTOr arlov. C. 17: if47J Ii p01 xal a'Jit»rlf!OJ 11'f!0-
4EI~At»rcu cJ, nxiha pA" 'EplOJJI ovar ~lfu 1 f'ETU xrrlf!O'J' lt ol ein' aihoii 
awarp~lnEr nji 'HJ.Err"l' iax~x"a' f'i'll ~oii 'E{JI1»11or '""" 11'E(!ITOf'~1' xrrl ~o 
aJpparoJI aral ~ l87J, roii 41 'HAEat ~" rprrnaala11 xd. XIX, 5: aiJJI­
anTETIII reit olJ~o, nci1," o 'HUrJ1' ~oi& f'ETU ~011 ~~0" 'Eplf»)'rr/o~r 
&i.Ua :wcl -roi:r NII,OI(!IIlOA, ~oi, pnlnn~a rlfiJ'IIOal. ara:l xl;tf!YIWIII IIVT~ 
Ti611•f!Er lllf!l11Ur 1 inll49 8-lJ.r~a' Tj aifroii 71'1fi11fj' 'Ep.Q))'rr/QJJI TE reiJI 
pnlni&~a Na,OJqatll1JI, 'Oaaa/Q)JI n Töi'J' TCf!O awoii xal aU" almp :wal Na:· 
aa(Jttll»''l ~ciW /1111» po1 n~Je47JAt»f'{POJJI, 

"~~~~) V gL Philoe. IX, 13, 16 und meine 2. Auagabe dee Hermae Pa­
•tor graec. p. XXIX, not. 7. p. 238. Weder A. Rihchl (Entstehung 
d. altkathoL Kirche, 2. Aufl., 18157, S. 246 f.), noch Tb. Zahn (der Hirt 

Bll1enfelcl., Ke~k Öl Urcllridentb.IUIIL 28 
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Osat.ern (s. Anm. 224), von welchen sich späw die Sampal.er 
oder Elkesaiten erhielten (Haer. LIII), und ward auch bei den 
Nas&räern (s. Anm. 225) geehrt. Dass er kein Verfechter 
der Ehelosigkeit war, lehrt seine Nachkommenschaft, aus wel­
cher noch im 4. Jahrhundert zwei Weiber: Marthua und Mar­
thana, verehrt ·wurden. Das prophetische Buch, welches wir 
namentlich dureh HippolytuB II (Phil. IX, 18 -17) näher 
kennen lernen, wollte Elxai in dem parthiseben Sera erhalten 
haben von einem Engel, 96 römische M.illien hoch u. s. w., 
dem Sohne Gottes, neben welchem in weiblicher Gestalt der 
h. Geist (r:!""l), seine Schwester. Das Buch kündigte im 
3. Jahre K. Trajan's (um 100 n. Chr.) eine neue Taufe zur 
Sündenvergebung an, eine Taufe im Namen des Sohnes Gottes 
mit Anrufung der 7 Zeugen: Himme~ Wasser, heilige Geister, 
Engel des Gebete, Oel, Salz, Erde (oder auch: Salz, Wasser, 
Erde, Brot, Himmel, Aether, Wind). Diese Taufe ward aber 
wiederholt, auch gegen Hundebiss und allerlei Gebrechen. 
Gesetz und Beschneidung sollten beobachtet werden, aber die 
(mit Blut und Feuer verrichteten) Opfer wurden verworfen, 
wie sich denn einige Anhänger auch des Fleischgenusses ent­
hielten. Taufen gegen Opfer, das heilbringende Wasser gegen 
das verderbliche Feuer. Auch hier nicht ganz der jüdische 
Pentateuch, Verwerfung der Propheten des Alten Testament& 
und des Paulua. Christus schon in Adam und in anderen 
Männern der Vorzeit erschienen. Dazu Magie, Astrologie nnd 
W ahrsagerei. Anbetung der Götzenbilder bei Verfolgungen 
gestattet, wenn sie nur nicht von Herzen geschieht. Das ist 
die wesentliche Lehre des Propheten Elxai, welcher den Zu­
sammenhang mit Nebenzweigen des Iaraelitiemus, wie Sama­
riter, Esaäer 1 NasarAer, den Abstand von dem jüdischen 

dea Hermas, 1868, S. 358 f.) und A. Harnaelt (in der von ihm und 0. 
v. Gebhardt veranatalteten Ausgabe dea Hermae P&Btor gr., 187'1', 
p. XLV, not., p. LXXIV, not. 3) können ea denkbar machen, dau ein 
Sehriftateller aua dem Ende dea 2. Jahrh. den Krieg swieehen den EugelD 
der Gottlosigkeit dea Norden• in Auaaieht stellen kaon: nfiu~ nJ."pou­
f'l~ow T~Hii1' l-rlii-r T(lll,llJIOÜ Ke~ics~'· aq>on U1Jal'll10f11 b-rov' .,~, IEov­
olar Toü Ila~v 8n lnJ.'I('Oi:f'J t:~fa 1-r.". Den Inhalt dea Elxai-Buchea 
gebe ich uaeh meiner Zusammenstellung der Bruehatüelte in der zweiten 
Ausgabe dea Hermae Paator gr. p. 227-2~. 
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Hauptstamme ebenso beet&tigt 1 wie Ebion selbst. Gemeinsam 
ist Beiden ein Gesetzbuch, welches keine blutigen Opfer ge­
bietet, ohne die Schriften der Propheten , auch eine wieder­
holte Taufe anstatt der Opfer. Etwas veraehieden ist die 
Ansicht von Christo, welchen Ebion als Geist in den natürlich 
erzeugten Jesua bei der Taufe eingehen, Elxai als einen auch 
buchstäblich hohen Engel, welchem die heilige Ruach schwe. 
sterlieh zur Seite steht, zuerst in Adam 1 zuletzt in Jesu leib­
lich erschienen sein liess. 

Den Ebion lässt Epiphaniua zuerst mit den Nazaräern, 
welche sieh ala Ueberbleibsel der jüdischen Urgemeinde Jeru­
aalems zu erkennen geben, in wechselseitige Bero.hrung ge­
kommen sein (s. Anm. 784). Haben die Nazaräer 1 wie zu 
erwarten ist, die Ansieht des Apokalyptikers Johannes 11, 8 
getheilt, dass der Vorhof des Tempels mit dem Brandopfer­
altar der Vernichtung anheimfallen soll, so haben sie bereite 
die Verwerfung blutiger Opfer nach dem Ostjordanlande mit­
gebracht und an einem dort verbreiteten Gesetzbuche ohne 
blutige Opfer keinen grossen Anstoss nehmen können. Sehr 
glaublich ist es, dass dem Irenäus die Ebionäer noch grossen­
tbeils nazaräisch , nämlich mehr jüdisch erschienen, und dass 
erst Epiphanius nach genauerer Kenntni88 die aus dem Haupt­
stamme des Judenthums erwachsenen Nazaräer von den aus 
Seitenzweigen entsprossenen Ebionäern unterschied. Aus einem 
solchen Seitenzweige ging auch der prophetische Elx&i her­
vor, von welchem Epiphanius namentlich andre Vorstellungen 
über Christus bei den Ebionäern herleitet. Einige Ebionäer 
erklärten ja Jesum für den unmittelbar von Gott erschaffenen 
Adam 158), andre für den Ersterschaffenen als Geiet über allen 
Engeln und Herrscher des jenseitigen (zukünftigen) Welt­
altars 1 welcher zuerst in Adam kam, zuletzt mit Adam's 
Leibe als J esus m), oder auch als Geist acbliesslich J es um, 

7M) Epipbaniua Haer. XXX, 3: n'Jil' r«e ~~ umt»~ (r!VY 'B{JIIIWtJiow) 
li:CZ~ 'A.J~p. 'f011 X~tntw Urovat'!l ~11/CZI ro'!l 7reflirotl 7rlua8{ntJ letJ~ lllq;v­
l1'f/8WrCZ "mi -rjj, roii 81oii 11rf1r11olu,. 

T&T) Epipbaniua Haer. XXX, 8 flhrt fort: ällo• 4t 111 uliroi' U­
rovo-'" G11018t11 p~11 uwo" Snu, 1reo minaw 4i uitriw '"w~m" nrwpu 
3nu lCGl imie cirrllov, Üna minow n :orveuvona, aal ~unO." Urt­
a.Jcz•, -rotf la1iae tU czltii"'" Jtlxl.flqo'iii.Jcz, • l(lx~a.Jcz• 4t lnuiih ;sn {Jovu-

28* 
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wie ein Gewand, anzog 768). So kam man zu einer Leugnung 
der Menschheit Christi, ohne doch seine Gottheit anzuerkennen, 
zu Christus als weder Gott noch Mensch 1"). 

Den Ebion hält man seit J. K. L. Gieaeler '") fast all­
gemein flir einen bloseen ~~ ln~p~ des Ebioniamus. Die 
Erf&hrungen aber, welche wir bei Simon dem Magier und 
Kolarbasus gemacht haben, Bind wohl geeignet, uns vorsichtig 
zu machen. Mit dem Spanier Dleaca, welcher den Hugenotten 
in Frankreich einen Stifter Hugo zutheilte 781), lauen sich 
Kirchenväter, wie Hippolytus, auch Tertullianus, vollends Epi­
phanius, in Palästina geboren und SO Jahre lang V orateher 
eines Klosters bei seinem Geburtsorte, und Hieronymus, mit 
den Nazaräern in Beröa wohlbekannt, denn doch nicht ohne 
weiteres zusammenstellen. Zwar der Talmud von J erusalem 
kennt nur einen R. 11!:ltt, keinen ,,,!:ltt 7•1). Wenn aber Ori­
genes übertreibt, indem er alle Judenchristen Ebionäer heiaaen 
läast (s. Anm. 719), so folgt noch nicht, dass gar keine 
Judenchristen aus geschichtlicher V eranlaaaung diesen Namen 
fllhrten. Und wenn Ebionäer aelbat diesen ihren Namen von 

r~:u, .;, xlll ls- nji '.AJa~ J}l"., xal roi' 'lraTf!uCfX"'' lffJals-no ls-4vo~wo~ 
TO atij,.,.a. 'lrqOr '.A{lf«a~ u 11.".WJ' xcd 'Iaaax xal 'Iu.xw~ 0 avrck '". 
laxtinw nw Vl-'f~J' ~l".f xal a~ro TO f1t0!-'« TOV '..1.4it" l11f4VtraTO xa) 
,;;ffJ~ &"".f!OJ1J0l' zal ltrrave~ ICP:~ aJ'tar" w ds-~1"'"· c. 16: J6o Ii 
rwa", ok lffJf~Y, UV11•tneia," lx ".,oii rnar14wov', ba !'~" ,o" XfutTw, 
ifla ~~ ro" 4ue{Jo1os-. xal rchr ~~" Xe•tnÖJ' Urovo• roii 1-'iUcwr~ al.W~ 
alJ.l'jfil""' r/nl dJif!O", rO" ~~ J.,ipo1w 'fOVr011 7rvuanii~t .,o" tzltii11a, 
IX 'lrf!Otrrari, tfJj8fY TOV 7rGfiT011f!lfiOf!O' 11GTcl arr"an• l~taTl(!IIW «WoW, 
Der Teufel noch als ein Gott ergebener Weltherrscher. 

1M) Epiphauius Haer. XXX, 3 fihrt fort: 1rtiJ.w 4t tn {Jou1ona' 
J.tyova," Oiixt, dllci d, aairw ;..J_a, ro ""fiil-'a, O'lrff lad" d Xf!wrd" 
XG~ l11fJvaaro awb" T(IJ' 'l1jaojj" XaJ.OIJ,UJ'Ofl. 

1&9) EpiphaDius Haer. XXX, 14 fährt p.ach Anm. 736. 787 fort: 
7ru1w J! af!'IIOV'JITG' d"a, aVTO'JI ;;"".f!11)7f0'11, 4~".ffl cino TOV 16yov 0~ fr('"_ 

XfY o fffVT~f! 1'11 rq1 aJrarrdij'Jia' «V'fO" on , l4ov ~ 1-',;r'l(' aov w ol 
Mdtpol oov llm lar~zaaw' on ,rt, fA06 itnt /'tfT'I(' zcd MdffJol; - ol 
7rO~ii1/n, ra ".d~/'aTG TOV 'lrGT('~ JAOV' (Matth. XII, 46 sq.). 

110) Ueber die Nazarier und EbioDiten in C. F. Steudlin's und 
H. G. Tzsehirne r's Archiv für alte u. nene Kirchengeechichte, Bd. IV, 
Stück 2, 1819, S. 279-330 (S. 298 f.). 

1•1) Vgl R. Simon, Hiat. crit. du Nouv. Test. T. I, p. 89. 
1'') Tract. Joma per. 4, gegen Job. Lightfoot Opp. li, US. 
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der Verarmung der Urgemeinde herleiteten (a. Anm. 752), ao 
erkennen wir nur, daaa Bie den N&men lieber auf die apoato­
liache Urgemeinde 1 als auf einen nachapoatolischen Mann zu­
rückführten. Haben doch auch spätere W aldenaer ihren Ur­
aprung lieber aus uralter, am liebsten apoatolleeher Zeit, a.la 
von Petrue W aldua in Lyon herleiten wollen. In unaeren 
Zeiten aind sogar Bruchstticke einer ~sei tC~~fJ"iiW ~~"' 
unter Ebion'a Namen bekannt geworden, welche daa quae aunt 
prophetica curioail18 exponere niti der Ebionäer (a. o. S. 421) 
thataächlich erläutern und weder von Ebionäern einem erdich­
teten Stifter, noch von Rechtgläubigen einem verhaAten Ketzer 
untergeechoben aein können. Der Preebyter Anaataail18 (im 
7. Jahrh.) hat seiner Antiquorum Patrum doctrina de verbi 
incarnatione hinzugeftlgt: %~~ 3-BOO'fV')'iiW al~txiiW, ~ 
~J,."txp~"is ela'" oi lllaJ~ bi~BtaJ~ xal 3-{),:r;at" o,."oM"oiin" 
i"i Xeunofi 'foV 3-aoil 188), welche mit drei Bruchetücken 
Ebion'a beginnen: 

•E{JÜJJ"o~ lx rijs tCBet ~~cpr~iiW lgf]ytjaews. 
Km• t~ayyeulaJ~ lliras xal h.üx'fb(; tC(Joqnlr~ ta'Jl", 

l'aw~ /-lBal'ff)S xai -vollo3-h1)S rijs xeelno-v~ ~ta~~ fB'VO/-l~' 
ÖO'rts iawo,. iEf!ov(lfljaas v~efl ~&n(IIJI ,."La,. lcpaV1J xal 3-tlf}­
a,,. xai bi~eta,. Gxw." nebs 'fO'II .:teO.", 3-i'Mm WatCBe 3-eos 5 
nanas CJI.,~OVS aw3-i'jJ'at xal eis lnl)"'wattl IU.~elas ll,tteitl 
~ ö,' alrroiJ 'fcji x&all'i' ~~: :,." slt~r&amo cpa"~Bla1JS· 

Tot; ~oV h "'W am~s i~BfJJ!:. 
:Ixla" r~ 'ffj xma Ötxatoa"""' xai n03-q~ 'fcji xma cptlcn-

3-f<tJnlaJI aiJ'IIacp,tieis 'fcjj 3-ecji, o-M& laxB'V 1-Uil~tapbo-v nf!as 10 
'f(n, ,tieo", dta 1:0 lllaJI aWoV xai 'JOV 3-eoil f6'VEU3-cu ripl 8-elf}at)l 
xat ripl bi(I')'BtaJI 'ffiW lnl Tfj UW'f7Jf!lfl 'ffiW /n,ti(Jc/wc(IJ)I aya:ifiW. 

Toii «Mov h rijs all'f~s. 
Ei rae /,till7JUB'V ail'fO" 3-e~ a'Javf!~11at, xai xmeöigmo 

llr(J}JI' , M~ 'fo ip611, aUa 'fo aO" rwia:tw 3-ilfJpa', ~~lo" u 
Ön piaJ~ ~"xw pna 'foV 3-sov 'J7pr ,tillrtut" xai .np. neä~'"' 
lui.Jio ,tieJ.rjaas xai ne&gas, Önee l~oge -tcjj 3-etjj. 

L. 3. 4. ra~ ,.ual'rflr - "n~q ncinow. ef. Hebr. VIll, 6: """~ 4~ 
4u.q;Of!anl(!lllr rhvxw ;.,,-covvrt.,, Catp xu~ x(!flnwor l.arn• 4•u· 

1") A. Mai, Seriptorum veterum no't'. eolleet. e Vati.e. eodd. ed. 
Rom. 1833, p. 68 aq. 
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lhi•'lr ,aal'"lr, f!nr ln~ ~/n:oa"' l:rre&yyd/cu.r 71Wo~oS-tr.,nu. 
IX, 15: aal ,J"C 1'oiiTo 6ut8-ti•'lr xe&nrijr ,uall''l' laTi7', l1n~ 
aaJfUI'OV 'Yf'IIOfll'IIOV tlr <~1r0AW(IOIUW l"aW lnl 1'; 1reolr!J ffla•'fipt' 
na~,.iafOIJ/ 1'~ lrcarrtUaJf ltZflOHit'JI ol 7ttdfjpl'I!O' "~"iir alf»JJIov 
1fl'lpo710plar. Xll, 24: aa~ lfuta~ltflr 'fllar ~EfllrrJ 'l1Jr10ii 1rT l. 
1 Tim. ll, 6 : tk 'YG(> at6r, tlr aal ptul'njr ~Eoii xal at'~('Qintur, 
ä~nor X{JiaTOr 'IJifiOir. 4. lE(>Ov{Jyrjaar. cf. Rom. XV, 16. 
5. 6. atJ.ow OXsTrE(> ator - llat;", ef. 1 Tim. n, 4: ö, miw~ 
&,.~oinour atJ..t, a.",;;.",., aal dr lrctr"waw tiJ..'Iatlar IJ..ati". 

6. IJ..at;" emendari, lal'l Mai. 14. avi'O" emendari, alil'vr Mai. 
16. M~ 'l"o 1~-t&", - atl'lfl"· cf. Luc. XXIJ, 42: rcl~v p~ ri 
atlfjpJ ~ou, tiJ.lG '1"0 OOJ' rtP{a:kß. 'Yf'III!Hk~J emend&Yi. rwl-

~"' Mai. 
In diesen Bruchsttlcken erscheint Ebion weit be88er ala 

sein R~ keineswegs so, wie ihn ap&tere Rechtgl.iubige reden 
gelauen haben wtirden, erst recht nicht, wenn aie unter aei­
nem Namen den .Monotheletiamus als abscheulich darstellen 
wollten. Christus gilt ihm als ein grouer und auserwählter 
Prophet nach der V erbeiasung (Z. 2, vgl. o. Anm. 787), doch 
wohl nach Deut. 18, 15. 18, in seiner Haltung gerecht (Z. 9), 
auch in der Menschenliebe mit Gott verbunden (Z. 9. 10), 
tlberhaupt als der mit Gott völlig geeinte Mensch (Z. 15. 16). So 
that er die Wahrheit kund durch sein Wirken (Z. 7). Mit Gott 
einig war sein Wollen und Handeln tlberhaupt (Z. 4. 5. 16. 17), 
aein Wollen und Wirken des zum Heile der :Menschheit die­
nenden Guten (Z. 11 - 13). Ebion giebt es gar dem Hebräer­
briefe zu, dass J eaus wohl Mittler und Gesetzgeber einea 
beaaeren Bundes war, als der moaaiache (Z. 2. 3). Er nimmt 
den allgemeinen göttlichen Heilawillen, den Willen Gottes, daaa 
alle .Menschen selig werden und zur Erkenntniss der Wahr­
heit gelangen sollen, von dem Paulus der Hirtenbriefe an, um 
auch in ihm die Gotteinigkeit Jeau zu behaupten (Z. 5. 6). 
Ebion läut Jeaum aber nicht blou das Heil aller Menschen 
wollen und durch Handeln und Wirken die Wahrheit kund 
machen, sondern er erkennt auch den Opfertod Jesu an. Seine 
Gotteinigkeit erwies Jesus auch durch Unterordnung unter 
den Willen Gottes, dass er gekreuzigt werde (Z. 14. 15). So 
brachte er aich selbst ftir Alle zum Opfer dar (Z. 4). Die 
Uebereinatimmung mit Luc. 22, 42 streitet nicht gegen ein 
auch nach Lucaa zurecht gemachtes MatthiLus- oder Hebräer­
Evangelium, wie ea daa Evangelium der Ebionler wirklich 
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war. Die Bekanntschaft mit einem Hirtenbriefe des Paulus 
ist noch keine Anerkennung deeaelben 1 übrigena ein Finger­
zeig fiir die Zeit Ebion's. Die Bekanntschaft mit dem He­
bräerbriefe ist 1 wie schon daa bezeichnende l'a~ Z. 3 lehren 
möchte 1 gleichfalls noch keine Anerkennung dieses Briefes, 
deuen Auaftlhrungen über das jtidiache Opferwesen dem Ebion 
Ubrigens nur ztuagen konnte. Die Einheit der 9-tlfJO''~ xai 
biereta Jesu mit Gott führt ebenso wenig nothwendig in die 
monotheletische Zeit 7"), wie V alentin'a Bruchstück 7 (a. o. 
S. 302) in die monophyaitieche. 

Ebion 1 welcher Jeeum als den verheissenen grosaen Pro­
pheten, als den in Wollen und Handeln mit Gott einigen 
.Menschen auffaaste, meinte gleichwohl Ieine wahre Menschheit 
auch in der natürlichen Erzeugung behaupten zu müaaen. 
Mit der Ablehnung einer Geburt Jeau aus der Jungfrau hAngt 
die GeringachAtzung der Ehelosigkeit 1 die Empfehlung der 
Ehe, wie bei Elxai, zusammen 786), auch die Gestattung wieder· 
holier Ehe, freilich verbunden mit einer ziemlich jüdischen 
J:.eichtigkeit der Ehescheidung 78'). 

~") V gl. auch Irenaei fragm. V (e Muimi opp. II, 162) bei W i g an 
HarTey II, 4'77: Sll.Jif"' ~~~~~ i•lfn'EJII StoO ~~rl. fragm. VI, p. (78: 
omnipotenti Toluntate et eft"eetu noTo. 

186) Epiphanius Haer. XXX, 2: ~ci 11fhl Ii &n"r61.'""'" nananarn 
naq' awoi' (roi'' 'E~'Oifla{~) na(.'SEY{tt 'lf 1111~ i)'lf('clrflll. nod raq 1111('" 

St11l11.11 ltHfA111wono, 4ij8-E.- 4Jit ..-o" 'Iae~~Ofl ..-0" ft.4EA,f/Jlw ~oii xvqlov, ~~~~~ 

'l"cf fiWDW avrr~fAfAtt'l"ff 11('EII{JVTI('O" llflt "~"""' r~ffJOVIIJ. Die frühere 
Hoehachitzung der Eheloeigkeit kann nur auf die Zeit vor dem Her­
Torgehen des Ebioniemue aua dem mehr 111'Christlichen Nuariiemua 
gehen. In dm Zuschriften an nqus~Url('O& x11i ntl(l#l1101. könoeo der 
Sache oacb nur die Vonteller uod Glieder der Gemeinde eelbet gemeint 
seiD, 110 dau n~t-.oJ einen ähnlichen Sinn hat, wie in der Oft"bg, Joh. 
14, 4, nämlich die innere Unbefleektheit der Gemeindeglieder bezeichnet, 
Tgl. auch den Ausdruck des HegeaippUI (1. o. Anm. 46). Mit der Ge­
ringschlltzung der Eheloeigkeit stimmt es freilieh nicht recht, wenn Epi· 
phauius Haer. XXX, 16 die Ebiooler sur Rechtfertigung ihres lfAI/JUXIIIfl 
rl.nfxtaSru in V erlegeoheit eagen liHt: lflli ..-o Ia llv'Jfoual«' 11.U ln,~~~~' 
a•~cnw d11t1J alirci oli ~utda~'.WofAE"• "omit 1ie ihre eigene Eneu· 
gung Terurtheilen. Aber dieae Enthaltung war mehr iiblieh (•. Anm. 176), 
ab grundsitzlieh. Nach e. 18 gaben die Ebinionier auf die Frage 7ff('i 

lpi/JvxttJ." flf!Ola•~ auch zur Antwort: ü :X("'Ifo' fAO' dnr•alui/Jt. 
1 .. ) EpiphaniUI Haer. XXX, 18: Jrai oli fitWO'If 171 ... ., rap'l' lnt­

rqinoviiJ ..-;,, awaf{Jtl«' no&lialfa&, cill' d Jrfli Sd~aact r" ..-oo nqo)'l"oli 
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Die ganze Darstellung der Ebionler bei Epiph&nius steht 
allerdings in einem gewiaaeo Widerspruche gegen lreniLUL 
Haben sich die Ebionäer in Hinsicht der Geburt Jesu den 
beiden jüdischen Ueberaetzern Aquila und Theodotion bei 
Jea. 7, 14 angeachloaaen, wie lreniua berichtet (s. Anm. 712): 
so würden sie ja mit der von Epiph&nius gemeldeten V erwer­
fung der Propheten des Alten Test. sieh selbst gescbla.gen haben. 
Wirklich kun diese Verwerfung bei den Ebioniern wenigstens 
nicht &llgemein gewesen aein. Der ebionlische Uebersetzer 
des Alten Test. in das Griechieche, Symmachos, welchen 
IrenAus noch nicht nennt, h&t das ganze Alte Teat.., ohne 
Au88chlU88 der Propheten, Jes. 7, 14 mit dem Worte "eä"l,f;, 
übersetzt, und schon Origenes hat die werthvolle Uebersetzung 
des Symmachos in seine Heu.pla aufgenommen 18"). Symma­
chos war aber zu Anfang des 8. Jahrhunderts ein Hauptfti.hrer 
der Ebionäer, deren Lehre er in einer eigenen Schrift gegen 
das kanonische MatthiLus-Evangelium behauptete 118). Von 

"«f.lov lf'"'Euyt~valfcu, i'llflrp J1 f1V111inna8a,, lr~&TfllTtova'"· 1rma ,.~ 
Tt«f!. av'loir "4EÄi> lfP(ucu G)(fl' xtd 4EII'Ii(l011 xal 'l(li'IOIJ -l lßJop.ov yci­
p.ov. Freilich ist e1 die Frage, ob die Ebionli.er die Worte Jeau Matth. 
5, 32. 19, 9 10 ganz vergessen haben sollten, wie Epiphanius behauptet. 

"T) Origenis Hexaplorwn quae npemmt ed. Bem. de Montfaucon, 
Vol. L li. Paris 1713, Frid. Field, Oxford aeit 1867 (noch unvollendet). 

118) V gl EU18biue KG. VI, 11 (1. o. Amn. 72') und Demonatr. ev. 
VII, t p. 816: Uy1-rcu 4A o :Evp.pqor 'B{howaior d"'"' afer~J~r 4! ,P. 
owe~ •aJ.ovf.lbow -rww• 'IovJal.," 11, Xf""'lw TtWnWfJI uyof.lbur 1 lE 
:W o ZLppaxot; ;,.. Epiphauiu.a de mensur. et ponder. 16: lt1 "ro~ .,oo 
Ztovrj(HI" x~o" (193- 211) Zuppaxar '~" :&ap.tJf!fl'l"'' .,.;" Ttcrf!' a~Toi, 
IIOipitJ p.~ np."lfdr ~no "roii obulov llfvout;, 'l'offl}aat; I:{J'UrfXlcrtJ ••~ äya­
"ani~rao xa-rcr rijr 14/ar f1!v1.ijt; Tt(lo11lfXE'ICU 'IovJ•lo" xtd n~OIIf11m.W, 
xa~ Tt'f!''~'f.l"~'~"' 4rv•lf!~~t~ Tt'fl'"op,j,., - o~-rot; ow o ZVp.p•xor 1rf0t; 
J,aiT'I(!orpijv 'f!ÜJI Ttaqa Ztlpfl(lEI'Itur lflfA'I'"Euiw lf!f.l'lfi.Vaar "~" '1(!1"1,. IEI­
Jfl)"'" iqf.l'l"''""· Hieronymue de vir. ill111tr. 5-&: Aquilae ICilicet Pontiai 
proaelyti et Theodotiouis Hebionaei et Symmaehi eioadem dogmatia, qai 
in eYangeliwn quoque xa'ICI: Mll'lhUw aeripeit eommentario., de quo et 
auum dogma confinnare eonatu.r. Comm. in Abac. II, 3 ad Abac. 3, 13: 
Theodotion autem nre quasi pauper et Hebiouitae, aed et S7mmach1111 
eiuedem dogmatie pauperem eensum eecuti iadaice tranetulenmt. Den 
Theodotion hat lreoi111 noch nicht a1e Ebionier bezeichoet. Theodoret 
haer. fab. n, 1: lx .-o~- (Ebionaeorum) ~~~ Zvp.f.lo)(ot; o .,~ Tta.iaui,. 
'YfliZW 11c .-;;, 'Eß~ pn•.-16•- '" nf" IJJ.IiJc Cf.""". Auch der 
Talm1ld nenntden Symmaehus, Jebam. fol. 11, eol. 8, Chetub. fol. 26, col. 3. 
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ihm wurden solche Judenchristen, welche Jeawn für einen 
blosaen Menschen orkllrien und aelbat den gläubigen Heiden 
die fortdauernde Geltung dea Gesetzes vorschrieben, Symma­
chianor gen~t 11111). Symmachoa vertrat ala Christ ein voll­
blütiges J udenthwn, nicht den hraelitiamua samaritiach -esse­
Diaeher Nebenzweige. 

Von Hieronymus wissen wir bereits, dass er, ungenau 
genug, den Kerinth und Ebion nur dessb.alb von den Vätern 
verdammt sein lässt, weil aie die Geaetzeaceremonien mit dem 
Evangelium vermischt haben (a. Anm.. 704). Ueber die Ebio­
n&er folgt Hieronymua überhaupt der gangbaren häreaeologi­
achen Darstellung, insbesondere dem Hippolytua I, ohne ge­
nauere Kenntniss zu beweisen. Auch ihm steht das judailtisehe 
W eaen der Ebionäer fest. Im Unterschiede von ihren Genossen, 
welche nur für Israeliten die im Chriatenthum fortdauernde 
Geltung des Gesetzes behaupten, sollen die Ebionäer dessen 
Verbindlichkeit für alle Menschen lehren 77°). Dagegen iat 
Hieronymua über die Nazaräer, welche Epiphaniua nicht näher 
kannte, aus unmittelbarem Verkehre mit ihnen genauer unter­
richtet und hat uns namentlich deren alterthümlichea Evange­
lium in wichtigen Bruchstücken bewahrt 771). Man hat in den 
Nazaräern des Hieronymua die eine Art von Ebionäern des 

"") Vgl. dee Ambroeiuter Prooem. in epi. ad Gal. (Ambroeü opp. 
ed. Colon. 1616, lli, 219), Auguatinue c. Fauatum Manich. XIX, 18: hoc 
temperamentum moderamentumque epiritua eancti per apoatolos operantie 
cum dieplicui111et quibuedam ex circumcisione credentibus, qui haec non 
intelligebant, in ea perversitate manserunt, ut et gentes cogerent iudai· 
zare. ü eunt, quoe Fauatus Symmachianorum vel Nazaraeorum nomine 
commemoravit, qui uaque ad noetra tempora - pe.-durant. Der Mani· 
chlier Fanstill unterschied nicht zwiecheo Nuariern und Ebionäem. 

110) Zu JM. 1, 12 (Opp. IV, 21): Audiant Hebionaei, qui post pae­
aionem Chrieti abolitam legem putant eue IM!n'andam. audiant Hebioni· 
tarum eocii, qui ludaeia tantum et de atirpe iaraelitici generil haec cu· 
atodienda decemunt. Selbetventindlich iat die Verwerfung dee Paulua, 
vgL zu M&Wl. 12, 2 (Opp. VII, 78): adversum Hebionitaa, qui cum cae. 
teros recipiant apoetoloa, Paulum quasi tranagrMeorem legia repudiant. 
Du Hebriier-Evangelium der Nazarlier achreibt HieronymUII zu Mattb. 
12, 13 (Opp. Vll, 77) ohne weiteres auch den Ebioniern zu (in evangelio, 
quo utuntur Nazaraei et Ebionitac), wu wenigetena nicht allgemein sutriift. 

m) Zusammengestellt in meinem NoY. Test. e:r:tra can. rec. IV. 
P· 14 aq. 
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Origenea 1 welche die Geburt Jesu aus der Jungfrau zugab, 
wiederfinden wollen. Wirklich achreibt Hieronymus den Na­
zaräern aeiner Zeit diese Anerkennung zu n•). Allein als 
etwas, was die Nazaräer vor den Ebioniten voraus bitten, kann 
Hieronymus die Anerkennung der Geburt Jeau aua der Jung­
frau nicht augeseben haben, da er diese lediglieb wegen ihrer 
Beibehaltung der Gesetzesceremonien von den Vitern ver­
dammt sein lässt. Du Hebräer· Evangelium der Nazarler hat 
die Vaterschaft Joseph's auf keinen Fall schon auageachlouen 
und den h. Geist so wenig schon des Vaters Stelle bei Jeso 
Erzeugung einnehmen laaaen, dass die heilige Roach vielmehr 
wiederholt als seine Mutter dargelteilt wird nB). Als Hebio­
nitarum SOCÜ1 welche nur ftir das iaraelitiacbe Geblüt die V er­
bindlichkeit des Gesetzes behaupteten (s. Anm. 770), mögen 
die Nazar&er gemeint sein. Aber daee sie allgemein und schon 
lange vor Hieronymus die gllubigen Heiden von der GesetseB­
beobachtong freigesprochen haben sollten 7 ist nicht erwiesen. 
Der Gesetzeszelotismus der vielen Myriaden gllobiger Juden, 
welche den Paolus als Lehrer der Apostasie von dem Mo­
saismus ansahen (Apg. 21, 21. 22)7 braucht eich erst allmlhlich 
zum groBBen Theile abgekiihlt zu haben. Läaat doch noch 
Augustinus die Nazarler 7 welche er mit den Symmachianern 
zusammenwirft, immer noch, wie einet Gal. 27 U, 'l"a K:iw] 
moarul"'l' lovcJat~au• (s. Anm. 769). Auch diejenigen Ebio­
nier des Origenea, welche Jesu Geburt aus der Jungfrau so­
gaben, verwarfen noch den Heidenapoatel Paulus (s. Anm. 718). 
Zur Zeit des Hieronymua war die hauptsichlieh von Padua 
begründete Heidenkirche schon eine Thataache, welche auch 
die Nazaräer irgendwie anerkennen mussten n•). 

111) Epi. 89 ad Augultinum: Quid dicam de HebioDiU., qui Chri­
atianoe ae aimulant? uaque hodie per total orieutie apuagogu inter 
Iudaeoa baereei• e&t, quae dicitur JlliDaeorum et a Phari&aeia nUDo Ul­

que d&DUI&tur, qu01 Yulgo Nazaraeoe nuneapant, qui credUDt in Chri­
Btum Jilium dei natum de Tirgine .Maria et eum dicUDt eue, qui ~ab 
Pontio Pilato p&IIUB e•t et reaurresit, in quem et n01 credimUL Nd 
dum volunt et Iudaei e~~e et Chri•tiani, nec ludaei IIUDt nec Chri1tiaoi. 

111) Vgl. meiD Nov. Teet. extra can. rec. IV, p. n, 22Bq. 16, 16-11. 
11') So bemerkt Hieronymu• zu Jee. 11, I f.: Nar.anei hunc locum. 

ita espl&nare conantur: AdveDiente Cbri&to et praedicatione illiu aoru-
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Theodoret haer. fab. n, 1 unteracheidet wieder mit Ori­
genee und E118ebiue zwei Anen von Ebionäern, nämlich solche, 
welche die Geburt Jesu aus der Jungfrau leugneten, zu wel­
chen auch Symmachue gehörte (s. Anm. 768), und solche, 
welche dieeelbe zugaben, fügt aber ll, 2 noch besonders die 
Nazar&er hinzu. Von Ebion erfahren wir zuerat, dass sein 
Name "arm" heiast, ferner dass er den Einen Gott als Welt­
schöpfer feethielt, dann aber, dass er JMum fl1r einen Sohn 
Joaeph's und der Maria und fl1r einen blOBBen Menschen, an 
Tugend und Reinheit vor Andern hervorragend, erklärte. 
Von seinen Anhl.ngern aagt Epiphanius 7 daas sie nach dem 
mosaischen Gesetze leben (nolt.~Btlonat ), nur ~o xm-a •Bp~~ 
~arr61u" annehmen, den Apostel (Paulue) aber einen Apo­
staten nennen. Nachdem Theodoret den Symmachoe zu diesen 
Anhängern gerechnet hat, erwähnt er noch eine andre Abthei­
lung (avpp.ofla) mit demselben Namen 'B{JU~Jl'B~. Von dieser 
Abtheilung berichtet er: ~a liUa p.b änana avJ~opo'Aorai. -roig 
ffec>'Jtr/Ot~. 'rOJt de a~a xai XVfUW h n:aq~t'JIOV rerM~ija3-al 
p1JOl'JI. .VarrdlqJ de ~fji xm-!X Mtn3-aiO'JI uxq'}JII"at p.c",q, xai 
' ' , R(J ' 1 • ., J I - , ' J \ s-o p.t:ll gaf', tnO'JI xm-a S'oJI ~ovuat(t)JI np(I)(Jt l'OJI.OJI, "'Jl' aB xv-

ftax~ xa3-teqoiXrt n:a~n11}(1l~ ~t.ii:11. Von der neueren An­
sicht, dass dieae Ebionler auch Nazaräer hiessen, sagt Theo­
doret das Gegentheil II, 2: ot öi Na~fJJflliOt 'Iovöai.ol elat, 
s-O" XftO'fo'JI -rtpWvr~ ws ltv3-~b11f:OJI dlxatOJI xai -rfji xaloopb~ 
xcnd Rh~11 .Varrd/.qJ '"Xf!'JiliJIO", Ueber Ebionäer und Na­
zaräer schliesn er dann: -raW-a~ avarijwn s-~ aifeae~ dops-

-{J 1-' <E'1{J " \I J. 'JtiiJIOV MtMWO'JIS'~ 0 OOe tO~ Btf!7)XB. xa-ra 'rOVP:Q)JI av'Jic-

"/~1/Jl'JI 'loVO'fi'JI~ o ptAOOopo~ xai pae-ru~ xai B~7JWti~ o 

ecante, primo terra Zabulon et terra Naphtbali scribarum et Pharisaeorum 
est erroribu liberata et grarissimum traditionum iudaicarum iugum ex· 
cU88it de cervicibu suis. poatea autem per evangelium apostoli Pauli, 
qui oovissimu apostolorum omnium fuit, iogravata est, id est multipli­
cata praedicatio et in terminoa gentium et viam universi maris Christi 
enngelium spleoduit. deoique omnis orbia, qui antea ambulabat vel 
ladebat (Matth.IV, 16) in teoebris et idololatriae et mortis 1inculie tene­
batur, clarum evangelii Iumen adapezit. V gl. Irenaei fragm. :XVIL ed. 
Wigan Barvey: lU& Z•PouJ.Ow l11 rok f{hlttii'JI br~tntv~rz, o':r fPfiUI'II d 
11~f~Jfir'l' ~ Z•{JoulAW (les. IX, t), I•« ~~ roo Bt"'""''" (rov Il•vlov) 
"' 11tin" rlw x6tsp"" ~n~evxa-•lr lr1oEa~. 



Die HäresieD d!IB lrenäua. 

~w.. anafnolw" Juiöoxog xai '.Df'rin]f;. Die Behauptung, dass 
Eusebius, welcher erst unter K. Trajanus die doppelten Ebio­
nler erwähnt, sie und die Nazaräer, von welchen er schweigt, 
schon unter K. Domitianus entstanden sein lasse, wirft kein 
günstiges Licht auf die weitere Behauptung, dass schon JuatinUB 
gegen Ebionier und Nazaräer geschrieben habe (s. Anm. SO 
und S. 71 f.). 

Die juda.iatiachen Ebionier dea IreniOB und Hippolytwa, 
auch des Tertullianus, welche Jeaum nicht als Sohn der Jung­
frau anerkannten, nur du Matthäus ·Evangelium gebrauch­
ten, den Paulua als Gesetzes-Apostaten verwarfen, haben also 
bei Origenea und Eusebius, welche allen Ebioniem du He­
bräer-Evangelium zuschreiben, einen Zuwachs erhalten durch 
solehe Ebionäer, welche Jeau Geburt aus der Jungfrau an­
erkannten. Bei Epiphanius und Hieronymus finden wir eine 
ganz andre Unterscheidung von Nazaräern, welche Ueber­
bleibsel der jüdieeh ·christlichen Urgemeinde sind, und An­
hängern Ebion's, welche mannichfaJtiger Art und zum Theil 
mit Seitenzweigen des Israelitismua verwandt, mit einer von 
dieser Seite hervorgegangenen Prophetie verbunden sind. Mit 
Theodoret hört die wirkliche Sachkenntnis& auf. Nicht ganz 
glücklich versuchte Gi es e 1 er die doppelten Ebionäer des Ori­
genes und Eusebius auf den Unterschied von Nazaräern und 
Ebionäern zurückzuführen, worauf Adolf Schliemann W•) 
nach Au g. Ne an der noch weiter zwischen vulgären und 
gnostischen Ebioniten unterscheiden wollte 778). WAhrend die 
"Tübingisehe" Kritik den Ebionismus für das urapostoliache 
Christenthum selbst erklärte, wollte A. Ri tschl m) den 
N~aräismus als das urapostolische Christenthum von dem pha­
risäischen und pauluafeindlichen J udenchristenthum, wieder 
gespalten in pharisäische und essenieehe Ebioniten, alle zu 
wirklicher Entwickelnng unfähig, unterscheiden, wogegen ich 
alle diese Erscheinungen in dem Wesen eines nichts weniger 

11&) Die Clementinen nebet den ver1f&ndten Schriften und der Ebio­
niti&mue, 1844, S. 31 f. 481 f. 

111) V gl. meine Beurtheilung dieser Ansichten in der Schrill über 
die elementin. Reeognitionen und Homilien, I 84S, S. 9 f. 

m) Die Entatehung der altkathoL Kirche, 2. Auf!.., 1857, 8. 152 f. 



Die Ebionäer und Genoeaen. 

als entwickelungsun:&ihigen J-q.denchristenthuma zusammenge­
fasst habe '178). Dass die Bedeutung des Judenehriatenthums 
im Urchristenthum auch übertrieben worden ist, und dass 
Ritschl ~gen solche Uebertreibung zum Theil mit Recht 
gestritten hat, erkenne ich vollständig an. Aber die Bedeu­
tung des Judenchristenthums in der Urgeschichte des Chri­
stenthu:ma iet auch unterachätzt worden. Die vielen Myriaden 
gesetzeseifriger und paulusfeindlicher Judenchristen Apg. 21, 
20. 21 haben sich noch lange nach der Zerstörung Jeruea­
lems erhalten und sind erst nach dem Auftreten Ebion's zur 
~t des Irenins für häretisch erklärt worden, während He­
geaippus, ungeachtet seiner Verwerfung des Paulus, noch un­
angefochten blieb (s. Anm. 47). Noch in dem ersten Dritt­
tbeile des zweiten Jahrhunderts war das Judenchristenthum, 
namentlich im Morgenlande, eine Grossmacht 771). Noch das 
mit der Grosskirehe zerfallende oder zerfallene Judenchristen­
thum hat keine dürftige Entwickelung. Konnte es sich doch 
in Karinth sogar gnostisch zeigen. Und woher die beeiferte 
Bestreitung des christliehen Judaismus in den Ignatiusbriefen 
und sonst, wenn das J udenchrietenthum schon ganz machtlos 
gewesen wäre? In den Nazaräern erhält sieh im Allgemeinen 

1111) Das Urchristenthum und aeine neuesten Bearbeitungen von 
Lechler und Ri tschl, Z. f. w. Th. 1858. m, S. 1177 f. Der Erste, 
welcher die Manoiehfaltiglr.eit der judenchristliehen Secten in einer Ein­
heit znaammenzufa&Ben wehte, war J. 8. 8 e m 1 er in aeiner fortgeaetzten 
Untersuchung theologiBCher Streitigkeiten vor Siegm. Jae. Baum­
garten'& Untersuchung theolog. Streitigkeiten, Bd. I, 1762, S. 209 f. 
Auch in dieaer Hinsicht ist Semler der Vorliufer F. C. Baur's ge­
weaen, deasen Grundansieht von dem Judenehristenthum der Urapoatel 
vollkommen richtig war. Der Grundirrthum war nur die EiJliBetzung von 
Judenehriatenthum und Ebionillmua. Selbst der Nazaräiamua als Sonder­
erscheinung ist nicht eine mit dem Judenchrietentbum aelbat, auch nicht 
mehr dessen friBCbe Urgestalt. 

119) Sulpieius Servus Hiat. sacr. ll, 31 : et quia Chrietiani e:x Iudaeia 
potissimum putabantur (namque tum Hieroaolymae nonniai ex eireumci­
aione habebat eeeleeia aaeerdotem) militum eohortem euatodiaa in per­
petuum agitare iuBBit (Adrianua), quae Iudaeos omnee Hieroaol,mae aditu 
areeret. quod quidem ehristianae fidei proficiebat, qnia tum pene omnea 
Christum deum sub legis obeervatione eredebant. nimirum id domino 
ordinante dispoeitum, ut legia eerritua a libertate fidei atque eeeleaiae 
tolleretur. 
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daa urapostolische Judenchristenthum. Der Ebionismua nimmt 
eine entschiedener antika&holiache Haltung ein und tritt in 
Verbindung mit Seitenzweigen des Israelitismus und mit der 
prophetischen Bewegung des Elxai. Fällt die zweite Art von 
EbioniLem bei Origenes und Euaebius wenigstens thatsächlich 
ungeflihr zusammen mit den Nazarlem, 80 wird die ursprüng­
liche Allgemeinheit des Antipauliniemus in dem Judenchristen­
thum nur noch weiter beze~gt. 

8. Nachtrigliche Hlreslen des lrenlus. 

Mit dem grossen Werke des Irenins sind wir noch nicht 
80 zu Ende, dass nicht noch ein Nachtrag gegeben werden 
könnte. lrenll.us adv. haer. lli, 11, 9 berührt ja bereits die 
Streitfrage über eine neue Prophetie 1 welche von Phrygien 
aus die ganze Christenheit zu bewegen anfing. Aber es ist 
angezeigt 1 die neue Prophetie der Kataphryger erst bei dem 
nachfolgenden Hll.reaeologen ungetheilt zu betrachten. Ein paar 
Nachträge macht erst die weitere Thätigkeit des IrenAus noth­
wendig. Derselbe ist 1 wie wir durch Eusebius wissen 1 als 
Friedensmann, seinem Namen gemäss, aufgetreten, als unter 
dem römischen Bischofe Victor (etwa 189 -198) der Streit 
über die christliehe Feier des Pascha die Kirche entzweite. 
Aber auch diese Streitigkeit werden wir, um sie in ihrer gan­
zen Bedeutung zu erkennen, in das Gebiet des hll.reseologi­
schen Nachfolgers verweisen dürfen. Nur ein Vorspiel des 
Hauptstreites über die Paschafeier und ein Nachklang der 
Bestreitung der Iibertinischen Gnosis ist noch bei IreniLua 
selbst zu betrachten, welcher aus dieser doppelten V eranlaasung 
wiederholt öffentlich auftrat. 

Noch unter Kaiser Commodua (180-193) lässt Eusebius 
als neue Häretiker hervortreten 1 wie in Phrygien die Monta­
nisten, 80 in Rom den Florions und den Blaatus 180) und gegen 

180) KG. V, 15: ol 11' ln~ '.l'!VIl'l' ~X/lCI'011" ~. ~y1iro <l>liii(Ji:"~' 
n~ta{JvTE(Jlov rij, lulfj(lla, ano1rEa";,., Bl.GaToc n aV11 1'otW" "II(JCI:Irl'la~ 
n~O,Il•n x•ntiX'IIll"o', oY ••~ "utov, rij' lxd'lalac ntf!fl~ont' inl 
Clq>ÖiJI imijyo" {JovJ.'I/l", 8an~, 1111~ :lri(Jl r;", cU!J".Eitn' "EIUTe(JICfJ" 
nu~/lWQC. 
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beide den IrenAua geechrieben haben, gegen den Blaatua n:ll(!i 
axloptn~, gegen den Florinua erst n:aei. ,.uwaflx~ ~ n:aei 
~oV lliJ al.-at. ~o" :tao.- not~ xmrow, dann n:aei ·orcJoad~ 781). 

Den F 1 o ri n u B hatte Irenäus, wie er ihm in der Schrift 
über die Ogdoaa vorhält 78'), achon als Knabe in dem unteren 
(am Meere gelegenen) Asien bei Polykarpas gesehen, als er 
herrlich verkehrte an dem kaiserliehen Hofe und doch Poly· 
karp's Gunst zu gewinnen suchte T81). Der vornehme Herr 
war später in der römischen Kirche gar Presbyter geworden, 
dort aber, wie die Flora, in den Zauberkreis des V alentinia­
nismus gerathen. Flora hatte von dem V alentinianer Ptole­
mAus wiBBen wollen 1 1H~ an:o ""~ anijg ~iij" OMuJI 000~ 't6 

xai opo'J.orov~ ~lliJI xai n:emrnev,d~ t -tW ar~ov xai. 
~.ft\...ct I ' ) -~ .J. \ l' C. I (I _".,aFOV xat. ara., 'I"' 1 OVVeO'J1)f1a)' xac. ~at tU cpt;f16t~ 1 fJ n 
"~~ rp:fo~ xai ~ "~ pau&n,r~, a..o1-4oovutot. afnat xa:tsrniii­
aat., 'JoV ara:toii qr{;au' lxonos 'Ja Ö~-40ta e~cji xai. O/-loovata 
rBVJ~ä.. n xai n:(locplqu.- (Ptolemaei epi. ad Floram c. S, p. 223, 
18-23). Florinus konnte sich eine Ahnliehe Frage nur so 
beantworten, dau er die göttliche Monarchie thataächlich auf­
hob 1 von dem guten Urwesen einen untergeordneten Gott als 
"Schöpfer des Bösen" (vgl. auch Anm. 545) unterschied. Daher 

181) KG. V, 20, 1: 1E I"""'"' 4~ Tcirtl bü 'Aill'l' TO'V fir•~ T~r lx­
xlfl(llllr ~Erlf'W naqa,tcr(HETTOnOIJ' Bl(>11'1'fJ'ior 4usrpoqovr I1Uf1Tolar flllti­

TaTTi', T;,. f'l'V in'Yqcll/lltr 1T~' BlafiTO'I' 1TEq~ fiXlflf'trror 1 '1"~1' rU nq~ 
<1>A.~lvo71 nEq~ po",.qr'"' ~ m~ Toil p~ El",., Tov ~~ov no''IT~" K«1flii'lf, 

TfJVT'J' r«e TCU T~' rvr»l-''1' ortor l4~n nqofJanltt,". rr~. g" ,.{,~,, V1TO­

t1VqOpW071 T; ~~~ Oval.tYTi'JICW n.l.a71' ltlU TO 1l'lfl oy6oa6o, avnarTETCU 
Tfji BIV'I"•lf~J anoMaol-'a, 171 ,P xal ln•fl'l!'"i7111'CU T~'ll nqoiT'I" TciiJI ~no­
fiTo.low ""u'i.'Jrpt'l'"' /a~o71 f1,,.f1ox~"· 

Tal) Bei EW16bius KG. V, 20, '-8. Die Bestreitung der Aechtheit 
dieses Bruchstücks durch J. H. Se holten (der Apostel Johannee in Klein­
A.zie, 1871, p. 47 eq.) beweist nur, wie es mit dem, quod illi est demon· 
strand um, nämlich der Venchiedenheit des epbeainiachen Johaunea von 
dem Apostel dieeea Namene, in Wirklichkeit steht, vgl. meiDe Beleuch­
tung in der Z. f. w. Th. 1872. lll, S. 378 f. 1873. I, S. 110 f. 

T81) Irenäua achreibt (§. 5): dr!cw r«q (JE 7TfJir &, ;,. 171 TV lraTOI 

'.A_atq 1TIIqfJ lloJ..vxaqnlfl A.fJp11~r 7IfarldDJ'TfJ ,,. Tfj {lafiJA.ut~ avJ..ij ltlU 1Ti'• 

qei,U'IIO'I' aV4ox,pti71 naq' aim~. J. B. Lightfoot (Contemporary Rev. 
May 1876, p. 832) denkt an den Hof des T. Aureliu Fulvu, 135 Pro­
consuls von Aaien, nachmaligen Kaisen A.ntoninua Pius. FlorinUB mag 
iD des Proconeuls Gefolge von Rom nach Aaien gekommen eeiD. 
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der erste Brief des Irenius. Die Sache ward noch beigelegt, 
aber Florinus ward wiederum von dem Zauber des V alentinia­
nisnlUs ergriffen, in dessen esoterische Lehre er sich einweihen 
liess. Daher nebst der Entsetzung von der Würde eines Pres­
byters eine Streitschrift des Irenäus nael. o".JoarJOf;, welche 
die Lehren des Florinus als selbst bei den IDI.Fetikern un­
erhört 78') und für den ehrwürdigen Polykarp nicht einmal 
anhörbar 786) darstellte. Das Unerhörte wird wohl eine etwaa 
sinnliche Auaftihrung über die vier Syzygien der höchsten 
Ogdoas gewesen sein. Bedeutung scheint Florinm mehr durch 
seinen Rang als durch seine Lehre gehabt zu haben. Hippo­
lytuB liess den Florinus ganz bei Seite. Bei Philaster Haer. 57 
werden die Floriani aive Carpocrati&ni als ganz zuchtlose Leute 
dargestellt, bei Augustinus de haeresibus c. 66 die Florinia.ni 
a :fl.,lorino, in dem Praedestinatus c. 66 die Floriani a Floria.no 
u. s. w. noch anders, ohne dass man genauere Sachkenntniaa 
merkte. 

Dem Blastus hat lrenäus selbst insofern höhere Bedeu­
tung beigelegt, als er seine Schrift ntf}l. uxÜ1fACl'f()f; mit der 
von Eusebius KG. V, 20, 2 mitgetheilten Beschwörung be­
schloss, dass jeder künftige Abschreiber eine genaue Ver­
gleichung und Berichtigung anstellen, auch diese Beschwörung 
abschreiben solle. Den BlastUB wird Hippolytue I nicht über­
gangen, vielmehr als 28te HJLresie aufgeführt haben (s. S. 60 f.). 
Nach den Kataphrygern fährt Pseudo- Tertullianus c. 22 fort : 
-Est praeterea his omnibus etißiD Blastue accedens, qui latenter 
iudaismum vult introducere. pascha enim dicit non &Iiter 
custodiendum esse, nisi secund um legem Moyai XIV. menaia. 
quis autem nesciat, quoniam evangelica. gratia evacua.tur, ai ad 
legem Christum redigit? Blutus war also ein Quartadecimaner, 

111') Ireoäus schreibt (§. 4): ..-«iiTa ..-Ii IO<y~a..-a oMi ol IEcu ..-;;, bt­
xÄ.fllllar alquW>l lroJ.~'II1ttP R110(/I~Jiat#fal 1forr· Terli..-CJ ra t1oy~a'rtt ol 
n,.,O ~~o;" 1f(!fi1Pvn(!o• ol xal TOi' &noa..-oJ.o" av~fl'onqatnr" oil ·~ 
t1onrri7 ao,, 

"') Irenäus bezeugt es (§. 9. 10) bei Gott von Polykarpua, 8n tf n 
..-owii'r07 alr7JxOU lxti?or ~ ~fJJtG(I'O' •a~ li•oa..-o.wrb, n(llapiln(}o,, ,;,.,._ 
X(IG~S' D7 xal 111(/I(IR~S' ..-« alra aV...oii xl!ll 'rO aU,."hr av..-fi dn,»" I·~ 
xaJ.I Stf, ", orour ~~ XIII.(IOVS' 'rfT~(»>""'· r". 'rOWIIW U7fXOII"" •, 1fftpfUyef 

a7 xal ..-eh> rono", i'll t[l xaStCo~wor ~ in~ ..-..;" rowV...t»7 altrl•ou J.Or-. 
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welcher (in Rom) eine kirchliche Spaltung einznßihren drohte. 
Solehe Spaltung wollte Irenäus verhüten, ehe der grosse 
Paschaatreit unter dem römischen Bisehofe Vietor und dem 
ephesischen Bischofe Polykrates ihn veranlaaste, fnr den Kir­
ehenfrieden seine Stimme zu erheben. Der grosee Paaeha­
streit der Kirchen des Abendlandes und Asiens hat diesen 
kleinen Handel so zurücktreten lassen, daas Philaster (s. S. 80) 
und Epiphanius (s. S. 82) den Blastue bei Seite lassen. Wir 
können ihn hier um so mehr bei Seite lassen, da Pacianus von 
Barcelona (um 370) den Griechen Blastu11 mit den Kataphry­
gern zusammenstellt 188). Theodoret haer. fab. l, 2S weiBB so 
wenig Bescheid , daas er den Blaatus mit Florinus zusammen­
faast als römische Presbyter, welche sich zu der Pest V alen­
tin's verirrten, und lässt den Irenäus nicht etwa erst nach dem 
grossen, doch hauptsächlich gegen den V alentinianismua ge­
richteten Werke noch nachträglich gegen diese Ketzer schrei­
ben, sondern durch sie zu der Schrift gegen V alentinus erst 
veranlasst werden. 

Florinus erscheint als ein thatsächlicher Beweis, daas der 
Valentimanismus in Rom immer noch mächtig genug war, 
einen vornehmen Mann in der Stellung eines Presbyters zu 
erbeuten. Die Verartheilung des quartadecimanischen Blaatus 
in Rom scheint das Vorspiel des groBBen Krieges geweaen zu 
sein, welcher alsbald von Rom aus gegen den Quartadecima­
nismua der Kirche Asiens unternommen ward. Wohl möglich, 
dass Blastus zugleich die neue Prophetie Phrygiens vertrat. 
In diesem Falle würde er als Montanist und als Quartadeci­
mauer eine doppelte Krisis der rechtgläubigen Kirehe ankün­
digen, welche durch alle Friedensliebe des ehrwürdigen Bisehofs 
von Lugdunum nicht verhütet werden konnte. Zu dem Kampfe 
gegen die auaserkirehliche Häresie kam ein kirchlicher Bür­
gerkrieg über die Prophetie und die christliche Festfeier hinzu. 

786) Epi. 1. ad Sympron. (Gallud. Biblioth. Vll, 257): Phrygee plu­
rimie utontur auctoritatibus; nam puto et Graecus Blutus ipeorum eat. 

Bllgenhld, Ketzerreschlchte dee Urchristenth11D18. 29 



V i e r t e s B u c h. 

Die Häresien des Hippolytus und seiner 
Zeitgenossen. 

Auf der Grundlage des Juatinus und noch mehr des Irea. 
näus hat Hip p o 1 y tu a die Häresien zweimal behandelt. In 
beiden Werken hat er die älteren Häresien noch weiter ver­
folgt und manche Nachträge gegeben, dabei freilich öfter Spä­
teres fU.r das Ursprüngliche erklärt. Bei Simon hat Hippo­
lytus II nach seiner neuen Darstellung (Phil. VI, 7 -18) die 
ältere noch folgen lassen (Phil VII, 19, 20). Den Menander 
hat er fast schon weggelasaen (s. o. S. 65) .. Anstatt des ur­
sprünglichen .Basilidianismus hat er uns einen wesentlich um­
gestalteten geboten (s. o. S. 202 f.). Die "Gnostiker" des 
(Justinus-)Irenäus hat schon HippolytUB I in ihrer ophitischen 
Fortbildung dargestellt, Hippolytue 11 vollends vorangestellt 
(s. o. S. 250 f.). Bei den ,Valentinianern hatte IrenAus so 
vorgearbeitet' dass erst HippolytUB n einiges Neues bringen 
konnte. Aber bei Marcion, dessen Widerlegung Irenll.us eich 
in dem Hauptwerke noch vorbehalten hatte, trägt schon Hippo­
lytus I, bei welchem Mareion selbst zurücktritt, die Schüler 
Lucanus und Apelles nach, welche Hippolytue II nebst dem 
Lehrer Cerdon von Mareion schon abtrennt (Phil. VII, 37. 38). 
Die Nikolaiten hat Hippolytue I lehrhafter ausgestattet (s. o. 
S. 238 f.) und wenigstens bestimmter auf den Nikolaos der 
Apostelgeschichte zurückgeflihrt (s. o. S. 408), wie die Ebio­
nä.er ausdrücklicher auf einen Stifter Ebion (s.o. S. 422 f.). Die 
neuen Häresien, welche schon Hippolytue I hinzuf'ugt, sind 
doch andrer Art, als die bisherigen, nämlich mehr oder weniger 
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aus der .Kirche selbst hervorgegangen: Katsphryger, Blaatua, 
Quartadecimaner, Monarehianer und Patripaaaianer. Die alteren 
Häresien hat Hippolytue II, welcher ihnen auch einige weitere, 
wie die Doketen und Monoimoa, auch die Enkratiten und 
Elchaaaiten hinzufUgt, unter einen neuen, bei Irenins bloss 
angedeuteten Gesichtspunkt geatellt, nämlich ans hellenischer 
Philosophie, Mysterienweisheit und Astrologie hergeleitet, so 
daaa Basilides als Aristoteliker, V alentinus als Jünger des 
Pytbagoraa und dea Plato, Mareion als ein Schüler des Empe­
dok.les erscheint. Von den mehr innerkirchlichen Häresien 
wird der neuhinzugekommene Hennagenes auf den sokra­
tischen Mythus bei Plato (Phil. VID, 17), Noetoa auf Heraklit 
(Phil. IX, 7 f.) zurUckgeftihrt. Hippolytus II hat die eigent­
lichen Krisen des Montanismus und des Quartadecimaniamus 
schon hinter sich und steht in dem Kampfe gegen patripas­
sianische Aufhebung des Unterschiedes von Vater und Sohn 
in der Gottheit. In dieser Hinsicht hat er zum Kampfgenouen 
den gleichzeitigen T er tu 11 i a. n u s, welcher wohl ein Haupt­
streiter für den Montanismus, aber auch gegen den Patripaa­
sianismus war und die hireseologischen Darstellungen des 
Hippolytue ll in mancher Hinsicht ergänzt. Bietet Tertullianus 
auch wenig Neuea in der Schrift adversus V alentinianos 1 so 
ersetzt er doch durch seine 5 Bücher adversua .Marcionem die 
von lrenius in Aussicht gestellte Widerlegungaschrift. Obwohl 
seine Schrift ad versus Apelleiacos nicht erhalten ist, Jisat er 
uns durch gelegentliche Ausruhrungen den Marcioniten Apellea 
noch genauer erkennen. Erbalten sind Tertullian1s Streit­
schriften gegen Hermogenes und den PatripaBBianer Pra.xeaa. 
Auf griechische Philosophie ftthrt auch er die Häresien grouen­
theils 'zurück 187), wie er denn den Valentinus zum Platoniker, 

1&7) De praeeeriptione haeret. 7 : ipaae deDique haeresee a philoso­
phia subornmtur. inde aeone• et formae neecio quae infuütae et trini· 
tu homiais apud V alentinum (pneumatisch , psychisch, choisch); Plato· 
niCUB fuerat. inde Marcionil deus melior de tranquillitate; a Stoicia 
veaerat. et ut anima interire dicatur, ab Epicureia oblervatnr; et ut 
carnia re&titutio negetur, de una omnium philoaophorum BChola mmitur; 
et ubi materia cum deo aequatur, Zenonia disciplina eet; et ubi &liquid 
de igneo deo allegatur1 Heracletus interveait. eadem materia apud hae­
reticos et philosophos volutatur 1 idem retractatus implicantur: uude 

29* 
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den Mareion zum Stoiker macht (s. Anm. 484. 55S). Der 
Dritte im Bunde ist Clemens von Alexandrien, welchem 
wir schon viele werthvolle Mittheüungen über die Alteren Hä­
resien, namentlich über Baailides, V alentinue, Tatianus, Karpo­
krates, verdanken und noch manche verdanken werden. Dieser 
Bundesgenosse ist aber mit Paulus 1 Kor. 11, 19 darin völlig 
einveratanden, dass es Häresien geben muss, damit die Be­
währten offenbar we1·den 788) 1 und denkt nicht daran, den Hä­
retikern das Philosophische zum Vorwurfe zu machen. Den 
Haupthäretikern hält er nichts weiter vor, als dass sie gegen­
über der katholischen Kirehe Neuerer sind (s. o. S. 40 f.), 
unruhige 1 aber bedeutende und anziehende Geister. In sitt­
licher Hinsicht theilt Clemens die eigentlichen Häresien in 
zwei einander schroff entgegengesetzte Richtungen 1 die Iiber­
tinische und die asketische 789). An der innerlichen Krisis 
des Paschastreites hat Clemens ·sieh batheiligt als Streiter gegen 
den Quartadecimanismus, die Krisis des Montanismus hat er 
wenigstens aufmerksam beobachtet. Dem mehr oder weniger 
berechtigten V erdachte der Heterodoxie sollte er freilich spi.ter-

malum et quare? et unde homo et quomodo? et quod pro:rime ValentiDus 
proposuit: unde deua? seilicet de enthymeai et ectromate. e. 48: not&ta 
aunt etiam eommereia baeretieorum eum magia quam pluribua, eum eir­
eulatoribus, eum aatrologia, eum pbiloaophia, eurioaitati acilicet deditia. 
,Quaerite et invenietis' (Mattb. VII, 7) ubique meminerunt. adv. Her­
mogenem 8 : baereticorum patriarchae philoaophi. Aufrichtig, aber nicht 
im Sinne des Paulua (1 Kor. 11, 19) achreibt Tertullianua de anima 3: 
atque utinam nullaa baeresea oportuiaaet existere, ut prohabiles quique 
emicarentl nihil omnino cum philosophis super anima quoque experire­
mur, patriarehis, ut ita di.Ierim, haeretieorum. 

188) Strom. VII, 16, 90 p. 887: Na~ p;,r, 4•a "rov' 4oxlpov,, (/1'11(11-. 
(1 Cor. XI, 19), al al~lot•'· 4oxlpov, ~ro' "rov' d' nlan11 arpUl11ovpl­
JOov' Uy11 lxl.ocnxoin~oJ' 1r(JOtl"'".,."' r5 XV(Jiax; 4a4aaxalfrE, xalanEf! 
'l"OV' 4oxlpov' 'I"('U1rti;"lra, 'l"O xi/141JJ.O'JI '110f'ltlf't1. 'l"Oii XV('lOV ano roii n«­
paxa(!aypll'l"O' 4tax~l-.ona', ~ 'l"OV' 1-. aÖ'l"fi "rj nlaru l1o1lipov, ~~~'I ye­
'JIOf'lJiov' Xll'l"a u rlw pio'JI xcml n 'r~'JI ~oiat'J'. Auch daa Gleiclmisa 
vom Unkraut im Weizen Mattb. 13, 24 f. hat Clemene Strom. VI, 8, 67 
p. 774. VII, 15, 89 p. 687 ganz veratindig auf die Häresien angewandt. 

181) Strom. Ill, 6, 40 p. 629: f{Jl('• d, 46o 4tEl.Ö'Jin, n~«rf'lZ'l"R äna­
aa, ... ä, alplan, R1r01le'11oipt8t1. aliroi,. ~ ra(! 'l"Ot Mu.rpt(!fU, i;"tj'JI 4&4a­
mrovai'JI ~ 'l"u iml('roJicw iiyovacu lyxpau1a'P 4aa 4vaaeprta, xa~ y;a.l.a-
114X8TipoaiJ"", Xll'l"ayylJJ.ovat. 
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hin selbst verfallen. In ähnlicher Weise erg&nzt noch Origenes 
hieJ und da den dritten Hl.ieseologen des UrchriatenthUI08 
und führt uns bei den .Mona.rehianern noch über ihn hinaus. 

Hippolytue iat nicht mehr so, wie es Justinus und Irenäua 
waren, der über alle Zeitgenossen hervorragende und allgemein 
anerkannte Verfechter der Reehtgllubigkeit gegen die HAreaie. 
Auch seine Zeitgenossen Tertullianus und Clemens v. Alex. sind, 
jeder auf seine Weise, in Hinsicht der Rechtgläubigkeit nicht 
ganz unbedenklich erschienen. Andrerseits hat auch die Hä­
resie ihre Einheitlichkeit schon ganz verloren. Sie ist ja nicht 
mehr bloss gnostisch, nicht einmal noch überwiegend gnostisch 
mit einem judaistischen Zuwachse , sondern geht zum Theil 
schon aus innerer Entzweiung der Kirche hervor 1 auf dem 
Gebiete der Lehre in .Monarehianismus und PatripaaaianiBDlu.a, 
auf dem Gebiete der V erfaaaung und Lehre in Montanismus 
und Quartadecimanismus. 

LIUI8en wir den Hippolytua und seine Zeitgenosaen zuerst 
Nachlese halten iiber die älteren Häresien 7 dann die neuen 
Häresien vorftlhren. 

I. Die älteren Häresien bei Hippolytus und semen 
Zeitgenossen. 

Hippolytue I hat bei den älteren Häresien die ophitische 
Gestaltung der "Gnostiker" vermerkt und M.arcion's Schüler 
nachgetragen (s. o. S. 59 f: 250 f.). Eine. weit reichere Nach­
lese hai HippolytuB ll gehalten, welche wir bei Basilides (s. o. 
S. 202 f.) und den Ophiten (s. o. S. 252 f.) schon kennen ge­
lernt haben. Seine Nachlese über den Archihäretiker Simoo 
ward fr11her (S. 181) nur beriihrt und kann jetzt nachgeholt 
werden. 

L Der Slm.on der grossen Apophasls. 

Den Magier Simon stellt Hippolytus ll Phil. VI, 7-18. 
X, 12 dar nach der pera'J.r; ~n:otpttaL~ (= iln:oq>et7aL~, Erklä­
rung, Darlegung), welche wohl unter Simon'a Namen verfaut 
war, aber nicht bJosa ganz unsamaritiach Propheten des Alten 
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Testaments 111°) und die Sprüche Salomo's 1111) , sondern auch 
schriftliche Evangelien 181) und Briefe des Paulus 71111) und des 
Petrua 194) benutzt, also mindestens später aberarbeitet , wenn 
nicht überhaupt erst nach seinem Tode unter seinem Namen 
verfasst ist 7116). Die "grosse Erklärung", von welcher auch 
die Naaasener Gebrauch gemacht haben (s. Anm. 421), können 
wir noch grossentheils wörtlich wiedergeben: 

Phil VI, 9 p. 163 : ~nleano" cJi sl Jlat cJvyapw o ~lp0111 
n~aaroqe..Je, ""w,. öl.m" ~ aeri" Ur{J)Y oÜr;CIJfO • 

Tomo 'l"O rq&pf.la anop&aew~ tpw"ij;,; xai 0"6/la'l"O{; is ~tn­
Yoia~ rijs f.lBral7Jr; dVYa/lBW{; ""~ ll«e~nov. du) l"m lacpfa-

5 1tf1(.lfvOJI, ~V/1/llJIOJI, XBXaÄ.V/1/liJIOJI xeillBJIOJI b 'l"ri olX'I)'&'J(!UtJ, 
~'A'1" - "L. o. 1' 0V 7J t't\>a 'l"WY 0MUJ1 ~61T6f.l6Atflnat. 

Phil. V, 9 p. 117: To~o, qrr;ai", l"i 'l"O ~ijpa -rov 3-eov, 
ö, q>7Jal", ltrd ~~pa lln:op&aewr; ""~~ pey&l"i~ cJv"&f.lew~. dto 
l(l'fat lalpqartaf.lEJIOJI xai 'XBXf'JilJJi'Jfo" xai. xexalvllllhOJI xel-

10 (.liJJOY EJI -rri olX1]""1J(!lrp, o~ ~ ~l'a -rciiJI ÖÄwJI n3-B(.lBÄ.Ü.rna' 
)II: > I J 1 1 - Q. - J '1 .. asWY 'rB atWJIWJI, UV."af.l6WY, t:1CtYOtWJI t ..rBWJ1, ayyt.MUJI, 1n'BV-

' .t 1 I Jl \ Jl I ) I 

lla'l"WJI, anunat.ltt.YWV, onwJJ, f.l1J ovr:wv, YB'JIOJIO'rWJI, ayeJ!Y'I)'&c.w, 
axmaltjm"wv, xmaA~1r'l"WJI, btav~cii'Jf, f.lTjJIWJI, ~~~B(!ciiY, cl()Mr. 
(l'ft'Jipifg a(.lB(!l(l'fov f.s~~ lst(!XBTat -ro llaxt(l'fOJI avgijaat XAna 

15pieo~· ~ p1Jdi'll olxla, q>1Jal, xai lx p1Jdnbg avYunCiua "''YJl~, 
) 1 T I { - 1 I I Q.l ) 
a(.lt(!t"og ovaa, 'YBY1Jf1BTat Eatrrl) etttJIOta llEYB"O!; n axa-
-ra17J1r'l"OY. 

Phil IV 51 88 \ - I l c:\ 1 .[ ( "! . , p. sq. : xat 'rav'l"O ef1TtY, o At:)'Bt o ...apCtW 

" Otl'rW{;' 
20 To ptxqor piya iu'fat , oio"et a1JilBiov ~", -ro cJe 11lra 

ll«leanOJJ. 

ltiO) Jes. 1, 2 vgl. Phil. VI, Ul p. 166; Jes. 2, 4 vgl. Phil. VI, 16 
p. 170 eq.; Jee. 6, 7 vgl. Phil. VI, 10 p. 164; Jerem. 1, 6 vgl. Phil. VI, 
14 p. 168? 

ltt) Spr. Sal. 8, 23-25 vgl. Pbil. VI, 14 p. 167. 
191) Matth. s, I 0 (Luc. 3, 9) vgl. Phil. VI, 16 p. 171; Matth. 3, I 2. 

Lac. 3, 17 vgl. Phil. V, 9 p. 164. 
llll) 1 Kor. 11, 32 vgl. Phil. VI, 14 p. 167. 
lN) 1 Petr. 1, 24. 26 (vgl. Jes. 40, 6- 8). Phil. VI. 10 p. 164 (aae· 

xo, fdr ail1'7j,, BC. nj, O'a(lXOf:, 1 Petr .• """(ltU7rOV Jea. i xvelov mit 1 Petr. 
gegen 1'0ii btoii ~~~tinr bei J esaja). 

111) So urtheilte ich in dem Bache über die apoatoL Vit_er S. 242. 
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Phil. VI, 9 p. 162. 163: Urst di o ~l.~w., ~"arpea~wv 
-rO" JtO~OJI MwüriW!: (Deut. IV, 24, cf: IX, S. Ex. XXIV, 17) -
nv~ elJ!aL niw ÖAttw ~ a~xf]... - Ell'n de ~ lcniqanos J{;Jia­
por;' 'fO nv~, xal"a .. m. ~lpowa oVcJb ~nMVJI, xa:tanBf Ot 25 

11-l c , .::-: , .! ., \ 1 - ' \ -
1t0""MJ , an;MS MI)'~ BtJtat 'fa 'felllla(!t% II'I"OL%Bta1 xaL '1"0 11:VQ 
~:AoV,. almt Jllfl/0/lLxalltJI, aUQ ra~ ehat -r~" 'fOV ~r; dt­
nJ.~" ~ml lp{;ou', xai ri']S dtnl~ 'Catfr'J~ xaA.ai -co piv 'CL 

I \ .J I I ..,._,./._,_Q. .J \ \ \ > -
X(W1n'OJI, -co v~ n tpaJIBfOJI • -~ ... ."., at ve 'Ca X()Vn'l"a u -cotr; 
tpave~oir; 'I"OV nv~o~, xat Ta tpa'l'll(!O 'I"OV nv~~ ano "fWV X()V- 30 

n"~"W'II rero,.f"at. - xai ""o pi,. tpav~o,. ""ofi nv~ nana ~~" 
b !awrp Öoa ä" ·nr; lmJIOfJo'fl ~ xai lcl:fr; na~al.mWl' "fWv 
oqa'I"Wv • TO cJi Xqtl1ßCw näv ö n mo~oBt 'Ctf; ,.OT{Jo,. xai nB­

tpwyor; -r~ ato~o,.", el xai naeaA.alnat ~~ dtaJ~oTj:tel~. xa­
:toÄov tJi ient'JI alnei'JI, n&."~(J)'JI 'I"W'II ~JI'fWJI alti~Wv TB xal S5 

JIOTfJWJI, J" hei."og xqvtplW'II xai tpav~wv n~ooaro~et, imi 
~av~ '1"0 nv~ '1"0 vnsqovqavtov. 

Phil. Vl, 11. 12 p. 165: -roooV..ov di onog, Wg dt! oll­
rw" elneiv' Xa'I"Q 'I"OJI ~L~(J)'Jia "fOV m:eo~, xal nUnWJI 'CWV ~". 
'fWJO 0ecn<iiv xai äoq&..wv voV.. amo bsqro" xal. ~xo." xal4o 
OVIlft.:lp"lfOJI a~t.:tpoJI EJI ""V ?AnotpaOf.L -rfl ~era'J.v xaA.ai' 'JE-
, •• \ <I ( {I - l I > • 2 
~o." "~ OV'I'W!;, ~ t:xano." 'f(J)'JI anet.qaxtr; anete~ ent-
JIOTj:t~at dVJia~ivW'JI xai lauiv xai cJtavoeio:fat xai IJIBfreiv, 

~W!: Wf; tpf}Ot.JI 'E~necJOÜ~f;. - nana rae (/'TjOLV, b6~t~8 "" 
~~~"l -roii nv~ .-a oea-ra xai .-0: aoea-ra ~fwf]OL'JI tXUJI xal. 45 
11W~a'f0f; aloa11. 

Phil. VI, 18 p. 178. 17 4: Uru ra~ ~~~W'II dta~cJ'I" 
naqi 'I"OVrOV b 'f~ 'A.nOtpaOBL oVTW!;. 

'Y~i~ o::n. Uyw Cl Uyw xai rearpw Cl r~q>w, ~o r~apfla 
'fOWO • dvo sloi na~a(/'VacJer; -rW'II ÖÄWJI atcJJ~WJ~, ~t]fe a~ri." M 
~~B nJ~ar; ~~ovoat 1 ano ~ttXf; 6i~fjf;, fi'rtr; lcnl. diJJia~tf; OtrfJ 
clO~Dg 1 ~aÄ1pßOf;' rJ," ~ f.l[a ~i'JI"at, ä'JIW:fBJI, 1]Tt.r; eOTi 
~eyaÄf) cJ1".a~tf;, JIO~ -rW'II ÖÄW'II, cJtenW'II 'CQ nana, /ieOf]JI, ~ tJe 
I .l ' Q. ~ I 11 _Q .. P- • \ • eJcqa xa'I"CthTBJI, en:tvota pera"'TJ, .., •1MSta, y~~J~J~woa 'l"a rrana. 
b:tBJI 6ll~Äot!: anttl'l"otxofiner; ov,vrlav lxovot. xal. -ro ~loo~ 55 
.. ' ) , '1 ) ,., , ) ' , 
vtatnf}~a Efl(/'ai.JIOVOW at:(!a axa"~"a"''Jn'I"O'JI, ~Ff'B am'JI ~f!'B 

1 )I }_. .J \ I \ ( {J 1,. I • 
nE~ exona. tiJI ve 'I"OV'I''il n~ o ao-ra~W'JI nana xat 

, , , " , J.. ,, l' ' 2 c: c11_ ' 
'rfl~€p(J)'JI -ra ae%f~J~ xat. nt:~ EXDna. OV'I'Of; eO'fLJI 0 ucn(Jif;, 

~&s. ~7Joo~e,.og, w." aqoe116:i7Jlvs m;."a~tg xa..a np, nf1oon:c%(1-

xovoa" cJ{vap," anleano~, fj-rtr; aW' a~xi}'ll oW-11 nieas ~X''' &o 
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J" f.lOJifn~L olxJa' lzn:o rae 'fm1JS n:e<nÄ.&oiJqa ~ b JlOJifn'I]'CI-
2 I • L. _. I • • ., T " ' 2 • -t:n:LJIOLa ert:.Y-0 uVO, XaXELJI~ 'i" Et~' li%1iW rae ~~~ E~lfl 

1'\. '7 I , 1 - I • I 

am7J" "'" p.o•~, ov plinOt n:~o~, xam;~ n:~n:anru,., 

q>a)'Bt~ Je aW~ an:o !aur:oiJ erEJIUO tJ~~. all' oVJi na-
' ., 1 I_Q..., '\ ) \ ) \ , I I l I 1 ' 

65 n;e EXAfJv ., "f!'" avn;'l' atn:OJf OJfOp.aUat, n:an(!O. l.d!; OVJI aVZ"~ 
!aur;o" tko !m'f:oii tt,oarar,;", if(Jm'i(!IIXI~ !amt[i ";~" i.tJ[m, 
l ' <I ' ( ..,. 1 I > 1 I ,, ") ~ en:tJIOLaJf, om~ x.at 1] rpcnstua en:tJIOta ovz en:Otf)aEJI, aAAU 
• J - ) ' L.' ' I 1 .. < • 1 ' ~-~ taovaa am-o,. eJTEXf!Vl/Je 'Z'OJI n:~neea Q Eatn"!J , 1:ovnMt 'n'J" uv-

YaptJI, x.ai EU'JL'II ae~o.:h]lv~ JV..ap.t~ xai en:iJIOta, Ö3-w au..;-
70 lot~ antMOt.XOVUL'II • ovJiJI roe &taq>ieet Jwap.t~ ettwol~ 1 ~ 
On~. EX piJ' f:CiiJI Ö"w eVettiXB'I:al- Jwaf.LL~ 1 h, tfe 1:tiiJt Wld 
't 1 )I 'J' Cl ' \ \ ) .1 > - (..\__ )I 

EtttJIOta. liMtJI OVJI om~ xat 'Z'O CJX%"~ att at.'f:liW' t:.Y o", 
Mlo weiuxuat., aeuEJ~Mh;l~ E'xwv 1:Tj" .'h}letCl'll e" !avnji. ~Os 
.! • l 2 I I I ) ) ) ~ ~ I L- Q_ )I J_~ 
t:U'ft 'IIOV~ ""' t:1tt'II0Lf! 1 axwetU'fa att Cl11.11.1jMJJ'II, t:.Y O'lf't:~ uvO 

75 eVf!lUXonat. 
Phil. VI, 12 p. 165. 166: 

\)' -~ ' ' 
1:0~ arro -rov ayev~ov trVf!~· 
7:0'11 f:l))l -reotro."· ~; ~i~a~ "Ja~ new1:a~ 1:~ &e%~ -c~ rwiuBCrJf: 
la{Jw'll o lzyi"~~ atro 'f~ ~X~ -cov 'I~Vf!OG lui'llov. "/B"/O'IIE-

80 'llal- di -ca~ ~i~a~ q>Tj(1t X<n"ft tlv~vrla~ atro 'CoV nve~ helJIOv, 
ÜU'ftJia~ ~l~a~ x.aÄ.ei NoiJ" xai 'Errl'IIOtaJI, flJiiW'~JI xai "0'110/UI, 
Aorurp.O" xai 'E"3-tlp.1Jf1tJI. fl1Jiat Je b -ca~ ~'g ei~ats Towa~ 
träaaJ1 OpoV 'f~JI lztti~OJI JV"af.lt'll tfv'llaptt, o/Jx bserelq. q,.... 

) 1 J I I \ <r_ ~ V- I ~ I 'l"t'lla atteeanO'II UVJIClf'l.'ll lp1}(1t 'l:OJI .ou .. W'fa, ..,;;-"an;a, -•"Jaop.a-
85 JIO'II. ~~ ifn, p.ill esetXOJita3-.~ 'IIOW'II ev -r:ais ~; OOJitXf.lBat'll, ~(na, 

ovai'l' Jv ... ap.&' p.eyüiet • ana'feliup.tnt p.la xai ~ a/n;~ 1:fi 
ayt'IIJ~tp xai arreeantp Jv"Cf.Let xai oVJi'll bl~ lxovaa i'llde­
EU'f~O)I EulYrjf; ~ arBW7}-r:ov xai lznaeallax-r:ov xai an~m.­

·-cov Jv'llaf.LB~ • efn, di f.LStV[) "V Jv"apBt p.o"'o" b -r:ai~ 'is Jv-
1 ' ' >~ _Q.;; J 1)- 1 ' ) I,, 90 'llap.eut x.at 1-'TJ EsBtXOJitU., u , aq>aJit~::t:rat, q>tjat, xat ano~~.~~.wat 

,, ( ( ~ ' ( \ )\ \ 2 ~ Q. , 

01!1:~, ~ '11 uVJIClf.lL~ 'lj rf!Clf.lf.llntXfJ '1J "/SWp.nf!I,Xfj e'll ClJI\TeCJJ-
trOV l/JVXfi· 

Phil. VI, 17 p. 171 : ~(n;," O~JI xcna 1:0'11 ~lp.W'IIa '1"0 p.a­
xaeto'll xai Öcp&af!TOJI heiJIO EJI nani xsxevpf.lf:JIOJI JV'Jifip.&, 

• l I Cl 1 ' < (E , "r. I V I • ' 
95 OVX t:J18f!"/Btfl 1 01t8f! eU'JL'II 0 (11:~, --r~, .,;,1:fjt10f.ltil'~ 1 EU'f(JJ{; 

ä"w b "V ar~'il IJv"&p.et, u1:~ x&rw eJI 1:fj ~oii "'w"' vdar(JJJI 
b elxoJII. rll'II'IITJ&ei~, cnr;uop.t'll~ O)'W na{Hl 'f~JI p.axaelaJI atti­
()ClnOJI Jv."a,_,,", if1" Jge,xo"tu&jj. "~"e•i~ rae, cp1Jt1l"', eiui• 
Efnwn~, xai aJIBV 'l:OV -reei~ e1 Jl(ll, enfiifa~ aü;i"~ ov xoup.ei1:al. 
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o r8W'f'"OS o xcn' alJTo1Js eni ~o1i vtJcnos tpaqo~-tet~os, o xa/t' too 
o~-tolwt1t~ kYam;nÄat11-lEJI()g d~tOS in [ovp&llt.os}, xcn• oMel-lla~ 
.} I .l •. J I ) ' J.-• ..!. • 
~1rt.210ta)l ~uUt1~Be0S riJS ar~ov '"""i-liOJS fDOI-liJ)I()S. ~OV-

1 a 1 1 >p ' ' ' fL ' .2 - I ' ' ' 'ffi(f'ft)l 0 ufOV(ftfl , x.fW xat. f1V l:Y, 1rf!O f!i-tOV f1V, 'fO p.na. (16 

lyc.rl '. aim], qJ1)C1i", itni tJv"aJ.t'S ~tia, tJtnc.>TJPinJ ;n.w, xtnw, 
~ r8JIJI6iaa' atmp, a.Vtovqa ~ aVrqr ~~owa' ~JI eVpl- 105 

t1XOooa , aim}s ~~~r;e olxla , a{,-äjs nan}e, aVrijs &tJal.qnj , ~ijs 
av~vros' alnijs /tvyfhw. ~ vl~, 1-l~'l{)' ncn~e r"' o~aa 
Ji')" - "L. 
~t~a 'f(IJJI OMIJJI, 

Phil. VI, IS p. 166: Tw" tJe ~S tJv11&1-law" ~oWWJI xai ~ijs 
e(JrJow;s rijr; 1-lna ~w" ~s xaui ~~" nec.rln-;'~~ av~vyla21 Now xai 110 
JE: I ) \ ' - \ \ \ '}I II Q. 1 ntvotav, OV(/m'Ofl xat Y1JV • xat ~o21 ~-tE.fl aqaeva af!CclviJ)I ~::nt-

{JUnet" xai neo"oeiJI .,;ijs av~vyov, nJ" tJi yij11 lm:otJixw/tat 
' \J\ ->- " , ,.,,., 
~w ~ovs ano 'fOV OV(/m'OV "o~ot-s xcna(/'t()OI-'E"ovs ~'[, Y'!i 
avyyiJ)Ieis xaqnovs. tJta ~owo, qn;aiv, ano{JUnw", noll&xts o 
Äoyos np~ ~a h No(Js xai 'Em"olas rertwfJI-li"a, ~owian11 ls 115 

ovqa11oii xai r~s, Uytt • ,A.xove, ovqavi, xai ev~l~ov, yrj, Ün 
xvetog tÄ&Ä-1)08)1. Yioils eyiJIV'J(Ia xai vi/Jwt1a, alrroi tJi J.l8 ~:ti­
~1)aav' (les. I, 2). o tJi Uyw" 'fain-a, fP1Jal", 1l e{J&owJ tJV­
"a~tis eanv, o 'Etnws, .M&s, m;aoJ.tt)IOS · am~ yae afTtOS 
~OVI'(IJ)I ~wv xaÄWv, C:," br:iJ"aae M(IJ(fijs xal elne xaÄa Äiav 120 

(Gen. I, 31). ~ tJi 0wvf; xai ~o •·o"o/Aa · ~Äto!> xai aeÄf}n1. 
c J' ~ ' ' t 'E .~~ ) ' ' C1 J l J' I 0 ue .. a.oytaJ.toS xat !} Vv11J.l7)(1t.S. a1)(! xat vuW(). r;)l uE. ~ov-

'fOt{; änaat" t~-ti-'EJ.li.X~at xai xixqcnat, wg t(/''}", n J.l6YctÄ1) 6t/-
' > 1 < <u_ ' 

vapt~ 1] aneeano~. 0 cu·•ws. 
Phil. VI, 14 p. 167 aq.: i{J~6p1J rJe ain-lJ rJ&apts, ~t.s 125 

,. _., ( , L. ,. ' I ... I C' , 
tp' uvva~-ttS vtra~xm·oa t:7 ~11 ane~qJ vv'llapet, ~'~ yeyoflt 

'\ I - l I Cl J 1 1 ( '(J.t I ~I 
n~o nanw" 'l:WJ! at(IJ)IWV. a~'l etnt, lp'J(It'll , 1) E. vOI-'1) uV)Ia-
1-l'S, neei ~s Uyet Mwaijs · , xai nJieVI-la /teoii lnßlpieno 
An&llw ~oii Mcnos• (Gen. I, 2). ";ot--r:itnt, lp1Jf1l, ·ro 1r)laVJ.ta .,;o 
nana exov b eawfjj, eixwY .,;ij~ aneqcivrov &vval-lBWS , 1r6(lt ~S 130 

0 ~ll-l(IJ)I Uyet ,Elxwv ~~ ap/t&(!'fOV 1-lO()((Jijs' xot1powa JA~ 
ncina '. aV'l:TJ yae ~ tJti"al-ltfi ~ tmcpeqol-li"'l 6n:&vw 1:0v vdt:t· 
~os As arp/t~ov , fPTJal, rer8'WI)fl/VTJ ~-toe<Pi}s xoa~-tei 1-fO'IIlJ 

I I 1' \ \ 1'- -nana. .,;otavn;s ov" 'l:tJIO{; xat. n:aean~~.f}atov TW x.cnaaX8VfJfi 
";ov x6al-lov ywopev'}s naq' alJToir;, E'nÄaaa, lp1)ab, o ~e(Js .,;J" 135 

ä"/tewnoJI xoii11 ano -cijs yijg w{Jc.ri'JI (Gen. II, 7) · enÄat1a rJi 
oVx ~nÄoiiJ., aUa ~tnloV" x"' elxa"a xal. xa:i' opolwut" 
(Gen. I, 26). elxw" tJi ltnt. ~a n"8Vffa -co lmcpeeol-'8'110" ln&llw 
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ToV iHJcn~, ~ taJ' f.L~ iSilLXOJIU13-jj, f.LeTCt l'oV xQ(I(.LOtJ Cn"OMi'n:u 7 

140 dwaf'U . }l6iJ'aJI fJOJ'OJI xai f'~ b·eqyel~ ywO}lll)IO'I'. TO~o iD"n, 
qJ7JC1l' '1"0 etf!fJf.LitiOJI 'r .. a f-'7 aV" "~"rii XOUf.Lql xcnaXf!L3-fiipU~ c 

(1 Cor. XI, 32). iC", dt isetXOYta3jj xai 'YEY~at an-o anypij~ 
O}ltqial'ov, ~ rirf!W"at t)' Tf :A.notp&alt, TO f.LL~tW f.LEra rE-

1 \ _.1'\ ' )I , \ ;JI .,,. , ~ WJOnat • 'lO uE f'Era EOTat. Btg 1"0'11 anetf!OJI at(IJJICI xat an:a-
'll \ l I 145 f!<t a'KI'OJI TOJI }l1JXe'l"t ytYOf.Lil'IIOJI. 

Phil. VI, 17 p. 172: iC", raf! f.L~ rn~itpr}'Jat ~ cplorivr; 
~Of'"cpala (Gen. ITI, 24)' cp3-af!)J0efat xai anoA.iotat 1'0 xal.Ov 
WiJIO ~).op. eiw de fn(!ECf'TJT"' el~ antf!(.La xal r&la, 0 dv­
"'""'" · b -roVz-otg XMaxBift&og Mrog TOÜ n:f!Out}xonog xai ...,:._ 

160 :7f~ XVf!lov' b ,p yll'JIJiittaL Mro~ 1/JVXc'iW, af!Sclf'6JIOf; 6),. UnO 
(11ftt1-tfijf!O~ eJ.axial'ov nanll.Ä.Wg f.l6YUA~UefUL xai tW~& 
xat la'fat d{tJiafJt~ an:Ef!UJ"'"O~ anaeallax-rog alciWt. an:a(Nl'A.~~'I' 

. f'TfKht 'YI.JIOftbqJ 6l{; '1"0'11 a1rtf!<tn011 alWJ.a. 

L. 11. lilt»v n emendavi, &no n cod. et ed. pr., uncie incluait ed.. 
Gottg. 11. 12. 1f'lfEV/lanw a1uaraJ.pl'l'fl1ff male coniunseruut 
edd. 12. yEyororiiiJ', aytJIJI~UW em. ed. pr., yfyo,.Orlll1', YE""t­
niJ' cod .• Yl11Ffl'l'o"itl' aytJIII~U", ed. Gottg. 13. ,;,~". anyp.~~ 
aptf!larov U~' ecripei, neque puncto poeito post ä,.uetaroll, 
neque lE~• mutato in IE~>(edd.). l4. IEt(>xmu emendavi, IEtiexr­
r~U cod. et edd. 16. 17. IRVTj lnl'Jiou• ~Alrt~o, n rizarcil'lnro" 
emendavi. lavr; lnl'IIO'"" !llrr~o. n axar. cod .• avr; r; bu­
f!O(a ~Air. 7t "•· coniecit Miller, lavr~' in,'IIOI(/ ply. r& ax. oon­
iecit Roeper. 

I. 30. anö emendavi, vno cod. et edd. 32. 33. rciiJI o(>Grfii'll em. edd., 
rw RO(>a'I'OJI cod. 33. 3~. 1fEf1JlVYOs edd., 1fEifEvytii, cod. 34. 11 
cod. et ed. pr., ~ ed. Gottg. 35. ~Jirlll1' edd., 8J.QJJI cod. 86. lr()V" 

flilOJ'JI xa~ flia11E(>fii7 em. ed. Gottg., tt(>VflilOJ> ttal fl'ftJIE~oi, cod. 
et ed. pr. 

L .ao. 41. floti" (cf. 1. 46) crtro I•Eqyo,. (cf. 1. 43) ttal ~xoa• ttal li,.a­
()•Sp'lrin- U(>l~pov emendavi I rJn, avrö, 1'11/jxOJJI Jra~ ~XOJJI Jral 
ir(>':lfl'f'I'IÜ" ße'~f'CÜJI cod. et ed. pr., olaavrw, lnixw" ttai ,i,rj­
XQJJI• «et~!l'l'~'liiJI Jra~ R(>'~fliÜ" ed. Gottg. 41. 42. rlu•o• JIOE(!W 

em. ed. Gottg. t rdEfOJII J!Ol(>IÜ11 COd, et ed. pr. ~6. Ta oena 
'"'~ (ef. X, 12 p. 3JS sq.) add. ed. Gottg., om. cod. et ed. pr. 
46. ".;paro, alaa1' (cf. VII, 29 p. 262, 9) ed. Gottg., y.".;prp 
Faf/JI eod. et ed. pr. 

I. 52. rJn, ,j !lfa em. edd., w'JI, ~ pla cod. 57. nal~l! o em. edd., na­
rl(>R o cod. 58. r(>iq,QJJI rci em. edd., relcpovra cod. 64. atrO. 
cod., atir4i suaeit ed. pr., recepit ed. Gottg. 65. a~~" em. ed. 
Gottg., avr~ cod. et ed. pr. lmJflea& em. ed. Gottg., l>JIOfl~flll 
cod. 1 oflo/lcitn,E coniecit ed. pr. 66. cino (cf. I. 6t) emendavi. 
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V710 cod. et edd. 6'7. ln/70UI edd., iH/ttOU17 cod. 72. Rn-'. em. 
edd., «~ cod. '73. EVf!le~Xua. emendavi, Ev(!laxEtrlhu eod. et edd. 
o~oroocJ. et ed, pr., oiir~ ed. Gottg. 74. azm("O'ra cod., ,l~tO'rfs 
J' seu Xf»f!"lra risf! coniecit ed. pr., ~ z~t~(!Wrm ed. Gottg. 

l. 79. o dyl""'''or (cf. X, J2 p. 319, M, ubi ed. Gottg. posuit o rn­
"'11'~), o 'YEW7Jr~ cod. et edd., ylyo'J'E• addere voluit ed. pr. 
80. av,vyl-r. X, 12 p. 319, 35. 36 av,vyla•. 81. "OPOpa cod. 
et edd., "Enoca11 Theodoret. haer. fab. I, 1. 84 . .:?:rß11rcz ed. pr. 
in margine, ed. Gottg. in teJ[tu, om. cod. 85. Ör(cf. X, 12 p. 319, 89) 
em. ed. Gottg., ctir cod. et ed. pr. 85. J>o.W (cf. l. 40. 46) emen­
davi, .u", (iam Millero mapectum) cod. et edd. 8'7. x«l ante 
oinJf'J' cod. (in margine) et edd. 88. «1r~.Uflxrov edd., liHcz­
(la.I.Uxrov cod. 1ral (cf. X, 12 p. 319, 43) ante Rn-Eqdnov ed. 
Gottg., om. cod. et ed. pr. 91. ~ em. ed. Gottg., ~ cod. eted. pr. 

I. 100. 0 rwvrrror em. ed. Gottg., 0 ay{W7Jror cod. et ed. pr. 101. lfiiT' 
o-li6Epla7 em. ed. Gottg. I Xlllfs ~~ """" cod. et ed. pr. 108. ro 
em. edd., rqi ood. 105-107. 11;,.,.;", et cz'Tijr ed. pr., cnir~" et 
czalrijr cod. et ed. Gottg. J 06. 1 07. fl;.,.'lf! ""'~f! b, o~ aeripei, 
fl~'I"'J(!o Hlrr~(!1 f" O~Ocz ed. pr., fl~'1"'1(!1 HCZT~f!t ,", o~acz ed. Gottg, 

L 112. inroJlzlalftu edd., vHo.Uzna.• cod. 1 15. '.E7n'lloftrr edd., lHI'J'­
"ota, cod. 119. v 'Etnrtlr em. ed. Gottg., 'Etntßr cod. et ed. pr. 

), 129. 130. fO mina. l,lOJ" edd. 1 rq'i mina f,lfl" Cod. 138. 1'0 /Ju• 
ffl(!OflE70" edd., rov IH"''lf!Oflh!OV cod. a4. 145. """""1laxrw 
edd., aHaf!ciltrxroll cod. 145. rlw pYJJ<tn yc7!0pE110'11 emendavi 
(cf. 1 152. 153), ro !l'l•· 'Y'"· cod. et edd. 

J. t-18. aTf!lf1!1JT«' edd., CTrf!ltffr«~ cod. 149. J.&,.o, cod. et ed. pr., J.ayov 
ed. Gottg. 149. 150. ninor emendavi, ro1rov cod. etedd. cf. VI, 
16 p. I '70, 97. 98: Un• 0~~ rux' roii l.Oyov roii H(lOOJixonor lfcd 
4,4aaxall11.' (- rvHov lfV(!lov). UO. tpvzt1,. cod. et ed. pr., rv­
zO,." ed. Gottg. .U. cod. et ed. pr., .;, ed. Gottg. 152. cincz­
(!aJ.laxro' aiQhl, cin~llti.xrcp ed. pr., ,;HCI(!ala.xror alow' cintr· 
(ltt.l.axrtp eod., cina~llcznoo, (r1171 1ral opo/cz] trlo'W' aHaf!al· 
lantp ed. Gottg. 

In dieser "groaaen ErkllLrung" erkennt man wohl immer 
noch den Magier Simon, von welchem gleich anfange (Phil. 
VI, 9 p. 162) gesagt wird: ön X~unas oox ~ :ILilWJI o ~<n~, 
a~af:, "'JUOilB'IIOf;. Aber wie der' &n~, ~af:, ~7JUOillfiiO!i: über 
den einfachen 'Ben~, so geht der Simon der groasen Apopha­
sis überhaupt über den wirklichen Simon weit hinaus. Daa 
Weibliche in ner Gottheit ist nicht mehr die einfache Ennoia 
(oder Sophia), welche dem 'Willen des Urvaters zuvorkommt, 
den ersten Anstoss zu der Körperwelt giebt und in der­
aelben gefangen gehalten wird. Vielmehr eine unbegreifliche 
:I'rrJ als die Eine Wurzel des Seins, die ungezeugte, unermesa· 
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liehe Kraft, welche zwei Schösslinge hat, nach oben eine 
groaae Kraft, den männlichen Nofjg, nach unten die weibliche 
'Enl"ota, die erste Syzygie, welcher ·zwei weitere Syzygien : 
fDllMj und "O"ot-ta, .Aoytat-t"Ot; und 'EvSvt-t1Jf1'' nachfolgen 
(Z. 81 f. 121 f.). Nichts mehr von jenem Falle des ewig 
Weiblichen, welcher der ganzen älteren Gnosis zu Grunde 
liegt. Vielmehr eine metaphysische Entfaltung, wie bei Arieto­
teies vl1J und slcJ~, &V"at-tt' und bittJ'Bta, xl1!rj(l" und ~e~o." 
xoovv auf einander folgen. Bei dem Simon der Apophasia 
finden wir auch nicht mehr einfach den Urvater, welcher in 
die schlecht geschaffene und schlecht verwaltete Welt selbst 
herabsteigt, um als der Hestös in Sirnon zu erscheinen, seine 
Ennoia und was ihr verwandt ist ·zu erlösen. Vielmehr bei 
der Entfaltung der Ur-Einheit zur Ur-Zweiheit erscheint in 
der Mitte der "Vater", erst von der 'Enlvota so genannt, der 
•&n:w~. ~"a~, ~TJOOflBV~, welcher auch in den beiden folgen­
den Syzygien hervortritt und zu ihnen als die 7te Kraft hin­
zukommt (Z. 57 f.). Dieser Hestös bleibt allerdings nicht 
stehen in der "ungezeugten Kraft« und deren 6 Auswüchsen, 
aber er wartet nicht erst den Gipfel der V erschlechterong 
des Kosmos ab, um in demselben zu erscheinen. Als ~a~ 
stand er schon bei der Weltschöpfung unten in dem Ji'luaa der 
Gewässer als der auf den Gewii.aaern Dahinfahrende, Gen. 1, 2 
(Z. 95. 127 f.). Die ganze Entwickelung der Menschheit begleitet 
er als der ~n;oopu~ 1 dessen Ziel die Ausgestaltung oder 
Vollendung ist (Z. 97 f.). So spricht er zu der unermeaa­
lichen Urkraft: "Ich und du eins, vor mir du, was nach dir 
ist, ich". Die besondre Erscheinung in Simon geht schon 
vollständig auf in die allgemeine Erscheinung in Welt und 
Menschheit. Die lebendige Anschauung, welche hier, wie bei 
den Naassenern u. s. w. (s. o. S. 252 f.) 1 schon des Gedan­
kens Blä.sse weicht, wird dann gewissarmaasen ergänzt, aber 
auf bezeichnende Weise durch Anschluaa an das U rfeuer der 
stoischen Philosophie. Auch dieser Simon lehrt ja ein Urfeuer, 
welchem er von vorn herein zwei Seiten giebt, eine verbor­
gene, das Princip des Unsichtbaren, eine offenbare, das Princip 
des Sichtbaren; ein ~'euer, welches wirksamer Nus ist (ent­
sprechend der Syzygie des Nua und der Epinoia) 1 Schall 
(entsprechend der Syzygie von Stimmen und Namen), unzähl-
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bare Zahl (entsprechend der Syzygie von ..doyLal-'~ und •EJI9V­
fl7Jt1&r;), vgl. Z. 39 f. Da löst sich die Gnoais auf in Philoaopbie, 
und es is~ bezeichnend, d&BB wir wenigstens den HeaiöB als den 
ersten Gott, welchem als zweiter der Demiurg fol~ wiederfinden 
bei dem Pbiloaophen Numenios 79&). Von höherer UDprünglich­
keit kann bei dem Simon der Apophaais ebenao wenig die 
Rede sein, wie bei den Naasaenem des Hippolytos ll. 

2. Der Valentlnlanlsmus des IDppolytus. 

Waa HippolytuB I ttber Valentin's Leben berichtet, 
ist bereit& (S. 284 f.) verwerthet worden. Ueber Valentin's 
Lehre erfahren wir von ihm etwa Folgendes: V alentinus war 
mehr Pythagoreer als Christ und trug eine arithmetische Irr­
lehre vor 117). Er lehrte ein Pieroma und 30 Aeonen in Sy· 
zygien 788). Die 30 Aeonen, bestehend aus einer Ogdoaa, einer 
Dekaa und einer Dodekas, werden übereinstimmend mit Pto· 
lemius (s. o. S. 851) angegeben. Aber der letzte Aeon, die 
Sophia, kommt, wie in dem älteren Valentinianismus (s. o. 
S. 311), wirklich zu Falle und wird noch nicht unterschieden 
von der Achamot als der untern Sophia. 788). Merklich ist 

1") Vgl. E. W. M61ler, Geachichte der Kosmologie in der grieeh. 
Kirehe bis auf Origenes, 1860, B. 94. 

m) Philaster haer. 88: Post illtum (Cerintbum) Valentinua quidam 
I!Ul'l'ell.it, Pyth&goricua magis quam Christianus, vanam quandam et per­
nicioaam doctrinam eructane , id eat numeroeitatie, novam fallaciam prae­
die&na, multorumque animaa ignorantium captivavit. 

198) Paeudo- Tertnllianua c. 12: introducit enim Plerom& et Aeonea 
XXX; ezponit autem hoa per ayzygiaa, id est coniugationes quasdam. 
Ueber eine Ungenauigkeit bei Philaster vgl. Lipeius 1, 153 f. 

1") Peeudo- Tertullianus: Tricesimam &Utem Aeonem Bython illum 
videre voluiaee et ad videndum illum auaum esse in auperior& conecen­
dere, et quoniam ad magnitudinem ipsius videndam capu non fuit, in 
defeetione fuisae et paene diseolutum eese, nisi qui miseus &d conatabi­
liendum illum , ille, quem appell&t Horon, confirm8811et illum dicto Iao 
pronuntiato. ietum autem Aeonem in defectionem fact111n Achamoth 
dicit in paesionibus desiderii quibuadam fuiese et ez paaaionibue materiaa 
edidisae. expaYit enim, inquit, et extimuit et contriet&tue est et ez bis 
paaaionibus concepit et edidit. Die Nichtunterscheidung einer obern und 
einer untern Sophi& hat schon Li p 1 i u 1 (I, J 5f f.) als ein Zeichen gröuerer 
Einfachheit bemerkt. , • 
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erst ihre Unterscheidung von ihrem Erzeugni88, dem Schöpf'er 
dieser unvollkommenen Körperwelt 80°). Christu8, der Gesandte 
des Bythos, brachte vom Himmel herab einen pneumatischen 
Leib, welcher durch die M&ria hindurchging, wie W asaer 
durch einen KanalB01). Keine Aufentehnng des Fleisches sc;•). 
Von Gesetz und Propheten ist nur einiges anzunehmen soa). 

In wesentlicher Uebereinstimmung mit der Quellenachrift des 
Irenll.us (s. o. S. 808) lässt Hippolytue I mehr als drei.esig 

800) Peeudo -Tertullianus fährt fort: Hinc (1. Hic) fecit caelum et 
terram et mare ct omnia quaecunque aunt in eis, ob quam cau8&Dl omnia 
infirma ease et fragilia et caduca et mortalia, quaecunque aunt ab ipao 
facta, quoniam quideJD ipse fuerit de defectione conceptus atque pro­
l&tus. hunc tamen instituiaae ietum mundum ex bis materiie, quas Acha­
motb vel pavendo vel timeodo vel contristando vel audando praeetiterat. 
nam ex pavore, inquit, tenebrae factae aunt, ex timore et ignorantia 
spiritua nequitiae et malignitatis, ex trietitia et lacrimis humid& fontium, 
fluminum materia mariaque. Das audando stammt aus der Einwendung 
des Irenlus I, 4, 4 : die Acbamot müsse in ihrer Angst wohl auch ge­
schwitzt haben, woher die eüeeen Waseer im Unterschiede von den 11&1-
sigen aus ihren Thränen. 

801) Paeudo -1'ertullianua: Christum autem miss um ab illo propa­
tore, qui eet Bytbos. hunc autem in substantia corporis nostri non fuiaae, 
sed spiritale neecio quod corpus de caelo deferentem, quasi aquam per 
fistulam, sie per Mariam virginem transmeasse nihil inde vel accipientem 
vel mutuantem. Philaater: dicit autem Christum a patre, quem Profua­
dum nomine appellat, ad totiue mundi &alutem fuisae dimisaum 1 deque 
caelo eum carnem detulisee, nihil autem accepisse de aancta virgine, aed 
ilt aquam per rivum, ita transisse per eam affirmat. Epipbaniu• Haar. 
XXXI, 7: rpaal ,JA ;r"w," ~arE)I1J11oxbru (Chri~ttum) To ar»p11 xal Dir lW. 
a01J.~"o' fi.JOJp "'" Maelar Tii> 1ra~bou 6uJ.fJJ.u~wa•, p?Jib .Jt dno 
.,.~, ""~'"'ltii' l"Vre"' EIJ.?Jrpl'lla' 1 äUa ii'JIOXJ-EJI .,.;, aoipa lx1.w, ~ 1f~­
limw. Von der ptolemäischen Unterscheidung dea Chriatus und des 
Soter u. a. w. weiss Hippolytue I bei Valentions seibat noch nichts, vgL 
Lipeiua (I, 1M). 

BOt) Peeudo-Tertullianus: reaurrectionem buius camis negat, aed 
alterius. Philaster: animam autem aolam aalvari, corpus autem homiais 
non salvari arbitzatur. Epipbanius l. 1.: r-i)11 Ii .,.,." JIEX(ICÜJI cit~Cicrraaw 
&1rapoiina'1 rptiaxonlr T• pv8-oil1r xal J.?Jelii4Er, pi) To floipa nOTo aJ~J­
crraa~aa, ciU' ETE(!I17 pi11 IE ai}.,-o01 B 4~ ""'"l"araxo" xaJ.ooaa. 

-) Pseudo-Tertullianus: legis et propbetarwn quaedam probat, 
quaedam improbat, id est omnia improbat, dum quaedam reprobat. Ein 
eigener Zusatz Paeudo- Tertullian'• wird sein: evangelium habet etiam 
suum praeter haec nostra. 
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Aeonen 80') und die Untencheidnng der Sophia als des 30ten Aeon 
von der wirklich gefallenen Sophia 8116) erst durch Ptolemli.us und 
Secundua eingeftlhrt sein. Begreiflich ist es, d&BB Hippolytua I 
den "glänzenden Lehrer", deuen Namen IrenAus I, 11, 3 
nicht angab, als Herakleon verstand so&). Den SchlUBS machen 

804) Paeudo- Tertullianue c. 18: Poet hunc (V alentinum) extiterunt 
Ptolemaeua et Secundua haeretici, qui cum V alentino per omnia eonaen­
tiunt, in illo solo dilferunt. nam eum Valentmus Aeonae tautum XXX 
finxisaet, iati addideruut alioe eompluree; quatnor enim primum, deinde 
alioa quatuor (octo codd.) adgregaverunt (eine verworrene Wiedergabe 
des alten Berichtes, a. o. S. 308, Z. s•, 37, und der Unterscheidung einer 
ersten und einer zweiten Tetra& bei Ptolemäue (s. o. S. 351). Phila.eter 
haer. 39. 40: alii eunt succeasorea ipsiua (Valentini): Ptolemaene, qui 
doctrinam aeque vanam intulit dieeDI, quatuor eaae Aeona.e et alioa qua­
tuor, novum quid volens commenti falai deeernere, quam Valentinus 
doctor eiue eet ementitus. Pott hune quidam Secundua nomine Aeonaa 
aimiliter factos adserit, tamen infinitos. EpiphaniUB stellt Haer. XXXlli 
den Ptolemäus vorläufig nach IreuiUB I, 12, 1, dann nach dem Briefe 
an die Flora dar. Den Recnndus hat er Baer. XXXII, 1. 2 nach Ire­
näus I, 11, 2 dargestellt. 

8011) Paeudo-Tertullianus fihrt fort: et quod dicit Valentinus Aeo­
nem triceaimum exceseiaae de Pleromate, ut in defectionem, negant isti ; 
non enim ex illa triseonta de fuisse hunc qni fuerit in defeetionem propter 
desiderium videndi propatorie. EpiphaniUB Baer. XXXII, 2: rpaax11 cfA 
TO var{"f-4" f.4fTa Tovr rquixonR alrii'l'ar yfyf'Jiija8-_•u. Phila.eter bringt 
diesen Zug nicht, dagegen haer. 40 von Secnndua: Chrietum autem quasi 
per phantasiam apparniue, id eat veluti umbram humano generi, et non 
veram carnem hominis habuisee suepicatur. 

806) Peeudo-Tertullianns e. 1• giebt dem ßeralcleon wenigstens die 
Stelle dea "glänzenden Lehrers", berichtet aber, wie wir aehen werden, 
aus wirklieber Sachkenntni881 andere als Irenins I, II, 3, nämlich: Es.­
titit praeterea 1-leracleon alter haeretieus, qui cum V alentino paria sentit, 
sed novitate pronuntiationis vuit videre alia sentire. introducit enim in· 
primia ilJud fuie&e quod pronuntiat (ro a1TOfi'RUIOf.4E'110'J1) et deinde ex illa 
monade dno, ae deiude reliquos Aeonae. deinde introducit totum Va­
lentinum. Mehr mit Irenins I, 11, 3 stimmt Pbilaater: Pott hlllle (Se­
cnndnm) Heracleon discipulua ipsiUB aurrexit dieena principium eue unum, 
quem dominum appellat, deinde de boc uatnm &lind, deque hia duobus 
generationem multornm asserit principiorum, cum suis itidem delirans 
doctoribne. EpiphaniUB bringt den Herakleon eret Haer. XXXVI nach 
den Mar.lr.osiern und Kolarbaaiern. Was er als Herakleon's Lehre mit­
theilt, ist aus lrenäua I, 12, 4 (s. Anm. 622). 11, 6 u. s. w. znsammen­
gestellt (s. Lipsi us I, 168 f.), ohne eigene Sach.lr.enntniu m beweisen. 
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Marcus und Kolarbaaos 1 deren wahre Folge geradezu umge­
stellt ist 807). 

Hip p o I y tu s II (Phil. VI, 3) will dem V alentinus nach­
weisen, dass aus den h. Schriften sein Dogma nicht besteht, 
sondern aus platonischen und pythagoreischen Dogmen, wie 
denn auch Secundus, Ptolemäus und Herak.leon dasselbe 7 wie 
die hellenischen Weisen, nur mit andern Worten, vorbrachten 
(Phil VI, 4), und von den Schülern des Ma.rcus und Kolar­
basos einige der Magie und pythagoreischer Zahlenlehre sich 
zuwandten (Phll. VI, 5). Die Darstellung Valentin's Phil. VI, 
31-37. X, 13 geht denn auch darauf hinaus, seine HAresie 
auf Pythagoreismus und Platonismus zurückzuftibren. Diese 
Darstellung setzt wohl die des Irenins voraus , ist aber sehr 
eigenthümlich, wogegen bei den Schülern Secundua, dem "glän­
zenden Lehrer" , und Ptolemius Phil. VI, 38 nur 1renll.ll8 I, 
11, 2-12, 11 noch dazu ohne Unterscheidung des Ptolemäus 
selbst und aeiner Fortbildner, auagebeutet, auch über Marcus 
Phil. VI, 39-55 doch wesentlich lrenäus I, 13-20 ausge­
schrieben wird. Nachdem Hippolytua II Phil. VI, 21..:.._ 28 
namentlich den Pythagoreismus noch einmal dargestellt bat, 
beginnt er Phil. VI, 29 p. 184: OValenivog -roiwv xai Hea­
xUw,. xai ll1:0M~taiog xai -;räaa ~ f:OUrWfl axol~, oi llv:fayO­
eov Xat llJ.tnWJIOg /l«~ai, axo/.ov~ayng 1:0ig xa3-Tjyr;aa~ti­
)10tg' aet-3-flT(rtX~V 1:~)/ ~uJaaxaUaf! rijv Eavf:WV xan~a'A.ono. 
Von Herakleon und Ptolemäus erfahren wir Phil VI, 85 
p. 195, dass sie zu dem italiotischen Zweige des V alentinia­
:t:~ismus gehören, von Ptolemäus Phil. VI, 38 p. 198 die un­
genaue Angabe, dass er von Secundus ein ZeitgenoBBe war, 
p. 199, 20 die noch ungenauere, dass oi 7r6f!t 1:<w ll1:0M~taioll 
dem Bythos zwei ov~vrovg geben (s. Anm. 76 und S. 868). 
Aber Herakleon wird weiterhin nicht mehr genannt. Hat 
nun wohl auch Hippolytos Il den "glänzenden Lehrer" 1 wel­
chen Iren~us I, 11, 3 nicht nannte, auf Herakleon gedeutet 
(s. Anm. 74), so ist es doch von vorn herein unwahrschein­
lich , dass er in seinem zweiten häreseologischen Werke über 
diesen bedeutenden gnostischen Zeitgenossen nichts Eigenes 

801) Vgl. Peeudo-Tertullianua c. 16, Phlla.ater haer. 42. 431 a. o: 
8. 288 f. 369. und Anm. 639. 640. 
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vorzubringen gewuaat haben sollte. Die ansprechende V er· 
muthung von Lipaius (1, 171, 1), dasa Hippolytut II die 
Lehre V alentin's selbst in der Fasaung Herakleon's, des Haupt­
valentinianers seiner Zeit 1 wiedergegeben habe, ist wirklioh 
gebilligt \VOrden von G. Heinrici (die valentinian. Gnoais 
und die h. Schrift S. 38, 1 ), welchem wir jedoch nicht folgen 
können, wenn el' (a. a. 0. S. 83, 2) in dem Berichte Phil. VI, 
29- 36 von der Darstellung dea Hippolytue II selbst zwei 
Quellenschriften unterscheiden will, einen ungenannten Ge· 
währsmann (A) und eine gnostische Grundschrift (B). Mit 
Sicherheit kann ich nichta weiter unterscheiden, als die neue 
Darstellung des Hippolytue II nach damaliger Fa.saung des 
Valentinianismus und die ältere Darstellung des Irenäus nach 
der Fa.saung des Ptolemäus, auf welche mitunter Rücksicht ge­
nommen wird (vgl. Phil. VI, 29 p. 18b, 6 sq., c. Sl p. 188, 
11 sq. mit Irenäus I, 11, 5. 1, 1; Phil. VI, 30 p. 187, 63 sq. 
mit Irenäua I, 1, 2). 

Den V alentinus lässt Hippolytue li Phil. VI, 29- 37 be­
ginnen mit einem ungezeugten Allerzeuger, mit dem unver­
gänglichen und unbegreiflichen litu~e, welchen einige seiner 
Schüler unweiblich und ohne eine weibliche Genosain (a:N]I."'"' 
lWL a~vrcw XaL p/li'O~) sein lassen 1 andre mit der ~tr~ als 
seiner Syzygos ausstatten aus). Letzteres ist sachlich die gang­
bare Lehl'e der V alentinianer. Ersteres wird von Irenius noch 
als vereinzelte Lehre derselben angefiihri soe). 

Da der , ,. ) 
ovx !P'' 

Freundlos war der groeee Welteumeister, 
Fühlte Maogel - darum schuf er Geister. 

Urvater die Einsamkeit nicht liebte (cptU(/fJf'Ofj rafl 
brachte er das Schönste und Vollkommenste, waa er 

80tl) Phil. VI. 29 p. 185: ol tft Mv,.aTo" 'Jio~f,oJITE> .twaa~a' il 
"~~'IIOö ~0...011 yit•taa• Sl.",. T'J" ytyi"'J~{"ow rn•la9-at n"&,, lttd ~,;; 
ll«Tf!~ TtiiJ. 6low, ft·a ri"JTal 'l"llT~p, .Lr7IJ' ll a)'ay1tJ]ö au-,a~..tJ~oiJa' "Ji'JI 
auCIJ?'O)', VI, 31 P· 188: '"'"i' .ti f1t1111111i~xm1 Tti llft.T~l z,r'l" -~ aiJJ• 
aaß'oi• lttiTa~Uf~Eia.?ru roii• A.lowtl' 8-il.ollatY. Vgl. auch X, llJ p. 319 eq. 

llOf) Adv. haer. I, 11, 6: ol ~All r«~ aii~o• "'UY011 Uyollfll I ~~rli 
fif!~l."a ~~n ~.,jlua", JJ-6TE 8lo1ö ~JITa '"'· äll.ot 41: ci(l(!t"o.'hjlv" aaß'cw 
Uyouaw tlJial, ~~~~flll(1lOt1trou rpvar• aiirqi nqoatinr011TE,. So Hippolytue 
aelbet Phil. VI, 35 p. 199: ol ~1" ain:(w ciCuyo" Uyoua,, ~~~n Uf!~t7tl 
~~~Tl 8ij1t>)'. 

30 
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in sich hatte, durch Zeugung hervor. 71D6DD Liebe war er 
ganz, die Liebe aber ist nicht Liebe, wenn nicht das Geliebte 
da iet". Ganz ao, wie Pseudo- Tertullianua bei Herakleon 
du Eine Urweaen zunJ.chst eine Dyas hervorgebracht haben 
lAut (s. Anm. 806), .bringt auch hier der (Ur)vater zunä.ch.t 
die Dyas von Noi~ und :AI.~:tua hervor, dieae erste Dyu, 
dem Vater nachahmend, den .4./Jro~ und die Zw~, die zweite 
Dyas eine dritte, den '.:A~:t~~ und die 'Exxl.'J(Tia. Dem 
Vater rur solehe Fruchtbarkeit dankend, bringen dann der 
N oiir; und die ?.-iJ.t):tua eine vollkommene Zahl, zehn Aeonen 
hervor, ebenso der Aor~ und die ZM} eine unvollkommene 
Zwölfzahl, die Dekas und die Dodekaa, sonat ganz wie in dem 
Alteren V alentinianiamus, aber nach dem Urvater zuaammen 
nur 28 Aeonen. Die Abweichung von dem Alteren V alenti­
nianiamus, welcher die Dekas von dem A/yy~ und der Zc,nj 
hergeleitet hatte (s. o. S. 807. 851), bemerkt Hippolytue ll 
nicht, wohl aber erwähnt er c. 30 als die Lehre "Andrer" die 
Herleitung der Dodekas von dem Afl:lf<tJ7'~ und der 'ExxJ.r;­
aia (mitunter auch von dem A.oros; und der &~). Den Fa.ll 
der Sophia, hier dea 28ten Aeons nach dem Urvater, atellt 
er eigenthümlich dar. Die Sophia merkte, dass der nnge­
zeugte Vater ohne Syzygie, die gezeugten Aeonen XaJ"a ov~v­
-yla~ zeugen, wollte jenem nachahmen und brachte ohne ihren 
crotvr~ hervor, freilieh nur eine Fehlgeburt, ovulaJI &",o~O'I' 
xai chunaf7X86atnofl. Da nun mit der Sophia U nwisaenheit, 
mit ihrem Erzeugnisse Gestaltlosigkeit in das Pieroma ein­
getreten war, baten alle Aeonen den Urvater, die betrübte 
Sopbia zu beruhigen. Nach seinem Geheiaae brachten der 
Noiig und die :.&1.~3-aa noch die Syzygie dea Xfttnor; und dea 
n"w,.,a lirtOfl (weiblich gedacht) hervor, zur Gestaltung und 
Scheidung (~tal.feUts) der Fehlgeburt und zur Tröstung und 
Beruhigung der seufzenden Sophia. So erst ward die Zahl 
von SO Aeonen voll, wobei wieder die Altere Lehre von der 
Einzählung des U rvatera mit der Sige und dem Abachlu11 der 
Zahl SO vor jenem Paare als abweichende Anaiobt "Einiger" 
erwihnt wird (c. 81). Christus und die heilige Ruaeh scheiden 
die Fehlgeburt der Sophia aua dem Pleroma. Damit deren 
Gestaltlosigkeit den vollkommenen Aeonen überhaupt nicht 
erscheine, bringt der Vater aelbat noch einen vollkommenen 
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Aeon hervor, den ~av~, welcher der •·of~ 'l"oV nlTJeWiltnOf; 
wird und alle SO Aeonen in eich aehlieBBt, tlbrigena auch 
Mnox~ heiBBt (vgl o. S. 358). Aueserhalb des Horoa oder 
des Pieroma beginnt die Ogdoas mit der fehlgeborenen So­
phis, welche Christus zu einem vollkommenen, keinem inner­
halb des Pieroma nachstehenden Aeon gestaltet, worauf auch 
hier Christus mit der heiligen Ruaeh in das Pieroma hinauf­
läuft 81°). In gesicherter Symphonie beechlieeeen alle Aeonen1 
dem Vater eine gemeinsame Frucht darzubringen. So ward 
hervorgebracht o xot,.~ t"OV n'A.TJfWiltn~ X(l(lft~, o 'ITJOOVfj. 
Von dem Christus und der heiligen Ruach verlaBBen, bewegt 
sich die niedere Sophia in Furcht 1 Betrübniss und groaeer 
Verlegenheit uud wendet eich flehend an den Christus. Dieser 
sendet im Einveretändniss mit allen Aeonen Jesum, den Sy­
zygos der Sophia da drauuen au). Derselbe scheidet an der 
ihm Verlobten die Affecte aus zu festen Substanzen, so daea 
aus der Furcht die psychische Begierde, aus der BetrübniBB 
die hylische, aus der Verlegenheit die dämonische wird 1 aus 
Hinwendung, Gebet und Flehen der Aufweg, die Sinneslinde­
rung und Kral~ psychischer Substanz 1 dae Rechte 81f). Aua 
der Furcht, dem ersten Afi'ecte der Sophia, stammt der De· 
miurg, wie die Schrift.(Ps. 110, 10. Spr. Sal. 11 7. 91 10) 
sagt: ~qx;l oocplafi cpo{J~ xvfiov. Feurig aber ist die psychi­
sche Substanz, welche auch Ort (der Mitte?), Hebdomae und 
der Alte der Tage (Dan. 7, 9. 13. 22) von den Valentinianern 

810) Phil. VI, 31 p. 189: a'J'l4Vf~Jlf.1' rlrro Tij, /Af.ftOVfP»ftl"'l' 0 X(l'­
aror xal TO '"Ar'o" OJ'f.Ü/Aa rr~, TG'J' Now xal ~ .. !4.l~8ncn• lnor TOO 
·oeou "'"" TDW &J..law .A.lo.''J'IIJ'J' lol«Caw TW narl(l«. Du Hinaallaoten 
Christi iet lieht valentinianiecb, vgl. o. 8. 308, Z. 28. 29. Anm. 630. 

811) Phil. VI, 32 P· 190: IEOftl"''' 0~11 avTij, XllTJ)J.{JjfiEI' 0 ~urror 
0 lnor Trl"/eoJJlllTOf Wv X«l ol liJ.loJ TrU_,rl, .A.fliitfl,, xal lxrrlf!TrO!IfiW 
lEe~ Toii rrl1J~IA"'o' ro,. xo,"o" roii rrJ.J)(loif'"To, lrll(lntW, lfuCuyo• TQr 
lftu Zotfl"' xr~l IJO(l~wr;". rra8ow ,;,. lrra8fJ' lrr"'1Jro0t111 TOJ' X(l'arO.. 

&11) Pbil. VI, 82 p. 191: '.Enof1Jt111' o~ ~ T1JJ.ezo0To' .41,;", Zlll 
Trllnor Toii rrJ.71~/A«T~ &yoJ'or l•arijwu Ta nri8-q rlrr' •Ul-Jir x.U lnoi1Jt1W 
aiira ilrratnthr~r (cf. not. S5J, tiJTO(IJfJTJXa' ed. Gottg.) ovalr~r, lrfll 'rtw 
~cb fFojlo»' 1/JL'Xun," lrroi1Jt11J' lma-v,..tcw (ovt1le~" ed. Gottg.), r.;" ~~ J.um,,. 
VMzt;", T",. t!l aTrO{!lCI'J' '"'ft070171, r~" I! l1rll1l(IG(/1~1' ••l ll1Jt1nl xal hu­
rlltt.'JI aJ<oJO'J' (ed. Gottg., Mw cod. et ed. pr.) x11l /AETii'Jio'"" xcrl JvH­
Il'" 1/Jil,XJXij, ovafcrr, ~n, JfiiJ.EiTill la~uf. 

so• 
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genannt wird. Feurig ist auch der psychische Demiurg dea 
Kosmos (vgl Deut. 4, 24. 9, 3. Ex. 24, 17). Nach der ver­
zehrenden Macht des Feuere ist die Seele, d. h. der Demiurg, 
mitten zwischen der Ogdoaa mit der Sophia und J esu und 
der Hyle, sterblich 1 doch kann sie unsterblich werden, wenn 
sie sich der Ogdoas, dem Geiste, zuwendet. Des Demiurgen 
ve1·schlechtertes ~benbild acheint der Teufel zu sein, der Herr­
aeber diesea Kosmos (aua dem Hylischen), noch achlechte1· der 
aus der dii.monischen Substanz 1 welche aus der Verlegenheit 
herkommt 1 stammende Beelzebul 813). Die Sophia wirkt von 
oben, von der Ogdoaa herab bis zu der Hebdomas (des De­
miurgen). Der Demiurg ist unwisaend, dumm und thöricht, 
ein blindes Werkzeug der durch ihn wirkenden Sophia 1 wel­
ches sich für den alleinigen Gott erklärte su). Christus und 
die heilige Ruach, der Stauroe- Horos und Jesus werden wohl 
die Tetraktys mit Wurzeln ewigen Lebens sein, &U88er welcher 
die Sophia als Urheberin der jetzigen psychischen und hyli­
acben Schöpfung genannt wird 815). In der Ogdoas brachten 
die Allmutter Sophia und die gemeinsame Frucht des Pieroma 
(Jesus) 70 himmlische Engel hervor, Btlrger des oberen Jeru-

811) Phil. VI, 38 p. 192: ÖlaTU(! 0~11 rij, 1/Jux,.~, ooofrr., t7 7r{?Oin; 
ltal f'Erla'f'FJ 4il'llllf''' rtronv (o J7jf'WVf!YO,, OVTtAJr llt rij, vJ.Utij, yl}'O'I'E'J' 
excidisse videntur) dxmv d"JßoJ.o,, lf.(!XQIV 'fOV xoaf'OV TOII-rov' r~· 41 
rciw 4tY.IfiWOW ova{a', ~n' larlv lx ri'j, aTrO(!Ia,, o BuA't~ouJ.. c. 34: 
xaJ.Eirt~.~ 41 ~ 14A'II Zofpla 1T'11Eii14«1 o 41 d7Ji4WVf!YO' 1/Jvx~. o d~ri~oJ.~ JA 
cl 1Z(!X0111 roii xoa14ov, BuJ.~~ovJ. 8' o ni'll 4"'p.ovaw. 

su) Phil VI, 33 p. 192: Olurb o18t'll, Uyova'"• o .d'IJI'Oiif!YO' 8J.tur, 
' ll' la-rw 1%11ov' xal llOJflO' xa-r' «Vrov, •«l rl 1r~aau xal leya~nu 
olo1t o14Efl· ci",.ooii'llu cl'A «vr,P, 8 n 4~ (edd., &u JA cod.) no~ti'1 ~ :Eo­
q.la ~.",;f!Y'IaE mivra 1tt1.l l'lltaxvat, xal lxtl'117J' l'l!t(!yolxrrJ, «VrO' tino 
cif(J' lavroo 7TO~tiJI 'f~'ll xrta'" rofJ XOOfo'OV. ÖIJEJI ~(!E«ro J.lyn." • , 'E,•Gi 
o Sto,, xal 1rA~" l14oo äJ.J.o, ovx la-r,."• (Ies. XLV, 6). c. s• p. 19': ~­
f!l« Jt, f(J7jalfl, la-rl'll ~ f!fn,a'"''' -roii d7Ji4WV~oii· Wllf!O' rae ~ ltcU ä'l!oo, 
••l bo~,". aiJro, 47J~'overEiY r/nl xoofo'OJI, «",.o(l'i, ön 1rcinu ~ Zotpl«, 
~ P.~'"'f!• ~ 'OyJoß, l'lllf!YEi ahtjj nf!O, ,-ijfl xrta,". l"oii x6<114ov ovx d4on. 

81&) Phil. VI, u P· 192: laTIJI ow ~ x«ra OvcrJ.EniJIOV n!'f(!llltTV' 
'1f'FJY'i T" aEfiGOIJ f(JVaE"" ~"tUfi«r. lxovaa' (vgl. die pythagoreiacheD V eree 
Phil. VI, 23 p. 179) xal ~ Xoq.ta, afll' ~' ~ xrla" ~ 1/JvxudJ xal vlur~ 
aVJI/a-rf1JtE viifl. Eine andre Tetraktye wird gebildet durch die Sophia, 
den Demiurgen, den Teafel und Beelzebul, a. Anm. 813. 
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salem 818). Der Demiurg brachte Seelen heryor, namentlich 
Abraham und seine Kinder. Aus der hylischen und teuflischen 
Substanz schuf er den Seelen die Leiber BU). So wohnt der 
innere, psychische Mensch in einem hylischen Leibe aus teuf­
lischer Substanz und kann zur Herberge der Seele allein oder 
der Seele mit Dämonen oder auch der Seele mit V emuoft­
geistern werden, worin wir schon einen Nachklang aus V alen­
tin's Briefen erkannten (s. Anm. 512).-

Alle Propheten und das Gesetz redeten von dem thörich­
ten Demiurgen her, selbst thöricht, wauhalb der Erlöser Job. 
10, 8 alle, welche vor ihm kamen, f'dr Diebe und Räuber er­
klärt, und Paulus (Eph. 3, 9. 1 0) von einem den früheren 
Geschlechtern nicht kundgethanen Geheimniss schreibt. Als 
nun die Schöpfung zu Ende ging, und die Offenbarung der 
Söhne Gottes (Röm. 8, 19), d. h. des Demiurgen, erfolgen 
sollte &l8), ward Jesus geboren durch die Jungfrau Maria, über 
welche nach Luc. 1, 35 der h. Geiet, die Sophia, und die 
Kraft des Höchsten, d. h. des Demiurgen, kam. Zu der Er­
zeugung J eeu lässt dieser V alentinianismus die Sophia und 
den Demiurgen so zusammenwirken, dass dieser den Leib be­
reitet, jene einen neuen himmlischen Logos oder einen neuen 
Menschen erschafft 818). Bei Jesu bemerkt Hippolytue Il den 

ete) Phil. VI, 3-1 p. 192 aq.: unol'6<''1'"' 4~ ~ral ra 1., r; o-yloftl,, 
.~rtd nqofUPJ.~.~rauw ~ Zoflila, ~"' /arl IA~"I(I na•rOJII röj" "ownw (ed. 
Gottg., ""01)1 row cod. et ed. pr.) lrar' nvrot.i,, lrll} 0 lrO"'O' 1'00 n.l?j('Oi­
"'"'0' X«(l1fo' & Uyo11' (ed. Gottg., o .loro' cod. et ed. pr.). orn"l' Elt1w 
icrrdo• broii~Jitol, noun11opE1'0J 1., 'IE~IIfi«A.~!-' r; ü"OJ r; /J1 o~~•oi;;' 
atir" rlie lrmr '1Ep011f1aJ.~"' ~ l!col Ioqla .Jrll} 0 Jlll!-'flilO' ll~f~' 0 lrOIJ'O' 

(ed. Gottg., xon·~" cod. et ed. pr.) roii d?jpoiparo, ~rapn~. 
811) Phil. VI, 34 p. 198: n(IOiPa.lE ~ra~ & d'1p•o11pror 1/JIIX.i,· «l;r'l 

r«e otaltr 1/JIIXM'II' olJro' ifln ~rar' «~rov, 'A.p(lfip, 1r11~ r«ii'r« rov '.A/l(la.'t 
rci rma. Ia ,~, v~, oixrlar 0~ .Jra} 4W,OU1r~' ino{",SE1' 0 d'l!-'1011(1-
"o, ,";, 1/JIIX«i, ra uoi!AIIfß (Gen. II, 7). X, 1 s: ,;," .u a.ip~ra p~ uol­
,,fi,IIJ ~~).,, (Valentinus), 41p/AanJioJ~ XITfiiJ~a (Gen. IJJ, 21) cino.~ra1oi,. .~ral 
ß,.SpOJ1Jcw f/i~Upopuo". Vgl. ihnliehe Lehren o. S. 24r. f. und Anm. 604. 

818) Phil. VI, 35 p. 194: Ört o~., riJ.o, IJ.apu• ~ ~rrlu''' .~ra} Un J.ot­
n ;," rE'I'lf1Scu '~" cino.~rlil.lll/IW rtJ21 11loiJ1 roii SEoi-, ro11rlan roii d'IIUot·e­
roii, f~JI /yx1ad11pplntr t ~ .. , l('lfll'll, lf:IIEICti.lvnro o 1/IIIXIXO, n7SpOJ1fOr1 

ll"al Elx• xliJ.11p!-'a bd r~11 ~rae4/a" (2 Cor. III, 16) · lmou o~,. lc1n tip­
"'}f'll• ro 1tftl11ppa 1ral fl(/lf~JIIII l niira ra ~ ll(lf~pca lrf )., 

8111) Phil. VI, 35 p. 1 !14 sq.: r•rll."Jffa• (ed. Gottg., "'""''~'"' eod. 
et ed. pr.) rci(l•(o '['1Jf10ii,) OVIC ft1f0 Ul/Jlarov !-'6J'OII (ed. Gottg., !-'OJIO'II eod. 
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groSBen Lehrunterschied der anatolischen , durch .Axioniko8 
und Bardesianee vertretenen Schule und der italiotiachen, ·an 
deren Spitze Herakleon und Ptolemäua standen. Die anato· 
lieche Schule war entschiedener doketiech und erklärte den 
Leib Christi :fft.r pneumatisch 810) , die italiotieche ermässigte 
den Doketiemue durch die Annahme eines psychischen Lei· 
bee 811) und blieb der uraprtlngliehen Unteneheidung Christi 
und Jeeu treuer. So wurde alles berichtigt: die Fehler inner· 
halb der Aeonen- Welt, in der Ogdou (der Sophia), in der 
Hebdomaa, da der Demiurg von der Sophia belehrt und in 
das Geheimniea des (Ur)vatere und der Aeonen eingeweiht 
ward, worauf sich seine Worte Ex. 6, 2. 3 beziehen , zuletzt 
auch das Untere. Wie Christus von dem Nu.e und der Ale· 
theia nachträglich hervorgebracht ward, um die Leiden der 
fehlgeborenen Sopbia zu berichtigen, so sollte der durch die 
Maria geborene Erlöser die Leiden der Seele berichtigen. 
Drei Christi: der erste von dem Nue und der Aletbeia nach· 
tr!Lglich hervorgebracht nebst der heiligen Ruach , dann die 
gemeinsame Frucht des Pleroma, der Gatte der Sophia aUJSer· 
halb des Pieroma, welche gleichfalls heilige Ruach heieat, 

et ed. pr.), oicmE~ ol xcmx rot• 'A4all xna~l1'u, ~1ro ll/wov lnlaStJrlal' 
J"oii i11plarov, Tovriarw (T~' Zoq./a' xa~ del.) Toii .dljpcov~yoii. Ö 4f 'fr.· 
aoii' C: xa'"~ ii"~~t~mo' (o add. cod. et ed. pr., del. ed. Gottg.) a1ro m•ft· 
paro' ä.ytov, rovrlan Tij, Zoqofa' xal Toii .dfJp,ov~oii, f1•a r~,.. ,.,~" gln· 
riUI lra~ 71"Ctl"arlltW~'P I"OÜ awprcro, aUTOÜ 0 .dJjp10l'~YO' lrRI"«(!TfrlfJ 1 rl1r 
~~ oiJala'P a~rov ro 71"1'fiipt~- 11"a(laax!l ro /iy,ov, xa~ rlv'lu" .Aoyo' 111"ot­
~.i,.,o, a1ro '"~' 'Oy4oMo, Y'""fJ:fd, !J,ci Mcc~ta,. Ygl. Anm. 816. 

810) Phil. VI, 35 p. 1911: Ol 4' ai} lmo nj, attaTol?j, J.iyovau•, {J,. 
larb :AEWt-flto' ~red [B)a~4'1a'a"'l', on 71"1'EvpariJio'P ~v J"o utiillu TOii a~;~· 
l"ij(l~' 71"11Eiipa yal! /iy1ott 1}l8l'P 111"~ '"~" Ma~ltu, rovr{artv ~ Zorp/111, ",.; 
~ rJ{"""P'' roii vljllaTou, ~ r1'1.u'o"~Y'lr~ rlxnJ, r"a 4umllla~ ,.0 ~no 
J"oii nJOEvparo' rj Ma~« r1ollll'. Heinriei a. a. 0. S. 34 bemerkt 
hier volle Uebereinatimmuog mit der vorhergehenden Daratelhmg (a. 
Anm. 819). Wirklich hat Hippolytue I Valentio'• Lehre 10 wiedergege· 
ben, •· Anm. 80J. Andere Clemena v. Alex. Strom. 111, 17, 102 p. ~58. 

" 1) Phi!. VI, 3~ p. 1911: ol pf'P d1ro rij,•lTall•'• ~ lM~v'Hqadltlt 
x!U liTolEp«io> 1 1/IVXIIt01' qaa' TO atipa roii 'lfjrloii yEyof•bal, atd 4ta 
Toiif"o 171"~ TOÜ {Ja71"1"1aparo, TO TIJ'Eii/A-a cU> TIE~UITE(!fi xan,lJjlvo?l1 TOIII"ififlt' 

e-A.Or~ 0 r;;, P'ITpO' .".,a-, .. , Tfj, ZoqJia,, •• ~ r/roJ!l (1. ",".,,.,r "..,,, 
üdd. Roeper) tl(i 1/IVXtlrqi l!al lyqyE(Ilrfl' auroJ' lx "'ltf!Wf'o 
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drittena der durch die Mari& geborene zur Berichtigung unsrer 
Schöpfung 811). 

Der Valent.inianiamua eneheint in dieser Darstellung nüch­
terner, als in der phantasiereichen und geacbmaek.vollen Fassung 
des Ptolemlus, welche gleichwohl zu Grunde liegt. Fehlt 
doch sogar der Name der Acbamot. Unverkennbar iat auch 
daa · Bestreben, den .Monotheismus strenger zu wahren , ala es 
i,n dem Valentinianiamue bisher geachehen war. Dem Urvater, 
d688en Bythoe-Name nur Phil. VI, SO p. 187, 82 einmal be­
rührt wird, ist die mit ihm verbundene Sige genommen, und 
als daa einzigartige Urweaen steht er über allen Aeonen. 
Allee kommt hin1Ul8 auf Fehler, deren Anfang die Sophia in 
dem Pieroma macht, und deren Berichtigung, auf Herstellung 
dea Ursprünglichen, nicht mehr so, wie in dem ursprünglichen 
V alentinianiamua, auf einen durch die Störungen vermittel&en 
Fortschritt, auf eine durch wiederholten Fall vermittelte Ent­
wickelung des Geistigen, auf eine über den Abfall hinüber­
greifende Erlösung. Das aua dem Pieroma gefallene Geistige 
wird nur quantitativ bereichert hergeatellt. Dieser V alentinia­
nismua acheint bereits im Altern begriffen zu sein. 

dS) Phil VI, 36 p. 196 eq. ist allerdinga eine vaJentiDianische Schrift 
ersichtlich. Nachdem Hippolytua I[ die Lebrvertehiedenheit tlber Chri­
atum bemerkt hat, flhrt er fort: r.nir111 o~ l~rti"o' C'l·ul'IIJHIIII11 a«T' tcu· 
'HV' a111l tl n1'c ci.U.91 yh7J"'" f1il1w Cvniv. ciU' bnUy~e (ecriptor Va­
lentiniauue)· -.n, laei(!9ono pb Ta xaT« Tour .4loir«' la01 atpti1pt~~u~, 
tftfll(!hll'o tfi aal lttrl'n Tiz,. 'Oy4oalu, "~,. lffll Iofli(fl", lt~~wro •U ""~ 
lfllr~ ~ 'BtJiof4alu. ll.lax8-fl ra(! V1f0 Tqr ZofiJ/11, d d7jp10V(!YOr, Ön 
OV.lf laur uiil'ar 8to, plwor, ~ IJ!op&Cf, KU~ 71'11}7 moii &tpo' OVK '""'"• 
ci.U' lf"• l•l«x~ll' v1ro .. ii, Zof~il«' Tcnr ~eprtnwu.-- "" o~,. ,r,.,~-
8.,14httnt l'oiJI ;;.,., aal'ci T~ UW~JI axolov91UJ' ""~ rci lJ18!Zit 1'11XEi" 
IIO~hKsE"". roiil'ov xaew lrantf81J 'I"aoii' 0 tlo.m)(! ,,~ rij, Muqlu,, 
fru lto~arrru• Td IJ18«<t, t&mtp d Xp&ffi'O' d lirti8-EJI 1Tr&1f(!0/11'19d, 
imo Toii Noer aal n;, 'A1'18Ela, tftOI(IfloJatno Tel 71'a8-fl r;, liol Ioqiiu, 
rovtit11'1 'loil ln{!Oipul'or · lfGl ,..,;.u,. o 6W. M1!1fl«' ri'Y'"'Jp(Jio' o Ufllr~~ 
~!U.t lw~ua8u& n~ 71'a8-fl Tij' yvzij,. dalr o~ (aUY' uiil'our) r~ti' 
X{!ftll'ol· d ITrmpofJ1YJ911, v1ro roil Noo, aul Tij, :4A.YJ9tl"' ptl'ci Toii 
'.dytov liJitupUYo' 1ral d lro&rar roii 11'1YJ(!~Upu1'or aupmS, 1 la6Cvyo' riir 
,,." Iof~ilrsr' ~1'1, uuiru• lfUl "'"~ lirEiipu '!lrtw V11'04tlfll'aew TO'ij 

71'(Hi~Tov, •cd TfiiTar ö l&a Muqlu, ,.,.,,."u-d, d, l,..afl()~,,. rij' ~ertaa.,, 
r;;, au8' 1,pi,. AUea kommt hier auf "Berichtigungen von Feblera" 
binaua. 
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Ist nun der von IrenAus (II, 4, 1) noch beiläufig neben 
Ptolemäus erwähnte Hera.kleon wirklich der Vertreter diesea 
&lternden V &lentinianiemus? Pseudo- TertullianllS (a. Anm. 806) 
spricht ft1r diese nahe liegende V ermuthung. Aber wenn H~ 
rakleon doch erat bei der Taufe den Logos der Sophia, den 
obem Christus oder Soter auf Jesum mit einem psychischen 
Leibe herabkommen liess (s. Anm. 821), so kann er mit der 
hier dargestellten Lehre, d&sS die Ogdou • Sophia durch die 
Mari& Jeaum, deaaen Leib von dem Demiurgen bereitet ward, 

. als den neuen Menschen und Ogdou • Logos hervorbrachte 
(s. Anm. 819), nur ao vereinigt werden, d&BB dem Logoe der 
Sophia. (wie das Höhere in Jesu übereinstimmend genannt 
wird), in der Geburt Jeau die Stätte bloas vorbereitet warcL 
welche er erst bei der Taufe wirklich einnahm. Es wird eine 
minder bedeutende Darstellung aus Herak.leon'a Schule ge­
wesen sein, an welche sich Hippolytos II gehalten hat, oder 
der Herakleoniamus hat in seiner Darstellung betrlichtlich ver­
loreil. Bedeutender ist auf alle Fälle, wu wir noch von He­
rakleon selbst besitzen. 

3. Der Valentlntaner Herakleon. 

Von Hera.kleon haben wir noch beträchtliche Bruchstücke, 
deren Sammlung durch J. E. Grabe (Spicilegium aa. Pa.trum 
ut et haereticorum, aeculi II. Tom. I, Oxon 1700, p. 80-117. 
286) bis jetzt fut unverändert abgedruckt worden ist in den 
Ausgaben des IrenAus von R. Maasuet und A. Stieren. 
Wenigstens etwu berichtigt und vermehrt lauten diese Bruch­
stücke, welche sich namenilich auf das Johannes- Evangelium 
beziehen, wie folgt: 

YIIOMNHM..AT.A.. 
Ad. Matth. III, 11. 12. 

Clemena Alex. Excerpt. ex prophet. §. 25 p. 995: •o 'Iwcn­
"'JS qrt;al." Ön ,1-;w ,.,i" ~,.,äs ~tfan {Jami~w, lexerat tfi p.ov 

5 o'ICiaw o {Jami~WJI t:,.,as A" 'ICJieV!Acn" xai. 'ICvql '. n:vqi. tfa 

1. YOOMNHM.tiTA. Origenes in loan. Tom. VI, 8 (Opp. IV, 111): 
I• o{, xaTaU).(mrw (Heracleou) vnol-'n,l-'aa•., (p. 476, 13. 14). 

2. Ad Maub.ill, ll.J2(cf.p. 473,2. Srcl anocnoAioX6"), DOD ad Luc.III, 16. 
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,~, 1{JI " ~1 (I <r~ 11 \ \ 7 OVuEJIO ff an:"ttOB. EJitOI. ue1 W~ CfTJOUI .u(HIXMWJI1 1tVf!t 7:0 W"r:O 
- ,.. I I f:l :J I \ J 

~(d)' Orteare ..,of.lEW.lnl xmeo7J~O, oww~ oxovoan~ TO ano-
moi..txoJI. 

Ad Luc. XII, 8. 9. 11. 
Clemens Alex. Strom. IV, 9, 73. 74 p. 595 sq.: TowoJI 5 

~~rrrov,.,",o~ -r:o" -rOn-o" 'HeaxUw" o -rij~ OvaJ.anl"ov oxolij!; 
Joxt!-Untn~ xma UstJI Cf1jO{JI" 'Of.lo'J..o-y{t:rJI elJial. ri}J1 !JiV b 
-r:jj rrlOTet xai. 1tOÄt-relq, rip- de b cpwJ!fi. ~ ,.,i" o~ 1" 
qJWJifj 0!-tolorla xai irrt. 'fWJI esotJatciiv rlvetat, ~" !J6JI7)J1, lf'TJ-

l c , - , ( ~ 1 • , , ' , ( ~ ~-~ 1 0 
f1 V, OIJOIW'YtaJI 11'YotJVTal. B Val. Ot 1t0i~,,_Ot1 OVX V'Yt~. vvvanat 
oi 7:tn:-r1)v np. Of.lOi.oylt:rJI xai. o1 ~OXf!t"r:at Of.loi.orii:JI. aU' 

> .1 , c -~ T < , I 0. 1 ~ > L. > \ OVuE EVf!Bv,J"etat OV'lO~ 0 ~~,oy~ XOv011,tXW~ Blf!I]IJOO~. OV 'Yt:rfl 
~ane~ ot aw~6,.,BJiot wf.loloy1jf1aJI Ti)v duz -r~ tpCIJJI~ o~-to'A.oyla" 
xai. lsiji..&o", is eS)/ Marftai~, 0li..mnog, @wf.lä~, .Aevi~ xai 
",,- , , I ' > ( ~ \ - ~ ( , ' ) I~ aM.UI. 1to~~,~~,ot. xat Ef1'ftv 1] uta Tl)g lpWVq<; Of.lO~~,oyta ov xa- u 

Soltx~, 6Ua f.leetx~· xa~oltx~ di, ~ "ij" Uru, ~ iv ~erot~ 
xai fl'~seot xarall~lot~ -r:~ elf: owav nlore~. rnnat de 
-r:aiT[} •ii O~-tOAoylq xat ~ 1-LEf!txi} ~ lnl. -rciiv lsotJOtWJI' len din 
xai o A6yo~ a)qft. o,.,oAo'YJiaet rae o[-ro~ xai -rfj rpwJifj, oqftciir; 
neoo~-tolorioa~ 1tecneeo" -rft ot aMoet. xai xalcii~ lni -r:ciiv 20 

Of.lOM'YoVnWV , lll tf.lOl' alniJI, lni. oe -rciiJI lteJIOVf.lEV(t)JI 'fO 'tf.lB 
J. 0.. T I }.\.. - - < 1 I > I 1tf!OOev1pCBJI. OVTOt yae 1 XCD' 'r'fi lfWYf} Of.lOi~,O'YfJ0{1)(1tJI OV'fOJ11 

&e"oiinat aV-cb" -r:fi neaset f.l~ o~-toloyovn~. ,.,&"ot 0' J" a~rjj 
o,_,olo-yoiiotJI ot 1" 'l"fj xar' aWov o,_,o'A.orlf/ xal neaset {Jtavv­
-r~, tJ! ofr; xat al-rbr; Oll-OÄ.orei ~vBtl7J!-'!JEVO!; abroi~ xaf. E%01-tBJIO~ 25 
( ' ' ~ ' > , G. s. \ ,_., ~, 
vno 'f01iJ(t)JI. utO'ft'~ Oe"'JO~Oval. eaV'fOV ovuenme uvv~at. ~TIIi: 

&twoiinat de al-rO" oi ~-~~ on~ tJ! a{mjj. ov rae elnev ' 0~ 
af/V1laB'fal. b tf.lOl ', au· 'l,.ti'. oVdei~ rae nme WJI b aWtj) 
> - > I ' ~ ' "Jl.. 0.. - > Q. ' ' ' -apet-ral. av'fOJI. -ro ul , ...,.-neoovev 'fWJI t:rJivf!CIJ1tWJ! , xat 'f(t)JI 
aw~O!-'EJIWJI xai. -r:ciiJI I:JJitXCJ! oi l!Jol~, na(/' ol~ !JeV xai .,;fi 110 

1to').c.,;tlfl, 1ta(/• of~ oe xal 'lfi lf'Wvfl· dttJfl'lf/ lzenjoaoSat OVrOJ! 
) ~, .t.' , ~ ~ ' > \ ' \ " ~-- > -ot•u non vr:)lanat, O(!JIOVJI'tat uE al.'fOV Ot 1-'1) one~ ffll av'ftp. 

A d loan. I, 3. 
Origenes in Ioan. Tom. ll, 8 (Opp. IV, 66 sq.): Btal~ 

~8 o1~-tat xai. xweir; ,.,aqn;elov .,;C," OVale"dvov MfOIJBJIOJI el,.at 35 

,."(Je,,.,o" 'HeaxUw"a dt7Jrov,.,evo" -r6 , IIana &t' abroii lrlvno' 

19. rde; em. Grab., rrte; edd., al.,j aaaait Sylberg. 25. a;,.,oi, BUaait 
Grabe, r11' Tov' eclrl. 
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~~Bl.'J .. 'J(phat trana s-O. xOaiJOP xat Tel b aWrj) 1 hxl.eiona 
s-ciW n;anf'lnl s-o ÖO'oP ltrl. .q} Vn-ofiltJu ataoii ~a sov xOa/-lOt· 

xal -riiW b =r;; Jtatpi(lona. 'PTJGt rat~ oh "0" alcin.a ;; s-a 
b -rtji alW.t fBrOPbat Jta ~oii AO"ov, linJ>a ol'uat n;f!O -roi 

Ii .diJrrw rerOPbat. lnatJinllfOJ' JA t(1Tttp.81'lJ!: n~ s-o 7 xai 
ProY. xwei~ a~oV lriJ'UO o-Me ",, P.1JJE alJJ.a{Jov,.,.."()!; TO ,M~ ~eoa-

UI, 6· * -roi~ l.Oyot~ =ov' fm ,.,.~ IUySt; (18, xai lJiavJ~ rb!i' 
n~l~t -rrj) , oVJi 1r' , -rw" 1." -rtji xoopq~ xal b sfi x-rl au '. 
xai lnu.J~ tr(/OtpaJiij ltnt 'Ja vn• alToV l.erop61'a (1tpO. {Ja-
{J L.. ' \ \ ~-- I ~ 11 ! > \ 10 taapc--,a xat naqa "''" e-.,a(l')'8taJI etrarya,.AUp8Pa, Bt s-a 710/-ll· 
~Op.BJ~a awtji .tteia hw.J.aleTat s-WJ> , trcJnwJI', Ta Ji, ,:,g hai•Oi 
o1'uat-, traneMiig cp.tt8tt01J81'a xvei(t)f; 1 nana' xaJ.ei-rat 1 OVx 
lmJtMfLtrTio" ";ß a"""fO"V 'JWJI =6~." ri}" l«otrla'll lntfpät­
"&n(UJI. oio" Je xai ";tji -rW rf~U'P~ ,zwels al-roii lyE.no 

15 oVJi ,_", n(/OOn~ina abriw fnw tta(lap.v~la' rii!; ~no ßi.; 
rt~atf~ 'fO ''J'WJJ b -rtji xoop.rp xai -rfj X'Jl(1et' pf]di p.ua n&fl-a­
Jicn'l"~ anocpa{petJ~al 1 1ti(1TeVet1ffat a~wVna Opo{~ tr(!Olplj­
'Jat{; ~ anOOtoJ.ot~ S"Oi~ pn' ~~ova/as Xat lt..tmw&iJ>~ XUTG­

J.sl'T&OVat s-oi~ xa~· aW~ xai P·~· air&~ (1etmJ(/ta rea~JilaTG. 
20 fn .Je ldlW!: xai -roii , mlna dt' ailroii lrbno' 6§t}xovae "0-

axw", 'JM '""' alTlaJI naeaaxona sij~ f8J"E6t~ ToV xl qpov Ttii 
A - \ AI )I l > \ J ' t' >\ C > f .uf]IJtOV(I')'lp TOP .. a.O')'OJI ona 8 l'at OV 'Z'O)I a'P OV 'i tXp ov, 

a1J.a TOJI Jt' olJ, nefL~ b 'Z'fi 6V)IJ)S8lfl lf~tJ' lxdcxo~6~ 
TO re'YfiUPilho'J'. el rat~' w~ )108t, ~ ~}.~."Bta 'JWJJ npar,.uBw.-

25 ~, {Jet dta ToV dJ)p.&OV(/'fOV fl't(/tt~t nana yeyOPbat 
c ' - -"' ' ' ~· > 1 L ~ \ - ~~ c ' tmO TOV J.ß.O'fOV, OVXt uE Q)IQ1ttxM)I uta .-ov J.ß.O'fOV tmO 

'foV dfJptov(IYoV. xai ~1cei.,; IJEJI -rfj , dt • o~' l(/fj(101JIW" axo­
J.o{,3W!: "'ii aV)IJ):klq oVx. apap'JVfiOJI TTJ"' hdoxi]JI ~xa~n. 
lui11~ dt n~ -Erj) ~~;- na(IQp.Bp.vfJijaSat ~o -rW'J' "•lf'lnl "/f«p-

30 pmw,." •o,." xa."· iavs-o,." ,."oiiJ> cpal,."erat xai V1tonT.Vaa~ -ro til'r 
~i, xal ~tdWs ain,P lznt{fUtiJ"'· cpTJGi rclfl Ön ovx ~ vrr' 

2. a.lroii eeripei' auroii edd. 3. 4uul'lf!O'YI'11 reif! tp'lan• eod. Bodl. 
6. f-l'l~! cod. Bodl. Barb. Ruae., f-lfJ cod. Reg. Grab. 10. hap­
f~'"" Bodl. Barb., Grab. Rue., lt-ltyfun< Reg. Huet. lt. rfi 
emendavi, rd edd. r~, rf!«tpii' Ruae., '~' Y(H'tpij' ~youCJII' ae­
cuudum cod. 2280 Grabe, 22. f7J~tu Bodl. Barb. Ru., om. Reg. 
Huet. Grab. 23. 1ff(HTr;,,. emeudavi, 1ff(l~ ro'W edd. q.päa,,. 
Bodl. Barb. Grab. Ru., tptia,,. Reg. 27. ~f-lEi' edd., v~Eir meu­
doae Grabe. 29. 7f(!or rfij couiecid Ruae., 1f(lor ro Bodl. Barb. 
Grab. 30. JOoii." Bodl. Barb. Huet. Grab. Ru., oaJ,. Reg. 
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allov b~froiin~ al!r~ lnolat o AoyO{;, y"> oi:"flll "o~ oz-o 
, dt' aWOV ', ~ll' aWOV blfroVnO{; &~~ hfou&. oll 'I"Oii 
na,6n~ .Je xateoii lUr~' .,;o ,.,f] "";", Llr;,.,,overiw innJeh'l" 
'l"oV Aorov 1'Brw7JilbOJI ~OJI xOt1110J11t87tOn,.J11at. xai. ~1todetxn­
"a' ön innJfhw soii Llr;l'uJvvrov rllJidi'BJiog o AO"~ 'l"o" Ii 

f ' X001'011 Xa'1"6t1Xftlat18. 
Ad Ioan. I, 3. 4. 

Origenea in Ioan. Tom. ll, 15 (Opp. IV, 78 eq.): Ila"v 
da {Jtalwg Xa'J"a '1"011 '&"OnOJI 1'8JIOI'BJI~ Q 'H~xliwJI '&"0 ' 8 rero­
Jif)' b a/n-cp ,111~ /fJI' tseiJ..1)ip8JI ~JI'&"i 'I"OV , b aWcp' elg 'I"~ 10 

J Q. ' ' f I ' • \ I ~ 1 (%J11F(KI»f01Jg 'tOIJg 7tl'BVI'a'l"tXovg, O'OJIBI. '&"aV'&"Ol' JIOf.llt1ag etWXt 'l"tiJI 

Aoro" xai -iovg ""evl'mtxor}g, el xal. ,.,; aa'PCJ(; ""aitl al'erpca. 
xal. W<tnef! alstoloyW" fP'Jal."· ,.Alls~ r~e ""~" n~ llOf!­
'P(JJ(J'" 'I"TjJI xasa '&"~)1 rheat'JI aiJToig 1t~t1X8 I 'l"a vn' äUov 
agaeina slg 110"'~l' xai elg fPWStapo" xai. na~rta'Pf]ll ld[a" 1& 
ararcn xai. lnadslsag I • 

Ad Ioan. 1, 16- 18. 
Origenea in Ioan. Tom. VI, 2 (Opp. IV, 102 aq.): Ol;x 

( - .1' < 'H'..-..lJ ( 1-.. R' OJ . .t' ' Q.' <' V)'tWfj CIB 0 \""""""lliJI tJ7t0AUjWji(%JI8t, , liCI8t{; 'I"OJI 1F80Jf Blli~XBJI 

namo-re' xai sa ES~!: qJMXWJI el,~:fat ovx ~1t0 'I"OV {Jannnov, 20 
~U' ~no -roii pa:hrrov. d rae xai xa'J"• ~b" 'J'o , lx 'J'oii 
nlfJf!Wpmog alnoii ~,_,e"ig nanll!; ~lafJoi'D 1 xai XcXftJI ani. xa-

., ( I .. ' '116 L 2.1.! Q. < I .. ' ' < > 1.{_Q. 
(USO!:, On 0 Jltii'QG uta J.r..a(JJ(JeWfj evuvt], 1J xaf!tG u6 Xat 1J a~ .. l"8ta 
.Jux 'Ir;aoii Xqunov lrhno' vno 'l"oV {Jarrsta'Eov el'e•;-rat, m~ 
oVx. ~olov-3-o", "";," lx 'fov nlwcßpa'l"~ 'J'ov ~ta'Eoii alltjq>O'&"a n 
xal. X&ft." dewifa" ~nl. 1tf0Si~g xaf!ts~ opolorovna n 6ta 
716 I ' .t-.t 1 G. ' 1 ' Ö ' 1 ' ' '1 ' lr.I.(JJ(JCIII{; IJ6JI CIWOG\Tat 'I"OJI JIOIJO)! 1 'l"fjl' 8 xa~t)! Xat 'J'f}" CA)j-

.:1-eta'JI J,a 'Ir;aoii XQtnoii rero."l"at lx sW" On-o 'foV 1tlr;~w­
pa'Eog el~ awo'l' il~1v3-6'fllll' JIDOT)XiJiat , n~ "EOJI :fe(n, oVÖei.s 
~~ nak-on, xai .,;o "'o" p011or",ij el~ so" xoln-o" ona 'J'oii ao 
nm~ 'J~l' is~YJ}(T'" alncp xai niia1. 'I'Oi!; ix 'foii nl7Jf!wpm~ 
eH:r;iptX1L 7taf!OtJe6wxlt~at; oli rae "v" n'~W'JOJI ~S'lYtlaafO 0 Wl' 

elg "0" x.Olnol' .,;oii nme6g, Ws oVJ8JI~ int"EfJÖBiov n-eO'J'BfOJI 
rer8l'1Jpil'OV Äa{J•iJI 8 'I"Olg &nOO"EOMt~ flu;y.]amo. 

J 6. anaq{rra em. Stieren (vel naetlJ{nal), naelna edd. 
20. 21. ovx ano t'Ojj ~tln'fUITOV' d.U. cino -roG ~CilJfJtOÜ em. Grabe 

(in ven.) Ruae., ovz a1fo roll palJJjroG, al.l' alfo -rojj flturrunoii 
edd. (Stieren etiam in veraione). 32. o .»" Bodl. RWK'., om. 
Huet. 33. oV4u-o, Barb. (in margine) Ruae., oaicfAtr Huet. 3-1. & 
Bodl. Ruae., imo Haet. 
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Ad Ioan. I, 17. 
Photins Epi. 184 ad Protospatharium: OVdi rae etp'" 

"{J ' _. {J ,_ - ' ' 'H , _., , ~, •a. ~,. 
tl (!BI. Xal. uta Or.'(} TOV 110f.l0V '1"0 , xaf!Lf> ue Xal. ar.~.rlll a uL 

'I1jaoii Xeunov lyHo' Toir; el:ayyeltxoi!; 9-Ba,.,ois neeniefA-oun. 
<:a:.r -11 \ )\ Cf V ' < ~.1 Crz~)/ 

5 .u(l~WJI yaq aJI 011"1'(1)!; Btnot xat ot. natuB!> .ut-.......,tLn'QS. 

Ad Ioan. I, 21. 23. 
Origenes in Ioan. Tom. VI, 8 (Opp. IV, 117): "E~:I-a rJi 

Tovs noll.oi·s ~ dunpoea -rov , '0 neo~' xai , IIeoqrq.r:r; ,, • 
c , , 'rJ 11 ., • ~ 111: , •n~ "' ws xat TOJI n(laxM:Wfla, OCti"Lf> aVZ"af.!> M:sBat tp'J(ItJI · , .. "S ~ 

10~/waVli7JS tfltJol.oy7JOB ~~~ elJiat o Xetcnos, aUa tJr;de 7rf!O~ 
!lfJde 'HUas'. xal dtoJI ahew ot~(l)!; hla{Jma l~naaat. ~a 

' ' , ' ,, 0. , 11 ' 1 , xaTa -rovs TD"Ot-", nOI'B(!Ofl ar.r;v-evet r.eycrJv 1-'TJ e tfat n:qo~ 
.I''H..,' ,. ~· • ... , ~ , ~ , ~-- I pr;ue r.tar;, r; ov. . o ue 1-''1 ll7rLO'I"')<Jas TOLS Tonotf> l!J' o ~ x.a-
, 11 c , ) 1: , 1 ,, 0. ' -

TaM:r.Otnefl V1tO/lfiTJ,uaatJI aflesnaOTWS naqer.r;r.t-ve Ta TOtat.~a, 

15 op0d(1a o'J.lya xal. p~ {Je{Jaoavta,uiva lv Tois eg~ einwv, n:~i 
Jv ei·-8-iws lqovpev. 

Origenea in Ioan. Tom. VI, 12 (Opp. IV, 120 aq.): dva­
lJ'1J!llrEB(10JI tJe 0 'Hqax'J.iWJI 7r8(!t •[waJIJIOV xai niiv 1t(/Otp'l'j'l'rih 

dta'-atJfJavwv rpr;al" &r, o l.oros "'i,. o (1(1}'1"1e lcn,..", p~ rJe 
20 ~ EV Tfj l(!~/UtJ ~ dta > Jw&liJIOV 6taJIOOV/lb1J, 1]XO!> Je rtäaa tr:'~ 

lJ'1J""LX~ Tagt!;. 
Origenes in Ioan. Tom. VI, 12 (Opp. IV, 121): O~x olda 

". 8nws XW(!l!; nat11JS XaTaaxev~ artotpalvnat, "'lrv rpw~... ol­
XIlLOTE(laJI olaav ~cp loyftJ, l.oyov .,tveatfat, cis xai ~~ ywaixa 

, ., .t 'Q, 0. ' < .ll: , 2' - .I , 25 Btf> aJiuqa /llna'l"t..rllt1vat.. xat WS e~ovataJI tXWV 'l"OV uoy/ltnL-

~etJI xal mO'I"e~ea:iat xal neoxonTet" '~"'iJ ~X'I' rpr;al" laeafl-a1. 
~~v lltg tpWJI~JI llna{Jol.~v, !la:i1[JOV !liv xtJeav dtdoV!; ~ pB­
~a{Jal.Ä.ova'[} els A.oyov pwvfi, dovlov di "'ll ~no ~xov el~ rpwn)", 

~·:t Origenes in Ioan. Tom. VI, 12 (Opp. IV, 121 sq.): '0 
Imti. 80 !li'lf ya(! (1(1}'1"~(! xant '1"0)1 'HqaxUwva Cf'l]t1LJI al'fo" xattr(/0(/'~ 

2. Protospatharium ecripai aecutue Renatum ~uet in Stiereui edi­
tione 111 p. 182, Aapatharium (1. e. ,; ana8ti~") Rieb. M~nta­
cutiua in editione Pbotii epiatularum, Load. 1651, p. 178, et 
Grabe (Spicileg. II, 1 J '7). 

6- 16. hoo fragmentum Grabe non edidit. 9. ä~ Bodl. Ruae., lp • 
d Buet. 12. l.lrOJ" Bodl. Ruae., ~ J.lyow edd. prioree. 13. lj 
ov. o 4~ p~ lm(ff~f1«' em. Ruae., ~ oii. ll 4! lnc(ff~tllf' Bodl., 
~ ov4~ ln&(ff~tl«~ edd. prioret. 

28. 4otiAov emendal'i1 ~ cFotil.ov (repetita littera 'I edd.). 
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' 'Er1 , > • ~' L_ I , > ~ ' , xa1. .u.~~.,av· at."JQ{; o~ l:~aJ"ffOJP 'I"OW"(II)o atJliBt'l"al-. xat tr.()Otpfj'l"f[JI 
, \ CU"'l ! C '\ .J \ ] ' ') 1 .J I I I 'J'l '\ '\ 

,.,~" xa1. .u..~~.~mr o atln7)() en:av aVI"ov ~rn , ovx aVI"OJI1 a~~o~va 'fa 
' > , , ~ ~ , ., ~ ' .,. - ' naqt aVI"oV, lJf'lfl', utuaaxet • O'l"aJP ae llBt."owx 1t(!oqrqnrJ11 xat Katu.. 

b y~oifi yvvatx.Wv, 'l"cne amov 'fOJI 'Irua~ XQ()Q'ltßlell;u. JJ, n. 
abr~ di, tpTJCil, 1teel eaVI"oii lf/W'I"Wil611(){; lutoXfll"nat ~ 'I~ 5 

, \ \ :1 I Cl .,1 \ {J I C ., \ \ .-___ \ 
OV 'ta 1Tift cn'fOV. OC11Jf' lliB aaavOJI IJ!JBLfj Xa'ta t:O crora'tC/J' 

n61tOt~!JBba' o~Jdi" arraeallt'Jb'f'o" EWnBfj .,;W,. 'UrolliJ'(I}fl öewv 
avyxf!iva' 'fOifi {:n:o •Hf!axUw"Ofi, lße oVx. isovalav AxonOfi 'l"ov 
~ L '-' (J '1- > ..,........._~ - - ' er ' > ' ~ ll.tiyttV 0 OVMi'"at, o.n:o., .... ",vatat. 1f:Wfj ya(/ O'ft 1t6(/t aVI"OJ' et1'n 

'1"0 •mtav awov xai n:(!O~'Jl' ,}"cu, xai 7t6f!t ahov 'fO cpwJ'iJvlO 
abfov e1vat (Jownofi lv 'ffj eerJilf#, ov.Je xma -ro -rvxo11 1TBL(!a­
-rat an:odeuemat, aUa xeij-J"a' n:af!Udely!Jan ön "a 7t1ft awov 

• ' 1 ~ ' ., (! ) - ' ) )\ l ...... ~ ' ' otovet lf.VuV!JMa 'TJ"' E'ft(/Q aV'fov, xa' ovx av l:.1T'flll'f•JVBtfi n:B()t 
- l ... I ' ) \ )I ' ) J I I IQ_ ;)\ \ 1 

'I"WJI e11aVIla'flllfl, e' aV'fOfi Bt1J 'fa e1•uvpma, an:exetv1J av 'I"O va1.. 
rrfii!; rae bövpMa 'fO elvat '1"011 CH.tla11 'fCw pillona l~xeabat 16 
... , • , ) ) ' Q. - ,, ~· ) 
~wawov, ov n:avv n XM avJ"OJ' .rewew. - - e"'' 11t ov 
po"Q{; <H()tXXUwv, a.t.t' 00011 ln:' e!Jfi lno()l~ xai n:anBfi ot 
~"eeodosot, e{;-re.tij Ctlltpt{Jo.tlav ~tacnel.taabat p~ öe~VVfJpbo,, 

,,_ eH, ' ' 1 - - , ,,. 1 c llBt."ova 10.tOV xa' n:anbnl 'fbnl n:(!Olp1}'f(IJJ' 'fOJI ... waw'l,. vn:et-
hjcpaat ~u~ 'fO , Mel~w11 lv '/B11117JSoi~ yv11atxwv 'Iw&wov olJ~e[fj 20 ~t\t 
Janv', oVx Of!Wn&; Ön lt.t~ciifj 'fO , OVdei~ !JBl~w11 'Iw&ll11ov A,. 
'/B11111J'Oi' yvJPatXW..' dtxfii!: yl"rfm, oV poww 'f~ awo11 alJ'at 

' •r •, , ~ ' - ,, ' - l l 1., ' n:anw• ~-'""'ova, aM.U xa1. -rq~ taov~ atl'fflJ e va "''"a~. W'o~ffi 
ftl(), faWJ~ OnWJP al-r~ n:oJ..lfii11 1T()OfPTJ'H'ilv, xma ~ ÖtlJOilEJ11jV 
aWqJ XtlflV '1"0 Jl1]~i"a 'fOtfJ-ov pe{~o"a elJiaf,. ofera1. da '1"0 xa- 2~ 
-raaxevc~ea3-al. 'fO pel~01'a elm~. 1T(/OfP7JSBV6a3-a' vn:o CHaatov, 
w~ ll1Jd611~ 'fa~ rii!; np~ ~g,w,.,bov vn:o .:tsoi) 'fWJr m!mon 
n~tp1j'f8VC10nWJ', a.t'1]8-ciifj ~ xmacp~11iiill rii!; n:a.tata~ X(/1]f.LO· 
""'~ovaw ~ta31jx7J~· - - xai 'l"aii'fa ~e el~ eleyxo.- "'~ neo­
Ttnala~ 'I"Ov a1tOlp1J"af.LeJIOV p7]dba n:.t~ •1wawov n:eocprffaVeaba" 30 

el~bw, 'faii'fa eletJXcno~ b ""~ 3-iJ.uv avJ"ov ~1.1JYBiabat 'fl 'I"O 
/Brw cpwvi} (Jownor; 1" 'fii lf'l71lfil '. 

Ad loan. I, 25. 
Origenes in Ioan. Tom. VI, 18 (Opp. IV, 125): n:aea~esa­

f.L6110~ de o 'H(!QX.tiwr 'l"cW 'JMo flJavtaalWJP .tOyo" ~ vyuÄJf; 36 

3. cru~O.. emendavi, criroü edd. 26. dttcrf n~cxpflnutaffi Bodl. Ruae., 
nqorpvra.iuaf Huet. 28. (d.f18tü' Bodl. Ruae., &.lfl8tü" Jt Huet. 
29. 30. tr(!Omn/a" em. Ruae., "f!O'I"lnla' edd. priorea. 
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eler;plww neei 'JOv /xpslluJ:hz, 'Jo {land~" Xeunfji xai 'Hli.fl 
xai. nani. neom alnai~ U~eol rp1JOt'fl' ,or, po'I'Ot' ÖtpltlA.e­
.,at 'JO flarni~BLJI '· xai h 'J,;n, elf!1J/1iwd'll po ~/1;," Ua'J'%0!> 
llerxopevor;, ~taA.tO'fa cJe ön xot"6"JB(JO" 'Jew nf!~ "e~~lnJu• 

5 (ov r~ A%et cJai9zl 'JtJia 'fWJI neop~riW flan"Jlaana), oVX Wrl­
.3-aJI&~g cfe tp'f}Ot nv~ea-3-at 'JoVS 0aetaalovg xa"Ja 'J~" mw J1 

1raJIOVfl'YlaJ11 OVXt ~ 11a~eiJ1 3-ewnag. 
Ad Ioan. I, 26. 27. 

Origenee in Ioan. Tom. VI, 15 (Opp. IV, ISO): •o ,_,;" 
to'Heaxliw'll ofeJat Ön anOXf!l'lleJat o 'Iwa""'s 'JOtS h niw flJaet­

aaÜIJJI neprp3-eiotJI ov ne"' 8 lui'flot lnr;ecJ&-M~, txu• 8 al~~ 
I{Jovl.eJo' EaV'JOJI },a.",:JO"w." Ön xmr;roeei 'JOV 7Cf!oWOV afla-
4>.{ " "11- 2 , ' ,,, 1- ) , 
v as, Bf.i'B Qf'wMJ t:~W/1670f: 1~8(/1, Olt.MJV ateOXftJia'rat, 

Origenes in Ioan. Tom. VI, 28 (Opp. IV, 188 aq.): •o tJ~ 
tr,'HeaxUw" 'Jo ,Miaos v11,;n, lO'n'JXB' tpfial." lxvri. 'JoV' fthj na­
~on xai. tanJI b "'P xoo~tq~ xai b UJ.:J(Hdno" xai 8p1fcnrj{; 
) "_. - ( M ' I J M Q_) !!._._ ~ tO'JtJI fiu1J naatJI V~tt•. - - xat n 11• uet xav eJWO'J"OJI ano-
cfat:uvJiat, cfvoega(!i~/11Jf011 on~, na~O'J"~Oat l'lla(/y~ <Jv"ci­
f18JI0)' Ön aai 8" UJ.3-e<Jnots ~~~ ne"' 'JO IUygtU OVz ~rui~ 

20 Bl(!TJ!'EJIOJ! 'JO ,"Hcf7] nae«nt xai A(n," b 'Jfji X00/1Cf' xai ", &,..... 
3-(/Wnotg' elg cft~yr;otJI naea 'Jfji 'H~xliw'flt 'Jov , Mioos vpliW 
fn1]X8 '. oV'X ltm:ttlJiwg cJe nafl• aimp Uyucrt Ön 'JO ,'Onlat» 
pov i(IX0/16JIQS' 'JO necJcf(I0/10Ji eZ"at. $"0JI , lwaJIVT)JI 'Joii X(JtO'fov 
cf7]1ot. a17]&cii~ rae ciwn:e~l olxhw tO'fi neO'JfEXWJ! ~ov Xl.'-

l , , ~, , 1-. , o' • , , z: ~· , , • 
2~ (/ OV 1 teOII.V uE QteMJVO'fi(/OJI ~0 1 VX. 8tpt a~tOf: 1 ~Jit:r AIJOW all• 

'JOV 'JOJI i~tana 'JoV vnocf~!'arog' dsellt}tpD Ön oVcfi ~i]f; lnt~to­
'Jci'fw Vn1Jf!tOla, ~f,~ ne~ .,;," X(Junov ~~~tOS e1vat cfuz ~oi'Jow 
o {JarntO'f~r; o"oloyei. nl~" ~teJa 'Ja~ .,q" hdox~" olnc. 
, a. , , , , , o· l , • "z: r ... , 2 , ant>TaJIW' 'l:no{JtfJMixe 'JO , vx l!i'W ''!'' a~to~, •a ut t:#ll! 

ao xmil:fn ano !'erl:fovs xai otl(!xa l.&Pv ~s !JnM1111a, n:Bfli w 
lrw 16yOJI an:odov11at ov d6"a"at otJcJe cf'7Jyfjoat ~ emlVoa' 
"~" nBfl. aV~~ oixovo~tia~~'. ~M~If/OJI cfe xal ~taralotpviO'fllfOJ' 
< > ' <rz 11 ' ' • 'J l..J l:' L o aV'JQS .ut~t:rXM:(tl" X.00/1011 'JO vnou7Jpa e~e~a/16JI~ ~teJeOTI} 

l ' ' ' .11 ' > ' o. • ' J • • ' a. ent TO ao"t'etne~." an:otpT}Jiaa.,-at, ~awa nana ue," axovaa..ra& 
, , - ' ... ..t ' 'r ' 1 " 35 xat neet ~OV neoownov 'JOV uta ~QJaJIJIOV JIOOV,UWJV. 0'6'fal. 

t~. 6vat~l~prrcoJI ~~ Ruae., 6vat~'~P~~ov önor Bodl. 19. al'­
~~o•• Hodl., s,.,9('8imp RUM. 20. 21. J"~n~ emendavi, 
""~(lcU71''fl edd. 85. ~oi1 n(Joa.mov emendavi, ~o~ov "fO'I.;.. 
71'0V edd. 



Der V alentinianer Herakleon. · 479 

')'Cr(! ~OJ! dT)!J&OVf'YOJ! 'J'oV xiopov EAanOJia ona ~oii Xfunoi.i 

'EoißO opo).oyei.JI Jux ~OWWJI niw U~BMJI, MB(J E"' nlll'Jll)JI aae-
{Ji ' ' , , , , < - r , o. , tntnOJI. 0 ya(! 7lE!Jf/Jag af,TOJI fltnf)f 1 0 ~ll)Jf t:.MnWJI v80!;1 

Ws am~ 'l'JOOVg f'Ctf"(!Bi, 'JoV :A{J(!aOft. xai 'foV 'laaax xai 'foV lll&Ub. 
XXIJ,Bil. 

5nx. 17. 
10&11. 

> laxw{J I ~ J, a 'J"Oi~o XV(!& 0!: soii Ot'(/aJIOV xai ßjr; rijr;' ().r, rr:e-
7T:Ot1)X8ll ama, o~~ xai fl.OJI~ ci1a-ti~ xat ft.ld~MJisoii neft.cp&inO{;. 
el JE xal, Wt; 1l(!08t(/~XapeJI, aJe«eeoJ! JIIJIOT)'fCtt xai 1rag 0 xOC11JO{; 
{;nOOT)f"Ct elvat "J"ov 'l1jOOv scji 'Heax'UMJit, aU' oVx. ol!Jat rJti.JI 
avrxrnrnl&ea:iat. - - miig Je !JUa Toii ~())I öAo" xoo!Jo" 
~nr)rJr;fJa Jloeia&at 'lov ~IT)O'ov rraeaoTijoat JIOt]qBTat ~6 , OVxi 10 

'EO'J.I ol:ea'J.IO)' xai "~ rijJ! lrw trAt;(!W, Uru XV(!tO{; '; 
Ad Ioan. I, 29. 

Origenee in loan. Tom. VI, 88 (Opp. IV, 159): JI&J.t" 1" 
rcji 'J'OnqJ 0 'Heaxu"," 'Y8l'Ofl00{; XM(!lg naor;g xrnaaxBv?jg xai 

O.J , ) ' .. ' .1. • ~ \ -7fa(!aveoewg f"Ctf'V(!lWJI atrOqJatJIBTat on TO !"~" ,.L2/JJIQg 'J'OV 1fl 

.'ieov' Wg tr(!O~T)g lp1JOLJI o •lCJHtwr~. TO rJi , '0 afe"," 'lijv 
~!Jet(!'llaJI Toii x6apov' Wg 1rB(!lOa6-rB(JO)I neiu'pt]fat•. xai o1'8'fat 
'J'O !JEJI ne6-rB(JOJI neei 'foV OW!JaTQg alnov Uyea.:fat, 'fO di rJe6-
'J'B(!OJ! nB(!i. 'foV b -,;cji OW!JaTt, Tcji TOJI eil"~ «heA.~ ahat J" rcji 
'tclW rr:eo{Jti'J'WJI rlJiat 1 otifw rJe xai TO O'Wf"Ct naea&iaBL 'I'OV iJIOL- 20 

- ) - ,...,.._ .t \ 11- > l{J I 1 j i - I xovnor; at!TqJ. , .t o ue TeMtOJI Et ov~~oB'fO , f1!11at, , 'l'fti owpan 
- , I " , .~., , a...~ Q. ' , , -!JCI(!'It'lf'jllat1 X('tOJI B 1l8JI CtJ1 TO !Je~~o~~oOJI ..n:BOvat , OliX 1JY01iflCIL 

rJe t111at aJ!ayxaiOJ! f18'Ja 'fTJJ.txmag YB'Y01)ft.evCtg ~~f!'faOBtg TtzV.. 
,,.. ' ' , ) ,., J ' ' ~ 1 .. ~L.A c ' -'Ui:BLJI trl(/t ~011 'J'OflOJ! ayWlllt:.O!JEJIOV' nqog Ta 8trtlAWS tm:O TOV 

'HqaxÄ.ill))IQg eler;fl.ha. ft.OJ!OJ' rJ8 Toii'Jo lntar;petMdo .. , ö-n 26 
C' I } I C I \ I ( I Cl 
(1)0'7ll(! !JOYI.~ eXM(!1)l18JI 0 XOOflQg 'I'OJI X8JifJJOetna EatrtOJ! 1 Ot,~fJJg 

Uf'JIOV xai oiJ X(!LOV idl'lj:ir;, r,.'/ ae.'ifi amoii ~ cl/A~ia. 
Ad Ioan. II, 12. 

Origenea in Ioan. Tom. X, 9 (Opp. IV, 170): '0 pmot­
rs 'H~xUWJI TO 'Mna ~GWO xtnl{Jr; alg KetffJCt(!J!CtOVfl' alnbg 30 

&t1JYoVf"eJIQg aÄ.J..Jjg rr:&J.t" olxoJiofJlar; ci~x~" Cf'}O't rJr;AoiJa.:fat, 
ovx aert.iis; ~ov ,Krni{JTJ' aler;pi"ov. xai cpr;at. 'I'~ KacpCI(!11etOV!L 

8. roii ·r"oov emeodavi, ri 'I"aoii edd. 
17. nEe,acione~W edd., n,e,aa&n(!Or suuit Grabe. 21. 22. r.P aal­

pan f"le'rvpfiarn, "eW" d11w ;" Bodl. Grab. Ruae., ,-.p •~pa · 
ro ll"e""e~. ~" d11ritt awo Beg. Huet. 23. 24. ,-au/Cfr" 
Bodl. Rnae., ·niC1r11 Beg., llud~w auaait Bnet. 26. ll0r" 
BodL Ruae., p6~ Reg. 27. pwoii ~ apaerta BodL Rue., 
om. Beg. 

XIV, 28. 

lla&Ua. 
XI, 11. 
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ar;f.Aal"u" TaWa Ta lax~na Toii xoof.Aov, Tai:"Ta Ta tJlnul., ~ 
~ xarijl.3-e. xai dta 1:0 lntoiuuw, cpr;ai.,, sh.·at TOJI sOn-o,. oixJi 
netrOt7JX~ n Ur"a' b a~f} i} Wai.7JX~· 

Ibid. p. 171 : Taiil"a Ji m.ma n:sei TWJI A" KacpaeJ~aoP!-l 
Ii "'li aon~g' elqr;fAi"w" xai n:en:earfAl)'(JJJI n:a~rXf.lfJJI vnit~ 

-cov ~Ursat ~" 'H~Uw-,og Ef!fA'r"eiaJI Uronos · , dtix soi'"'o 
) ~. , 11 ) > - )\ 1-1 1 , • Ot:ut n:en:OtflXW!; n M')'E$at fJI av-cr; 1) M:Aa~~oflXCI.Jg . 

Ad Ioan. 111 13. 
Origenes in Ioan. Tom. X, 14 (Opp. IV, 179 aq.): •o 

10 tAlnotre 'HeaxUco11 , .Avn;', q>r;a[", , ~ f.Atralr; eo~~· roii 
raq n:a3-ov~ 'l"OV awrijeo~ 1:vnog ~.", Öze ov fAO"o." at1Jp#Üso so 
rrpofJa-coJI, alla xai OJiarravatJ' naeeixeJI ~atftofABJIOJI. xai 8-vo­
fAllVOJI ~Ai" To n:a-3-o~ Toii awTijqo~ 1:0 b xoof.Arp iu~f.Aat'IIBJ>, iatJ-to­
fAll'IIOll öi ~ m.anavatv ~v iv yafArp'. na~3-ltAe3-a di ain:oi-

, , 'I: (' ( 2 , - , > 1 \ !~ __ J 
11) T1jv AE~tv, tlla cu~ e" U)Mxomot~ ava,cnpecpet" TOJ1 (ßf(}ea na~-

f'fAfAEliWfj xai voaq~ tA"a fAYJOll'll~ xa-caaxevacntxov 3-ewf!'liam--­
'~"BS fAalJ.OJI amov xcnacpgo'II~OWfAll'll. 

Ad Ioan. li, 14. 
Origenes in loan. Tom. X, 19 (Opp. IV, 194 sq.): "Idw,.,ea-

20 Ji xai .,;a 'HeaxUwvos, Ö!; Cf'ljUt PJY el{; 'Ieeoaol.vf.Aa ä"otJo" 
ar;tAaivetv ~)I an:o TWJI VALXWJI elfj TOJ1 1/JVXLXOJI TOlfOJI I 'tVna­
JIOna elxoJia .,;ij~ 'IeeorJaaÄ~fA' thafJaULJI TOV xveiov. 1:0 di 
, E~(/81' b Trji ieqrji' Mi ovxi I Trji Jlatjj' ofemt eie~aftal. vn~'t! 
'J;OV fA~ 'f~ xÄ.~(JtJI fA6VYjJI 1'01j:HjJiat '&~JI :XW(!LS 'lflleVfAa'COfj {Jor;-

2 Q.""' Q. C \ - I ( ~ \ \ ' fl ,.. C r 
ii vetavat V7l:O 'J"OV XV(!LOV. 7Ji'EtTat ra~ .,;a fAEJI a')'ta 'J;(JJJI artCIJJI 

1 , , , ., o ' c J ' , ' ' 'n 1 8 Vat TO t~OJI 1 EL~ a fAOJIOS 0 a(>XL8(!8V~ Bta'[jllt 1 fJiva 0 [.lat 
aVrOJI UretJI l'OVfj 1lJIBVfAanxoiJg xwqsiJI, 'fa oi 'fOL' 7l:(>OJiaoV, 
<I • • A ~ I II , --· 1 - "J: - , I 01lOV Xat Ot J'dVt'l:at, UVflt'OMn' 8 Jlat TWJI Eo:.W 'l"OV 1rAfif!CJJf'frCQS 
1/JVXLXWJI ~qtaXOfAEJIWJI lv UWl'Yj(!lq. n:eor; t;Ov~otg TOVf: ~~tuxo-

30 f.Ahov~ ~" Tcji ieetjj 'll"wMiinar; floag xai nqofJa-ca xai nsqtan­
(>af: xai Tov~ xaft1JfAEllovg XS(>f.Acr&tcnag l~edi~a1:o Urea:J·cn 
~nt 'J'wv fA1Job xaetn dto6Jirw", 6U' if.An:Otlav xai. xltdos ript 
~ I;L. ' ' ~ ' )I J "I - , ~I 1 J 

TW'f ~CYWJI 8tfj TO t6(>0JI 6L(JOuOJI JIOfAL~OJITW'f 1 'J'WJI tuLOV Xe(>uOVSj 

xai cptÄ.a(>yvflag bexll'll Ta{; Btf: .0,.. ltnqslav "oii 3-eoii ·ftt;alas 

11. ön. fort. ön. 13. TOmi~"' Bodl. Grab. Stieren, Toli ruelk>v, Rue. 
20. d, coniecit Grabe, ed. Ruae., om. Reg. Hoet. 21. a'Jil"l""'" 

Bodl. Grab. Ruae., (/fj!l«I"E~ Beg. 23. rrji "atji emendavi, nitt ilttt» 
edd. 26. d'QU em., rlatn edd. 33. niJt Grabe, TOÜ Ruae., Stieren. 
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X0~7J')'oVnW11' xai oro tp(!aylJ.'Ato11 de nen:ot~CT:fat ex axot'Plw .. 
vn:o ToV '17JUOV, o/Jxl :tra(l aÄ.tov i.a{Jonos lfltOT{!01rWf> &7r:ay­
yiJ.ht Uyw" oro creayilltoJI dx611a wyx&"e," ~ dVJ~af'BWf; x.ai 
bB{!yslaf> -rov ~ylov n:11tVpm~ lxtpvac'dn~ -roi:g xsleo"af>, xat 

" ''l 'l , \ 'l , , " .I' 1 , r1 Cfl7JCTL 'EO !p(!ayer.r.LOJI Xat TO r.LJIOJI Xat TOJI UtJioOJ'a Xat oaa 'rOL- 5 

aii'ra sixomg rijg rJvvapEWf> xai ÜJS iv~yelat; ehat oroii ay{ov 
nvev1•mos. A1retTa Eat:T,P n:eoael'-fiCfB To pf, yeyeapplvo", Wf> 
äea elr; ~J..oJ1 irJlcJno -ro Cfeayil'Atov, Örree ;vJ..ov -rvrrov hla­
{Jwv e1vat 'I'OV CTTat"(!OV tpr;ai 'tO{'trp '~'fl sv}.rp a117JAWa3-at x.ai 
' 'Q. \ (J' .l I '#»' I ' Tjlpa)IIU-vtn orot·r; xt· evovraf> t:f'TrO(!Ot't; itat rraaa)l itaitta)l. itat 10 

> J.t> <' 1 - ' ~-- .t f f I 
Ot'X 0 u 07rWf> f/!AVQ(!CrJJI lp1jGLJI fit utiO 'EOl"'rWJI 7r(!Q')'1fQ'CW)' tp(}a-

,, 1 , ,. a. ,. - ' , ' - ,I - , {tAAtOJI itmatrava~:tav at , ~lj"fCrJV ·w an-o 'tov r,aov ')'E'POifEJIOV, 
ov rae h rJlcnJa7:0S' (/!'fjO"l' Jle".t(!OV E7rOL1jCTBJI aln-6' i'J•a 'r~JI h-
.. ~ , ' ) ' , - ' l , ., -XA7jCTta)l xmaaxet·aar; ovx~n r.'[jcnWJI x.at t:f'7rO(}WJI CT1t7Jr.al0", 

alJ.a oixoJI TOV 7raT(!~ alrtov. J 5 
Ad Ioan. II, 17. 

Origenes in Ioan. Tom. X, 19 (Opp. IV, 196): ~cp6dea 
.t' • , ( ('f:I ,, " 1 <o r-1 - " uE a:tra(}at"E1}7:Wf> 0 s..t(Hl"ltA WV OtBTat 'EO , J)r.Ot; TOV OLXOV 

, ' • ' - > R1 Q. ' ' ' PL aov xaTaC{'ayuat f'B ex rreoawrrov "EWJI ex1,A7JvE'PTWv xat a)la- uvm, 
J..w:J-ivrw" {;rro rov awrijeor; dt·•·apeM• U{ta:fat, I'~ dvva11E11og 20 110• 

TbJI e~~lfOJI ~~!0 Ev Ttji lJ!a).lll[i 7r(/OlfTjrtlas T1f(!~CTat. VOOVf~EvWJI 
i'Cx~ EK rreoawn:ov ic'dv lxPlTJ&ivr:oJV xai ch·a).w:J-inwv dvva-
!16M' Uyea:fat' k.toA.cn-.9-ov lan Xtn) awov xai 'EO :'Edwxav Pr. 

tlr; {J(lWf'cl !JOV xol~v I xai an-' lub•ctJV ).i,ea.9-at EV 'l'rji al'T:tp LX:f1o 
avarBi'rJal'lfiVO)I 1/JaA~I,P. a.U' COg elxot; haea;e .. alrtov TO , Ka- 25 

f 1 1 I < \ .t 1 ( ' .x~ - ) .l11 Q. Taq>aytaat. lfE , Wf> Jllj uvva~f&Vov t·no (lta-rov anayyc,..,.8l1.rat, 
ovx aeciivta 'EO e9-or; TCÜV &".9-(!CrJirOTra:icüv rrsei .9-eov xai Xet­
OToV MrctJV. 

Ad Ioan. II, 19. 
Origenea in Ioan. Tom. X, 21 (Opp. IV 1 199 sq.): <o 30 

lfEvr;otye CHeaitliwv 'EO ;Ev 'f(}tal' tpr;aiv avr;i 'COV :Ev 'E{!lTl) ', 
,,~ E(/BVJI~aas' xal'EOL')'B emmY,aar; $(~ I )Ev 'E(!ti1l'' mi)s EJ! 

' «: 1 I .} - C .J. Jl ..t~ ' \ ' T(!ti1t )I 1J avaatai1t(; eVB(/"/BtTat 1jllepltt(;. ~n 118 Xat 'ET)J' 'E(}t'&T)V 
' ' ' ' 1 .l 7 " ~ 1-~ Q. ' cpr;at T1)JI 7rJ!tvfJaTtxr;v Tj/Uf!av, eJI lJ otonat oT)MJt'a.rat. TfJV 'Eilf; 

11. ~vrxß"u" em. Huet. Grab. Ruae., ~vrx""" Reg. 8. 1614no ~o 
V'~rlJ.J.'o", g,..,(> EvJ.ol' Bodl. Grab. Ruae., om. Reg. Huet. 
10. xv{JEVO'n(JI' emendavi, XV{JEVTU' edd. 

21. 22. jiOOVpi"_ rß(! Bodl. Grab. Rlllle., "oo.,;pf70" Beg. 
32. ~qj Bodl. (Huet. coni.) Grab. Ruae., ro Reg. 

Hilruhld, Ketze~p.~chlchte dH J:rchr!ReDthllliLL :u 
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L. 1 1 ) I I J' > '1- Q. 1 l \ r 
e-,;XM)Uta~ OJIQUIOUtJI. 'J"Ot•IWJ' oE Ol'.OMJV>FOJI ~:an n;JI 7l(Kllfl/ 
UrttJI shat -r~JI xoi·x~v ~!JE(!aJI Y.a~ -r~JI detn;l~ 'r7;" 1/Jt:T.Ct.~a·, 
o~ 'Yll'YeJ17Jftivrr; "~~ 1haanrae~ -r~ b.xJ.7jala~ b al-Tai~. 

Ad loan. 11, 20. 
6 Origen('s in Ioan. Tom. X, 22 (Opp. IV, 201 sq.): '0 

11inotre ·HeaxU(I)JI f''JÖi ~mcmjoa~ -rn lOToei'l cp1)a'i 'fOJI .!o· 
1 - 2 I ' (\~ )I , 1 \ I 
"'Oftwna ~:v naaaeaxona xat Es t.'fEat uaeaxtt:aXEJiat TOll m~r, 

etx.ova -rvrxavona -roi aWT~(!og. zai -rO" r;' aet&!tOJI el~ ~~· 
t:Ä.7]v, 'fOt-Tlart 'fO ni..aafta, avapt(!Et, .,;o" oi niiv naaaeaxona, 
C\ I l I ( ) I "J 't \ 1 f • \ 

10 0 'fU(!O~ ~:nt, lf'ljUtv, Jj 07C(JOU1rii.OY.0~1 llt(; 'fO E/lCf'VUJjftO Y.al fO 

h -rtjj iwpva~!Jan aniQfta. 
Ad Ioan. IV, 6 sq. 

Origenea in Ioan. Tom. Xlli, 10. 11 (Opp. IV, 220 sq.): 
''J.owftev oi x.ai -ra •neaxUwvo~ et~ -rov~ -r6nor~, Öan~ IJ!';uir 

1" Jl t I t 1 1-' ) 1 1 ' "OIOVOJI X.at ff:(/OCIXOt(!OJI x.at l!7ltM>L1COL'UOJI EX8LV1JV 'Yll'YOJieJiat W, 
~ \ " \ , ) ' ~'l: ' I , ,. I 

~WJjJI Xat 'f1)JI XaJ OVUJV UO!>OJI. ZOl1ftlX1) 'Y«f/1 fJ!1)(1tJI, TJI, XOI 

orttat 'fOV XOOftlX~JI «N~JI ehat arrooetg," t:pE(!ELJI h 'rOV ~(lilA· 
ftala 'fOV 'JaxwfJ i§ audjg nll1CWY.tvat. xai el ftiJI ä'rOVOJI xai 

xh~a 1C(!6C1Xat(!OV XOL E1rlÜt1Wl'(10JI E').a/lfJave 'II~J' Ex f'i(!OL'~ flllc'Jqtr 

i,i,"4;, 20 ~'Z'OL "V U1CO 'fed)l reaq>c'dv at:yx,elaet 'rct:'v a(/~WJI QT)f'O'rWJI' a 
Otrl. ESOJI aJiti(/WfC~tJ ).aÄ.ljaat, tcÜ(faJI 'r;~V vVJI dt' lo6n:reat· xai 
alvlrft«~~ 'YlJIOfttJIT)V 'YIIIWUtJI X«<«(!'YOVftElll]JI, ÖmJI fi..:J-r; '10 -ri· 

] ~ 1. > 1\ J \ ~ Ä I 1 0' c ' - J {J ').).8 ~m. io. ~~.etOJI, ovx aJI amo vexa lll10ftfiJI. et e v:cte 'fOV ta a • " 
'fU naÄ.aux TOL"fO 1COtei, tyxi..7J'fEO~ ä" t1'']. ö oi dlOwOtJI vdcu~ 

25 o UW'f~(!, q;r;aiv ehat ix. 'foii nvevf1mog xai 'f~(; dln'a/lt(l}f; al-· 
' - • , ..~~ , , I o' , J I .~. , , 

IV oa~ 'IOV, OV tf81!u0ft6'1'0';. Xat 8t~ 'Z'O 1 t: /l'j uttpfj08t uE tt~ fC.I' 

' alwva' arcoöiöwxllJI ahait;; U§el1tJI otntJg · , .A1wvto~ r~ t' 

~ctJJ} ahov xai f'T)Oiteo.,;e qJ.tfBtQOfttVT), c.Vs xai 1) nec!n'l ~ b. roi· 

q>(!imor;, aJ.la !JiJIOt:aa. UJiapalen~ 'Yll(! ~ XUelt; xai f~ dwet:a 

110 'foV (IWTij(!O(; 1Jf'Wv Xat !J~ aJiaJ.tUXOft{Vl] f'TjfJE q;.tfet(!OflfJifj /.JI 'rtji 
ftttixont aN~ 1• q;.t}tl(!OftiJITjV oi 'Z'~JI 1t(!W'f1JV dtooi~ e1vat 

~W?;v, el /4EV 'f~V xara '10 reaflft« fJ.ere, ;l]IWJI 'f~V 1Cll(!t«L(!E(Jt.t 

'fOV xai..Vf'ft«<O(; rtJIOf'EVl]V' ~ Xa'Z'a 'Z'O n:J'eVf'O' xal welax.wr, 
Hebr. vrui)r; äv E.leyBJI. el öi 1tUVITj ((l&ofin' X.«<l]YO(!Ei 'fWJI nai.atW"Y, 

:11. l. 36 ö~J.o,. Ört 'fOi'IO nOt Bi wg fl~ O(!WJI 'J"U aratta 'fWJI f'dJ.onWI' 
0... )t l - \ I :1 ) I ' ' C I ' 

IV, Jt. l.XttJI ~:xttJia 'Z'TJV axtav.. ovx arct:faJI~ de 'fO , aJ.J.o!JEI'Ot' 

31. flnlxot'n BodL Ruae., fllru.axC".n Reg.· Iluet. Grabe, Stiereo. 
32. r~,. emendavi, '~"Y edd. 86. lxu,. luiJ•tr Grab., Ruae., lxw· 

lxtl'J'OIJI Bodl., lXI' lxti'1•« Rt>g. Huet. 
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öu;ytjaaro xai. ""~ flna'J.afL{Jaww~ar; 'I""OV m:tev EtnXO(!fJrOv• 
' 'l , ' ~ ' "-vR1 I , ' ( , ... ' JU.110V 1fJ<.0Vt1t~ Xat at.'I"Ot·r; E..,..t.ttTat Ef1> 'UJ11 Enf!WY QtW'YtOY 
~~ Ta E-n:t'Xl%0flfJY'7fli-Ya aVzoir;. ai..i.C xai inatJ!ti '~"t" .l"a­
p~i.Tt'll tßtT(n IYöugaflb'fJ1' .n;" MulxetT011 xai xar&U1]i..o11 "~"ii 
qrL'CIEt am~r; nlCJrtY fl~ ÖtaX(!t~eiqay iq/ olr; ~MYeJI trln:fj. el 5 

\ 'J ' • , ..1' ..1' \ I 'I I 
JlEY OVY 'nJ" 1r(!OQlf!Wl11 aneuE%nO fl'I'JUE.'II 1rEf!t rp1Jt1E(t}f; QtJ!tno-
fleJior; ~r; otatpllfloVtT~, xal ~fltir; &" qvyt.me&ifle&a. d öi "~"ii 
<pVtTtxi xaraouvfj fsJiacpleet ""~." rijr; tTvrxcna~iaewr; al.,;lav,. ~r; 

) - I I ) I ) ". \ 11 ) 
ov natTt Tat-'TW naf!Ot.C11Jr;, avcnetnTEOJI at!tov TOJ' MIYOJI. ovx 
o1öa öi' nwr; 0 'HeaxUwJI TO fl~ rereaflfliVOJ! ixJ..a{Jwy cpr;at 10 
1rf!Og '1"0 'dlx; fLOt TOin'o TO vöwe ', rfJr; äea fJeaxla ÖtaYVx:teiaa /:.'ir.. 
vno 'l"OV i..6yov I EfLLOI')OB xai TOY 'l'01f0V lxaivov TOV AerofLbov 
~I '{J , .,, ..t' ' ' , "", • ' ,, ..1 Io axw lpflE.aTor;. tn uE xat neor; -r:o , aor; fLOL -r:omo l'O vuwq, IV, .. i5. 
f"a fl~ Önpw WJÖE otiexwftat ev:t&öe avdeiJ!' lf'fJtTtv Ön Tama 
Uyet ~ yvn, Eflcpalvovoa 'l'o inlflox~o,.. xai. övanoetaro,.. xai 15 
ät:qoq>O)I b.e{vov 'r:OV vÖat:or;. no:feJI yae ÖttXvVVat tXEt ClJ:(!OlpOV 

" ' • ,J, '{J ''ö " .t ' ' 'H 1 J ' ' -~ ' EtJIQL 'lO 'r:OV a".tW V Wfl; f.Tt. uE 0 qaXM:WV neor; Ta • 1 ~.~-E-

ret aVzjj' lf1JOl· d~J.oy Ön 'Z'Otoin-6 n Uywv· "Ei ~{).etr; i..a-
{hiv -r:owo 'l'O vdwe, vnaye f/!WJ11JC10J! .,;(," llv<Jea t1ov" xai ol'uat 
""~r; ~a,.,aeelnöor; -r:o" J.erof1evo" tJn:o -r:oii qm~eor; äv<Jea t:o 20 

ni..~ewfla el Yat aw~, ~·va OtJJf lxel,..l[,l yeYoplVIJ 1C(!Og 'Z'OJI qw-
Tijqa xo~tl,w&at n:ae ~ aVJ:oii -d]v dvvaptv xai ~ !'"watJI xai 
'li]v aJIOXflOO'V ~fJII tr(!Or; ~0 nJ.rifwpa avJ:~~ fJVV)j:tfj. Ob YCtfl 
neei fsJiöe&r;. pJ]C1l, XOOfLUWV Ei..eyev al-t:zi fJJa xaUq?J' inelnee 
olnc. f;r'J'oet. Ön ol.-x elxe )10fllfl0JI ävöqa. neod~J.wr; Ji lv-,;aiJ~a 25 

{Jta~uat UrwJI avrji 'J:OJI f1W7:~ea e1(!J}XiJiat '0Wv1JOOJ! tTOV 'f:Qy x\~·i6. 
/l"~Jqa xal t'J.:Je i'II:J-cföe' Öl]i..Ovna rov ano 'I"OV nlr;ewparor; 
ov~vyoY. at'nee rae 'fOV~· OVt;~ e1xeY, ixe~v 'r:OV äJIO(!a xai 
'l'iva -r:eOnOJI qJWYY(fiov iin:eiY aWOV, ~·va yivr;J:at OVV al"J:cji 

' • - > 1 ~ > > ' < <rz ~ .1 ' ' ' n:eor; TOll qwn;ea. a,.,. e1ret, wr; LJ.eaxM:W1' pr;ut, xaTa 'Z'O 30 
I ;, ' \ "..1 )/ J '\ _.., \ C 'l - ) I JIOOVf'EVOJI fJi'JIOBL 'l'OJI t.utOV Q)luea, xa-,;a ut '1""0 aTCJ<.OVV '!JUXVVUO 

ehrei." Ön potxov, ohl. Ji ävdqa elxe 1 mür; ol·xi pa7:7Jv faTat 
I 1 .l CIY: f \ )t .I \ l1 Q. 0 

n:eotTraaqw" ~~.erw." , n:aye lf!WV1JC10JI 'r:OJI av{}ea tTot: xat ~::l'.vE 

i":t&öe'; el'l'a neo~ "Z"oin'o ,:AJ.r;~ir; el'q1]xas Ön /l"öea oVx. rJ.~·tn. 

4. ÖHsaJ' lt~t1E~f'l"''f1' aeripei, ol, aJ'E'VI1Eilaf'lnt1f edd. 13. 'Ia1t0,, tpq/a­
ro' Bodl. Ferrar. Grab. Ruae.' 'cJno' vJaTO' Reg. 22. 1t0ftl• 
,.a~.~ euuit Grabe, 1toplaEafJa, edd. 24. luyEJI awtj Beg. et 
edd., om. Bodl. 29. dnti'JI atiroJf emendavi' larcu avroJ' edd., 
laraJ avro." ElnEi'l' coniecit Buet. 
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")I C I ,..,_ \ J ..., I ~ 'J )I ... (' ....:"'-

~xet~ 'P7J<I'"" , .IJü~et t:J! "'II xoaf.lt; ovx et %6JI m>uf!t% 7J ~pa-
qeinr;' ~" raq ahij~ 0 a~q b -&c;i alr.iiJ!t '. ~f.ll!ir; pi• olJ" 
lni')'l'Wf.lBJI ,niVfe lmJqar; laxer;'. aae{t 48 -rqi 'H(!ltXUtrW" 

Cl <\r.oi: ")I _. " ' , c , ' C 1 • ' -6V(!Of.l6JI 1 .Ds aJ/u~ f-6%6{; . Xat E(!f.lJ]Jitt:& f6 '&fJ" VM.X7J"' na-
5 UaJI xaxlm> tJ7jAoV6:fat tJdt 'fbW ~S ch.-IJ~JI, lJ tl1."116«enMx'fO W 

inlr;ala~BJI n:aea W"oJ! «Of!J!eVov(la ~tat EJIV{J(!t~Of.linJ xai a~B­
'fOVf.lEVTJ xai erxaraletn:OpEVfj vn:' m"fezi". lex'fEOJ! .Je neOJ; 
)/Cl ]t Jl ( lt'l C 

awoJI, on etn:eq tn:O(!JIBVBJI 7J 1ttltvf.laTtXfJ, 7Jf.la(J'fat~6JI 7J 'lt716fJpa-
.t > ~' C I f _.J .. > Q.' ) 'J' _( nx.1 • et ue 'lf.la(!'fa'Jie nVtvf.laTtX7], ueJiuf!OJI ayavOJI ovx ,,,. "i 

, ' ' ' • 11 - ) .. , .. , .. • 
lf~b. 10 1CJ!Wf.laTLXfJ. XaTa raq 'fO evarreMOV 011 uVJ!aTat uEJ!ai/OJI aya-
YIJ, IB. 9ov xaqn:ovr; 1t0V1j(!OV{; EJ18fXBiv. xai t}~).o" Ön ol'xuat anoi~ 

'la -&~ f.lV:Ion:otta~. 
Ad Ioan. IV, 20- 22. 

Origenes in Ioan. Tom. XIII, 15. 16 (Opp. IV, 224 sq.): 
15 '0 di CHeaxUwv elr; 'fQ aüra ~~f.laTa Ure' BVUX7Jf.l0JIW{; opoJ..o­

rfJXEVat 'f~JI ~af.laeeinv -&a vn• atrcOV «(!~ afn~JI ele7Jf.l&a. 

, IIqorp..Jrov ya(! po"ov', rp1Jal", , lan" eldi"at xal -&airra, 1/Jfro­
dopnor; hcnfqw~. xai raq oi äyyslo1- 'I:Ct 'fOtatna tJwantu 

1 C'.or. , ~~ ' c • > ' 1_. l.. ' ' 
Xßl, 9. 8Lu )lat, Xllt 0 «(!Orp7jtfj{; OV nana 0 uBJI. ll'lt f.lE(!OV{; fae )"#,-

' \ 2 I I >\ I :Jo' 
20 )I(I)(JXOf.l811 Xl%1, tlC !JE(!OV~ «(!Oq>YfCtvOf.lBJI 1 xa" «(!~BVOflBJI 7J 

ymJuxoper. f.l"a .Je 1:ain-a lnatJiet ~ «f!Bn:onWf: "fi «Wi; 
pf;uu not~aaaav "~" ~apa(!ein" xal p~e tpevaa".brpl 1-'~• 
,, C" 1- I \ ( ,.,. ) I ~ 

mnX(/V!: OJl0M.Ji'fJ6aUaJ! 1:1]11 Eav'fT,~ a6XYJJlOt1Vtlf]JI 1l6«8l6p .. ".,, 
-re rpr;at" awrp. Ön n:qoq>tjtr;~ efr; t(!W'f&J! afn-o." äpa ~" aidaa-

25 epq>alJIOt'(laJI' 4t' ~.. isen:oqJiet;(/6JI, cne dt' arvotm :teov xal 
~ «(!~ atrcOJ! Äarqela~ Cf.le'J.~a(l(ßl xal. nanwll 'lMr Xa'fa ~OJI' 
{J[OJ! awfi avayxalw11 xal allw~ 6-81. ~Mr b 'fqi {Jlt; ~vrzai'OV­
UaJI. oll raq av' q>1jt1LJI' alm} ;;~xuo lnt. 'rO q>(!iae lgw ~91; 
n:olewr; TVyxtiJio". ovx oloa di, n:~ l"&pu1n Ef.lq>alveu:fa' np, 

't I - 1 I \ )I l I 1 }_, 30 atTtaJI 'fOV tX1f6tr0(/JIBVXEVat1 f} aj'JIOlaJI atnav ysroveJiat «~nol. 

-&eziv n:J.r;ppei.r;pchwv xai "~~ xara -&oll 3-ebv larf!Blar; • aU" 
lotxe Taii'ra w~ Uv%6JI tuxedtaxivat, XW(!LS n:clt11]{; n:t:fm>On;T~. 
1l(!OU-ri:J-r;ul 7:8 TOv'fotr; Ön {JovlopiJIT} f.la:l-eiv n~ xai. d11.r. 

21). ~ BodJ. Ruae. , lra1 Reg. Huet. Grab. Stieren. 25. lln auasit 
Grabe, Ön edd. Jt' liyvoucJt em. Ferrar. Huet. Grab. Ruae., 
4unoucJI Reg. 27. ~"af'tttlwJt. Maeauet: "Supplendum puto 
anon",xaJioVO'aJt vel quidpiam simile". talia aupplere vix opu. 
eat. ~Oi7 em. (Jrabe, rq11 edd. 33. n Bodl. Grab., n~ql. 
Huet. Ruae. 
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~eOnfP eVapeonjaaaa xai fl'tlji 7C(lOO'XVnJO'aaa an:allareit; -roii 
noe~eVBI,J! liru. ~0 'Ol n:al"i(ltf; ~pW,. ~," -crji O(l& TCN~rp 7C(l00'-

' l ' \ <J:r: ~~ ~I 2 ) 'l \ > 
#IXVJ11jf1~ Xat, 'Ca 8!:1'1~· O'q>Ou(/a uE eOTtJI EVE erx-ra "ra Bt(/tj-
J.lha. n~w rae dijMw 8n {JoVÜTat ~Ja:feiJf T:i-Jit eVaesan]aaaa 
llnallarel'1J T:OV 7CO(/J!BVBt~; Uret awjj 0 > Ir;aovg 'Hlcnevi pot, 5 

I ., " ., ".- R }_ .., I " 1 __ 'L , I 1VJ!a,, on Ef!XB'ra' Wf!a, vn ovn u Of!Bt "rOVI"fP ovn u seoao,..v-
, • I' <I >'~ ~ 0.. I potr; n(/OUXV""J''UB TftJ 7CaT:(/t • on euose nt..ra~wn:aa f:B'rf](/1)-

xhat, lJ 'H(/(IXU(l)JI b -rmo'~ 'l'o lni pw -rw~ n(lO'Ji~" J.l~ 
lt(/ijO':l'at abJjj ' Hlcnevi pot, ".Wat '' m di 'l"Oill'o a&rjj 7t(/Of1-

, 0. I l ,. 0.. I L . \ \ ) I 0.. I > I n-rax..rat, -ron encvOAWO'B -ro J.l7J an:tvaJIOJI n:a(!«'W'1JJ.la s'n:wJ!, 10 
" ' ' ~ 1{1 ,_ , ~ 0.. )\ \ 1 > - 1 , 
0(/~ J.lE'II 'rOJI uta O"''JJI Ac:reav-at 1} f:OJI XuO'J.lOJI avf:OV" en:Btn:se 
pi(lOr; ~\o o dta{Jol~ ÖA.'Jf: djg iilw, q";al~, ~~ o de x&ap~ "J"o 
<1vpmn 1:ix; xaxlQfö ö~, le1Jf'OJI olx'I)'Ctjeto" fl'7J(!i(l)JI, ,P n(loae­
xwow naneg ol neo J!OflOV xai ot t:htxol, '1-eoao'J..vpa de 
~ xdat~ ~ '~"0" nla'Jt;~, rjJ n:eoaexintov~ oi , Iovdaiot. a.u.« 1:. 

xal dev"JJewg Of!og J.lW ~~OfltO'BII el"at ~ xdatJI, f; o1 Mhtxoi 
I 'L , , ~ ' ' , ? • '1 ~ ~ 11 _,_ n:eoaexti)'OVJI , eeoaoMJpa ue 'fO~ xnOTfJ", q~ ot ovuatot eMI· 
<~'J l .. \C. ,,, _, 

~(/BVOJI. VfLB~ Otl)'1 CJ!TJO' J11 OIOJIBt, Ot 7CJI6VJ.laT:tXOt,1 0111"6 1"1) XI"LO'II, 

oln-s -rrji Llr;ptovertiJ neoaxtMjaue, llllt% -rtjl na1:el 'fijg liJ.r;f)elQfö. 
, ,_ {J I I ) \ ( )I~ \ \ 

Xat O'VJ.l7taf!aM1p aJ!St re 1 fPT)O'tJI 1 aWt)ll (llf; 'TJU'1J 7ttOT"JII Xat 20 
(lfha(/Lfl'J.lOVfi{JITjJI -coig XaT:a aMJ:fttaJI 1f(/00Xtmj"ai.g. 

Ad loan. IV, 22. 
Origenee in Ioan. Tom. XIll, 17 (Opp. IV, 226}: ''Oqa 

di el p~ ldl~ xai n:aea ~ axolov:fia." ~"WY ~'1/l"w,. 'H~xUw." 
lxdesaJ.lB1'0~ 1:0 , 'Y flti~ ' llni -roii ,'IovtJaio", iihtxol' dtt;rri- 2:. 
O'a'Jo. o!OJI tJ6 lan n~Cig Tipi ~aflaeei.T;tl! Urea:fat , 'Y J.lB~ ot 
•Iovdaio"' ~ n~g ~apaeei.n" ,'Yflei.g oi l~txol'. &u• C1Vx 
o'tdaal re oi heeodogo, g nqoCTX .... ."oiKJ", Ön nl&apa lcn" xai 

> > ,.{_q. ' t 0. > ' < J.l • \ A ovx a"'•r"Bta xa" pvv~, ot1 pva~r,(lta. o ur; nqoaxv'Jiw" 'fOJI at;-
ptoverlw, paJ.taTa xa1:a -rm. 1" xqvn'Jcp 'Iovdaio~ xai ""~ J.6- 30 

fOV~ 'foVg 7CJIBVf'a1li,X~ iovcJai"XOV~, ~~ g olcJe 7tf!OO'XV111li. 
no~v di xaUtoJI tOTL m n:a(/aT:l:fea:fat -coV •Heaxlf(l)Jio~ "J"a 

1. r(ID11'9f Bodl. Grab., om. edel. 4. 1~1.011 BodL Grab., om. edd. 
6. odn b Ö(ln Bodl. Gnlb. Buae. , l11 S(lu Beg. Huet. 12. f.., 
Bodl. Grab. Ruae., ~ Beg. 13. ,P Bodl. Grab. Ruae., .;, Reg. 
J6. ; Bodl. Grab. Ruae., om. Beg. ol llh••ol Ruae., IS"urok 
Grab. 17. ,P Bodl. Grab. Ruae., om. Reg. 19. oiin 1'9i d'f/· 
~ov~ti emendavi, oVIl -r,P d'lf'• edd. 

22-486, 9. om. Grabe. 29. oll Bodl. Ruae., om. Reg. 32. x.iU,ov 
Bodl., om. Reg. Raae. 
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~'f&tl ~no 'JOV tmyey~J.lJ.lEJIOV Di'J~v X7JeV'YJ.la'lOf; na(!CZ'J..ap{Ja-
1 ' <' Q. ' ) ' .21: 1,. ' ' -70J.ltlla xat ,a.,;au.,.at nqo{; aur;a ~:~aa~:.ona{; xat n:t(!t. -c-ot· 
(J "ll I I I I I ., :t\ r Q. ~" 1 ... # 

{Jt 11.t0V1 n"O'Jt~JI n"O'Jil 'YJ'T]GLOJI tGTLJI 1J )'OtTOJI fJ /lLX"OII. ut..Or&E(! 

hton~ vneqn:tiJJe:ta "aiJTa J.lo"O.. E1ttf17JJ.lUoVIlei10L cpie~," al·-
5 "Z"OJI, cig Hhqov dtd&sana{; J.l~ dii" xa:t' •·:m;.r;"a{; neoax:rnei'P 

"a Tjjg iilf}{; nearJJma tbtoösxollbovg xai la'Jettionas §(.J..ot~ 
xai Ulfot{;, J.l7JdE xma 'Iovöalov{; UE{JiltJI TO 9-e'io'lf, hceln:~ xai. 
aln:o{, J.l6JIOt OtOJ.lBIIOL en;[GTaa:J-at :ttOJI, aj'J'Ooi'GLV ai~O" 1 Ä.a­

'J(!BVOVtllf; ayyÜ.atg xai J.ll]'llt xai ael~V?J· 
to Ad Ioa.n. IV, 22. 23. 

Origenes in Ioa.n. Tom. XIII, 19. 20 (Opp. IV, 229 sq.): 
To llEvtotre , 'Hile~ neoaxvvovJJBv' o 'H(!axUwJI ofe'l'at B1'11at • 
( 2 > * \ C \ J * l, Q. I ~ I r ']>I~ 
0 t;JI atWVt Xat Ot GVJI (l't,'Jtp l:ll.vOvtllf;. Otn"Ot yaq, lpf}t1L'II, '[juEt-

Gav 'J{'Jit 1t(!OGXVJIOVGt xma alflfttaJI 1r(!OGXVJioVJ!'JIIf;. al.la xai 
I <On_ ( I > - JJ" .t I l I ( l \ l__ - ) T 

15 "J"O , v"l. 1J GW'JfJ(/La EX "J"W'J/ .1.0VuatWJ1 cGTt'JI , cn:Et f!V "'(} ..1.01.'-
.t I I l '<.L... ,,,, > l ) ~ ( ) \ > I 
uatfb lp1JGLJ!1 eyewr v-tj, a11.11. OVX eJI at"rOt{; OV raq Btg navra~ 
Wtovg El;dox7JGB). xal. &n is hslJIOV "Z"OV E'lfJIOV{; igijJ...3-BII ~ aw-

, '\ ( 111 ]I " ~ ' ' .1'' ' , 1:1)(!ta, xat 0 MJ'YO{; Btg '"7J' OtXOVJ.lEJIFjJI. Xa"J"a uE 1:0 'JIOOVfl&O'J' 
h 'JW'JI 'Iovda[WJI 'J~JI GW'JfJ(!LaJI dt1]ytt'Jat rero•ivat' enei:ntl! 
~ ' ? - l - 1 I ) - I l'" 20 BLXO'JIB{; Otn:Ot TWV eJI 'Jf{;J 71:11.1}(/WJ.laTI. avttp e J!aL '110/l ~onat. 

Exf!ijv de al!tov xai 'JOVS an' abt:ov rxaGTov 'I"W'II b 'ri.j la"J"~l'l 
cJBLXvVJia' n~ AG'Ji.v elx.wv 'JWJI AJI 'Jtji n:ÄTJ(!WJ.la'fL I lll' re p~ 
J.lOVOJI cpwvfl TOÜto Üyovuu•, aUa xat alTJ:fe{'l lp(!O'JIOi:Ut'll ai--r;o. 

\ I I 2 I \ >, ..._q. 1 ~ Q. \ 
1t(!O{; 'JOt"rOL{; 'JO , t:JI n;'J!BVJ.laTt Xat a~~o.f'l ttl[ 1r(!OGXV'I/ttUtTaL 'CO'J' 

25 9-eov' dtT(YOVJ.lB'JIO{; Uyet 8n ol ne61:eqot neocr~v'Jif]'tai b a~x.' 
' 'l I I - \ l C'l \ J \ 'l -Xat 1t'"ClYfi 71:(/0UBXVJIOt'JI 'Elf' J.lf} 1ta"J"(! , WG'JB Xal. 1:avTOJI 1tB'ItAU-

)'~~at :rtclnag 'JOt:g 7f(!OGXBXVJI'}X6f:ag 'l"tji LfTJflLOV(!rtj}. xai 
lmcpies' re o 'H~xUwv Ön illiT(!tvOJI "ii x:tlau xai cro 'tfjj 

J ) ~ "{_Q. I <' } Xi I >I I .t I • -
Ioan.I,a. xa"J a~~o.1 .,Bta'JI xnGT'f), os can (!tfi'Jog, etye , nana ut, am-ov 
I-. 30 lri'IIBTO, xai XW(!l{; amoii erivno ovob '. I xai rae 0 mrt~(/ 

IV, SB. I ,.. ~ \ ,.., . ) , l t • ( \ 
LU, TOtn:OVg l:.']'&llt 1:0V~ 1t(!OGXVIIOVI''ta{; atn:O'JI '. U _ 'f&BL 0 :rtan;(J, 

IIX. 10 .t ' - • - t - - .!, 1 Q. I t - ' - ' I • uta 'JOV vtov .']'&" 'JOV tiAf}~~oVvmo~ _fj'tf)Gat xat awaa1. '1"0 ano-
1 •• ,1.. ... ' .tl -,!. '~ 
MUII.Qg, ovfl'ftJia~ xavat(!WJ! xat ttatuBVW'JI "'P MJ'Ylf xa1. I"Ot~ 

2. auui Bodl. Ruae.. ftVTO Reg. s. lta~. ".E}.l'ft'CI' Bodl. Ruae. (cf. 
Novi Teetamenti extra can. rec. a me coinpoeiti fuc. IV, p. ss, 
20), ltllll~dli" Ii, Reg. 7. p1J4A emenda.vi N. T. e. c. r. IV, 
p. 58, 32), p~rE edd. 

25. 4"worlpl'IIO' legebat FerrariUI, coniecit Huet., ;".ovf'lf'O' edd. 
31. d CfJTfi Bodl. Grab, Ruae., l~t ''lni Reg. 
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C ' .f I 1)- ) 1 Q. - \ I ) vyttot vorpaat xcnaaxet·a~:-u ar.r,v~e,~ 'I"Ov~ nqooxt·Pr,-ra~. arro-
lwU."a" öi lpr,OtV 0 'HeaxUw.. EJI 7:jj {Ja&-sltt vl.n T~S n:lOifljS 
,,.., .- 1CI ,...- fi.' C ,('\-') 

t;Q OlXEtOV 7:lf! fra'l"l/t, OfriJI/ Slj'r;Bt'I"Cll,, '"" 0 7tar'l}q V7l:O 'f(JJV Ot-
' - ., , '7 ( , , , .... , 1 _ , Lut .. 

XS'(JJ)' fri/OOXVVIJECll. Bt f.lEV OVJI EWI/" 'EOV frBI/L 'n}S ClfrWM>LClS XV, 4 • 

.,;cü" nqo{Jcnw" lorov xai Toii ~nonwonos '~"W"' Toii nmqos 5 11 l<l· 

dov, xäv CitrecJe§apef}a m?:oV ß}v eg,jyljOLJI. enei OE pvf}otrOt-
OVJI'JIJf; ol an-o 'fjjs y.wpw ahov, ovx oM' 8 n 7tO'ft 'fi/"Jf{~ 
naetnäat n-eei .,;_jjs anolwl.vlar; mtet·pcntx~r; rp{;oewr;, oMiv 
CIClfJ!ES .JuJclOXOVIIJf; ~~tär; 1ltqi. 'EC~V 1tf!O 7:~!0 anwltlar; a~l,r; 

)\ ' I ( >.! \ \ - < - .! I \ 1.! ) 10 ;{()OVWV I] ClLWJIWV OVuE ')'Q() 'E()ClJIOVV fat''f(JJJI UVPClJI'JClt 'fOJI MJ'/011 , 

Ötct -roi'7:o ahoi·r; Exonss ;raqanelti/Jope&-a -roooi?:OJ' in-a­

noe~aane~. 
Ad Ioan. IV, 24. 

Origenes in loan. Tom. XIII, 25 (Opp. IV, 284 sq.): Eir; 
pinotye 'fO , n"ei)pa o .9-eor; • o <HeaxUco" f/'1JOl" • :Axeanor; 15 

\ ' Q. \ ' ) I .s. "- ' ' ) _, , I.! yae xat xav-aea xat ao(la'l"or; •t v-eta q>t·atr; atl'fov • ovx o ua 
cJi el iöMa§ev ~pä10 'l"av-ra inemc,J", 1rWs o f}eor; n-vefpa ian. 
'1"0 öi ,Toi·r; 1r(l00Xl'J'oMa{j EJf 7l:J16Vpa'l"t xal. aJ.T):itlrc öei nqoa­
xvveiv' aacp1)"i~et Yopi~w", f/''iOtJI, ~§iws TOV neoaxt:)'Ot'ld"ov 
7lJif:V/-la'I"IXt.Ör; 1 OV OCl(!XlXW(;. xai yaq al"fot 7:~~ ~~r; f/'{Oewr; 20 

ont~ -tcji 7tCl'f(!L nveiipa ttOLJ!, ofn)'er; XfnCx a).~:f6ta)' if.Clt OV 
xcna nAcfV1J)' 7r:(!OOXt•vovOt,, xa&-wr; xai. 0 a.n-oa-roÄor; ÖtcJaaxet Rom. 
, 1 ,_ ' l ' ' n. '{J > • ~ • XII, 1. M'/CIJV MJ'/LX'J)' mqewv -rotaL"''l]J' .,-eoat t.tav. tntO'lfjOwpev uE, 

, \ '~ l \ ) fJ" ( I • > t I ' \ et. P'i 6cpouea f:O'ftJI aae t~ opoot·atov 7:'{1 aytvJI1)7:~ cpt·ae' xat 
1lUPI'axaeirc aha, Uyet11 1:oi·~ 1l(1oaxvvoi-vrar; iv nJ'evpan -rtji 26 
~etji, o~r; n-eo flf1axior; ehrev ahor; & ·neaxUwv bt.neft'fllJXO'lar;, 
-&~v ~apa(!8t'ftJI Uyw .. nvet·pmtx~r; qt:aecl}{j o~aaJI exnenoe"El'­
xbat. aU' ovx O(}WOtV ot 7:aii-ra Uyoneg, Ön -rranOr; xaÄoii 

\ ' - • ' >.t ' ·~'1.!'1: \ 7:0 1lV6VilCl xat 'f(JJ)' EJIClnHI)V OV u8X'ftXOJ'. 6t uE ,;vt~aTO 7:0 7l:Q(!-

8. 'll'tlf!lOJiia' Bodl. Grab. nuae., 11'1f!'!IJ""' Reg. 
16. ~ ~~Ia Bodl. Grab. Ruae., lfal ~~~~~ Barb. Reg. 17. lnmroiJ. 

Bodl. Grab., d;row Huet. Ruae. 25. /" 1f71tvp.crn. Ferrar. add. 
xal tll'l~tl~. 27. 28. lvun~avlfh«' Bodl. Ruae., 'll'f1forev­
xl•a' Reg. Grabe. 29. ol -r«iim Uyon., Bodl. (Ruae.), 'Hqa­
xUtAI'JI xal ol cim~ YJioJP.7J' cniroii es versione Perionii et Abr. 
Selleri litteria Grabe in notis. 28. 29. ••doii -ro n11aiip.a xal 
rwa• lva11rlow oll fftXU/IIO'J/ Grabe in notis ... xal T,.;." ailrti;11 
lftxnxo'J/ Bodl. seeund um Grabium, .,.,;;." l•anltAIJ1 xal 1'tiW ~~~roi'll 
4txr~:~~bv Bodl. secuodum Ruaeom, qui pro xal rti'W a~roir• com­
mendavit ro uVf'o. 
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- C: \I (I 'J _, , 
vevaat 1) nvtvfttnt xr; cpvat~, OftOOvatog oz:aa -er, tz']'BVYtfCfl!, allo-

, "a. ' > {J- > , - Q. ~ - , ' - , • ' ata xat a.rea xat aae '} axOMJVvtt 'C((.I ,.orqJ 7:l[J x~ at·rot·; 
nsei 8-soii. 

Ad loan. IV, 25. 
s Origenes in Ioa.n. Tom. XITI, 27 (Opp. IV, 237): '"0~ 

öi xai. ~ov CHeaxUwva -cl cpr;al. Urst rae ört 1r(!OUdixuat ~­
ixxl7Jala ~o" XeunO., xat Erri'lreta'fo ~Bfi al'f:oV Ö7:t -z=-ci n:iDEa 
flo"OS ixeivos inlannat. 

Ad Ioan. IV, 26. 27. 
lO Origenes in loan. Tom. XIII, 28 (Opp. IV, 238 sq.): Kai 

0 'Hf!axUwv de cpTj(lt ne~ 'CO ,'Erw 8Lf.lt 0 l..a.tcii" UOI-' Ön 
inelrrtf! inen&no ~ ~ftaf!e'ins n~i roii ~ta'Cov , ~ aqa 
, , o. ' ' > 1 -.,. , - , r' •• ~-- - <' El.vWV nana avarrsiWI{. tJt."r'fi 1 (/'YjUL 1 -' LVWUX6 On e""K.6tJIOf> o•· 

.t - .l ' , c , _, - ' ' <• < , , , 1r(lOUuOXflS1 t::rw 6LftL 0 A«AWV 601, • Xat orav Wft0Ao,'7)UIJJI Eat·-
l 5 rov rov neoaöoxwftevov il1;i.:v&ivat, ~},8-ov, cpr;alv, o6 pa3-1)"rai 

\ ) , .t , C\ .l1 , , Q. , ' "" , - .J • .z • 
1r(l0S UL"rOJI, ut OVS fiM)AVvllt lltg 'C1jV -Ufta(letav. 1rld(; uE uta 

'CO~ fta&"l)ras ii.r;i.ifiet elg ""~" ~a~-taqetav, oi'nves xai fl(!OTeflO'~' 
awrjj avv~aav i 

Ad Ioan. IV, 28 sq. 
20 Origenes in Ioan. Tom. XIII, 30 (Opp. IV, 241): '0 dE 

'Headiwv 'C~v Vöeiav r1)v öexnx~v ~w~s vr&oJ.aft~avu ehat 
du!:teatJI xai EVJ'OtaJI 'f~S ÖvvaftllWS 'C~S rra(la roii aCtY&ijeo;, 
~vrtva xaralmovaa, q>Yjal, rrae' ainrjj, 'COVrianJI ~xovaa «a(!U 
rf{1 am~et 'CO 'COtOii&-ov cr.tevo~, b ,P eJ.r;U:&et la{Jeiv '7;0 ,c;,. 

23V0w(l, {;rrfar(!StfJBv eig 'COV XOU/-tOV eVayrdt~Ofti'vl) 'CjJ xÄfit1Bt 'f~J' 
Xeunov naeovaiav. dur yaq 'Cov rrvevftarog xai i•-ao -cov 

I I ( \ - .,. I ~~ 1 

r&vBtJftarOS rrqoaayll'Cat 1J 1/JVX'J 'Cfll amr;f!t. xaravor;aoJI u7J, u 
.t' l 1 , ( <.t • (I , , • 

uvva~at e1'&UtJ!OVf.tf:V1) nyxaJ!ttJ! TJ Vu(ltU aL'1;1j 1rUV'Cfj aq>t.BftEV1j• 
~ - I ' ' \ C.,t ' ) - C '' ~ ' ~.lt' , acp1)XIl rafl , fJ>1iUL, 1 'CJiV t:u(ltav UV'Cf)S 1j rt:V1) , OV rae n(!uv-

ct , - J ' \ .,... • - ' J J ' 
30 zet'Cat on acpr;xe11 at-"rl)JI rra(!a 'Cf{J C1W'CI')fl'· nwg yaq ovx arrt-

.fiavov xamJ.trrovaav ai~ 'C~JI dexnx~v -cijg ~wijs dta8-eCTu• xai 
-ci;ll ~'Vvotav -c~s dvvat-tews ""~ rraqa roii acrJri;qor; xai 'CO auiio;, 
EV o/ Ell)i.:Mtet lat-tfJavetv 1;0 ~wv vöwe' arrel.r;h·:tlvat sls ~0'1' 

1 • .,5 tirEnrirt.i Ruae., .,ij, bE("' ~tal ""P.P.«lt'"f!l"' cpuaEOJ,, rü, a~rol 
Uyova1 Grabe. 

12. '"''"''! coaiecerunt Huet. Ruae., Eri'IEf! edd. 13. lYf•OJaxE Reg. 
et edd., om. BodL 

22. lwo,av n;, Jv11ap.Et»' emeadavi (cf. 1. 32) , lwoaav xal r~' 
4vrrip.E~ edd. 
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x&a,.,o~ xweifi ~onw~ twrrellaaa~at Tjj xJ.rjaet 1:~~ Xeunov 
f "'"" ..1' 'l \ ' I ")I na(lOVUtaJI; tr(l}f; uE xac. 1J trJIBV/-l~lXfl I'B'fCI S"OOOW~ 11.or01:S 

oo nineunat aa~ nsel. ~ov Xetas-oo, 6.U& cpt;at , Mrjn o~os 
Ö Xeunos'; xai 1:0 : E§jjl~o~ de h ~ trolews' dt1JYJiaas-o ,:~":ö. 
/rnl· h 1:if.,; n~i~ atr~cn macneocpi,s oVUf]fi XOO/-ltX~, xai. 5 

ifexono du% rijs -n:lanWfi -n:e~ '"t)" aw~ea. l.exd~ de «eos IoaD. 

al~OJI' 1CWs ~~~~BL nae, aWOtS 't:tlfi dvo ~~~ieas; oV rae 't:snJ- IY, '4. 

ffJUJI 3 1l:f101CaeB~i~~B~a ~/-lB'ig 1r8(/C. S"oV eJI 1:fj 1COA.U atnO~ ~~~ 
aJia'YB'Y(lcJtp~at /-lBI'~JjXI.JiaC. 't:~ OVO ~~~ieafi. 

Ad Ioan. IV, Sl. 10 

Origenee in loan. Tom. XIII, 82 {Opp. IV, 242): '0 di 
< r1 1.1 ' ., 1R '1 • • • 11: c > ' 
ueax~~.t:CIIJI Cf1jt1t~ O'n f:t'OVII.OJIS"O XOtJIW"BtJI CV't:flJ t!!:o CJJJI ayoea-

, \ "." ~ , , '..t , <! 
aanBfi a-n:o n;s -al'aeetafi xexo,.,c.xetaw. -rave cpf]t1tJI, ~"a 

t:t "& • • • . • a1 nine 1-lweai. -n:ae:ti~ot • • • • • • • • &n-o ~ov vv14- lbtUI. 
' • ~' 1 ' , ' ,, J • 1" XXV, tftOV. 1C(I}f; uE 0 14at •••• • a aV't:a tXBtJI •••• , cronat • • • • • • " ll IIOl· 

a'ig arcoxlt~e{t1atg /-lWeaig nae:fiJIOlfi, /X§tOJI icJei" X~fJ'YO(!LQJI 
trt(lt.iXona S"W~ l'afhrrcn S"Oif; awoig XOt/-lCIII'E"CIIJI ~aif; pw(/atf; 
na~ii'Otfi. fern de xaC. m"fo aJIO!-lOtOJI ~oii cp~~ tr(/~ 1:(/0q>~" 

' ,.. - \ \{J I l I Q. xat ~OV trOS"OV tr(/QS S"a (/WI'CJ"a •••.•••• t1anag at:rtCit1Cit1.rat 
-c~" hdo%fi". xal1refl xa1:& n Jv"&~~~o" t1atJlij rcot~t1at -roJI lo- 20 

l - ) \ ~ \ 1- , <L! 0. ' rot' ~Xf!fJJI tn'XO~ uta 1rACtOJIWJI naqa/-lV.njt1Ut1.rat x~at1lUVa-

~ona "'~" ltJ{a" ixöox~". 
Ad Ioan. IV, 32. 

Origenes in Ioan. Tom. XIII, 34 (Opp. IV, 245): OMi" 
J. ~ ' ' ~.! 1: ., ( ·~ , .l v~ 1f(!OS 'l"l}JI M:~tJI tttrtl' 0 n(»mtll.cCJJ)f. 23 

Ad Ioan. IV, 33. 
Origenes in Ioan. Tom. Xill, 35 (Opp. IV, 245): "Ei.eyo" 

o?J" oi 1-la~ai tr(»~ aU~lorg· ,M~ ns ~"B'YUJI crirrqi qxxyti"'; 
tl xal t1af!Xtxbis vnola!-lfJavet -rai""fa Uyta&at o 'HeaxUw~ 
V1f0 "'~ /-lU:tfj"JWJI w~ Al-t 't:C1l:Bt~6't:seo" OtaJIOOVflE)f(I}JI xal ~" 30 

~al'aeein~ /-l'I'OVflEvWJI Uyovaw ,Ovn anl1JI'" A%atg' xai 'fO #:~1. 
q>tJiaq et1ri {Jas-ti', a~tOJI ~!-las idti", ~~~ n01:a {JU-n:onlf; n 9-&0-
-reeoJI oi !-la:t1jS"al cpaat -n:e~ ~U~lot·fi , M~ -rtg ~"tyxBJI av-rt{i 
l('ayei" '; 

Ad Ioan. IV, 84. 33 

Origene• in loan. Tom. XIII, 88 (Opp. IV, 248): •o 'H(Ia· 
xJ.iw" Jta -rov ;E/-lo'll {JqtiiiHl EtntJI, f"a not~t1w 1:0 ~~).Til'" ~ov 

8. p~ fortuee legeudum eaae ecriptum eat in margine cod. Bodl., 
om. edd. 
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nitJ'IjJavd)(; f.lE ff'JUI. dtT)')'Biotiat. 'I"OJI oanij~a ~oi!; p.a:J-~alf;. Ön 
'I"OÜfo ~,. 3 ovveN'"e' p.na 'f~ rvvat.x~, flllwp.a l'dtov J..iywt 
'1"0 ~EÄ.1Jpa 'I"Ov n:aq!o~. 'foi!Eo ra~ al'Tov '1"1/0lp~ xai ~van-c:n"O't~ 

' ~ 1 'J' n •1 ~ • • >"!_ 'J ' -xat uvvapt~ fJJI. ve,.:'}pa ue n:cn~ u.11yev EtJiat 'fO ~w"'a' 
6 >o..l '- I '_q.;; Cl 'J'M -

aJioT(/Wn:o~ 'I"OJI ncn~qa xat ow~ •1Jiat , on:t~~ fJJI ~(!'YOJI 'I"Ov aw-
"~"~eo~ Tov fvex.a Tomov thcl!tna'J.pl:"ov el~ ~p.a(!ataJI, 'l"our;ianr 
ei~ 'I"OJI XOOf.lOV. {J~pa o~v esel.i..7JcpB 'I"OV viov xal. ~.. fle'Ca 

rijg ~apaeelTtd~ ov~TnJOtv, Ön:ee 'l'opl~w oa~ n:anl '~"''i.' leä­
o&cu X.CZL 'I"U1tEIJilÖ$; ESBtÄ.ijcp-tiat. XUL {Je{JtaopiJ.~. 1tWg rJi '~"eOf/'~ 

10 'I"OV O&n~(/0~ '1"0 ~i.i..r;pa 'l"oV ncn~~~ Oal:Jl!Ö!; 0~ n:a(/EO'&TtU&. 1Tt~ 
~' > I ' G.i1 ~ I 1.! ' r I 
uE avanaVO~ '1"0 vt:Jt.T)f'U 'I"OV 1tU'I"(/0~; ~ru rae 0 XIJ(!ID,; 
> 11 -· • < > ' - - n-1 ' ' ' UAMJXOV, ~ ov n:an~ 'I"OV n:mqtxov vu.f]fla'I"O~ avanat."O'~ 

Jlattla. ahoiJ OJI'I"O(;' 1 JI&'I"11n el t:Jvva'I"OV 1 n:aeB.i..:J-&'I"w '1"0 7t~t0)' an :tXVl, -.;- --·ltr 

39• Ef'OV. .n:~'l' ov TL eyw ~iM»' a.i..la -rl uV '. n:o&ev tJi xai 
1:1 &r, dvvatJt~ -rov o~~ To ~ilfJJ-t« 'I"Ov ~eoii; 

Ad Ioan. IV, 35 sq. 
Origenea in Ioan. Tom. XIII, 41 (Opp. IV, 251 sq.): ·Kai 

o •HeczxUw,. J-LEnotye OJ-LOl~ 'l"oi~ n:olloir; lnl. 'l"i,~ U~~:w-; 
tp&v6 p~ Oi&J-tev~ al~ /tvareo~at. lp'I}Ot yoiiv ö-n 7:0JI 'I"C;jJI 

1 11 n ' < ' ' ,, J l ,. 20 rBWTJfla'I"CtJ'I' ~~.t:'Yilt. veqtopov, w~ 'I"OV'l'OV f.lEJI en utwe av ~xon~ 
'I"BT(/Qf.lT)JIOJI, -roii de &eqtOf.lOV , 0~ aV-ro~ Aleyev, ~t:Y1J EJittn~o~. 
xa'i 'l"ov ~eqt.opbv ovx oltJ' Ön:~ tnl. ""~ '1/JVXW sseilr;qJe niw 
monvonwv Uywv Ön ~d7] WtJ-taiot. xai hotJ-toi elo~o n~ Sa-

' ' l ~ ' ' _q.;;., ., ) _Chev f!tOf.lOJI xat ~:n"..,1..,ewt. n~ -ro ov'llax~ •1,at &f: ano.,.1 .. 1]JI, 'I"Ov-
.J. J'' .. ~, ~, (.1_ ,, -

211 ~t:tl'n oUt nunew~ Bt.r; a'l'atraVOtJ11 OOat 'fB NOtJ-LO& ' 0V 'Y«f! ~a-
< , \ ;)I~ l'_ ~ I ( ~· )I 11 < tlat. at p.t'l' raq 1JUTJ nOtpOt 7j0QJI 1 f/!Tjti&JI, a& ae Ef.l6AI'w0JI, a' 

t:Je J-LE'Uovot.", ai tJe lmoneleonat. ~dr;. 'l"aVTa pi11 o~ ixeia·o~ 
elne. n~ di ot pa&r;ral. 8nalqoner; 'l"oVr; ol:Jl&aJ.tJoVt; t:JV,.ana& 
{JUn:etv 'Ja~ 'I/JV%cl!O ~t51J Em-r7Jdeiovr; otoar; n:ebr; 'l"o, ~ ol'nat, 

ao el~ -rTjv ckofhTA.fJV eloax:J-~"at, ovx o1t:Ja el t:Jv"aTal. naeaOT~oat. 
loan. IV ' ,, ~ 2 • - ~ > 1 o. • 1 ".J11 _ < • 
37, 88.' xat. 6'1"1. ye :rtC!Jg t::lrL ~WJI 1/.'VXWJI QA'}ver; 'J'O r.._l'wJI.(}(; 0 t11CB'(!tuJI1 

x.ai äJ.lo~ o ~Bfl~wv' x.al , ~nitnst.i..a VJ-tär; ~eel~etJI 8 ovx 
( - • I I 1 ~ \ I I )I .J1 1 - I vf.lBtr; xexon:t.axme ; nva ae ~qono11 ~o ,..a.l'wJI.(}& xsxontaxaat, 
xal t'!tBir; Bt!O 'I"OV x&n-ov mnWJI eioU.r;lv~cnll' m",a'I"O'I' l.tnt rra-

35 qatJisao&at. enl. 'I"~~ '1/JVX~; 
Origenea in Ioan. Tom. Xill, 44 (Opp. IV, 255): Kal 

12. nunö, Bodl. Ruae., ntirr01' Reg. 
21. TOV 4i 1Cripei1 Toii4f edd. 
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( (JU 1 J. I ..f' I \ \ 2--~ \ I 
Ef!eL ')'B 0 uE(IU'IC.N:WJI, Taza ue TOI."r:~ Xa'fa ß)JI ~u0%1J1' TavJT)V 

I 1 \ ., .'l I Cf - ' I Co 
avpneetcpeqof.lE110~ Tl~ xaL EXi'.AT,(1La(1nx~, on T'tJ xma TO , 

3-e(JtUf.l~ noJ.v~ 7 oi ö8 ier«haL oJ.lyot' UlJf.lClL'IIOf.lU'tJ Of.lOiw~ 
Tafu-a afel]Tat' '1"0 nolp~ n~ flt(ltUf.lO)' xcl. lntT7jdelO'IJ~ 
71:(10~ TO ~dFJ (1V)'ax-3ij...at el~ T~)' an:081}xl])' rJta T~f> nünew~ 5 , , , I '2 .!'' , , , 
E~ QJ1a?rav(1LJI B JICll. XaL tn"LTI'jui!LOt'~ flf(IO!; (1CJnfj(!taJI XClL n"Cl(!Cl· 
~ ' • 2..{., ' ' ' 'LI 11 ~ ' ' ' uOXFJV TOV ,....,1 ov, xma f.lEJI TOV u.(la'.C.fo.tern'a ata n;v xmatr.c.BV'])' 
alrrWJI xcrl. n]v tp{:utv, xma OE TOV ixxJ.r;utaC1TtXOJ' xcri cJtt% 'l"tJICl 

el-r:eentUIJo"' Tov l]yeltOJ'txov 1-roi!Jov neo~ nJ.eiwut", r"a xci 
~eqtuftfj. 1 o 

Origenes in Ioan. Tom. XIIL 46 (Opp. IV, 256): '0 tU 
'HeaxUwv To , '0 fleelswv f.ltU:iav 'J..a~JfJavat' e1e~u:iat vo,.,lteL, 

lnei. /Jeqtcn-~" ~av-rov Uyet o um~e, xa2 -rav f.ltu:Jov -rov xt·(!iov 

~~Hii" ~nOMJt{Ja"et ehat 'fi)v Tc~v uw~o11lvwv UWTJjf!laJI xai 
) ' - J ' n. ' ' 2 J , • • ~' K 'I" an:oxmacn-aatv T'tJ ovan:aveuv-at awov en at-rot~· -ro ue 7 at " 

I \., ,.., "' ' \ ,".ft.l "'' C1VJiayet Xa(l1f0V Elf> ~WljV aHI.IJil 0)1 XCl(l1rOJI BLfl1JC1val. CJ!IJC11.)1 1 TJ 
Cl \ I \ )- ." 'l f ~ ,, ~ \ ~ \ 

OTL TO GVVCl{O/lBVOJI XClfln"~ i:-W1j!; atWVlOV et1Tt)l1 TJ an Xat aVTO 
,.. ' > ' , , , ~ ) 1 (1. ,,. fJ, 1 ' ~ , 
~:,crJ7] atwvt~. a"-Ml at-ruvev VOf.lt~crJ tatOJI e va1. TfiV uttpT)C1t)' 

airroil cpaaxono~ Tov aCAnij(!a l''a/JoJI laf.l{Jallet" xal ut•yzlon~ 
TCW f.ltC1&o11 xai. 'Ei)" avvayw{~V Tov xaenoi elr; fv, ävnxevr; 1:ijg 20 

rf!af{'ijg dvo nearf.lma naetcn-aat;~, cf,g neodt'JI''iC1af.lB9-a. 

Origenes in loan. Tom. XITI, 48 (Opp. IV, 260 sq.): '0 
d' 'HeaxUw..- TO , Yvcr o aneiew" ol'oii xaieTJ xal. o flael~wv' 
OW(J) tfu;ir}oetTo. zaieet f.lEv raf!, f1!7jt1lJI, 0 C11tBlflW", 8n anei(/et, 

\ Cl )I~ \ - I ) - I .l~ I~ xat on atuJ] nJia xwv UnB(!f.laTWJI awov Gt'Jiaynat, u.ntua 25 

Axwv ~ alrr~" xai naei -rw11 i.otmü", o di &e(!l~w... Ö11oiwfi, 
I \ I ') "} ') ~ ( \ - )I l: I C ~ I n xat ~E(/LGet. a,..,.. o l'l,. neWT~ 7J(!!>mo anetflWV, o aewe-

eo~ &aei~w", o~ rafl e" 'rc_ii crlmji idvvano ll/lcponeot tlflga­
a&at. löet rafl neW'fo" anaeijvat, e1 :i' VOTeflOV f!E(lta&ijvcrt. 

I. rovr~P Bodl • .Barb. Ruae., roiiro Reg. Grab. 2. rfjj Bodl. Barb. 
Ruae., om. Reg. Grab. '0 eodd. et edd. pler., o pi~ Reg. 
3. tnzptl.wopi'*~P BodL Barb. Ruae., a1J~ti.,70pf'lloll Reg. Gl'llb. 
4,, 'fO emendavi, rrp edd. 5, ~cJ71 Reg. et edd., Om. ßodl. 9, fi'CI 
Ruae. (in venione). r"" I'~ edd. 

16. ;ccr(!7rO~ d(!ijall-cu f1·7jf1W Bodl. Ruae., 1f1Jt1h' d(!ijaScu (;cl'&()nlw om. 
ßarb. lkg.) Grabe. 16. li. ~Sn em. Ferrar. Grab., Ruae.,;; 
edd., Öv ~ acr~ Bodl. (Grab.). 

27. Tl ecripei Tl edd. u.U. ö pl" Bodl. Grab. Ruae., iUv Reg., äHoc 
Perioniua. 28. S•efCflllll Gmb., o 8Ef!ICAJ'* Ruae. 

lfaUh. 
IX, 81, 
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n:avaafli"ov flinotre ToV a:rcelf!Onos an:eieu-r, lTt ~eetei o :J-e­
ei~(1}11. in:i flinotre TOV n:aeonO!; tlllf(JOn(!Ot '1"0 rcJw" ~f?ro• 
iveerovnB{; o~toii xaleovat, xot-r~v xaqa, np, TW'Y a:rc~p.&rw." 
'UÄ.BtOI-~a fryOVflBYOt. Üt tJi xai el~ ~6 , b TOVUf' ia~i" o U-

Iou. 5 >1..,_q. ' er "11 1 • < • ' ,.~~~~ < 4. •~ 
IV, :n. f()S a~~o,I"LY()g1 On 0:11.11.0~ t1f1ftJ! 0 f11CI~If XO:L 0:-.vs 0 ..reet~WJI' 

cplJ<IlY • o ~tb r~ Vn:ie -rov S"on:o• Yi~ a,..a.ew:rcov an:el~t • o 
~ \ ~--~ :t\ ' , \ • ' , Q. , Q. ,,. \ Q. ' ue _.. ... 11/J f.IIY xat a~o~ vtog allv-l!flltrOv, ..rB(Jt~et xat ve(!ta~ 
ni~ttret 'rOVs tJto 'I"WJ' ~tath~fiiy 1100VfliJIO~ ayyilov~, fxacnOJ' 
lni "~" Aawoii 1/JVvJII. ov n:aJIV tJi aalf<dg igi:fno 'foVE; di:o 

Jo , , ~ , a. , , • • 7 , I , , c ? 
vt~ Tov avv-ew:rcov ~,"~ etat", w" o e ~ a:rcet~ xat o &~ 
~eel~"· 

Origenes in Ioan. Tom. Xill, 49 (Opp. IV, 263): OUir 
l " ' , ( ~ , \ ' Q. ,". f!f1JtJI a'r01f0Jf 'I"Oif f11f6tfOY1:0: 01-tOV %O:ti!'LJ! XO:t 1"07 oTB{)L~Ona 

' ' Q. ' c ~· '.:z- --1.! ' .. , ~ , • -pe-ra I'OJI ..,-eeta~tov. o o u(!u~f.IIJI CfJIJ<I'"• on ov ut 0:1-'I"WJI 

u oMi an' alrrwv lan:ae11 'l"aiil'a Ta atri(l~ttna (cpfJai Ji nd" 
) ,,_. ) < ~ \ ' • • ( - • , ,., ,_ an:OtnOMJJJI , Ot 1.16 X6X01Cta'XO'r~ ett1LJI Ot 'I"'JS OtXO)!OfltO:~ O:f'fEMJI, 

cJ,"' r!" w~ fl6t1t'tWJI latraefJ xai ave-reacpfJ. el~ tJi "'6 , 'Yp.ei~ 
·'~ 'rOJI XOtrOJI ab-rwJ! elael7]lV~a'r6' 'faÜI'a isi:fuo • Oll rae 0 

J \ , ' \ Q. ,.., ' \ ' ~ , O:IJ'fO!; XOtfog t11C6lfO'nf.IIJI XO:L vtfl>:,O'nf.lllf. Ot fleJI fO:I/ f!Jf X(JVEl 
20 xai vtJan Xat X01Cft1 'I"~J! 1q11 t1Xan:'J"O)'I"B{; a:rctl(!Ot'flt xai tJt, Ölov 

X6tflWJ!O~ 1;1Jfleloia' axaUone~ xai. 7;0~ vla~ avl.Uyon~. Ol di 
, t' \ • 1 G.' a.' ) , Q. 't 

Bl~ e?;OlflOJI XO:ftrOJI 6Lf1611.v0r~6~ ..rtfOt·~ 6VcpfO:tJIOfl6J!Ot v-Bft _ OVt1UI. 

Ad Ioan. IV, 89. 
Origenes in loan. Tom. XIII, 50 (Opp. IV, 268 sq.): co 

25 tJ' 'HeaxUwv -ro fliJ' ' ex. ?;~~ n:ole~' cni. 'JOV 'h TOii x6a,.,ov ' 
i;elJ.:r;cpe, -ro di , dta ";," l6yo" 1:~ fVPatx~', 'Jot..,;itnt ( dta] 
rij!; 1r116Vfl«rtXi}f; tXxi.fja{a~. XO:t t1Clt11JflO:iJ!e'fO:[ f6 '1"0 ,n:olJ..o{', 
~ n:ollWv onwv 1J!vxtx.WJI • "'~" di ~tlaP Uret ""~., äf/I:Jllf­
""o" -r~~ l-A.loriJ~ qrvatP xai flOJioettJ~ xai btx~.-. 

30 Ad Ioan. IV, 40. 
Origenes in Ioan. Tom. XIII, 51 (Opp. IV, 265): '0 tJi 

<HfaXÜCJJJI el~ 'fOVs 'I"OtfOV~ 'l"aÜI'a lffj(IL • ,llaq' avf01!; 1 lflBL118 

6. Yß, dr8~~rou fltrtl~' Bodl. (ubi primo aeriptum est t•loy) Fer­
rar. Grab., Ylo• «•8f!. atr. BodL (pr. m.) Ruae. (vllw vel "'cP 
coniiciena) al. s. "'"'"fl edd., a""«ru Bodt. 

14. o~ 4 .. ecripei, ov4A Huet. Ruae., ovtfA ,r,• Grab. (4,' e Bodl. re­
atituto). u. xo~ro; Bodl. Ferrar. Grabe, axo~r~ Huet. Ruae. 
17. 'r'lf'dova, Bodl. Ferrar. Grab. Ruae., -rfi fllA.l.o11a' Reg. Huel. 

20. ro pb BodL Grab., -roi, pl" Huet. Ruae. [114i] uncia incluei 
praeeunte Orabio. 
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xai oVx. , iv airroi~', xai dvo ~fliea~ ~Tot -cov betn~a aiwva 
xai TOJI /lEUona 'CQV ev 'Yclfll[:l ~ I"OJI '/1:~ I'OV mx9-ot:~ aWOV 
xeovOJ' xai TOJ' f/#0 TO na:Jo~, ~" nae· amoi~ notfja~ n:ollcji 
-aui()Jia~ cJu% TOv ldiov lO,.ov imtn(/il/J~ el~ 1ftÜJTtJI txCrJ(liU:lfJ 
an• atna.... le-A.Ti()JI di 1l"(!O~ '""' ooxoi=aav Mtfj '/l:IX(!anJefJUtJI, 5 

on 1 nae• afnoi~' xai OVx 1 b al"&"oi~' 'YEf(!IXn:TIXL 1 Ön Ö/lOLOJI 
np , nar/ aVrO~' Etnt 't6 /laov flt(! flB9-• {J/lbW tl/lt naaa~ 
'C~ ~fli(la~ '. 00 ral! elnev' ;Ev V!.liJI ei,.,l '· "" OE UrCIJJ' Ta~ 
ovo ~fliea~ ~'Jot 'JoW()JI To,. alwWt ehat xai Tov /.ltllona, ~ 

' ' - 'a. \ ' ' 'a. " ' ~ , TOY n-eo TOV navov~ xat /lt'ta TO n:avof: ovte TOV!: l!1rBqXOfie·10 
., - ' ' .111- I \ C ' C 

l'OV~ atwVa~ /.lti"U 'JOJI fl~ll.IWVTU JIBJIOJ')UJ'1 1tefL WJI fJJfJ!ItV 0 

an-6tnol~ , Yva ~votl~." i" 'JOi~ atiiiat -roi~ lnt(!XO/.ltvOV~ ', 
:JI ( I (t ) t \ - I Q. ,ll \ \ \ 

Oln"B HtJea".UV 1 O'JL OV /.lOJIOJI 1tf!O 1"0!1 navOt:~ 1 a a XIXL /lt'rU 
TO nci8~ U'6vean -roi~ EflXO!.li,.ot~ 7tfl0s aitrav o 'lfjUoV~ xai 
/lB'&Ct -roüro oll XWfll~nat. aei rae /.lti"Ct TbW /.lCl~WJI itni WJ- 16 

tJinO'Jt Xa'Jalslnwv akov~' W«ne xal. Ur"" m'I"OV~ 'zw de 
ol-x fn lrw, ~ii cJ8 b E/lOi. Xeun&!;'. 

Ad Ioan. IV, 42. 
Origenea in Ioan. Tom. Xll, 52 (Opp. IV, 267): 'Hl!a­

xUwJI oi ltn'A.oitneeo" lx'A.a(Jwv 'JO , OVxin dd.t ~" m}Y i..alta" 20 

nttneVOf.ltJI' cpf)Ut J.sinetJI TO ,~Jif]JI '· ln /lEJI rae neo~ 1"0 
:J \ \ ) I \ "J Cl !' I l ( \ 

1 at."&OL 'YC%f! ax1JXOa/.lBV Xat O&fJUfltJI O'JL OVT~ l!t1TLJI 0 UCrnTJf! 
'JOV XO!I/.lOV' qrr;alJI' I 01 rae ä":Jewnot 'CO piJI 1t(/W7:0)1 ~no Q)'­
:leCJJ7tt.!)JI OrJT)'YoVIlBJIO' 1l"LU7:eVOl'Ut Ttfj aernijet' lnaJI rJe EvnJXWO't 

- l , > - l' • J .. \ , ) Q. , 
TOt~ A010Lf: ~OV 1 OVI"OI. OVXen uta /lOJITjJI C%Jivf!W17:LJ'f])' /.lU(!- 25 

, l] l ~ .. \ \ 'l.{.q. , t 
TV(ltav, aii.Ml uta 'rf)JI ""'I" etav nt tnevovat • 

Ad Ioan. IV, 43 aq. 
Origenes in Ioan. Tom. XIII , 59 (Opp. IV, 27 4 sq.) : 

"&nxe de {JaatltxoJI o •HeaxUw" Ursw 'fo" d1Jptovflrlw, lnei.. 
' > ' 2R '1 --· - < > > 0 _. ' _.' ' ' > -xat ~~ e·,..aatMVtv 'JCIJJ' vn avr ", uta uE TO ptxeav aVI"ov 30 
' ' 1 ' R l -, {J , ' > , _q.., < ' XClt 1r(!OUXat(!OV 8 vat I'TjJI ,..aat~ta)l aat"tXOf: WJIO/.lU!Iv 'I OtOJI8t 

1-mceo~ -rt~ flaatlet.:~. {;nb xa9-oltxov (JaatUw~ 'Jnar!.llv~ e:n:l 
f.lt~is (Jaatlsl~. 1:oY Ji eY Kacpae"aovft do" ainov JtTJrEi-rat. 
-r~" ;" -rtjj {;no(Ja{J1JXCnt. f'Ef!tt. "~~ /.lWCnTJT~ Trjj n~ 9-alaaaat~, 
TOt'l:itnt. Tqi Ut."JJTjflflE'II'iJ 'Jfi vJ.n' xai Uret Ön 0 ""'~ ainov 35 

13. lole«•f" Bodl. Ruae. , o~~ Reg. Barb. dUa Bodl. Ruae. 1 om. 
Reg. 15. o.i addidi, om. edd. 15. 16. P'lrfhron Bodl., f''I•Una~ 
noTE edd. 16. ltUTaktna~." edd.1 ~tMdm.W Bodl. 

Bph. 
n. 7. 

ou. 
u. l!O. 
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V Q. ) Q. - J ) \ I )f 2_. ) f 
av.r~wnw; aU&TeJ1(1)1', -rot.~eun,. ov xcna lpVUtJ' ~XWJI, e-" ayJ'OLfl 
xai allaen]fta<Tt7 ~)'. e1-ra 'l'O 'ix T~f: 'Iovdala~ Elf: 'r~JI Tal.t-
~ __ I ' , ' - , - " a. 'r J I ' > 1 J .t' " MXta7 avn -rov , E'..t 'l:1Jf: avwvev ~ovuatag . ovx o ua ue onW!,; 
Blf: TO 'ij,tei.J.ev ano&nJuxet7' XtVI):fels ot'uat clvaT(!ine<Ttiat -ra 

5 ~I - (. Q. I 'Q.' "' ' I ~ ' uO'J'Iltna ~wv vno-rtvell~VWJI avavtnOJ' et l'at T1JV 1/ft'T.fJI', etg -ro 
al:-ro av,.,.(Ja4J.eu3-at vnOÄ.allfJ&.wv xai -,;~v t/'VXJitl xal 'CO UW/la 

~-~ t , ~ ' Q. ~ ' , ) ) Q. I I 1 ( w ' • · anO,.,_VUv-at eV ')'tBVJ'l}• xat OVX av-aJ•aTOV ')'8 B VCxt 7J'J'6LTat 'nf" 
iv~~ t!Jvx1JV o •H(laxUwv, aU' lm-rr;rJe{wg ixovuav n(!Of: <TWTfJ(!Ün, 

M. aV-r~v Uyw,. elvat TO brJVO/lBJIOJI aq>:fa(!Uiav q>8-ae"OJI, xai 
10 aiJ-aJiaC1{m1 :fv7j-rov1 cnav XaTano3jj 0 ß-ava-rog a/n;~ B~ JllXO!J. 

nqas ~oln:otg xai Ta ;Eav ll'l at;lleia xai ";lea-ra idt;n, ov l·"l 
maret5ul)'re' Urea :J-a{ cpr;at" o1ulwr; n(!as -ro -rotOt-roJI n(!OOW· 

_t ) )O I )I ' _t ) > • ....:. f Q. Q. \ 
7tOJI1 ut f(!')'WJI q>vUtv EXOJI xat ut at<T., •1uewg n:etv8Uvat, xat 

> ' 11 , ' J I K I{J Q. ' ) Q. w ' OVXt IW')'ftJ 1l:UJTBV8tV. ~0 uE 1 a-ra T)vt , 1l:(!LV anOvaVBLJI t;Q 

Boa. 15 n:atdioJI 11-ov' du% ";o ";ll.og elvat -rov "&,.,.ov ";(w iJ-U"a-rov elt~~-
vn. lhq. uiJ-at JIOfti,et aYat(!OVVTO!J Juz 'TWV aftaqTtwv. n:qtJI -reJ.e{wg 

o"fu, 1 lf'f]Ol, iJ'aya-rw:t~vat xara "'~ tlftaq-rlas dei-ra' 0 nar~~ 
Tov ftOYov uw-r~(!Of:, t'va {Jor;~n -r1p vir~, -rov-riun -rfi ";otijrJe 
qr{,uet. n-eas -romots -r6 ;o vlas aov 'E' xara tnl'q>lav elqiju:J-at 

2o -rcji · aan~(!t iseO.,;lf'ev, inei ovx e1ne , Z~-rw • ol:oi ivlcpT)Jit'll 
alaas n:aeeax~o:fat T~'ll ~(IJ~JI. Uyet Ji Ö-rt xa-ra{la~ 1rf/OS 'rOJI 
XaftJIOV'Ta xai laaafiEVO!,; a&rC", T~S JIOUOV I ";ov-riun TWY apat}­
~LWv, xat lfta 't~~ acpioe~ 'WO'ITOLPJC1a~ eJrrev 1 •o 1.:iog 001: -;fj' 

\ .l '211 \ I )E I ( ,, Q. ' ,. )I 

xat ~n:tr..e')'Bt n:eo~ TO , ntau:vuev o aJvf!Wn"Of: , on evn:un~ 
25 xai. o dr;fttOVf!'i'Os ianJI, xai Ön dvva-rat o awri;e xai fL~ n:a­

qwv 3-B(!an:et':e,". Jovlovs Ji ""oii {Jaotltxov i§e0..1;cpe -rovs; ärri­
Ä.ovs 'CoV dl]flLOt:(!')'OV, anaryiU.onas f.y njJ ,'0 n-ais UOV ~fi ', 
(f c 1 \ ' I ~· I I \ ) I 

OTt OIULWS Xat Xa-ra $f101tOV tXBl, 1r(!aUC1WJI ftT)X~TL -ra aJ'OLX8ta, 
xai dta TONO )'Ofl,,U anarrilMLJI -r~i {JaatÄ.txqi 'COVf: cJovl~ 

3o ";a n:eei -rjjs -roti t:lov C1WTT)(ltas 1 en-ei xai n-qwrot·g ornat {lU­
n-etJI ~~ nqasus niiv EV 'Tf[j XOoflfiJ av3-(!WTrWJI -ro4; arriJ.ovs, 
ei ieewfllw.rJg xai eLltXfiLVt{jg n:oÄ.t'Z"eVOLJIZ"O ano -rijs 'Z"OV OWTWOf: 
in:td1Jfllag. ln n:eas -ri}v e{Jdow;v wqav Uyet, Ön &ta r~s WeaS 
xaeaxrr;(!l,e-rat ~ (/'VC1Lf: 'TOV iattinos. ini näot 'l'O I in:lortt'<Tt'P 

1. ayvolq Dodl. Grab. Ruae., «rvElf Huet. S. r~; Bodl. Grab., rlf• 
Huet. Ruae. 1 0. lht1jro11 Bodl. Grab. Ruae., 81-'lrotr ISna HueL 
13. l~yow temere Ferrariue coniecit nlrnrw;. 28 . .~tal &n Dodl. 
Grab., om. eeteri edd. 32. noun.iowro Bodl. Grab. Ruae., no­
J,,nutn• ro Reg., no.lnEvuva' Huet. 
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at;~"O!: xa1. ~ olxla abr!W öl17' ÖnJrrjaaTo hd ""~~ &ryeln~7j!; 
~t(!ija:fal. 'J"a§eW!; xai lw:tet/mliJV 'J"c.iW olxewderuv aunji. ~1)1:81-
a:iat. Ji, cp7JC1l, n'l!l nvwJI &rrllw" si. awfhjaonat, niiv xanl-
3-ov~tJW lni Ta!; n.dv &.,.:tec.Jnwv 8-vya"fiear;. xai TWJI Q".:;(lcJm.rJ)' 
öi l"oV dTjf.lLOV(/YOV U]v anwletaJI JTjlova:fat JIOf.ll~el. EV '&"(~ t OL 
( ' - fJ ] -! > t 1- I > ' I \ l t I • VIOt 'f;~ aCTtM>La~ l!:>BM:VCIOnat 6L~ 1:0 CIXOT~ 1"0 t!:>Wn(/Oll 1 

Gen. 
VI, 1 811· 

Matth. 
5 m1,12. 

xal neei TOißWJI f:OJI 'HaataJI 'lti!OfPl]"sVel.JI l"(l 'Yiov~ eyivvr;aa 7.-1· 
' <'th > ' ~.1 .t,_~L 4 <' < ' '1 1 ' xat ·v'f'(IJ(Ja, at/TOt ve- f.l8 'I" c"l]CiaJI , ovanvaf; vwv~ ar.AOT(/WV!; Iu. v, 
\ I , ' ~~ ~ -• ' ) "ll ,.. J I Q. 1 tq~ xat anEeJ.La nOVT)I!OJI xat avof.tOJI xaM:t xat. at-tner.wva axaJ'va!; 

nonjuav-&a. xai. oz-awa J.LE,. Ta 'HeaxUw"or; xd. I o 
Ad Ioan. VIII, 21. 

Origenea in loan. Tom. XIX, 8 (Opp. IV, 296): '0 f.lEJI­
Totye 'HeaxUwv tx:i"Ef.leJIO!; n", nB(!t TOV ra~oq;vlaxlov U§tv 

:J .I ' ., " , , " ~ ' , "'0 l: ' ( , c - ,I ovuEJI etnBJI ttf; at!C7J"· BL!; ue 1:0 , nov e-yw vnayw, VJ.LBL~ ov 
JvJiaa:fe lJ..:Jei:v' q>'T)Ul" n~ b lzyvolrr xai antC~Tlrr xai UJ.Lae· lli 

T~J.LaULJI On8f; i}J aq;:J-aeul~ Övvanal. YBJIEU:fat ; J.LTJÖE b 'foVT({J 
, ( - '\ ' c 2._. , , ' .) [ ' ( xm:axOVW)' laUJOV. Bt ya(! Ot N' ayt'OLfl Xat antCT'l: ~ Xat aJ.L~-

'f~f.laCTt Y8JIOf.l8JIOt lv acp.:J-aealrr oll ÖvJJanat yBJ~ia:iat' nciJs Ol 
lznOaoz-oJ.ot tJI lzyvolrr nori xai lv amad~ xai b Of.lal!""~f.laUt 

I 1 ) Q. I I ~I ') C ' .J I ~2 'j'BPOf.l8}10t c·JI aq>'ITae<Jtf! 'j'810Jiaf1L; uvvanat OVV Ot EV Uj'VOLf! XaL 0 

iv antUTirr xai EJI Cxf'U(!T~f.lUCit Y6JIOf.l6VOL ye"iu:J-at, iv Ufftia(!­
ai~, d f.lB'Z"a(Ja).}.ovutj, · övva"fov öi a~oiJs J.LBI"a(JaUetv. 

Ad Ioan. VIII, 22. 
Origenes in Ioan. Tom. XIX, 4 (Opp. IV, 302): Kai. o 

'Hel]axUcu'JI t-tinowe ~ anJ.o1xn:ei]Ov eiflT)f.lEJIOV oz-ov , Mrjn arro- 26 

xr:BJiei ~at'TOJI'; q;l]Ciiv Ön novr;(!Ws; ÖtaJ.oyt~ot-tevot ot •IovrJaiot 
'fai"ra l'J.erov xai f.lB{~ova~ Eav'toVs ano(/'aLJIOf.lBJIOt 'foV aWT~(!O!; 

\ < 1 _ fJ I Cl , , , , "l - 1 \ \ U. \ 
xat vnOM.tf.l a11on~ on aVTOt f'& antM:VUonat 'lti!O!: 'fOJI vBOJI 

' J I 'f C' ..t' ' t Q. ' ' l Q.' Bt!; aJ!anatt'f1tJI at(JJ)ItOv, o uE f1WXTJI! BL!; fP1FO(!aJI xat e ~ va-
varov em"rov ÖtCZXBt(!tCTat-tev~, Ö11:ov Favro~ olx n.oyl~ono ao 
> 1 Q. • ' > • 1 !t 1 '' 31 1 L ' anBM.TatV, X(U. aVTal~ M:!>BCit lp1jCTLV OU '{JOJI'CO ;w:yttJI TOJI CTW-
'f~(/a o1 ,Iovöaiot Ön trw it-tatrto,. Ötaxetl]tUaf.lBVO!; elf; cp:J-oe(n, 
t-tiUw n:o~eu:fat, Önov Vf.lBi~ oll dvvaa:fe IMteiv. otrA. olöa 
öi, nwr; Xa"fa TOJI etnona ''EycJ BtJ.Lt 1:0 Cf!W!; 'foV xOapov ' xal vfu~i2. 
-ra i€w ~" UyetJI Ön lrw lt-tavrov ÖtaX8ti]Lt1a118JIO~ elr; fP.:iollar 35 

J.Li).J.w noee6eu3-at. 

15. fiY'Ial Ruae., rprjal rap Reg. Grab. 17. lv äy"ollf Bodl. Grab. 
Ruae., om. Reg. 22. Ji Bodl. Grab. Ruae., om. Reg. Huet. 
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Ad Ioan. VIll, 37. 
Origenes in Ioan. Tom. XX, 8 (Opp. IV, 316): 11vv3-a-

l Q. ~) :l\ - ' I ~ I \ ., I ~' C: 1 ~ 
t'O ftt>Fa u aJI 1:wv T:a{; gmnel,f; etaayonwv xat etr; 1:0 , on o MJ-

' .1 ' , ~ .1 ( ~ ' ' J .t, ' <]U" 1 J f'OS o t!IJCJ<; ov Xld(IEt. f!JI VIJU' attouwoVJ"<cJJI xma u~axuccJva, 
ä Ön dtrt 7:0i:'TO OV XW(IEi, Ön a)l81ttnjdetat. fj7:ot XcrT, OVßit%)1 ~ 

xma 'fVWIJTJ", nciir; ol aJftttt'ß'jdetot. xcn' ovaiav fixoraaJf naea 
""' ' )"ti,\ \ I I '!J ~ J -

TOV nmeos; OM.Ct Xat. n'Uft(!OJ' :1t07:8 :ft~Ot~a'I:Ct OVTOt f]Clt%)1 7:0V 
V' ~ ,. 'll , < ~ ~ ~ ' .t \ J >,, , A(!LOTOV 1) a O'l:etot ~xov av'I:OV; Bt. ue 7Jßt%JI """m:ptot, 
n~ ~xot-'f1av na~a 1:oii ncne~ aacpWs, ~ ol'OJo7:at, ltyo,.,ivov 

\ \ J 1 1 1 er ~ \ - < • ) ) 1 C' l 
10 7CeDS 7:0V{; 0AA07:(1t0t'{t on uta S"Ot!'I:O V!JBt{; OV.t CtXOt-'87:8, O'n Ol!X 

ttnt tx 'I'WV 1t(!OfJantW 7:Wv tftWJI; el /J~ äea 3-lt.{Jo!JBVOt. ne~ 
ci'l:cittqJ !aVTOV{; 1tB(/tfJ&l'Aot-'f1t. Uyoner;' naea !JEV 7:oV ncne~ 
l I \ )'ll I ' J I ~\ \ J \ I CtXf]".tOEVat. 7:0V{; ""' 01:etavr; , !Jfl aXOt'Ul' uE 'JOt-'{; av'fOV{; TOWOV{; 

naea 1:ov am~eor;. el di olxeiot. 1:ov ncne{Jg ~a" xal. 1:~ ~Ja-
1~ xaeiar; qr{;aews, nws e~~ovv ainov cinox:reivat ; xal. nciiG II 

.,;oiJ (1W7:~~og i.Oros oVx. lxweu b amoig; 
Ad. Ioan. Vill, 44. 

Origenes in Ioan. Tom. XX, 18 (Opp. IV, 332 sq.): '0 
~Jinotye 'Heaxliw" vnola!JfJavet al·daJI ltnoöirJoa3-at. 1:ov ,.,, 
.t' a. ' ' , ' ' 'I ·1' ..A' ' • • 2u uvvaavat aVTOV{; axovet.Jf 'tov 1JßOV ,.oyo'l' IJ•1vE yt.vwox&Jf m,-,;ov 
1.1].. laltav b 1:~ ,'Y!Jeig h Toii na1:e~ 'I"Ov dta{Jolov ~tni'. 
a/nai~ yoiiv Ugwl q>TjOt. • Lltml ov JV..ao:J-e tzxovetv -rov 
J.Orov 1:ov e1'6v; ~ · Ön V!Jeir; h Tov na7:eo~ roii dta{Jolov itni, 
ml. "Z"oV , lx. 1:~g otalag Tov dt.a{Jolov ', tpavtew" m"':oir; lotno" 

25 ri}v ~atv al"':ciW xai neoeUygag aino{,'{;, Ön ov1:e "Z"oV ~{Jeaal-' 
' ' ( > \ " ' , ) ') •.t• ~ Q. ~ J' > 8t(1t. 'I"EXVa OV yaq av E!JtOOVV at'TOV OVuE 'l"OV ..r80V1 utO OVlt 

~~anwv ak6". xai el. IJEv TO ,'Y,.,eig 1-.t "Z"OV trM(!O{; Tov Jta­
{Jolov io-ri' esed~XE'I:O' WS ev Toir; avWT:E(!W Öt r;rrpa!Jt3-a' xai 
i),eye, dta 1:0 J.'.rt t!Jär; elvat. ex. 'fOV t5ta{Jolov ov Övvaotie 
• ' ' 1' ' > ' " .t 1:' Q. ) ~ ' J , 30 axovetv TO" "'oyov 1:ov BIJOV, xav naeeuesa!JBva awov "'!" unJ-

r7Jat.Jf, )IVJii di J~Ä.O{; eonv OIJOOVOio~ nvar; 7:iji Jta{JoÄqJ .ti-
)a.' '1 c ,t cJJ ,_ ,, 

yctW avvqW1tot·g, n~eas, wr; otonat. ot an awov, otatag 'fVY-
' ) " l"" '\ )\ , XaJIOV'I:t na(! ovr; xa otot. 1/Jt•ztxovr; TJ tr)IW!Jmtxovr;. 

Origenes in loan. Tom. XX, 20 (Opp. IV 7 337): Elr; 
35 Taiira o 'Heaxliwv q>1JOi • , lTe~ o~g ~ loyog, h ~ft ol·alar; 

TOV dta{Jolov ~aav, Ws niear; oilor;s "~ 7:0V rJt.a{Jolov oiolag 
naea ri;v 7:(;;)' ayiwv 'Aoytx~v ooolav '. 

24. qa~l~'lf Bodl. Grab. Ruae., '/'"''~" Reg. Huet. 30. 1fa~11tEft· 
jlf~" Grabe, ""l!"lfrEri!lrOa Ruae. 

36. roli J,afloA.ov Bodl., om.Reg. 37. A.or~ln}" Bodl. Grab., .loruroW Ruae. 
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Origenes ibid. p. 339 sq. : Tooailfa de n~ ~0" 'H(!a­
xUtrn~Of: loyov elnano~ -ro , tx -rov nM(/C~ TOV dt.a{JoA.ov' an~ 
'fOV , h Tij~ oixrla~ 'I"OV ?ra'l"(!~ 'fOV flt.a{JoA.ov' ei(n}a.:tw. naA.tv 
sl~ 'Eo , Tas in,..:tv,ula~ 'EOV nM~ v~JiiW .:teM:te noteiY' dl.a­
<nilM:tat Uywy 'cl)11 Juf{Jo.ÄoY ll~ i'xet'Jf .:tilr;!Ja, äu• em,.:tv- 5 

plas xai 1f.lq;alvB"~"at al-ro&Bv ~o Mtav~ov ToV loyov. :tel&" 
rafl 'EU ?rOJ!Tj(!U näs UJI Tt~ opoA.orfaa~. euiJIOJf. <TVJicl~ets Je xai 

) , ~ ' ., ' - , , , ) ,, 
lrt1'JQS, Bt. xat Ent 'EOV naeonos EV ?r(!OXIt(!'iJ OVX EXO!JBJI na(!a-
.:Jiu.:fat, el' nov EJ! ""~ r(!atpjj TO .:tiMtJI ini 'fOV dta{Jolov d-

' - 1 C CIJ" 'll .J. C ,, ,. )I 'lUXJat. !J6'EU 'EavTa (/'1j<TLJI 0 .nflUXM:WV, WS aea 'tavTa tt(!T}'I"Ut 10 

ov neo~ 'lOVS qnJ<Ttt -Eov dta{JoA.ov vlovr;, 'EOvs xoi"xo6s, &lla 
\ \ \ Q. f < \ ..t {JI1_ I > ) ~ ?r(!Of: -rovs 1/JVXLXOVS .rE<Ttt VtOVS uta OMJV yBJIO!JEliOVS, aq; (LJI 

-rj; qnJCTtt JV"anai -rtJitS xai .:tiuu vioi .:ieov X(!YJpmi<Tat. xai 
qJTJ<Ti re 8n na(!a 'EO ~ran1JXEJIUt TUS entfiv~Jlas 'l"oV flta{Jolov 

' - ' T - ..t {J '1- ' ) ' xat notetv nxva ov-rot -rov uta OMJV ytJionat, ov tpv<Ttt TOt- 15 

OL"EOt ones. xai OtaCTTilM:tat ~ a(!a T(!LXWs Mi axoV81.1' rijs 
xMa 'ttxJia 0)10!JU<Tias. n(!ci'nO'II q;V<Tu' Jev'ft(!OY YJ'W!J'!} I T(!i'EO'II 
a§lrr. xa~ pV<TU !JE"'II, q;1)<Tl, ECITt '1"0 revVTJ&h vno TtJIOS rBWrJ­
-roii, 3 xai xvelws -rixvov xalei1:at • YJIW!J'lJ di, Ön J"O .:tilf'J,.u:i 
ns not6W .,;,."(Js ota ~ EavToV YJ~Wf.l~ 'Eixvo" hel"ov, o~ 20 
notBi .,;o &elr;~Ja, xalei'E"at • a§lrr .Je, xa.:to Uyonai n11es re-

' I ' ' '\ ) ' ')I \ 1 .J'~.-
E"'JIJITj~ 'I"EXVa lWL <TXO'JOV{; Xat aJIO!JtaS xat OfJJ6W11 lWt. eXLW'WI' 

I _,' - I _, -c..., I 

ytVVf}f.la'I"U. ov ra(! YBl'Vf!, qJ1j<TL, 't:Otav'ta 'Et)IU '1"'[) EU~W11 fPVCT6t 
(q>&O(!onota rae xai ltvaU<Txona 1:0il!; ep{Ji.r;.:tina~ ei~ awa) • 
l 'J fJ) ,1 \ Jl t: 'I. 2~. I ~~ I ) ".. " aMt. ~net ~a:(!a!.>av 'ta ~6WW11 E(!1U, 'I:EXJia UV'lW.O BI(!T}'I"Ut.. ~OL- 25 

, .R' ..t ,, .R ..t \ ~ . ..t' ' \ ' , \ -aUETjV U~ atatnOA~ utuWXfiJS OvuE XMU ~0 ?rO<TOV ano J"W11 y(!G-
~WJI na(!B!JVtitj<Tmo -t~v ld{a" dt~Yf'J<TtJI. 

Origenes in loan. Tom. XX, 22 (Opp. IV, 345): 'H~Uir; 
~JiJI O~JI 'I:OV , b 1:fi a.Ä1).:itlf! oVX fCTTTjXBJI' aXOVOf.lBJI OVx cJs qnJ­
Cit)l J"Otaw~ E/lcpalJiones owe '1"0 aoVJ!af:OV neel. J'OV E<Tnr~bat. 30 

' ' ' > 1 a. • ' ' ..t ' <xz 11 > - 1 at-"EOV 6JI U,.Tj".Etf! 1rU(lt<TJ"anes. 0 aE .n(!QXM:WJI 8~ 'l"avTa lpTJ<TI. 
-to · Ov ral! h 1:~ alr;.:telas ~ pv<Ttr; l<TTtv aitroii, au• lx 1:ov 
ivanlov 'Efi alTj&tlf!, lx ni.ti117]s xal. &y..ola~. dto, q;1j<TlJI, MB 

6. riJuclfirp01' BodL Grab. Ruae. 1 Juw0t,Tolt Beg. Huet. 8. d XG~ 
Ruae., d Reg. Grab. 14. To emendavi, Tqi edd. 21. Uyona' 
emeudavi, Uytnn edd. 23. ToUJiiTcc Bodl. Ruae., TcciiTa Reg. 
Grabe. 26. xaT« ro 1rOa0'11 acripsi' xcrrci 1'0 noaov Bodl. I :ltll~, 
onoao" edd. 

3U. l~lf'"lvon~r Bodl. Ferrar. Grab. Ruae., l~tp«l11ono' Buet. 
Bllcnteld, l:ebefiMChichte dea Urchri1Qnthll111B. 32 
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O'l'ijJut ~ ~lfl oti.:a tJXai-, b aWr;i ~euw ,U"a~at, h 
'Fff!; =oo qr6cnJwg u,OJI f%(1)11 ~o 'f/J.VOO~, fJVfJ"x~ ~~~ mw&,a-

, > 1 'O.- > - ~ L., J' Cl > 1 > \ 1 
V~ n'OA fi~~<'Jv-eUD' 8lnlltJI. ,...,/81. u On OV /llWOf; (ZWQf; t/J3V-
~ AtnlJ', &W xcd o nll'ri]e alJroii, ldlW!; , ~ ~oV' 

5 l:x'A.ap(J&..wv n;. 9"""" IM-®, lneinae h nlc:mx: xai. t!JeV­
CTfUKO!i atWhln}. 'l"aVm di 8la ~at ~o" 4t6/lo'Am nanOs: 
t/JOrOV xal lyd~pMO!i xat 1'6/l'f/JaW!: ' oVdaig 1lJt J,l,OyCIJ!; ÖJ' 
t/JeSat ~ lyxaJ.ha1. ~ tU/lt/Jat~O 'Ji{l /l~ neqwxon ff:(!Og 'CU 

' > ' T -11- l\ ' a J '(J ~ ~- \ ' XfBI:R"ova. ~ otiJo ;pa-.ul' '1J t/Jh'JQ!i o uta OMJS xma 'COJI 
te'H~M•a ion. 

Ad Ioan. VITI, 50. 
Origenea in Ioan. Tom. XX, 30 (Opp. IV, 859 sq.): '0 

pino1.ra 'Hf«X).i(I)JI -r& , lanr /, ~'l"Qn. xal Xf!lvw"' o~ ävu­
(J't~ ln:l -rOt- n:ad~ 'fOtaimr Ur(I)JI· '0 ~'l"w" xal. Xl!l~ 

11/tniV lJ hfftxcdV /l3 1 Ö Vff:w/'"J!i 0 Bi!; 'faVTO 'fB'J(Zrl.filiC)f; 1 d fl~ 
elxij ~~~ paxat~ ~~~. o lxd~.xo!i <Jot:' {JaatUws. MClJC1i's tJA 

IOAA. ltntv Mt>f;, xa~a n:qotlqtJXev a~o1r; Urwv , elr; ~~~ illle~ ~Anl-
v. &:;, ' T > .l .! ., ' , \ 1.!.'t" .l ' M -aa'fa . 8t'f tJtr:Upc(!lt O'ft o X()tKtiJI xat xo~~wv cMt ~. 

'JO'V'Jt(l'rt'tl am~ 0 J10p~l:r;YJ!;. xai l.fB'Jlt ~omo n:qog eawew 
I ..... .l • < ·~A-2.! 2 L.. rT- .,. 11 ' , -y0 ';i •v-cn:an:Oe't 0 u._,........,(I)JI ,..,,(I)JI· uQJ!; OtN M:1'6t 'ftJf' X()LC11.JI n:a-

• J J!-o. < - ' ''t" 1 ' ' La.... • CT(Iff n:aqautuCJVV(Zio atfr([!; xat 'IIOJ.lt~WII lliW!tll ffJ" UJ~V~J1t0q>Oft%7' 

~c.Ma "" . Kalciir; Uret . 0 rae Xft~fJf; W!i vnwhw 'rO 8-i­
Ä.t'}J.l(Z 'Joi"''ov n:ot~ xql'J'tt, Wo1Uf! xai en:i 'tW'J' av:fqWtrW'J' rpal­
vB'fat yt...Op670JI. nriir; di &Hf~' ~,"i lnarl:hpt -r;~." xqlcrtJI ~ 

2& lmodeatniett' 'CoV a~ij(!Of;, xa~' ~ J~op{?et, 'ti[J AfJfltoverrjj; 
oixJ' ot~w ltn:od&gaa~at 4v•arat, aatp<iir; rereaJJilivov -roii 

IO&n. ,OlxJE ra~ 0 n:m~(! xqlvu oVJiva, ~A.Aa "W xqla"., n:äaav 66-
vr:,-:· 401X8 "i[J vlqi' xai "oV ,''ßioval(Zll E.'&ux.Bfl aln-qi xelat.'JI n:oeew, 

8n vibg &"9-eetlnov etn{"•. 

a. 1ly11 Reg. Grab., UyO) BodL Fenar. Ruae. 4. aiiTri Grabe, aimji Ruae. 
20. o~" Ferrar. Grab. Ruae., oJ" oti Huet. :22. o r~ •(l'nit Bodl. 

Grab. Ruae. (~). tJ Me~~nj, Ferrar. 

Den Herakleon bezeichnet Origenes (s. o. S. 473, 86. 86) 
nur ala einen angeblichen Bekannten V alentin'a. Halten wir 
una an lrenä.ua (s. o. 8. 289) und Tertullianus (s. Anm. 495), 
so kann Herakleon eret nach Ptolemäus der bewährteate 
Schüler Valentin's geworden sein, wie ihn Clemens v. Alex. 
nennt (s. o. S. 478, 6. 7). Viel zu früh llLBst ihn der Prae-
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deetinatua schon unter dem l'Öibilchen Bi8cbofe Aleunder (vor 
114) mit &einer Lehre aufgetreten eein, und nur du kann 
richtig sein, dau er von Sicilien auaging 111). Hippolytue n 
bezeichnet den Berakleon ale einen Hauptverireter dee italio­
tischen Zweiges des V alentinianii!Dua ( a. Anm. 4:96). Bezeich­
nend ist ee, dass eeine 'Yno~";pma hauptaächlich exegetiecheu 
Inhalte waren und mit beeonderer Vorliebe dae JoballMI­
Evangelium behandelten. Aue diesem Werke, 10 weit ee er­
halten ist, ergiebt eich folgende Lehre. 

Unbefleckt, rein und unsichtbar (vgl. Job. 1, 18) iet du 
göttliche Wesen (e. S. 487, 15 f.). Der göttlichen Monu, welche 
Herakleon, wie der V alentinua des Hippolytua D, meist "Vater" 
nennt, steht aber eehr nahe eine "nicht verflochtene Tetras" 
(S. 482, 10), welche wohl auf eine Vierzahl höcbeter Aeonen 
hinweisen wird, immerhin mit AU18ChlU11 der Sige, wie bei 
Hippolytue II. Alle Vielheit in dem göttlichen W eeen wird aber 
noch, wie bei V alentinue aelbat (Bruche&. 5), zuaammengefaeet 
in der Einheit dea Aeon (S. 4 7 4, 8. 4. 484:,2. 486, 18), dem Pieroma 
(S. 4:75, 28 f. 480, 28. 488, 27. 486, 20 f.). Von einzelnen Aeonen 
lernen wir kennen den Logoe, durch welchen weder der Aeon 
noch das, waa in dem Aeon iet, gewo;den iet ( •· o. S. 4:7 4, 4 eq. ), 
aber auch den Anthropoa, da Berakleon einen Yio, ~ .. ~~runov 
"öber dem Ürte" (der Mitte), also in dem Pleroma, lehrte 
(S. 492, 6 vgl480, 21), aei ea nun, dasa er von dem "~"&~og 
und der 'Exx11}(1la den .doros (ala Sohn dea Anthropoa) und die 
ZonJ ableitete (a. Anm. ö07. S. 872), oder daaa er einen an­
dem Aeon, etwa den X(ncn-~, nach aoleber Abetammung be­
nannte. Von Chriatua lesen wir ebenao, wie von dem Logos, 

1111) Praedeatinatua c. 16: Bic in partibua Siciliae inchoavü dOC6re. 
contra hunc suaceperunt epiiCOpi Sicolorum, Eanacbiua Lilybaeorum et 
Panormeoram Theodorua, quiqae omniom qai per Biciliam erant epieco· 
porwn eynodom aoruatee geetia eom aodire deereverunt et uniYerl&l 
adaerti0D811 eiu dirigenteil ad eanctam ..&.leu.ndrum urbie epiacopwn ro­
g&'f'erunt, ut ad eum confutandum aliquid ordinaret. tune B&Detua AleX&Il· 
der ad aingula quaeque capita hydri 8ingoloe pdi01 dei nrbi de ngina 
diviDae legie eiciene, librum contra Heracleonem ordin&De, ferventillimum 
ingenio Sabini&Dam preebyterum deatinarit, qui et ecriptis epilcopi et ad­
ae:rtione IIU& ita eum confataret, ut nocte media narie praeeidio fugeret, 
et ultra ubinam denniaet nallua sciret. 

32* 
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dau "Alles durch ihn ward" (S. 486, 29. SO), dass er der wahre 
Schöpfer ist (S. 486, 29). Wir lesen auch von dem ':Artov 
JIJ•Eiip.a als der Kraft, welche das Schlechte wegbll18t (S. 481, 
4), ohne weiteres zu erfahren. Aber es stimmt zu dem V a­
lentinianiamus des Hippolytue li, welcher daa Urwesen als 
den ungezeugten, einB&mcn "Vater" über die paarweise ge­
zeugten Aeonen stellte, wenn Herakleon die wissend Anbeten­
den Job. 4, 22 auf "den (Soter) in dem Aeon und die mit 
ihm gekommenen" (Engel) deutete (S. 486, ) 3), weil ein an­
betender Aeon sich dem ungezeugten Urwesen sohlechthin 
unterordnet. Der aus dem Aeon Gekommene kann kaum ein 
andrer sein, als "die gemeinsame Frucht des Soter", heisse 
sie nun Soter oder Jesus. 

Ebenso wenig, wie in dem V alentinianismus des Hippo­
lytus ll, finden wir auch bei Herakleon die Achamot genannt. 
Aber ein gefallenes Pneumatisches liegt auch bei ihm unver­
kennbar zu Grunde, da er etwas wesentlich Göttliches, du 
pneumatische Wesen, tief in die Hyle des Irrtbums herabge­
sunken sein läast (S. 487, 1 f.). Die Engel des Soter oder des 
Menschen- Sohnes werden, nun wohl als ot ~ olxOPO/-'~ 
lXrreJ.ot bezeichnet (S. 422, 16), gehen aber mindestens über 
die 70 l0yov10 oder himmlische Engel, welche der V alentinua 
Hippolytus' ll von der auswärtigen Sophia und der gemein­
samen Frucht des Pieroma (Jesus) hervorgebracht werden 
lässt, hinaus und führen auf das Engel- Gefolge des Soter bei 
Ptolemä.us (s. o. S. SM. 367). Für jede Seele ein Engel 
(S. 482, 8. 9). Dahin gehört off'enbar auch "der Mann im Aeon11 

als daa Pieroma der Sama.riterin (S. 488, 20. 21). Wenn Chri· 
stus als der wahre Schöpfer genannt, durch ihn oder den Logos 
alles (mit Ausnahme der Aeonenwelt) geworden sein soll 
(s. S. 474, 5 ( 486, 29 f.): so liegt die von Ptolemäus bezeugte 
Lehre zu Grunde, dass der Soter von der gefallenen Sophia 
die Leiden oder Aff'ecte als verschiedene Substanzen auaachied 
(e. o. S. 356), wie ja auch Hippolytue Il den Valentions 
wesentlich lehren lässt (s. o. S. 467). Auch Herakleon unter· 
schied die drei Substanzen des Pneumatischen, Psychischen 
und Hylischen. Die Pneumatiker Iiese er nach Job. 1, 3. 4 
in dem Logoa geworden sein (s.o. S. 475, 10 f.). Daa Psychische 
ist auch bei ihm Wesen und Reich des Demiurgen (s.o. S. 494, 
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S f.). Ein Theil der Hyle, welche durch die schlechte Zahl6 
bezeichnet wird (S. 482, 8 aq.), iat der Teufel (a. oben 
s. 485, 12). 

Die Körperwelt soll der Demiurg auf V eranlaaaung, ge­
wisa auch unter der hinübergreifenden Leitung dea Logos 
(oder Christus) 7 als dessen unbewuaster Diener geschaffen 
haben (s. o. S. 4857 12). Der Demiurg iat dae "Königlein" 
(Joh. 4, 46 f.), welches der allgemeine König über daa kleine 
Reich des Kosmos gesetzt hat (s. o. S. 498, 29 f.). Dem Men­
schen lässt auch Herakleon wesentlich valentinianisch (s. o. 
S. 298. 299. 306. 359) in der Einbauchung des Demiurgen 
(Gen. 27 7) den pneumatischen Samen zutheil werden (S. 482, 
10. 11). Der Logos soll daa von einem Andern (doch wohl dem 
Demiurgen) Gesii.ete zu Gestalt, Erleuchtung und eigentbüm­
licher Umschreibung fortgeflihrt haben (S. 475, 14 f.). Von dem 
Demiurgen stammt die Seele, welche an sich sterblich ist, 
ganz wie bei dem Valentinua des Hippolytua ll (s.o. S. 468), 
welche aber die Unsterblichkeit anziehen kann (S. 494, 8 f.). 
Offenbar kann die Seele sich ebensowohl der Unvergänglich­
keit wie der Unvergänglichkeit zuwenden, dem Geiste oder 
der Hyle. Zu der Hyle aber gehört der Teufel ala ein Theil 
derselben, aber auch gebildet h n:Aß"~ xai lx'Y"oi~ oder 
t/JeVUflmO~ (s. S. 497, 33 f.), was wohl auf den bethörten 
und unwiaaenden Demiurgen gehen wird. Denn des Teufels 
Vater hat auch Herakleon in Job. 8, 44 sprachlich gefunden, 
wenn ihn auch Origenes das h ~ov n:me~ ~oii dta{lo1ov er­
klären läsat: h ~~ oval~ 'I"Ov Öta{Jolov (S. 496,21 f. 497, 8). 
Die Abstammung aus dem Wesen des Teufela streitet nicht gegen 
die Herkunft dieses Wesens von dem Demiurgen oder Juden­
gotte. Des Teufela W eeen ist die Lüge. Anatatt eines Willens 
hat er bloas Gelüste (S. 497, 4 f.). Wie dem Geiate, so kann 
sieb die psychische Menschheit nun auch dem Teufel zuwen­
den und dessen Wesen annehmen (S. 497, 10 f.). So scheidet 
aieh die an sieh peycbiacbe Menschheit bei Herakleon in ver­
schiedene Naturen. Auf der einen Seite die Kinder Gottes 
oder die Pneumatiker (S. 480, 27. 485, 18), gleichen W esena 
mit Gott (S. 487, 20 f. 488, 1), auf der andern Seite die Kinder 
des Teufels, gleichen Wesens mit ibm geworden (S. 496, 31 f.); 
in der Mitte die Psycbiker oder die gewöhnlichen Menschen 
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(S. 480, 29). Aus dem UnterBChiede von 1t118V,..a, 1/JVX'J, ~l~ 
entspringt ein dreifacher W esenaunterschied innerhalb der 
Menschheit 

In der Urgeschichte der Menschheit hob Herakleon das 
V ergehen von Engeln des Demiurgen mit schönen Menschen­
töchtern Gen. 6, 1 f. als wohl mit dem Verluste der Seligkeit 
bestraft hervor (8. 495, 2 f.). Das Heidenthum war eine An­
betung der Schöpfung, das Judenthum der Dienst des (nie­
deren) Schöpfers, des Demiurgen (S. 485, 15 f.). Der RAcber 
des (kleinen) Königs, des Demiurgen, ist Mosea (S. 498, 14 f.), 
d888en Gesetz Herakleon Job. 1, 17 herabgesetzt fand (S. 476, 
2 f.). Das Gesetz tödtet durch die Stinden, wie denn der Sohn 
des Königleins oder dee Demiurgen Job. 4, 46 f. im Sterben 
begriffen ist (S. 494, S f.). Das goUentfremdete Judenthum 
schildert Jesaja 1, 2. 4: (8. 4:95, 7 f.). Zuletzt verflllt es ganz 
in Unwiuenheit, Unglaube und Sünden (S. 495, 15 f.). Heiden­
thum und Judenthum fand Herakleon, welcher hier auch daa 
antijudaistische x.~(!Vr,..a nh~v anruhrte, als Gotteeverehrung 
ohne Gnosis zusammengestellt in der Anbetung auf dem Berge 
Garizim 81') und in Jeruaalem Job. 4, 21. 22 (S. 4:85, 11 f.). 
Gleichwohl steht das Judenthum immer noch in einer wesent­
lichen Beziehung zu dem wahren Gotte und seiner Erkennt­
nisa oder V ereh.rung. Der Mosaismus enthält die Ebenbilder 
des Geistigen. Sollten doch die Juden selbst, wie Origenes 
bemerkt, oder wohl richtiger die GegenstAnde der jtldiachen 
Gottesverehrung Ebenbilder von dem, waa in dem Pieroma 
ist, sein (S. 4:86, 19 sq.). Das Paseha war in dem Opfer ein 
Typus des Leidens des Erlösers, in dem Mahle ein Typua 
der Ruhe in dem Hochzeitsfeste der Vollendung (S. 480, 10 f.). 
Der Tempel war in dem Allerheiligsten ein Bild der pneum&­
tischen Vollendung des Pleroma, in dem Vorhofe der Leviten 
ein Symbol d8r drausaen stehenden Psychiker (S. 4:80, 28 f.). 
Deuhalb sollte du Heil auch von den Juden kommen. 

Der "Vater" wollte, dass Menschen (keineawegs: alle 

8") Die Deutung dea Berges auf den Teufel trägt übrigens Orig811ea 
aelbet vor Hom. m in Ierem. c. !2 (Opp. ß, 202): d JuJ1o1o, otJo' cnro­
ru1'w ifln", ot ät?xrwrE' roiJ alowo' Towou ol1tt1Tfi0'0Vf",.o' (1 Cor. 
II, 8) Öf'l EfCJl ftOTU"c (Jerem, Xlll, Ul). 
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Menschen) ihn erkennen und erlöst werden sollten (8. 4901 4. 5). 
Daher die Sendung des alleinigen Erlösers, nämlich des 
zweiten, erntenden Menschen-Sohnes (S. 492, 6 f.), ersehnt von 
der Kirche (8. 488, 5 f.). Der Schall der Prophetie ward zur 
Stimme 71des Rufenden in der Wüste", bis zuletzt das Wort 
des Erlösers erscholl (S. 476, 19 sq.). Jobannes war ll&Oh 
seiner Ausaeneeite Prophet, ja Eliaa, nach seinem wahren Seibat 
mehr als Prophet, gröuer als alle vom Weibe Geborenen 
(S. 476, 29 sq.). Wenn er sich nicht flir würdig erklä.rte, 
dem nach ihm Kommenden den Riemen des Schubzeugs zu 
lösen, so meinte er nicht würdig zu sein, daaa dieser um 
seinetwillen von der Erhabenheit herabkomme und Fleisch 
annehme wie Schuhzeug, welche gebeimniuvolle Veranstaltung 
Johannes nicht lösen zu können behauptete. Ja, die Welt 
selbst sei dieses Schuhzeug, und aus Johannes rede Solche& 
der Demiurg selbst (8. 478, 28 sq.). Auch uns bat Herakleon 
keine Lösung dieser Veranstaltung gegeben, aber doch so viel 
gesagt, daaa der Erlöser aus dem Aeon mit Gefolge herabkam 
(S. 486, 18), und daas die Leiblichkeit, welche er a,nnahm, 

unvollkommen war, verglichen mit dem Belbat in ihr, jene 
das Lamm Gottes, w.fcbes dahingegeben werden sollte, dieser 
der die Stinde der Welt Hinwegnehmende (S. 479, 17 f.). Es 
iat unverkennbar. doketiech, wenn Herakleon Job. 4, 4 7-50 
so venta.nd, wie wenigstens Origenee a.ngiebt, dass Jeaus 
swiachen dem Aufbruch des "Königleina" von Kapernaum 
und seiner Ankunft in Kapernaum wirklich dort gewesen sei 
und den todkranken Sohn geheilt habe (S. 494, 21 f.). An 
Doketismus klingt :auch die Erörterung über die Speise Jeau 
zu Job. 4, 34 an (S. 489, 86 f.). Herak.leon ist ja selbst do­
ketiaoh als Exeget, indem er Job. 2, 12 das xad{J7J els Ka­
fP"raoV~-t, wo weder eine That noch ein Wort Jesu berichtet 
sei, auf sein Herabsteigen in daa Aeuseenie der Welt, dieses 
Hylische, deutete (S. 479, 82 f.), Job. 2, 18 das l#t{J7J ~~ 
•/Afooolv~&a lJ •lfJO~ auf sein Hinaufsteigen von dem Hylischen 
in den psychischen Ort (S. 480, 19 f.), Job. 4, 4 f. sein Auf­
treten in Samarien auf sein Auftreten in dem Kosmos. Für 
die hyl.ieche Menschheit wirkt und lehrt der Erlöser gar nioht. 
Da findet das Wort Mt. 8, 12 Anwendung, dass die Söhne 
des Reiohea verstosaen wenleB aollen in die 11188el'Bte Finster-
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niss {8. 495, 5. 6). Die Austreibung dämonischer Mächte fand 
Herakleon in der Tempelreinigung dargestellt ( s. o. S. 481, 17 f. ). 
Aber schon der psychischen Menschheit gilt die Berufung (S. 480, 
28. 488,25. 489, 1). Vollende die pneumatische Menschheit oder 
die Auserwählung wird aUB der tiefen Verkommenheit, welche 
die Samariterin d&r~~tellt t erlöst, und ihr gilt das Wort, dass 
der Erlöser kam, um das Verlorene zu retten (S. 486, 32 sq.). 
Gegen das Leben des Erlösers tritt sein Leiden etwas zurU.ck:. 
Vorgebildet ist dasselbe durch daa Paacbaopfer (S. 480, 10 f.), 
aber auch durch die Geissel, mit welcher Jesus die Krämer 
aus dem Heiligthum trieb (S. 481, 8 f.). Das Lamm Gottes, 
welches geopfert wird, ist jedoch nur die- Leiblichkeit Jesu, 
nicht der leidensunfli.bige Erlöser selbst, welcher der Welt 
Sünde binwegnimmt (S. 479, 16 f.). Das Leiden des Erlösen 
bezeichnet wohl die Umwandlung der Kirche aus einer Räuber­
und Krämer-Höhle zu einem Hause des Vaters (S. 481, 18 f.), 
seine Auferweckung "in drei Tagen" Joh. 2, 19 die Auf­
erstehung der Kirche an dem pneumatischen Tage, welchem 
der choische Tag (das Heidenthum) und der psychische (daa 
Judenthum) vorangegangen waren (S. f11 SO f.). Aber daa 
Leiden des Erlösers schlieset seine irdleche Wirksamkeit gar 
nicht ab, sondern scheidet nur die beiden Tage seiner irdischen 
Erscheinung, da er auch nach Herakleon 1 wie nach den 
Gnostikern des Irenäus (s. o. S. 248) und nach Ptolemiua 
(s. Anm. 615) noch nach Tod und Auferstehung längere Zeit 
auf Erden verweilte und durch sein eigenes Wort weit mehr 
Glauben wirkte, als zuvor (S. 493, 8 f.). Allein· noch in der 
durch den Erlöser mehr auferweckten als gestifteten Kirehe 
bilden die Mehrzahl die Psychiker. Die Vielen, welche wegen 
des Wortes der Einen Samariterin glauben (Job. 4, 39), stellen 
die Gr088kircbe dar, in welcher die einheitliche Auaerwählung, 
die pneumatische Kirche enthalten ist (S. 492, 22 f.). Dem 
Mirtyrerfanatismua seiner Zeit trat Herakleon in besonnener 
Weise entgegen (S. 473, 7 sq.). Die Vollendung liegt nicht 
in dem gegenwärtigen Weltalter, sondern in dem zukünftigen 
(S. 493, 2 f.), zukünftig flir die gläubige Menschheit. Die zu­
künftige Vollendung stellt auch Herakleon als ein Hochzeits­
fest dar (S. 493, 8 f.). 

Als Exeget des Jobannes-Evangeliums ist Herakleon auch 
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über die ptolemaitiache Auslegung desselben hina.uagegangen. 
Job. 1, 3 n:ana ö/ ~oV eyi-J!UO, xai %~f.s; aWoV erwno 
oVöi g" wollten Ptolema.iten bei Irenäus I, 8, 5 noch auf die 
dem Logos nachfolgenden Aeonen beziehen, wogegen Hera.­
kleon mit Ptolemäus aelbst (s. Anm. 582) an die Schöpfung 
der Körporwelt denkt. Herakleon echloas vollends die Aeonen­
welt aus (S. 474, 1 f.). Hera.k.leon ateht überha.upt, nnbefangen 
betrachtet, gar nicht unwürdig da ala der ente Exeget dea 
J oha.nnes-Evangeliuma, dessen Erklärungen Origenea wohl be· 
nutzt, mitnnter gar anerkennt, nicht immer mit Recht beatritten 
hat. Freilich ist es ein Zeichen von Ernüchterung, daaa Hera­
kleon, 80 viel wir wiuen, hauptaichlich exegetisch seine Lehre 
vortrug. 

Ueber Herak.leon wissen wir urkundlich wenigstens 80 

viel, dau wir dem E p i p h an i u s mit seinen eigenthümlichen 
Angaben Haer. XXXVI selbständig gegenübertreten können, 
Lipsius (1, 168 f.) hat nachgewiesen, da.u Epiphanius den 
Hippolytue I recht willkürlich aus vereinzelten Angaben dea 
Irenäua bereichert hat. Herak.leon soll von Kolorbasoa au&­
gegangen sein, welcher Haer. XXXV aus einem Lehrer zu 
einem Schüler des Marcus gemacht wird. So habe Herak.leon 
eine obere nnd eine untere Ogdoas gelehrt, in der oberen 
den weder männlichen noch weiblichen V a.ter, welcher a.uch 
Anthropos heisse, aus ihm die Mutter des Alle Sige oder Ale­
theia. Eine zweite Mutter die J" A.~ gewordene Acha.mot, 
is ~s; J.o~,n:(w l'a n:ana b von~r}l-'an xadD~"fJ. Mysteriöse 
Weihen, wie bei Marcus u. s. w. Alles zusammengeatellt a.us 
Terachiedenen Stellen des Iren&ua. Theodoret haer. fab. I, 8 
begnügt sich mit der blouen Nennung des Herakleon. 

4. Der anatol.lsche ValentlnlaDlsmus. 

1. Von der ,.anatoliachen Lehre", als deren Vertreter 
Hippolytue II den auch von Tertullianus (8. Anm. 495) er· 
wähnten Ax.ionikoa (in Antiochien) und den Bardeaia.nea (von 
Ed888a) nennt (s. Anm. 496), geben nähere Kunde die unter 
den Schriften dea Clemena v. Alex. erhaltenen h ~w" 8ao~ 
cJcnov xat "~~ ~Ym-o.Uxijs; xa}.ot;l-'{,.r;~ 6tdaoxaJ.las; Xa"fcC 'JoV~ 
Ofxx}.e"fi"ot' x~o"o~ trtti'OI-'al. Leider sind diese Ex.cerpta 
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ex acriptia Tb e o d o t i jedoch em ziemliches Chaos von schlec.ht 
«MOhiedenen Auszügen in einem oft verwahrlosten Texte. 
Einige Ordnung hat G. Hein r i c i (Die valentinianische 
Gnosis und die h. Schrift, 1871, S. 88-127) m machen ge­
sucht. Aber auch diese bahnbrechende Arbeit hat noch nicht 
Alles aufgehellt 1 was auch nur allm&hlieh und anpä.berungs­
weiee geschehen wird. 

Heinrici bemerkt: "Zunächst werden lose an einander 
gereiht in einer Gruppe wichtige Beatimmungen über du 
W eaen des Soter und der Pneumaüker aufgestellt (§. 1-7. 
21- 27). Darauf folgt nach einer Bemerkung über die Er­
klä.rung von Deut. 5, 9 der Haupttheil der Excerpte, der eine 
Uebersicht über das ganze System enthält (§. 29-65). Zum 
Sehluae tritt in einem dritten zusammenhängenden Stück 
(§. 69- 85) die Frage nach der .Aneignung des Heils in den 
Vordergrund, welche in der Lehre von dem lotose(w UD.d 
seinen Wirkungen entwickelt wird. Zwischen den beiden 
letzten Gruppen gnostieeher Lebren sind wiederum vereitmelte 
Notimen eingeschoben (§. 66. 67. 68) ; das Ende des Gauen 
bildet die Exegese vonr}{atth. 22, 20 [§. 86], deren Zugehörig­
keit 1111 den Excerpten zweifelhaft erscheint. - Diesen drei 
Gruppen haben alB Quellen die Schriften des Theodot [ wel­
chen auc.b Tbeodoret haer. fab. I, 8 unter V alentin's ScblUern 
nennt] und nicht bestimmt genannter Valentinianer zum 01'1lD.de 
gelegen. Clemens bat sie so in einander verarbeitet, daaa in 
der ersten Gruppe tbeils Theodot, tbeila die V alentinianer ala 
Gewährsmänner grösserer Abecbnitte bezeichnet, in der zwei­
ten dagegen die Ansichten Tbeodot's der Hauptdarstellung, 
mit der tie nicht in Widerspruch etehen, eingefUgt werden. -
Gemeinsam iet beiden Abechnitten das Eingehen auf die Schrift, 
jedoch berechtigt die verschiedene Form der Schriftbenutzung 
zu der Annahme, dass die erste Gruppe, mit der §. 67 und 68 
zu verbinden ist, Bruchstiicke aus exegetischen Schriften der 
V alentiniaaer enthält, die zweite dagegen ihren systematischen 
Lebi'BChriften entlehnt ist. Ueber die Quellen der drittel!. 
Gruppe fehlt jede Andeutung. Dieselbe enthält Beatimmungen 
über die Taufe, welche an die markoBisehe anoAW"qwO''!: er. 
innern (Ir. I, 21) und in den bisher beachteten Quellen der 
valenüni&Dischen Gnosis zwar Anbüpfungspunkte, aber 1&eiu 
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Analogien finden; auch ihre Dämonologie und Angelologie ist 
viel enger mit astrologieeben Speculationen verknüpft, ala wir 
es sonst wahrnehmen." • Ich finde hier den anatoliechen V a­
lentinianismns, zu welchem auch Theodotos gehört, mit seinem 
treueren Anechluas an den ursprünglichen V alentini.anismus, 
mit seiner astrologischen Richtung und mystischen Ueber­
achwinglichkeit dargeatellt, aber auch ein verschiedenartiges 
Stuck von abendländischem V &lentini&nismua in der Weise 
des Ptolemius eingeftlgt (§. 43-47). 

An der Spitze steht das Urweaen als Tiefe (/Ja8~) oder 
".A~1f'O~ nebat der Sige (a. Anm. 521). Eigenthümlich ist es 
achon, dass Theodotoe dem festen (Ur)vater ein na.ff~ zu­
schrieb, damit dieSige ea ergreifen sollte, ein nalios, welches 
die Sympathie dea Alle erregte 8 • 6). Aehnlich lehrten diese 
Valentinianer, der (Ur)vater habe seine Erkenntniss den (vor­
ausgesehenen) Aeonen mittheilen wollen und durch diesen 
Gedanken den Geist einer Gnosia, welche in Gnoeis ist, den 
Monogenes, hervorgebracht; mit dem Geiste der Gnosis aei 
gemischt der Geist der Liebe, wie der Vater mit dem Sohne, 
die Enthymeais mit der Aletheia 816). Ein V ersuch, die z"eite 
Syzygie, dea Monogenes oder Nus und der Aletheia, specula\iv 
abzuleiten. So iat der Monogenes oder Nua die aevj, in wel­
cher nach Joh. I, 1 f. der Logos war, und wie in dem Nua 
die Aletheia, ist in dem Logos die Zoi! als Syzygoa U7). Auch 

8116) E.tc. §. 30 p. 9iil aq.: EI-ra bla8&~u•o' 'tfjr 40,J)r roli ~foii n"_ 
~Ei 'II avr0" J.4roVf1fJI fl~/011;' ~ yg(l f1VJIE1flr~t1E" & lliJ't~(ll tiTI(lKJr ,;,_ Tij 

f!Vtuf, rp71m" o 6t04oror, JCUl a~tr.Jor~, b.J&J,,_,rw laVTAJI na(JCI(JXaW, fJia 

..j Z&,_,j roilro IIIJ'talJJhJ, na8~ ltrrl.,, ~ )'~ f1V~1'tG~U4 1flr8or rwbr I&Ü 
tra~or lri(Jov. "., ~.", Ir«~ roii trahvr rwo~ov TO 8lo~ (JIIf'a~ftf71 
lCal (1. xar ') atlrovr dr 4•~8axu" 'toil tra",n~. 

8tl) E.tc. §. 7 p. 989: :t,.."OJaror o.W o IIIJ't..j(l ,;., ;~tlJ)tiW f"OJtt*a' 
roi' ..ttöia•, xal ""' rjj, '"~"~~tlltllf; rij, laVToii ctir G" lavrw l~ 
7t"liip.a ""o~a~"" oi1a'IJ~ 1'11 ~" 1f(l0lfltdf TO" Mrwoy~. r~ro~w oii71 
••l o tln~ rn'a•~Ur, rovrift• riir nft't~r l"~v~itfu•r, n~8W r"eitnr, 
roVTmtl' 0 vl6r, Br• "' vloii 0 liiJ'ti,(l ~'"" TO ,,. r'Jjr «ranfJr 
1f"EDp.a xl1rfGTCu •.P ~r "".aEt~~r, oir naT~(l vlqi ~red IY~V,S'IfiK rilJJ8Eiq. 

s11) Exc. §. 6 p. 968: 7'0 , '" a(lxj ~" o .loyor, ~ral o .tciror ~" nf/u' 
TcW ~.,;", IIed ~•or ,;" 0 J.ciyo,• (Job. I, 1) ol a1r0 OuaUIIrl"ov oilr~ 
tx.rtronfJf. '.tl(l;(~ r«(l TW I'O'POfw'i llyovtUJI. ~" Ir«~ ~.o. 1't(/Ofi«)'O­
f!'P~ •• (fut gleicblautend die Ptolemaiten bei Irenla• I, 81 6), el, a-cd 
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die weiteren Aeonen nannten diese Valentinianer A6rov~ (§. 25). 
In der Dodekas dee Pieroma können sie den ereten Aeon 
wenigatens nicht ausschJieBBlicb ll~~OS genannt haben, 
da dieser Name noch einem Andem zukommt (s. Anm. 831). 
Ala den letzten Aeon der Dodekas betrachteten auch sie die 
Sophia, deren Unterfangen, das, was über die Erkenntniss ist, 
zu erfassen, zu einer Entiusserung der Gnosis, zu einem folgen­
reichen Leiden wird, aber auch zur Belehrung der Aeonen 
des Pieroma dient (a. Anm. 525). Diese Sophia OOI.t noch 
selbst, wie in dem ursprünglichen Valentinianismus (vgl. 
auch Anm. 680. 799). Nur in dem eigenthUmlichen Stücke 
§. 48-47 wird die innere Sophia, deren Leiden verdunsten, 
unterschieden von der zweiten, äu&&eren Sophia, deren Leiden 
zu Substanzen werden(§. 45). Bei dem Leiden del" noch nicht 
verdoppelten Sophia tritt der Horos he1·vor als Grenzwiehier 
des Pieroma sss). Wie in dem älteren V alentinianismus (s. o. 
S. 812), bringt auch hier die gefallene Sophia (waa doch nur 
bei einem Aeon des Pieroma selbst denkbar ist) zuerst den 
Christus hervor, welcher aus dem ·überhebungavollen Oe­
danken der Sophia, insofern aus dem vcni~'ll-l" hervorgeht, 
aber mit seinen Früchten (den pneumatischen ard~!J.ma) schon 
die Kirche darstellt und sich mit diesem Samen in das Pieroma 
emporschwingt, selbst einer Erlösung bedürftig 819). Die Sophia 

1" Toir iE~r Üni3C~II' ~~(y, 11V.:w J."loi 1/yiiW • ;o poroyE,y;,, ~~b, o .W 
", TcW xolnOJI TOii 7fiJTfO'• liCEi"o' le."yqaftfo' (Job. I, l S). t'OJI ,u_ J.6ror 
Tc)" lf" -r; ~~x; TOWW 'lCw 1" 'ltjj f'WOyfJIEi, 1'11 Ttjj "'lj XII~ T~ GJ.fJ~E{q 
,.,".,uu .,o" J4!Unw, .,o" J.ayw xe~~ .. ~." 'anJ"· ö-7-t." dxor"' xa~ 11wO.. 
Uyt• .,;," I'JI -r,P ~~ti -rti "r;; IJn11 · ,"0 yiyw1" Ir e~ti.-qi' , -r,P l.Oyfl , , ,.,~ 
;p.• ~ au,vyo,. 4to XIII VWI(J~'II 0 .~, ,'Byol ,,,..~ ~ ,.,~· (IoaD. XI, 26. 
XIV, 6). 

818) Exc. §. 42 p. 979: '0 CITIIV~O' 1'0ii /'11 nJ.f/~tUf'MI ·0~011 f11Jf'EiW 
lCITw· ,Kili~'U ya~ t'OVIO an(CITov, TmV a7f{C1Till'll 1 fÜiö lxtiJ!or t'O" XOafJOf' 

TO~ nJ.."~olf'CI'lOiö· §. 22 P· 974: r" .. l,KO'IIrllö ltll~ ~,.,.;, 1'0 ÖJ!opll 1-'~ lnt­
ax•8fiiptl' XOih~lVIE' d' TO nJ.~~Oiptr 1rii~Uf#.i" -rqi ·oe'l' XII~ -rt;i .E~III!ftii· 
Ein doppelter Horoe, aber anders ala in dem älteren Valeutiniani~mus 
(s. o. S. 309 f.). 

IH) Zu den in Anm. 626 angeidhrten Stellen vgl. noch Exc. §. 41 
p. 979: Xf"'To,, 1 ... ,P a""4•v1la~ xMar lu11apw 1r11l .-rt anl~fJflfll aw1J.­
.:kWr11 «UTI!i d, nl.Jjf!f»f'll• tftOH 7f~ Xll~llfiOJ.ij, x0ap011 flxor"' J.iyt• 
r11~ ~ lxd"a/11 lxldix~~. Ueber die Entstehung vorher: r.l! 4utrpi-
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hat hier noch nicht eine Tochter 7 welche aus dem Pieroma 
fiUlt, aondern einen Sohn, welcher in daa Pieroma emporsteigt. 
Durch Adoption wird Christus in das Pieroma aufgenommen, 
als Erstgeborener deasen, was drausaen ist aso), als der erste 
Erlöste. Mit ihm wurden auch die (pneumatischen) anief.lara 
durchgeseiht und gelangten in das Pleroma, eine Vielheit von 
Erlöstem, die vor der Welt auserwählte Kirche (s. Anm. 829). 
Der nicht mehr erlöste, sondern, wie ea BQheint, nur erlösende 
Erlöser ist Jesus {bei Ptolemäus Soter), auf Christi Bitte durch 
Genehmigung der Aeonen als Helfer (n;a~x1~~) für die ge­
fallene Sophia hervorgebracht 811). Wenig abweichend ist die 
Lehre des Theodotos, nach welchem Christus in dem Pieroma 
festgehalten ward von Allen, namentlich von dem Parakletoe 
(s. Anm. 526). In dem Pieroma selbst das volle Vorspiel der 
Erlösung. 

Mit Christo als dem Erstgeborenen von drausaen hört die 
paarweise Hervorbringung in dem Pieroma auf und beginnt 
das Hervorgehen von Einem, was zu Ebenbildern ftlhrt 8••). 

Von Einem (Jesu oder dem Parakletos) sind auch die Engel 
des mit Christo emporgekommenen vorzüglichen Samens her­
vorgebracht, als die verlaasene Sophia, welche binfort nicht& 

(!011frt anlflfl'"'"• q>f/al, fl~rE oi10 1ra-"!, J" Auoflblll" Clln'd.U-"1 &." lfa~ TU 
a7rlf!~A«Ta, ~~~~ tJ, n/a," 7rflOlAf/1ll~ha~, ci.U' Ne- -rilf71a [Zcupar]. Die 
er11te pneumatieebe Kirche sehon vor Sonne und Mond IUlCb Clem. Rom. 
epi. ll, H p. 81, 6 meiner 2. Auagabe, dazu Ireuliu• I, 6, 6. 8, S. 

1110) Exc. §. 33 p. 977 : YIÖ~uo, plno, yly011t" ö ~~ur oi, 7rf!O' 
Ta ·td'lf!ruf'«Ta l:dtnor ynopt'Vor ~ral "fllll~"ciroxo, nJ" l"a-ME "fl'Z"~a­
-rlln'. V gl. §. 'l p. 969: 8n rlr ~ral ö avTor ~" 1" pl11 -rj ntau 1r(!IIITO• 
-roxör lau11 'l'laoii,, lt! 4~ "J.'IfJOIIAtJT~ M011oya,.,j,. 

811) Exc. §. 23 p. 9a sq.: TOt. -n:aeadf/TO'JI ol n7rO OliaJ.Eni'JIOll 
TcW 'l1jf10V11 Uyova~'JI' Ön 7rAWf/~ rriiJI .d/mJ'CIW IJ.~J.v9-E11 oi, cino Toii oJ.ov 
7r(lot1.S.W. ~o, rar! xa-ra1d1Jia, -rq,. 7rpopaJ.oiia"" a.i'rO" ~Otpla" 
flad~e," dr To d~flllll'" ~~'l T;jr lEm ZfiTIIIÜtf1J9-tlt1Jir Zoq;lar fi-r~aaTo 
,_.;,." flo~~~~", xal IE rVrlollla!ö nw AI.WIIW 'I"aoiir "f!OpRUua~ 7r«ea­
x1')To!ö -rtjj 7rll(lf1~~ • .dlöiv•. §. 31 p. 917: d.UU lrÜ d a xan19-GW 

tV4o1l(ll roii ÖJ.ov ~". ," al.Tqi """ """ ro d~(>-~a ~" ae~pll'r~fDr nl. 
88ll) Exc. §. 32 p. 97"1: l11 7rJ.ppllTJ ol!" bO-r'l-ror oi:IIJJr l~racr-ro!ö 

Ttlnr ..4./.W.", J'4~ fzn 7r1~pa, ri}71 avCvyilr", ()(I(J OaW /11 CIIJ,tJy/af, 
tpttal, "f!Ol~xua•, 1rlppani lanv, ÖCifl 4A cin'o fiiO,, rbcWtr. 
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Vollkommenea mehr hervorbrachte, um Licht flehte BIS). In 
Sehnsucht nach dem entflohenen Sohne ala cleeeen venehlech­
terte NaehbildUDg brachte die Sophia · au der Leidenschaft 
der Begierde den Remeher der Oekonomie hervor, deeaen 
Strenge die Mutter eelbst anekelte, den Demiurgen, welcher 
hier noch als Christi Bruder erscheint"'), aber auch dee 
Monogenes Ebenbild ist llfi), Vor den reebten (paychiechen) 
Michten wurden aber auch linke (dimonisebe) von ihr hervor­
gebracht II'). Aue der gefallenen Sophia stammt also Pneu­
matisches, Christus und die uaiq!lcaa 887) , Paychiachea oder 
Rechtes mit der Spitze des Demiurgen, Hylisches oder Linkes, 
das Dämonische. Die Leiden des oberen Weibel, welchee 
die formlosen Substanzen hervorbrachte, wurden Schöpfung 
(§. 66). Der Sitz der Sophia iat die Ogdoaa (§. 68. 80). Der 
Sitz des Demiurgen ist "der Ort" achleehthin, feurig, 10 dus 
ein Vorhang vor dem vernichtenden Anblicke achfitzen muaa; 
UDter dem Thron ·geht ein Feuerstrom aua in du Leere dea 
Geaehairenen, die Geenna (§. 38. 89). Ohne solches morgen­
llLndiache Feuer wird derselbe Vorgang §. 48-47 wesentlich 

Ia) Eze. §. 36 p. 978: 1" hor"'n pi'llro•r• "f!otSJ.~~aee• ol ärrdo& 
,;p.w, ~~J•trtfl, do,.m,, <•· ,r, &"r,,>. oJ, ""o ,.."c,, "~A.8&n,,. §. 89. 40: 
~ ptfr1J~ 1Jfo1doiitrc TOI' Xqwrrw o1ox.U,(IO" •• ~ vw' ctlroii xcrdu­IIJ····· -rov A.M:II'oi o~x Ir. oVIw :II'('Oii•J.I" olo0d1J(IO", uUa rs l1111ctts 
:II'Sf' cv-ri trllpMXEfl. mtrn Jrt:el .roi ~0:11'011 xc~ nn d~p.", (l xA.JjntW) 
o~ r&i ~ryeJsx&i a.n7, 11'(10/lliUoua" (l 1T~fldoiit1~) ""P • c~rj JC«~lxn, 
rtip ldEnei• ,..;,. «ryducw-v t':ll'o roii Gt~_.o, fn trfOTfqo• 1T(!O,.fJ1'11'-l­
,.cw. Ta ,_d11 rsp lelu} :ll'f~ r~, TOÜ qxrnlJ, cdr~Cif~ :II'(Jo'l"lX~'I inro l'ij, 
f"IT~, ra 4A fl1flepeerc T~r laA.fjtl(c' p«a ..;". roi' rpon~ afT'f/CJ'J11, ira 
vm1 I'Oii ~l!ft'IIOr 1'G ~rye.U.a niJI tl1rfppfi1'.", :ll'fOEflliA.uo. 

SU) Exc. §. 33 p. 977, wo nach dem Anm. 626 Angel"dbrten fortge­
fahren Wird ! 4,.0 Xt:e~ ~TTO'JI (1. fjTTOI'II) rfflfrt:el .tiUfl ix :ll'rtiJooii!O rij, ltr&-
811p/a' tlllfiEtnt»tra (1. C11J7EIJT~). lpvatixBT, fdvro' lt~wova" "~" Ö.troropl•." 
&~hoil, ~ lfC'ltiW ainol. Nachdem die Sophia den Christus hervorge­
bracht, brachte sie nicht& Vollkommenes mehr hervor, 1. Anm. 833. 

lll&) Exe. §. 7 p. 969: fbrO"ee 1• -roii Mcworwoii, rew LI1Jpl4"~" 
llyovttw. 4'o xcl eins rii• ~~"o' rcl ltr• xd. 

"') Exe. §. 3• p. 977: dllci xcl r~tiwllf'O' 61111apE~ 1T~ru "~"" 
8titlfll reiill' 4tltil' V1J' «~r;;,. 

81'1) Exe. §. 28 p. 976 (nach dem Anm. 366 AngeCUhrteD): ol I~ 
C:~Jo O~dff/1'111'011 1'0~ ref~ TO:II'OV' 4"1.ooalku roilr de«Jrf(IO;,,, rtttl.tnr• 
4~ rwtctf' Tft Cl:ll'~p•r« .~rciifl• lUo'IIIA 1f0ltw rt, x,ua.r., lni ra ,., ••• 
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1167 wie bei Piolem&us, dargeetellt. Da wird mii GenehaUgang 
dee gansen Pleroma auageeandt o ftx; flov~ IJ.rrd.os (Jee. 9,6), 
weitermn geradezu Soter genannt und mit einem Gefolge 
mAnnlieber Engel augestattet. Die Sopbia &u818rhalb des 
Pieroma wird da unterachieclen von der in dem Pieroma ge·· 
bliebenen. Jener erhält durch den Soter, den a.llgemeineu 
Weltschöpfer, die Geetaltung nach Erkenntoiu und Heilung 
der Leiden m). Die leidenaunflLhig gewordene auawlrtige 
Sophia errichtet sich 7 Säulen und bringt suent nicht den 
Chriatua, aondern den Demiurgen hervor, dee V atera Eben~ 
bild. Eigenthlimlich ist erst, daes der Demiu.rg als dea Vaters 
Ebenbild auch Vater wird xai neo(Ja).lu n~o., ~;," 1J!vxtxo., 
X()um)", vcov aixO.a (§. 47). 

Ueber die Schöpfung dea Menschen erhalten wir §.58 die 
gangbar gewordene valenti.nianiache Lehre, dau dem Adam 
die Sophia heimlich den pneumatUchen Samen in die Seele 
eineäete. Dagegen finden wir §. 2 die eigenthümliche Lehre, 
daaa der Soter das Pneumatische in die Seele legte, was aber 
(doch wohl durch Veranstaltung des Demiurgen) aufgelöst 
ward. Daher ward in die auserwählte Seele im Schlafe von 
dem Logos ein mlnnlichcr Same, ein Ausßuss des engelischen, 
eingelegt (1. Anm. 509). Bemerke01werth ist auch die An· 
nabme einer doppelten Seele, einer göttlichen und einer hy­
lischen (§. 51. 52). Von Adam her stammen nach §. 54 drei 
Naturen: die unvernünftige (Kain), die vernünftige und ge­
rechte (Abel), die pneumatische (Set), wozu viertens noch 
hinzukommt der choiache Mensch , die Röcke von Fellen 
(s. Anm. 604. 606). Da die Fortpflamung Sache des choischen 
Menschen ist, giebt es viele Hyliker, nicht viele Paychiker, 
spArliehe Pneumatiker (§. 56). Sind die Hyliker verworfen, 
so werden die Psychiker berufen, die Pneumatiker auserwlhlt 
sein sas) , wie wir auch bei Herakleon die Berufung und die 

'111) Exc. §. .U p. 980 : rv~IJ, ow o .m,p ltmplet' ccvrljy (1. cclirj) 
l'~fi!OHS'" n;" .xccrci "..,."," *4U l'ciCJf11 'fei-l ncc8fiht n1. 

aat) Exc. §. 9 p. 969: Sat• lfeJTrcu rov, 11!• .,~, d.~CMIIIS' cW8ttlli· 
_v, ll'tn"ci njy 1Jflt~Vt11"." t'otl aff1'1Xflttrov ,..~a.-8cu' ä.l{r,trr0'11 tU 
t'o~ l.xluro6,. lall tpf/tll ,X•l d tlwemw, 'fovs- l.x1tno6s- l'ov' (}latth. 
XXIV, 2'~ - 11'DrfS' I'~" olw xld'f""" ln' ~ - ldlyon«f ~~ ol 
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Auserwä.hlnng unterschieden fanden (s. o. S. 504). Das aus­
erwählte Geschlecht ist die wahre Kirche, welche schon vor 
der Erscheinung der Parakletos oder Soter bestand 8 ' 0). Wie 
die an sich vorweltliche Kirche (s. Anm. 829) in dem aus· 
erwählten Samen von Anfang an besteht, so ist auch der 
Logos schon vor seiner Fleischwerdung .Mensch geworden. 
Schon an sich Sohn, war er bereits als das jeden Menschen 
erleuchtende Licht kommend in die Welt (Job. 1, 9) des vor­
züglichen Samens, Ön (1. &a) r~ hpw-clo:l-1) 0 ~v:tewn{}f;, 'fQsB 

6~~ 'f(n. XOof'OV VA-9-tv (§. 41), xai naAtV oaes E'fEvttO <J,a 1t~ 
cprffiiW beer'Jo~ (§. 19). Aber die Erleuchtung der vorehrist­
liehen Menschheit und die Wirksamkeit durch die Propheten 
ist doch nicht die erlösende Menschwerdung. 

Der eigentliche Erlöser ist Jesus, auch Parakletos und 
Soter genannt (s. Anm. 831). Sein Hervortreten aus dem 
Horos war nach Theodotos seine Ent.äusserung. Seibat Engel 
(d. h. Bote) des Pleroma, brachte er mit sich die Engel des 
vorzüglichen Samens (s. Anm. 833) zu dessen Berichtigung. 
Denn diese gehören so wesentlich zu den Pneumatikern, welche 
geradezu Theile von ihnen sind (§. 22), dass sie ohne die­
selben nicht in das Pieroma eingehen können 841). Der Herr 
kam herab wegen der gefallenen Sophia, um uns von dem 
Leiden abzuziehen und fdr sich selbst zu adoptiren 1 ~atoriw 

piillov manvatJJITl,. Et'll'as anders §. 21 p. 973: -r~" n(!Opol.~v r~v aeJ· 
O'f'IJV q•aab ol OVR.llJir&Vtavol rijr ~'~''"' Urlalflll, fz!f'' ~' nr pn lz.~­
vua tj l:dor~ 1 r4. JA .'h).lvxa " dijat,. x«l ra f'~" a(l('U'txa U:n'lU.ä 
xtcJ.oOa&, rß .'h)lvxci t1A lavrou,, ro "'"CFI(JO'fl 1lJIEVf'a· Noch anders §. 58, 
a. Anm. 844. 

B.O) Exc. §. 24 p. 97 5 : &y"ooiia& cU (V alentiniani), Sn o .,u,(llfd~rtX 
11(JOf1l.liÜ' ivl(JYWv 11Ü11 r; fxxktjf1(' r~' ttVroii (1. aurfjö) o~ata, lad ~ral 
t1V11cip11»' rrji 1l(!Of1E_xai' lJIE()Y~Ciavn xarci r~'fl nalaw" tfur-'~""1,.· 

841) E:a:c. §. 85 p. 978: ·o 'I'Iaoü,, To rpii, ~ptiirt, ,v, Uyu ci Jn/Jflfrr 
lo' (loau. I, 4 eq.), lavrm. llf11cUf1«' 1 rovrtarw lrro, roii Geov yE110f'l~' 
lrRI'R 8loooro'fl' lntl ärrdo' ~11 roii 7fl'I(J"jparoiÖ 1 rou, ayrt.l.OL'' roii 
4urCFI(!Ovro, anl(Jf'«ro, avr•flir«rE11 l«vrrji. xal aliro, pi11 r~" llirf!CUC"'~ 
,v, tino nl'lf!Cdf'aro, 1r(Jod~ flxn•, roll, JA tirrtl.ov' .,, 11&6('8-eJfl'" roll 
tr1rl(!f'Rr0' ~r«rn•, ~ raf! vni(! f'{('Oll' cflo'Jiflt& llal 1lii(JIIII'GloiitH, lUd 
J,' ;,p;;, Jeartzoplw• 11n1Movn' dall-'tiv RrpltiJll ~f'iJI atroiivrtu, 1•• 
f1VJIUtlil"D1pEV aliToi,. axtJov raf! ;f'WJI X(JlltJ" lzonE,, f'flll dt1El8flltll'• 
lnEt ii11lV ~f'Wv ollx in&r(Jlnua& RV'fOi, -. flxor .. , vni(! ;,prii" Jltwr"" 
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(1. Aawri) ()8 alt1nOr.1Jt10~ (§. 67). Aus Demut erschien er 
nicht als Engel, sondern als :Menach (§. 4). Wohl aber er­
schien er, was eine altgiaostisehe Lehre ist (s. o. S. 177. 197. 
24 7), bei seiner Herabkunft den Engeln, aber auch dem 
Abraham (vgl. Job. 8, 56) und den übrigen Gerechten ~o~ 
b t:V lzvana6aer. olatJ! b ~o~ de~tais (§. 18). Eigenthümlicb 
und wohl daa Wabre an der Angabe des Hippolytue II, dau 
der anatolische Valentinianismus dem Erlöser einen pneuma­
tischen Leib zuschrieb (s. Anm. 821), ist die Lehre des Theo­
dotos (§. 1), das Fleisch des Erlösers sei der pneumatische 
Same, welchen die Sophia dem Logos hervorbrachte. Dieses 
Fleisch habe er angezogen bei seiner Herabkunft, oder wie 
Theodotos §. 26 lehrt, daa Sichtbare Jesu sei ~ ~cxpla xai 
~ !xxl1Jala niiv anee~-tmCIJJ! 'fWJi fYt.aqJeeQvrWJI, ~ AU'roUtTa'fO 
Jt.a 'foV tTa(!xiov. Daher §. 42 'fo tTc'J~-ta 'fOV 'l1Jf1oV, Ötrae 
~~-tooi"fltOJI ~ 'fi hdr;t~if!. Etwaa näher dem ptolemäischen 
Valentinianismus, nach welchem die Sopbia in Jesum die Fülle 
des pneumatischen Samens legte (a. o. S. 862 f.), steht die 
Angabe, daaa der Erlöser zuerst den von seiner Mutter (Sophia) 
herliihrenden Samen anzog 8U). Aber eigenthümlich ist wie­
der die Lehre, dass der Erlöser schon über der Erde den 
von dem Demiurgen hervorgebrachten paychischen Christus 
annahm, oder dass der Jeaus Cbristua des Pieroma sieh schon 
in dem "Orte" mit dem Jeans Cllristus des Demiurgen ver­
einigte, und dass ihm, weil auch dieser unsichtbar war, schliesa­
lich ein Leib gewoben ward aus der psychischen Substanz, 
welcher durch göttliche Veranstaltung (im Seboosse der Jung­
frau) in die Sinnenwelt kam 8"). Die vier Bestandth~ile des 

Mt) E:s:c. §. 59 p. 983 : (/1f{(!f-lll pE'P ow 1rptD1011 1r"~ 1jjr; naova"r; 
i11Er1va"'o 01~ XOJ(!talhlr;, ci,Uci XOJM(/"fi (J. XOJ(!Iacr;) alJ-ro 4tn>fipl,., Ö XG'fci 

ptltqW pO(!!f!OVr"' 4ta yllfÜ(JlOJfi. 

848) Exc. §. 4 p. 9SO über den Demiurgen: o~1or; ai, fbtOJJI 1r"1~ 
tra'f~(l yl,.n"' xal 1T(!O{lallEC nf!Oj'f011 rw 1/JVXIMW Xq,arO" vloii tbtlwa. 
Dann §. 59. 60 p. 988 (Forteetzung von Anm. 842) ftber den Erlöeer: 
xcrrci 4i 10" 1ono" YE"o!AE"os Eli(lt11 'Iqaov11 X(l'arew l74va"athu -ro" 1f(!0-

1fllf?j(!vrpl'PO'II, s" x"1~yytHo" ol "f!OCfi'jnr~ xa~ o 11opo,, övra tbtlwa Toii 
(JOJ1~(JOS· u,Ua x"~ oliror; o 1/Jv;(IIIOfi Xqunor;, llJ• 111tr1VtW.101 Uo(JGTOS ~"· 
lJft 4i 1011 lir; 1011 xoapo11 Ü.fll'X'IIOVp.l'IIOJI ltp' tPfl 1Jq;8ij11fll1 1t(H"'l~at, 
noJ..,n!'Jaaa:J"' •al alathjroti aoSpcrros C.nlxta:Jru. atiip" 10lJIIJ11 cvrii 

B i I g e nt el d , Ji:etzergese'biehta de!l UJ'dtri.teuthum•. 33 
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&löeen lind bie:r alao der Jeeua Chriatua dea PierG~D& mit 
dam. poeomaüaehea SameD, der Jeaus Christ. des Demiurgen 
mit dem peyehi.chen W underleibe. • So Dimmt der groeae 
Kampfer JecnuJ Chria&ua in aieh aelblt der Poteu nach die 
Kirehe auf, du Auaerwihbe wie das Berufeue, von der Mutter 
dal Pnewaatilche, von der Oekeaomie du Psyobiache, und 
\YU er &ogeDOIDDlen bat, bringt er vollendet wieder empor &&4). 

Der Stern, welcher bei eeiner Geburt aufging, bezeichnete daa 
.Ende des bisherigen aatralen Fatalismua (§. 7 4. 75). KoiDIBt 
der Erlöser also schon in der Geburt auf die .Erde herab, so 
kann bei aeiner Taufe freilich nur noch etwu gan• Beaonthea 
herabkommen. .!Ia die Taube bei der Taufe kam nach CÜ888D 
V alentinia.nern der Geist dea Gedankens des V atera .herab au.f 
daa Fleiech des Logos au), aber auch ein Name, welcher Jeaam 
(wohl genauer: Christum) erlöste"'). Den Untel'Kbied des 
au dem Pieroma Herabgekommenen und dea drauuen An­
genommenen in dem Erlöaer beatlf.tigen seine Worte. J euer 
erklärt aicb flir du Leben, die Wahrheit (Job. 14, 6), ftlr 
eine mit dem Vater (Job. 10, SO). Daa Pneumatische aber, 
waa er annahm, und daa Peyebi.cbe iat angeseigt Luc. 2, 40. 50: 
~o d6 rrat.dlo" rfi/Stnw aai rr~h.o?Ro ap/Jd,a (1. f10lpif!). Die 
Weiebeit zeigt das Pneumatische, die Gröaae du PsychiiiChe 
(§. 61). Der Erlöser erweckte überhaupt die Seele aaa dem 

v!pi.'IIIU (~ij, dl'l.) bt ~~, UCf4110Vf 1/Jvxuiir oilalar, 4V'J'tXJAE~ 4l :J.e((ltf I• -
'fll«11ffvijr dr ata:hjl'o,. xoaJAo'll cicp•rJAil'otl. ..o oV. , Jr'IIEÜ/1« äy1011 ,",_ 
ÜVf1U"(Itl l1rl at' (LUl'. I. 311) ~~,. Toii aoipal'or roii !/Cu~lov (liq (lt'lflt'll add. Y) 
Uyu. 'rf{n,aplf 4! VI/Jffll'ov l7rUJXuif1n 110~' ... ~" ,.,,~0)(11'11 4'J1oi TOÜ atcro, 
Ii I'J'ETV7rOJtiE'If .,.(} aöi/Aa lv I'~ Jra~:l-IJ!If'· 

'") Exc. §. 68 p. 9t13: o JAlr(ltr ny~~~t~lfll'~r ·r"aot"r Xpunhr l11 lavr. 
4vt11ZJAE• .,~" IDA'Jala" J"ala~O",, .,.d lxAExri" xal To dtjn:lr, l'o f4!" :ll"aea 
~;;, rEXOVtf'1r, ~0 1f'llfV/ItiTIX0", fO 4! lx ~;;, ofXO'IIOJAfar, 1'0' t,llt•XUfO., S 
~ll{f1111f1E'J', ltal ai'JjrfY'Ifl' a'!fE~ avlJ.a{JEI' !IC(It~ 4~' avniil' 1fa~ ~ci: ~ovl'~ 
OJAO,OÜ)I'tr. 

"") Exc. A· 16 p. 972: •a~ ~ 'lff~Epä 4! anip.a o;q,.r1'1, ;;" ol JAftf 
~o lr•oJI n'llfVJAU fnf1l71 (s. Anm. 3;3), ol 4! a1ri. O•'nJ.nrclvov ro 'lffiEiiJA• 

~"1' 1":1-:·~~"tMr ~oü n"(Xlr, TJr" xal'iüva~" nmo•'lp.l~ lnl T~ ~OD 
1orou a ()ltO· 

11") Exc. §. 22 p. 9,4: I{J•71"Tia~tvro 4~ ll' apxi ol ayyt1o. Ir 1u~~-­
an ~oil lwopmr~ Toii ln1 riw 'Itjt1oi1'11 I• .. ; 7ff .. ,f1rEt!f ~ttn'd&Onor n~ 
1weo'aaJAl1'ou aV..O". Du Folgeode 1. in Aom. 1'11tl. 
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Schla.fi! und stlndete den Funken dea Pneumatischen an (§. S). 
Die A poetel lehrte er llll81'8t typieeh und mystiBOh 1 zuletat 
ptrrabolisch umd rlthselhaft, drittens (wohl erst nach seiner 
Auferstehung) deutlich und nackt insgeheim (§. 66). Wie von 
einem Andern redet der leidensunfähige Erlöeer von dem 
leideneflibigen Meoseheneohne, welcher verworfen, gemia&­
handelt und gekreuzigt werden eoll (Lue. 9, 22). Der Erlöeer 
wollte den Tod und verbarg eben dessbalb sein höheres 
Wesen"'), ja zog es zusammen, nm den Tod zu 11ber­
lilten au). Durch das, was aus seiner Seite flosa (Job. 19, 84)1 

JJeigte er die Ausflilsse der Leiden, die Erhebung der Sub­
stanzen zur Leidensunfllhigkeit und ihre Erlösung (§.61 p. 984). 
Durchbohrt ward das Fleisch des psychischen Christus, deuen 
Seele eich selbst in dea Vaters BAnde befahl (§. 62, etwas 
anders §. 1). Der peychische Christus sitzt zur Rechten des 
Demiurgen, gewärtig einer noch höheren Auferstehung, wie 
der Jesus Kerinth's (s. Anm. 692), aueh um den feurigen 
"Ort" zu mildern und dem pneumatischen Samen den Dureh­
weg in das Pieroma darzubieten BU). 

Da "wir" (die Pneumatiker) die Getheilten, nicht eine, 
wie unsre Engel (s. Anm. 888), sind, liesa Jeans sieh taufen, 
damit das Ungetheilte getheilt werde, bis er uns mit jenen 
einige in das Pieroma hinein, damit wir Vielen, eins gewor­
den, alle mit dem Einen, welcher unsertwt>gen getheilt ward, 

• 
" 1) Ezc. §. 6 P· 968: ro ll 'MJ14U·~ tr11J1T~ I (Matth. XVII, 9). fJ>II 

f'~ 8 lt1HJI 0 IC~f!'O' 70~l1lfJITl' dnol1XIIn't'IIJ roÜ l11,~oiJ.uw rtji ICVf!{!p ras; 
Xlif!as;, lfa~ dn1~s; ~ ollfo11opla rl711raJ, ~ea~ Ö ~ti1•«TQS' a7rOf1X'1JIIf roii 
ltUf!lOII ~ f'tXTJ1" 111.1~,111'1' l1rl a1'J1JI~t"'l'• 

843) Ezc. §. 61 p. 984: rbr~""''" cJa (Ieaus) dnoonino, roii 
lf«TII~ano, ln' IIVrtji lnl rtji 'Io(!cf.X,., trJ'I~(I-II'f~. OVIr 14/q rwo-
14lJIOV, aHa CJIJI1'faJ.lnos;, f1111 aal IJ>Efr~f1?1 /, ~tX1111TO'' 171E~ noi, r;;~: 
CtrJ~' 1lllf!OVC1'1' ," avrtji anl8aJ>EJ' ro t1ÖJf'll j OV'f&l raf! "" lfal IIVrOii 
rofJ o01r~f!os; ö ~,;"•ro' l~ef!tinla'" &,., 8nEf! GTo1ro11. cJoJ.Ifl ~~ ö ~•ros; 
Xll'fEt1J'f!tl'r'IY'i"'J' ano3aro I 'fOS' faf! roii mJ,f'tn'OS' XcU ~ef!II"JJIIIIJI'fO' llllt'(w 
roii ~aJiarov, r1YaaniJ.as; (1. GJIIITlll11d '~" lnd:Joiia1111 dniJ>a rijs; IV'J'a­
f'EeiS' o uon~f! anEI1Et1E (I. dn~J.aaE) f'~'l' TCw a,;"aroJ>, ro cJA hflrew Uiipa 
,hroP«J.w." n.X:h) &,.iar'1a'"· 

MI) Exc. §. 118 p. 978: b8E7 ••l o '1'1aoü, 7r«f!U1tJ8-fl, f1IJ'JIEXttiJI­

alhj rtji ron'!', r,." ~"'"" rci np.Xrf'rn• :~eal f'~ IT(!Otnlltl'lj e~tiroii, ol r.". 
roJ> T01fOJ1 ~f'1{!81f1?1 aal rtji tmlf!f'll'rJ llo4ov Eis; 11'1~pa na~f1X'J· 

33* 
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gemischt werden (c. 36). Du ist die myniache Bedeutu.ug 
der Tanfe, welche uns von dem Feuer befreit·(§. 76) 7 und 
zwar auf doppelte Weise, sinnlich dureh du W asaer, welches 
du sinnliche Feuer löscht, geistig durch den Geist, welcher 
daa geistige Feuer abwehrt (§. 81 ). Die Handauflegung ge­
achieh~ wie bei Marcus (s.o. S. 380), si~ 1~1-v ~rwx~. 
Die Engel des Erlösers betrachten ja die Pneumatiker ge­
radezu als Theile von sich (s. Anm. 841) und haben aicb 
gleich anfange auf den Namen des in Taubengeatalt Herab­
gekommenen taufen lusen 8!i0). Der Geist, welcher durch die 
Taufe allen Gliedern der Kirche mitgetheilt wird, schliesat in 
aich, was frllher jeder einzelne Prophet als vorzOglieben Geiet 
hatte (§. 24). Für die Pneumatiker ist du Ziel die Einiguug 
zur Rückkehr in das Pieroma, wogegen die von Adam au.­
gegangenen Gerechten (Psychiker) bei dem "Orte" gehalten 
werden, die Andern in der Finsteroisa Feuerqualen leiden 
werden (§. 86. 87). Das Pneumatiache erhält als Hochzeiia­
kleider die Seelen und bleibt bis zur Vollendung in der Ogdou, 
um dann nach Ablegung der Seelen mit den Engeln, zu ver­
nünftigen Aeonen geworden, innerhalb des Horos einzugehen, 
wie die Mutter mit dem Erlöser als ihrem Briutigam. Die 
bis dahin bei dem Demiurgen gehaltenen gläubigen Seelen 
rücken nach in die Ogdoas. Bei dem Hochzeitsfeste der 
Vollendung freut sich der Demiurg als Freund des Brl.utigama 
(Job. 3, 89) vor dem Bratlgemaehe (§. 68- 65). 

Die ganze Auffassung ist wohl recht mystisch überschweng­
lich, aber fern von der abendländischen Nüchternheit des V a.­
lentinus bei Hippolytue li, vielmehr warm und lebensvoll. Die 
Berichtigung des Falls, welche sich durch das Ganze hindurch­
zieht, ist keine blosse Herstellung, sondern eine reiche Ent­
faltung des aus der Licht- oder Geisteswelt herabgesunkenen 
Geistigen. 

2. Eine Vereinfachung des üppigen Aeonen-Himmels zu­
gleich mit einer dualistischen Wendung, die letzte bedeutende 

&r;O) Exc. §. 22 p. 97 4 über I Kor. 15, 29: vtrtp ~f-LOi" r.i~, fl'lal,., 
ot liyydot I{J«rnlau:no, b laflt" f-LE~I'/· - I{J«trTlacwro !U I" ci(l,ri ot 
ärrd.o• lv A111'~wa11 Toii ll'tlof-L«ro' roii ln~ ro11 'IfJaoiill 1-r Tj tue•auqq 
lCaTd~ono, xa) AI/1'(!0Ja«~tl-rov avrlw. 
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Gestaltung des anatoliachen Valentinianismus bietet Barde-
8 an es von Edeua dar, welchen ich bereits als den letzten 
Gnoetiker dargestellt habe &61). 

Seit Eusebius bis in die neuere Zeit hat man die Blüte­
zeit des Bardesanes schon unter K . .M. Aurelius (161-180) 
angesetzt. Allein der Kaisername Antoninus bat auch hier 
getäuscht. Nach sicheren Nachrichten ward Bardeaanes ge­
boren zu Edesea am 11. Juli 154. An dem Fitratenhofe von 
Edessa zeichnete er sich als Bogenschütze aus und erlebte 
es, dass unter seinem ftlrstlichen Freunde das Christenthum 
den erst 217 gestürzten Thron von Edessa beherrschte. Er 
wird als ein feiner Weltmann geschildert, und seine Ehe be· 
zeugt der Sohn Ha.rmonius. Bardeeanes schrieb gegen die 
aaketischen Marcioniten, hielt es aber in eigenthtimlicher Weise 
mit dem V alentinianismus. · Es war also das valentinianische 
Christenthum, welches sich den ersten Flintenthron eroberte, 
freilich auch deuen Untergang erleben musste. Bardesanea 
scheint eine Zeit lang nach ArmeDien entwichen, aber zuletzt 
wieder nach Ede88& zurückgekehrt zu sein, wo er gegen 225 
in höchstem Anseben gestorben sein wird. Bardeeanes hat 
noch mehr, als Tatianus, in der syrischen Kirche bleibende 
V erelmmg gefunden, und nicht einmal bei den Kirchenvätern 
seit Eusebiua, welche ihn mehr oder weniger in die Irrlehre 
des V alentinue gerllthen sein luaen, alle Anerkennung ver­
loren. Hat er doch nicht blo88 geecbichtliche Werke ver­
faaet, an den Kaiaer Elagabalus ein Schreiben (auch wohl zu 
Gunsten der Christen) gerichtet, den heidnischen Cultus der 
GrabmAler in Armeoien bestritten, sondern auch die Marcio­
niten bekämpft, wesshalb ihn Hieronymus gar unter die Anti­
häretiker stellt (s. Anm. 662). Seinem Volke ist er unver· 
gesalich geworden, da er ihm, wie ein neuer David, ein Buch 
von 150 Psalmen gab, überhaupt das syrische Kirchenlied 

e&l) Bei dem Jt'olgenden kann ich meine Schrift: Bardesilles der 
letzte Gnostiker, 1864, mit Berücksichtigung der Besprechung von R. 
A.. Lipsius (Prot. K.Ztg. 1865, Nr. 31) zu Grunde legen. Die Zeiten 
der A.bgare von Edessa u. dergl. bat namentlich A. v. Gutachmid 
(die Königsnamen in den apokryphen Apostelgeschichten, Rhein. Mueeum, 
N. F. XIX, 171 f.) seitdem noch genauer festgestellt. 
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geradezu begründete. Seinen Geist bewunderten aelbst Philo­
sophen (a. Anm. 488), freilich wohl hauptaiehlich wegen. des 
IJicht von ihm selbst verfassten Dialoge ~-.;. sillat~P6nJt:· 
Bardeaanea, als dessen Vorgänger ein gewiuer Kukus genannt 
wird, hinterlieae auch eine eigene Schule, an deren Spitze zu­
nächst sein hellenisch gebildeter Sohn Harmonioe trat, eine 
Schule, welche sich in verschiedenen Zweigen noch Jahr­
hunderte lang erhielt. Aber in den esoterischen Schriften dee 
Bardeeanea und seiner Schule entdeckte namentlich Ephrim 
das Gifi der Ketzerei, so due er in seinen Hymnen gegen 
die Ketzer den Bardeaanes zwischen Ketzern, wie Mareion 
und Mani, bekämpfte. Der Adamantius des Dialogs ~;. dJs: 
tl!; ~,;," IJt:t~ nlanfllf> liiest neben zwei Marcioniten, einem 
V alentinianer auch einen Bardeaaniaten widerlegt werden. Die 
syrische Kirche hat also das eigene Schicksal, daaa llie unter 
ihren Vätern zwei Ketzer, den weltscheuen Tatianua und deJl 
weltlich gesinnten Bardeaanes verehrt hat. 

Die genauere Kenntniss der Lehre des Bardeaanea hat 
nach dem Vorgange A. Ne an der' s (Gnoet. Systeme S. 190 f.) 
namentlich Au g. Ha h n 861) ans den Hymnen Epbri.m's g. 
schöpft. Als nun aber der unter dem Namen des Bardeua• 
ac-.hon dem Eueebius bekannte und von ihm in griechiecher 
Ursprache grossentbeils mitgetheilte Dialog in ayriRcher Uebtfto. 
sctsung vollaiändig bekannt ward (1855), meinte Adel bert 
M er I (Bardesanea von Edeasa, 1868), nach dieeer Schrift, 
welche er doch selbst nicht flir lebt hielt, die Lehre clea 
Bardeaanes darstellen zu müasen, und fand ia Bardeeana. dea 
DuaHsmue und den Emanatiamus des Gnoeticiemus bereita 
überwunden. Wie die aufgefundenen Philosophnmena den gut 
morgenllndiachen, ebenso dualistischen wie emanatia&iachen 
Builidee dureh einen hellenistiscb-panthaiatiacben Ba.ailid• 1111 

verdringen drohten, ao schien nun auch ein belleni1tiacber 
Bardesanes den gut morgenländischen verdrängen zu sollen. 
Daher meine Schrift über Bardesanes (1864), welche noch 
dem letzten Gnostiker die morgenläodiache, du.alistiaeh..emana­
tistische Haltung zu wahren suchte. Freilich konnte ich den 

1111') Bardeaaoee Gnosticua Syrorum primue b1mno~, 1819. 



Bardeaanea nicht gerade, wie Li p a i u s 861), welcher aonat die­
selbe Grundansicht vertrat, mit dem Ophitismus zwsammen­
stellen, tondem uur mit Anachluaa an die KirchenvAter als 
den letzten bedeutenden V alentinianer auffassen. In dieser 
Hinsicht habe ioh einigen Widerspruch von Lipsiua (Prot 
KZtg. 1865, nr. 31) erfahren, kann jedoch von jener Grund· 
ansieht nicht abgehen. 

Bardesanes hat ein eigenes Bach 11Du Licht und die 
Finsterni88" geschrieben, und Ephrlm fand bei ihm denaelben 
Dualismus, wie bei lrlarcion, nur nicht so offen gelehrt. Ich 
meinerseits IChreibe dem Bardesanee einen wenig schrofferen 
Dualiemua zu, als dem Valentioianer Secundua (s. o. S. 818}. 
Das llaat sich nun einmal nicht leugnen, dass Bardeaanes als 
Licht und Finsterniu ein ewigea, unbegreifliches Urweeen und 
eine unenchaffene MAterie einauder gegenüberstellte. Der 
mildere Dualismus dea Männlichen und Weiblichen hat erst 
in dem Priocipe dea Liehtee seine Geltung. Dem Bythos und 
der Sige entsprechen bei Bardesanea der V a.ter und die .Mutter 
des Lebena. Aue dieeer Ur-Syzygie leitete Bardeaa.nea jedoch 
nicht viele weitere Syzygien, wie V alentinus, aondem nur noch 
eine einzige ab: den ~ohn dea Lebena und einen weiblichen 
Aeon. All8tatt der valentiniaoiachen Triakontas von Aeonen 
eine einfache Tetras. Fraglich ist nur, wie sich zu dieeer 
Tetras verhalten: die heilige Ruach und die Chakmut (Ac~ 
mot). Die Rucho d' kodscho hat nach Ephrlm Hymn. LV 
p. 557 C zwei Töchter geboren, von welchen sie die eine a.n­
reclete: 

Die Tochter deioea Fouet 
Sei Tochter mir, dir Scbw·eater. 

"Zwei Töchter gebar sie, die eine: Scham dea Trockenen, 
die andere: Gebilde dee W aasen." W aa kann da anders ge­
meint eein, als die doppelte Sophia, die obere, doch wohl 
wegen ihrer vermeeaenen Begierde nach dem Vater bezeichnet 
als "Scham", des "Trockenen", weil sie immer noch der 
festen Lichtwelt erhalten blieb; die untere, beBeichnot aliJ 

11111) Gnosticiamae, 1869, S. 111 f. 114 f., die ophitiachen Syateme, 
Z. f. w. Tb. 1863, IV. 8. 436 f. 
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"Gebilde des W.asaers", weil aie in die Waaaer der Hyle ver­
sank, was allerdings die "Gnoetiker" dee Irenäus (s.o. S. 242 f:.l 
lehrten 1 aber auch V alentinianer beibehalten haben werden ? 
Nichts liegt hier näher als die doppelte Sophia dea V alentinia­
niemus nach Secundue, die obere, welche die von ihr geborene 
niedere (Achamot) ihrer Mutter als Tochter flberlasaen, als 
Schwester anerkennen soll. Dann muu aber die heilige Ru.ach 
eins sein mit "der Mutter des Lebens", und die Syzygos des 
"Sohnes des Lebens" ist dann die Sophia, auch hier der letzte 
ordentliche Aeon der Lichtwelt. Die Tochter-Schwester kann 
kaum etwas Andres sein, als die extra ordinem gewordene 
Chakmut oder Achamot, deren Name vor dem V alentinianis­
mua bis jetzt nicht nachgewiesen ist. Li p s i u s will die hei­
lige Ruach vielmehr dem "Sohne" als Syzygos geben und 
zugleich Chakmut genannt sein lasaen, welcher Name doch 
nur der gefallenen Sophia zukommt. Er beruft sich nament­
lich auf Ephräm Hymo. ID p. 444 B: "Marcion und Barde­
sanes behaupten lästerlich, dass nicht ein Einziger der Schöpfer 
iat. Die Werke des Schöpfers weisen sie zu den Geschöpfen. 
Den Sohn und die heilige Ruaeh vermiachen sie mit c!en Ge­
schöpfen. Die Schöpfer von Allem achten sie fttr gar nichts." 
Dann richtet sieh Ephrlm gegen diejenigen 1 welche die Ma­
jestät des Sohnes schmälern und den h. Geist leugnen , und 
fährt p. 444 D fort: "Und da es angemessen ist, daas er (Gott) 
durch seinen Sohn erschafft, haben aie aUBgeeagt, dasa, indem 
(er) achuf, die Cbakmut mit ihm schuf. Sie ist es, die mit 
ihm den Himmel und die Geschöpfe zubereitete. Und die 
Stolzen verwerfen und verleugnen den Sohn, verkündigen 
aber, dau die Cb&kmut die zweite Schöpferio sei, die ibm 
geholfen habe." Da könnte man mit demselben Rechte, wie 
dem Bardesanes, auch dem Mareion eine Syzygie des Sohnes 
und der h. Ruach oder Chakmut zuschreiben, was doch nicht 
richtig ist. In Wahrheit wird nichts weiter gerügt, als daaa 
der Sohn und der h. Geiet nicht mehr als effectores omnium 
rerum anerkannt werden, dau mit ihnen noch andre Mächte 
an der Schöpfung batheiligt sein sollen. Dem Sohne wird 
nicht im häretischen, sondern im orthodoxen Sinne der h. Geiet 
in der Schöpfung aller Dinge beigesellt. Gerügt wird ja nicht, 
daas der h. Geist mit dem Sohne an der Schöpfung batheiligt 
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aei, sondern daBII Sohn und h. Geiat nicht die einzigen achaf­
fenden Mächte Bein aollen. So wird auch nicht gerügt 1 daas 
die Chakmut (Achamot) an der Schöpfung des Sohnes als 
seine Syzygos mitbetheiligt war 1 sondern nur 1 d8.ll8 sie ihm 
als zweite Schöpferiß geholfen h&be, was auf die valentinia­
nische Unterordnung der achatrenden Achamot unter den Sohn 
oder Soter als allgemeinen Schöpfer ( s. Anm. 601) zutrifft. 
Die Tetras des Lichtes wird bei Bardeaanea beateben aus: 
dem Vater und der Mutter des Lebens (oder der heiligen 
Ruach), dem Sohne des Lebena und der Sophia, deren Toch­
ter die Achamot, auch Mägdlein (l"t.,,~) genannt, ist. 

Der Tetras des Lichtes stellte Bardesanea eine entgegen­
gesetzte Tetras gegenüber. Nach Ephräm Hymn. LIII p. 553 F 
lehrte Bardesanes "entgegengesetzte Substanzen" (Ithje) über 
den (7) Sternen und den (12) Zeichen des Thierkreises. Jene 
contrarü, diseidentes können kaum etwas Andres sein, als die 
vier Ithje des Bardesanes bei Ephräm Hymn. XLI p. 582 E: 
Luft, Feuer, Wasser 1 Finaterniu, die vier Substanzen der 
Materie, für welche es jedenfalls bezeichnend iat, daaa der 
Teufel "die Hefe des Principe der Finsterni88" heiast. 

Zwischen die Reiche des Lichts und der Finsterniu flLllt 
also die Wirksamkeit der gefallenen Achamot. Sie steht als 
"Mutter" über den Sieben, der Hebdomas von Sonne, Mond 
und 5 Planeten, und den (12) Zeichen des Thierkreiaea, oder 
über dem "Beweglichen und dem Festen", was Bardesanes in 
einer eigenen esoterischen Schrift behandelte. Auf diese 
Mächte atlltzte er seinen astrologieoben Fatalismus, wie es der 
anatoliache Valentinianismus gethan hat (a. o. S. 874 f.). Von 
den Sieben, an deren Spitze der Demiurg zu denken ist, 
leitete auch Bardesanea die Seele des Menschen ab, dagegen 
"den Leib ohne Auferstehung" von dem Böaen oder dem 
Teufel. Daa Pneumatiache in dein Menschen wird auch er 
auf die Achamot zurückgeflihrt haben. Zn dem Alten Test. 
hat Bardesanea nichts weniger als die schroffe Stellung eines 
Mareion angenommen. In dieser Hinsicht scheint er vielmehr 
mii dem gemässigten Valentinianismue übereinzustimmen. Seine 
Chriatologie ist dagegen von dem Doketismus Marcion'a wenig­
atena nicht weit entfernt. Der Leib Christi sollte ja vom 
Himmel stammen, wie wir es eben von dem anatoliechen 
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Valentinianiamua erfahren haben (S. 518 f.). Von einer Auf:. 
emtehung dea Fleiaebea wollte auch Bardeaanea nichts wiaeeo. 
Nach einer Dauer von 6000 Jahren sollte die Körperweh 
untergehen. Daa Ziel der Vollendung war auch nach Barde­
aanea ein himmliachea Gastmahl, welehea die Erlösten dereinst 
mit der heimgekehrten Tochter dea Liehtee feiern werden. 

Wenn Lipaiua den Ba.rdeaanea dem Ophitiamua zuweieen 
woUte, ao liegt gewiaa daa Richtige zu Grnnde, d8B8 er kein 
strenger Anhinger Valentin'a war und aueh mit einfacheren 
Lehren in Zuaammenhang stand. Aber eigenthümlich valen­
tinianiache Lehren, wie die Unteneheidung einer doppelten 
Sophia, der vom Himmel her mitgebrachte Leib Christi, fehlen 
bei ihm nicht, auch nicht der Name der Aohamot. Auf an­
sprechenden, aber unerweialichen Vermuthangen beruht die 
Ansicht, dau die gnostischen Hymnen in den Actia .Judae 
Thomae 81i'), in den Act.is Thomae 8&&) von Bardeeanea her­
rühren sollten. W aa wir mit Sicherheit von diesem Gnostiker 
wissen, lehrt, d888 er ebenso der Auallufer dea eigentlichen 
V alentinianismua wie der Vorliufer dea .Manichäismua ge­
wesen ist. 

9. Jlarelon und .!pelle&. 

Den Mareion hat Hippolytue I, wie wir geaehen haben 
(S. 831 f.), schon ganz dem Cerdon untergeordnet, daftlr abeJ' 
aeine Schüler Lucanna und namentlich Apellea hinzugefllgt 
(a. o. S. 60). Erat Hippolytue ll hat den Mareion aelbat mehr 
gewürdigt, aber auch aus dem Zusammenhange von Vorgingern 
und Nachfolgern herauegerissen (a. o. S. 65 f.). W aa Clemena 
v. Alex. über Mareion berichtet, haben wir schon kennen ge­
lernt (S. 826 f.) , und zu der Art, wie er den Mareion noch 

'") W. Wright, &pOCI)'pbal Actee of the Apoetlee, Vol. U. Tbe 
Eoglieh traaalatiou, 1871, p. 238-246. B. A. Lipeiu, die apolaJphea 
Apostelgeechiehten und .Apoetellegeoden, Bei. I, 1&83, 8. 292-296. 

811) Acta Thomae ed. Mu Bonnet, 1883, e. 8. 7 p. 8 eq., bei Lip­
• i u 1 L 11. 0. 8. 301-303. Da wird von der Tochter dee Llchtl (der 
Achamot) geeungeo: 'l"(ltaaonca •Cil 4vo dal• ot " • .m,. tlpoo1oyoiin_., WM 

P* valmtiaiaDiech, aber nicht bardeeaniltiteb die 30 Aecmen da Plaro• 
nebÄ der Syzygie d~ Cbrietae and der b. Rnach vor&QIIebt. 
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als lebend erwähnt (a. Anm. 549), stimmt das Schweigen Uber 
seine Schüler. Tertullianua dagegen hat gerade den Mar­
eion mit beaondrer Aufmerksamkeit verfolgt und einer ein­
gehenden Widerlegung nicht bl0811 ihn selbst (a. o. S. 828 f.), 
sondern auch seinen bedeutendsten Schtiler Apelles gewürdigt. 

Tertullianus hat uns nicht blosa von dem Schreiben be­
richtet, in welchem sich Mareion über seinen Bruch mit der 
herrachenden Kirche erklärte (s. Anm. 558), sondern auch 
über sein Hauptwerk, die Ä.vnS-las'~ Genaueres mitgetheilt. 
Dieselben waren der heiligen Schrift, welche Mareion seinen 
Anhingern gab, nlLmlich dem &UB dem Lucaa-Evangelium zu­
rechtgemachten Evayyiltot~ und dem aus, gleichfalls mehr oder 
weniger zurechtgemachten, 10 Paulua- Briefen beatehenden 
~7tOa'fOÄ~ vorangestellt und sollten eben die Beseitigung des 
Gesetzes und der übrigen Schriften des Alten Testamente, die 
Scheidung von Gesetz und Evangelium begrllnden •68), aber 
auch das folgende .Vayyilt.OJI (nebst dem anoO'foAo~) in seiner 
Abweichung von dem Texte der Grosskirehe rechtfertigen 867). 

'") Tertullianua adv. Marcion. I , 19: Separatio legia et evangelii 
proprium et principale opua eat Marciouis, nee poternnt negare diaeipoli 
eiue , quod in aommo iuetrumento habent, quo deuique initiantllr et in­
durantur in hanc baeresim. nam hae llllDt Antithese~ Marcionil, id 
eet eontrariae oppoaitionea, quae eonantur dlacordiam evangeJii eum lege 
eommiUerc, ut ex diTenitate eententiarum utrluaque teatamenti diveni­
tatem quoque argumenteotar deorum. IV , i s Omuem aententiam et 
omaem paratw:am impii atque aacrileci Marcioaia ad ipeum iam 9\'U88-
liam eiua provocamua , quod interpolando auu.m fectt. et tat fidem in­
strueret, dotem quandam commentatua eat illi, opua ex coutrarietatum 
oppoeitionibue Antithese& cognominatum et ad separationem lep et 
evangelli eoaetum, qua duoa deoa dividene, proinde diTeraoa, alterum 
alterlas inamunenti, nl, qaod ma!P• uaoi eat dicere, teatamenti, ut es­
inde evangelio quoque eecundum Antitheaea eredendo patrocinaretur. 
eed et iataa proprio congreuu cominoa, id eat per lingulaa iniecti.onea 
Pontici cecidiuem , Ii non multo opportuDiua in ip10 et caa ipao eTeo­
geUo, ni proclU'Ult, retnDderentur, quamquam tam faciJe eat praeacri· 
ptive occurrere etc. VgL auch de praeacr. c. 31 p. 87. Hippolytu II PhiL 
VII, 30: M"ff"•"- rou' l11 rij, m•"-tC"iflf"'' dyahii ••1•aoii neo­
~ Urou,. - ""' rae. Mafl'l••, ••Hn•(! ,".. iln•n8ffi8Haf ",. 
not"._, ;.".aoii .zal ntUtOii. 

"") Tertalliauu adv. Jrfarcioa. IV, 8: aed emm Kareion aaetua 
epiatulam Pauli ad Galatal etiam ipaoa apoltoloa aagillaatia at non 
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Die Antithesen Marcion's waren die Prolegomena zu seinem 
Schriftkanon, welche an die Stelle des Alten Test. traten, 
ohne d888 man Grund bitte, sie noch neben dem Evangelium 
hergehen zu lassen 8~'~8). Die Scheidung von Gesetz uud Evan­
gelium stfi.tzte Mareion in den Antithesen, deren wesentlichen 
Inhalt A. Hahn zusammengestellt bat 859), auf die Grnnd­
verschiedenheit des christlichen Gottes von dem Gotte des 
Gesetzes, des Erlösers von dem Christus des Weltschöpfers a•o), 
des reinen, durch Paulus verkündeten Evangeliums von seiner 
Verfälschung durch die Judaisten. Daher mahnt der Paulus 
der Hirtenbriefe 1 Tim. 6, 20 zu fliehen ora~ ltnt.:fiaetf; ~;;~ 
tfJevJWvVtJOV rJIWa6~ 861). 1'ertullianu.e hat diese Prolegomena 
Marcion's jedoch nur gelegentlich, namentlich bei dem Evan­
gelium des Pontikers bestritten. Epiphanius Haer. XLII und 
Adamantius in dem Dialog über den rechten Glauben an Gott 

recto pede incedentea ad veritatem evangelii (Gal. li, 14), aimul et accv.­
aantis paeudapoatoloa quoedam pervertentes evangelium Christi (Gal. r, 7) 
connititur ad deatruendum etatum eorum evangeliorum, quae propria et 
sub apostolorwn nomine eduntur vel etiam apoatolicorum, ut Bcilicet 
fidem, quam illie adimit, suo conferat. c. •: si enim id evangeüum qaod 
Lncae refertur penes D08 (viderimus an et penea .Marcionem), ipaum eat, 
quod Mareion per Antitheaea 811&8 arguit ut interpolatum a protectoribos 
Iudaismi ad concorporationem legis et propbetarum, qua etiam Christum 
hade confiogerent, utique non potuiseet arguere niai quod invenerat. 

868) Diese Ansicht A. Hahn • a (daa Evg. Marcion'a, 1823, S. 110 f.) 
meine ich mit Grund abgewiesen zu haben in den Krit. Untenuchaogen 
über die Evv. Justin'a, der clem. Homilien und Marcion'a, 181)0, 8. 391, 
Anm. 2. Vgl. Tertullianus adv. Marcioo. IV, 6: etiam Aotitheees prae­
struendo. 

868) Aotitheeea Marcionia Gnostici liber deperditue nnnc quoad eiu 
fieri potuit reetitutus, Regimont. l82S. 

1110) Tertu\lianus adv. Marcion. H, 29: Compeodio interim p08811m 
Antithese& retudiaae, geatieotee ex qualitatibu• ingeniorum aive legum 
aive virtutum diecemere atque ita alienare Christum a creatore, ut Opti­
mum a iudice et mitem a fero et aalutarem ab exitioso. magia enim 
eos coninngunt, quos in eis divereitatibua ponunt quae deo congruo.nt. 
aufer titulum Marcionie et intentionem atque propositum operia ipsiua, 
et nibil aliud praeetat quam demonstratiooem einsdem dei optimi et iu­
dicia, quia haec duo in eolum deum competunt. 

861) Vgl. Baur, Pastoralbriefe 8. 26 f. und meine Auaftihrnng Z. 
f. w. Tb. 1880. IV, 8. '38. 
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halten sich vollends nur an Marcion's Evangelium und 
"Apostel". Eiuen eigenen Commentar Marcion's zu dem Evan­
gelium hat man achwerlieh mit Recht bei Ephrim bezeugt ge­
flmden 881). Mareion hat ja nicht bloaa einen einzigen Brief 
geschrieben. Der Ausdruck Tertullian's de carne Chr. c. 2 
"in quadam epistula" (s. Anm. 553) weiet auf mehrere Briefe 
hin, in welchen auch Stellen aus dem Evangelium besprochen 
sein können. So bat Mareion die Heilung des Aualitzigen 
Luc. S, 12-14 aUSBerhalb der Antithesen offenbar in einem 
Briefe an einen Leidenagenoasen behandelt SU), Sind also die 
fraglichen Worte überhaupt einer Schrift Marcion'a entnom­
men, so kann diese auch ein Brief gewesen sein. 

Von Marcion's eigenen Schriften iat uns so gut wie nichts 
wörtlich erhalten. Bald nach 140 rechtfertigte er seinen Bruch 
mit der herrachenden Kirche in einem Briefe, welcher die 
Jeansworte Luc. S, 86. 37 von dem neuen Zeuge und dem 
alten Kleide, von dem neuen Wein und den alten SchlAuchen 
auf das VerhältniBS des Christenthums zu dem Judentbum 

sei) A. Harnack in der Anm. 631 angefdhrten Abhandlung. Aber 
die Worte Marcion's, welche Ephrim (Evangelii concordaotis e::apoai&io, 
lat. ed. Geo. Moesinger, 1816, p. 122 sq.) anführt, brauchen Dicht gerade 
aua einem Evangelium- Commenw zu stammen. Und p. 128 sq. werden 
nur ,bei Jrlatth. 13, 5' gelegentlieh die Marciooisten beriickaichtigt. Selbst 
was Epbrim p. 122 aq. als Marcion's Worte aofllbrt, kann eine aUge­
meine Wiedergabe seiner Ansicht sein: "Beatue erit venter, qui te por· 
tavit" (Luc. XI, 27~ Mareion dicit: His verbis eolummodo tentanmt, 
uum vere natua eiSet. et eo quod dicitur: "Ecce mater tua et fratree 
tui quaemnt te" (Luc. VIII, 20, aber mehr nach Mare. 111, 32), idem 
aignüicatur. quinimmo et corpue suum dedit eia ad manducandum. eur? 
ut magnitudinem euam absconderet et opinionem eia inderet, ee 8888 cor­
poralem, quia eum nondum poterant intelligere. 

868) Tertullianua adv. Marcion. IV, 9: praeatruximua quidem adver­
aus Antithesee, nihil profleere propoaito Marcionie quam putat divenitatem 
legis et evangelü, ut et hanc a creatore dispositam, denique praedicatam. 
in repromit~t~ione novae legis et novi sei'Ulonis et novi testamenti. eed quo­
niam attentiua argumentatur apud illum auum neecio quem avntdalTrr»f!OY, 
id eat commiaeronem, et av~~·aovi'E'IIov, id eet coodibilem, in leproai pur· 
gationem, non pigebit ei occurrere et in primis figuratae legis vim oaten­
dere. c. 36: Age, Mareion, omnesque iäm commiaerones et coodibiles 
eius baeretici, quid audebitis dicere? 
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deatete (-ygl. Tertull adv. Mare. IU, 15), auch Luc. 6 1 43 
von dem aehleelrten Baum und eeinen BChleclden Frilclden 
aof daa JudenU.um und BeiDeo Gott gedeatet haben wird 
(a. Aom. 5'11). In diesem Schreiben verfocht Mareion den 
Bruch des Chriatenthuma mit allem Jtldischen. Nicht anden 
ist auch der Grundgedanke der Antithesen, in welchen Kar­
eion den Gott des Geaetzee und der Propheten als grund­
venchieden von dem Gotte des Evangeliums diU'BUetellen 
suchte. In welcher Weise die Antithesen gehalten waren, 
lebrt etwa TertuJlianua adv. Marcion. IV, 28: aed ecce Chri­
stus diligit parvulos, tales esse doeena debere qui aemper 
maiorea velint ease (Luc. IX, 46- 48). creatC?r antem unos 
pueril immiait, ulciseena Heliaaewn prophetam convicia ab 
eia paasum (lV Regn. ll, 2S sq.). aatis impudena antitheR&. 
Eine· eigentliche Herstellung dieaer Antithesen ist unmöglich, 
weil die eingehenden Widerlegungen sich vielmehr an ::Mar­
cioa's ElJarriAto11 und ~n-6a.-o~ hielten ae•). 

Marcion's "Evangelium" und nApoatel" haben eich noch 
wesentlich herstellen Jaeaen, seine Antithesen wenigstens nicht 
in ihrer achriftatellerischen Form. Und doch wird nicht bloea 
der Brief des Ptolemäus an die Flora noch den friacben Ein­
druck der Antithesen Marcion's darstellen (s. o. S. 846 f.), 
sondern noch Tertullian'a Werk gegen Mareion, namentlich 
in den drei ersten Büchern, ihren wesentlichen Inhalt erhalten 
haben. Zwei Götter, gleichsam die Symplegaden seines SciWF­
bruchs, lehrt der Pontiker, indem er das Wort Jesu Luc. 6, 
43. 44 von dem guten und dem schlechten Baume auf Götter, 
nicht auf Menschen deutet Ausgehend von der Frage nach 
dem Ursprunge des Böaen, fand er den Gott des Alten Test. 
als Schöpfer von Bösem, als den Baum mit schlechten Früch­
ten, wogegen er in Christo die reine Güte, grundverschieden 
von dem W eltachöpfer, geoffenbart fand 886). Zwei ungleiche 

11414) Beide Theile der h. Schrift Marcion'a habe ich hergestellt in 
den Krit. Unterauebungen über die Evv. JUIItin'a, df'r clem. BomiHeu 
und Ma.rcion'a, 18&0, 8. 389-475, dann in den Abhandlungen: du m&r· 

cionitiacbe Evangelium nnd aeine neueete Bearbeitung, theol. Jabrbb. 
1853, S. 192-2~4, daa ApoatolikoD Marcion'a, Zeitacbr. t d. biator. Tbeo· 
logie 1b54, lll, 8. 416-484. 

*) Adv. Marcion. I, 2: languena enirn (quod ct nnnc malti, et 
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Götter atellte Mareion alli, altenun iudicem 1 farwn , belli· 
potentem, alteram :müem, placidam et taDtammodo bonnm 
atque optimum (1, 6), in aeparatione aeonum depotans deam 
bo•um et aeonum deum iuatum (ll, 12) - der gerechte Gott 
achuf die Welt nicht a.ua Nichts, aondem au einer unenehaf· 
fenen Materie, welche auch die Wurzel dea Böaen iat 861). 

Den vollkommenen Gott über sich kaDnte der W eltldaöpfer 
gar nicht (II, 28). Seine Gerechtigkeit iat verwandt mit Boa­
heit 881), es.inde iudex et aeverua et, quod .Maroionitae volunt, 
saevos (Il, 11, vgl. I, 22. ß, 27. lll, 5. IV, 20). So ist der 
Weltachöpfer gar autor diaboli (II, 10), wie der Satanaa 
angelua creatoris (V, 16). Von bösen Engeln leitete Jrfarcion, 
dem Menander folgend, die Leiblichkeit des Menechen her 

muime haeretici) circa mali quaeationem, unde malmn , et obtunaia aen­
eibua ipea enormitate evioeitatia inveniena ereatorem pronunti&Dtem .Ego 
eum qui condo mala8 (Iee. XLV, 7), quanto ipewn praeeumpeerat mall 
aactorem et u: aliia argumentill, quae ita penuadelat perveno cmique, 
taoto in ereatorem interpre$ataa malam arborem mal01 fru.etaa eonden· 
tem; acilieet mala, alium deam praenmpsit eaae debere in partem bonae 
arborie bonoa fructua (Lac. VI, 43~ et ita in Cbriato quui aliam iJa.. 
v•ien• diapositionem soliue et pune benignitatia ut diveraae a ereatore 
facile novam et hoapitam arpmentRtae eet diviDitatem in Christo 100 

revelatam ete. 11, 14: eeee enim, inqniant, ipae te conditorem proät. 
tnr maloram diceaa: Ego aum, qui condo mala (Iee. XLV, 7).- pauim 
volunt eum couditorem intellegi maloram, nt maliti~ae auctor renua· 
tietar. c. 24. 

-) Adv. Man:ion. I, 111: dehillc ai et ille mundum ex aliqua m• 
teria mbiacente molitu• eet innata et infecta et eontemporali deo, qnem­
admodum de creatore Mareion acntit etc. - ampliaa et malum materiae 
deputans, iunatum iunatae, infectum infectae et aeternwn aetemae, vgl. 
II, 6 p. 68. Daher HippolytUB ll Pbil. X, 19: Mu~lt1111 lA o IIon..O, 
Jra~ Xl~4- o Tovrou l•4tiaau1o, aal avTo~ o~l,oua•,- d""' T~rir TU' TOii 
nano' a('xar· ara~O", 4taawr, ii.l'l"· 

llt) Zu dem, wu Anm. 581 (Z. 4 liea ad1inem statt ad .finem) &n· 

geführt ist, vgl. noch I, 17. 22. li, S: malitia creatoria. II, 13: hanc iuati· 
tiam malam dicea, quae malo non favet? Aueh Hippolytua ll'achreibt 
über Mareion PhiL VII, 29: 4uo ~xar Toii """"" ti,..llluo, -""~" 
TWG Ur- lflll TOto frt('Of' 1rfWWOtt. 30: d7lf4WIJ~O)' ";, fl,-cu TOfl 

xallpou 1fOJ"'(lcW (Marcion~ 31 : tt«Jto' r!' larl", ah• J.irn, o d'f/pwuf10r 
Jra1 .-ourov Tli wo~~~~«Ta. IIed ToDTo «ri""'To' ~Un"jf1~r,. o 'l'f/aoo,, f11'1111.,, 
fn ; 1rltl1fl' aw"uarpwo, a«Jtlar. X, 19: TO'J' lA llXliiO'J' ol ,.i., 1ro-
711~. ol 4i plw011 41xat011 O"opti,otHif. 
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(a. o. Anm. 811). Der Weltachöpfer iBt auch kleinlich, &ehwach 
und unbeständig 88 '). Sein Gesetz enthAlt einander wider­
sprechende Gebote (II, 4.. 21). Der Chriatua, welchen er 
verhiees, ist ein kriegerischer Ftlrat (III, 12. 13), nur für das 
jüdische Volk bestimmt (lll, 21). Die V erheiaaungen waren 
nur irdisch (IV, 14). Ehe der Chriatua des Welt8chöpfe:n 
aber auftrat, nahm sich der vollkommene Gott der gequ&lten 
Menachheit an. Dietee Gottes Wesen ist Güte ohne alle 
Aft"ecte 888), Als sein Geaandter erschien vom Himmel her 
plötzlich der apiritua salutans (I, 19), um aus reiner Giite den 
Menachen dea W eltachöpfera zu erlöeen. Er kam aJa ein 
Fremdling in diese Körperwelt, ohne geboren zu werden (III, 
11), ohne Fleiach anzunehmen 810), hatte vielmehr nur eine 
putativa corpulentia (ill, 11 ). Seine Beglaubigung war nicht 
die Errullung von W eiasagungen, sondern die Vollbringung 
von Allmachtswundern 811). Er kam, um Gesetz und Propheten 

MI) Adv. MarciODt n, 26: acl ceteru pWiillitates et infirmit:ate. et 
inoongruentias. 26: ..W. . et tune pWiiUWI deWI, in ipea etiam feroaia 
aua. 27: puaillitatea. IV, 20: ecce &liquid et de illia puaillitatibu. et 
infirmitatibWI ereatoria. V, 7: puaillum deum affirmas tuum, Marcion. 

Mt) Adv. Marcion. I, 26: iam enim et hoc di1cuti par eat, an d8WI 
de eola bonitate eenaendus ait, negatia eeteria appendicibua, aensibna et: 
aifeotibns, quoa Marciouitae quidem a deo auo abig1lDt in creatorem. -
Mareion removit ab illo aeveritatea et indieiarias virea. 26: neque aema­
latur neque irueitur neque damnat neque vexat, utpote qui nec iudiaem 
praeatat. 27: audite, peccatoree, quique nondum hoc eatia, at eue 
pouitial deua melior inventua eet, qui neo otrenditar nec irueitar aec 
ulciaeitur, eui nulloa ignia eoquitur in geheona, eui nullua dentiam 
frendor horret in exterioribua tenebris. bonua tantam eat. n, 11'. 2'7 
de praceer. haer. a•: donec Mareion praeter creatorem alium deum, 
aoliWI bonitatia, inducl'ret. Hippolytus ll redet Phil. Vll, 30 den Jlar. 
cion an: fiya/10• f'fl' dF«' ~~o• xRTd~on« Tll roii J'lfAWVf!yoO :rrWJf­
pcrra. 

81") Adv • .Mareion. I, 24. III. R. t 1. IV, 40. 42. de carne Chr. 1: 
Mareion, ut earoem Christi negaret, negavit etiam nativitatem, aut ut 
nativitatem negaret, negavit et carnem. e. 3. de praeaer. 33. Hippo­
lytua n Phil. VII, 31: Maf!xlent ßj7 ybftJIJf roO aemj{'O, ;,po;" :rraml-
7rtllt11 7raf!JT1iaaro. --- xrup~, rfv{a~~ hn ,{ ... ti, WfPO'Jil«, T'~f!(!{OIJ Ktd­
t1«f!O' xcr..-t.lt)-111.9-om auro7 linJ"E•· 8. auch X, 13 und Anm. 887. 

an) Adv. Marcion. III, S: non fuit, inquia, ordo eiuamodi neeea­
sariua , quia etatim se et filium et missum et dei Christum rebus ipaia 
eaaet probaturua per doewnenta virtutam. 
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aufim.löaen (111, 4. IV, 11. 24). Daher ward er von den 
:Mächten des W eltachöpfers an das Kreuz gebracht'"). Der 
nicht Geborene konnte auch nicht wirklich leiden, der Fleisch­
lose nicht leiblich auferstehen. Anatatt der Religion der Furcht 
brachte er die Religion der reinen Liebe 81'), aber auch der 
Enthaltung von den Genü~~t~en der Welt, von Fleisch und 
fleischlicher Gemeinschaft 81'), mit einer höheren Auferstehung, 
als der des Fleisches. Da8 wabre, antinomiatiache Evangelium 
ward jedoch vertälscht von den Judaiaten, obenan von Petrna 
und andern Uraposteln, welche Paulua dasshalb zu rtlgen 
hatte&76), So wurden auch die echriftlichen Evangelien, ja 
die Briefe des Paulue judaietiech verOO.echt, und Mareion 
meinte in seinem Evangelium und seinem ,,Apostel" der Ge~ 
meinde wieder die reine Christus- und Paulus-Lehre zu bieten. 
Der Christus des Weltechöpfers steht noch bevor, aber auch 
die Wiederkunft des wahren oberen Christus, welcher, wie eins't 
gegen den Weltschöpfer selbst, so dann gegen deeaen ChristUB 
auftreten wird 811). Da ist der Antik08.1Diamus und Antijuda­
ismus, auch der christologische Doketismua der Gnosis zu 

871) Adv. Marcion. UJ, 23: atquiu Christum, iDquam, alteriu dei 
dicitis a creatoriB virtutibu et poteetatibu. ut ab aemun. iD cnaceua 
actum. Au 1 Kor. 2, 8 argumentatur haereticua, quod principee huius 
aen domiuum, alteriUI scilicet dei Chriatum, cruci couüeriut, ut et hoo 
in ipewn recidat creatorem (V, 8). 

871) AdY. Marcion. I, 27: atque adeo prae se fenmt Marcionitae, 
quod deum suum omnino non timeant. ma1u. autem iuquiunt, timebitur, 
bonus autem diligetur. V gl. U, 13. 

874) Vgl. o. Anm. 659 (wozu noch hiD.zuzuC'ügen IV, 17. 34. V, 7. 
15. 24. de e&rDe Chr. 4. praNCr. 33), 660. HippolytUI Il redet Phil. VII, 
30 den Mareion weiter au: -lVlK ropEifl, 1'EDODJI, ufxr~cu /lefii~­
TIIW, Iw o lror bmt~e" d' p.naJ.'IIJI•'~~ 1'0~ nunoi, •"' lnEYJ'fiiXOa• Jl'j" 
dlT611«Y (1. Tim. 4, 3). X, 19. 

811) Adv. Marcion. I, 20: oam et ipewn Petrwn ceterosque, eolum­
nas apoatolatua (Gal. n, 9), • Paulo reprehenBOI opponunt, quod DOll 
recto pede ineederent ad evangelü veritatem (Gal. ll, 14). Dazu 
1. Anm._867. 

87') Adv. Mareion. lii, 4: aliud eat, ai et ipae (Christua boni dei) 
poet illum (ChriBtum ereatoria) lUl'IIUS adveniet, ut primo quidem ad· 
ventu proceeaerit advem11 ereatorem, legem et prophetu destruena eius, 
1eeundo Yero prOOedat advenus Christtun (creatoriB). regnwn redargucma 
eiua. 

Bllgenfeld, .Ke~R>seoohichte dM UrchrldenUuaDII, 



53() Die Bireaien dea Hippolytul -d &einer Zeitgenoaaen. 

vollster Entschiedenheit gesteigert, aber nicht in achwer fase. 
lieber Theorie flir die Wiuenden811), sondern in einer fiir alle 
Gllubigen faaslichen Gestall Du V erhiltni• de.s ChriateD­
thuma m dem Alten Teatament wird nicht mehr durch deaeeu 
allegorische Erklll'Wig verhtillt 878). Die Gnosis unternimmt 
ee, eine Weltgemeinde dea unverftLlschten Chriltenthuma .n 
bilden, welche nicht bl081 durch die Lehre, sondern aueh du.rch 
die Heiligkeit dee Lebens über daa gewöhnliche Chr.iatenthum 
erhaben sein sollte. Um ao mehr konnte Mareion dem Ter­
tullianua ala ein Stoiker gelten "'). 

Gegen eine aufkommende diaciplina areani wahrte Mar­
eion eine solehe Gleichstellung, daaa an dem Gebete dar 
Gliubigen auch Katechumenen theilnahm.en 880). 

Von Jrlarcion'a Schülern hat TertuJlianua den .Luoanua 
nur beillufig erwähnt, aber über denselben immer noch mehr 
gesagt, als Hippolytue, welcher ihm nichts Eigenthümlichea 
nachzusagen weias 881). Nach Arietotelee aoll er daa, was in 
dem :Menschen aufersteht, flir etwu Höhere& ala die Seele 
(doch wohl tlir den ,.oiJ!:) erkllrt haben 811). Um ao mehr 

811) Doch adv. :Marcion. I, 18: nam et matbematici plurimum Mar­
cionitae. 

811) Origenea in llatth. Tom. XV, I (Opp. ill, 656): Mt&pd­
fPGaxew !"~ er,;,. cU.1wO(Mito ripo r(H"cprj-.. 

81') Zu Anm. 553 iat noch hiuuaufiigea praescr. 7: incle lilanlioaie 
dena melior de tranquillitate, a Stoicie venerat. AllgemeiDer ~riebt 
Tertulliaznu adv. Marciou. II, 2'7 von Marcion'a Gott ale philoeopbol'11111 
deo. Bippolytua ll bezeiclmet Phil. X, 19 die Lebenaweiee der .l[u.. 

cioniten als kyniach. 
880) Hieronymua Comm. in Gal. VI. 6 (Opp. VII, 528): Marcioa 

hunc locum ita interpretatua eat, ut putaret fidelea et Catecbumem01 aimlll 
orare debere, et magietrum commuuicare in oratioue discipuli.. V sL 
auch Tenulli&Dua de praeacr. b. 41. Epiphaniue Haer. XUr, a echrei'bt 
VOD MareioD: /"VIIT~(MII cJ~ cJij.')ft' 1r11(>' IIVrtjj lmn1fircu reW aG1nJZou­
f/btn1 d~•· Ueber die Taufe ffir Yentorbelle e. A.nm. 700. 

881) Hippolytue I nach Peendo-Tertullianua c. 18, Pbiluter haer. c&. 
auch Epiphauiue Haer. XLIII; Hippolytue ll PhiL VII, 11. 37. 

881) Tenulliauua de resurr. carn. 2: viderit unu aliqui Lucutu, 
nec huic quidem aubetantiae (auimae) parcene, quam eeeUDdum Arieto­
telem di880lYena aliud quid pro ea eubicit, tertium quid~ re~urreetarue, 
neque anima ueque caro, id ea& non homo, eed urBus fonitan , qua Lu· 
ca.nua. 



lluci.on UDd Apellea. ost 
wisaen Tertullianua, Hippolytue u. A. su sagen von A p e 11 e 1, 

dem bedeutendsten Schüler Marcion's 88'). Tertullianus . er­
dhlt, dass Apellea, weil er sich mit einem Weibe verging, 
dem Mareion aUB den Augen weichen mUBSte und nach 
Alexandrien ging. Zurückgekehrt (nach Rom), sei er auf 
ein andres Weib gerathen, die prophetische Jungfrau Philu­
mene, von deren Zauber berllckt er Beine 0aJI~ecs echrieb 88'). 

188) VgL A. Harnaek, de Apellie gnoei moD&rehica, 18141 uad 
meine Abhandlung: der Gnoetilr.er Apelles, Z. f. w. Th. 1875. I. S. 51 
bie 15. 

&~~) Tertullianua de praeecr. haer. 30: ei et Apellis atemma retra­
ctaDdum eet, tam non vetue et ipee quam Mareion inatitutor et praefor­
mator eiue, sed lapaue in f'eminam deaertor eoutintmti&e Marcloaeneie 
ab oeulil IIIUletiaaimi magietri Ale:a:andriam eeeeuit. inde poa& annoe re­
greuue non melior, nisi tantum, qua i&m non Marcionitee, iD alteram 
femiDam impegit~ illam virginem Philumenen, quam eupra edidimut, 
polltea vero immane prostibuJum et ipaam, cuiua energemate cireum1'entue 
quae ab ea didicit Phaneroseia acripait. de carne Chr. 6: perve­
nimua igitur de calcaria, quod dici eolet, in OU'bonariam 1 a Marcione 
ad Apellen, qui poeteaquam a dileiplliaa lrfaroioaia in mulielem carae 
lapeua, dehiuc in 1'irginem Pbilumenen epiritu evereua eat. - et angelo 
quidem illi Pbilumenes eadem 1'oee apoetolua reepondebit , qua ipaum 
iDam iam tune praecmebat dieene: Etiamai angelua de caelil aliter e'l'an­
gelizaverit vobie, quam noe eyangelisavimua, anathema ait. c. 24: (Gal. 
I, 8): ad energema Apelleiacae Yirginie Philumenes filiam (1. eonailium, 
cf. 4 Ezr. IX, t6 var. lect.) dirigit. de pr&eiCI'. b. 6: Pro'riderat iam 
tune (GaL I, 8) epiritua ~anctua fllturum in virgine quadam Pbilumene 
angelum aeductionia tranafigurutem ae in angelum locia (2 ÜOI'. XI, 14~ 
cuiua aiguia . et praeatigiia Apellee inducma, nonm haeresl.o induit. 
Paendo-Tertullianua e. 19: Poet hoe (Cerdoaem, Marci011em, Lucanam) 
aeqaitur ApeJies diacipulua Maroionia, qui poeteaquam in carnem I1WII 

lapeua eet, a Marcione aegreptua ed. - habet praeterea privatu, eed 
enraordinariaa leetiones auu, quu appellat Phaneroaeie, Philumenes 
euiuedam puellae, quam quui prophetissam aequitar. Hippolytue I hllt 
dea Appelles als unmittelbaren Schliler :Marcioo'a fe.t. Wenn Philuter 
beginnt: Fuit Apelles discipa.lu.a eiua, 10 hat J. A. Fabriciua mit 
Reebt erklirt: non Lucani, aed lfareionie. Epipbaniua Haer. XLIV, 1 
Jagt von ApeUee auadrlieklicb : $" Jr«l ".U~o' crvaxo1sar1t sVIoii .Aov­
IU!t'oii ~tu~ pa8-1}1 '' roti 7reon~p/Jiov Mtrq~tli»JI"'. So auch Hippolytue U 
PbiJ. X, 20. Dereelbe kennt auch die von Hippolytua I, wie e11 

~eheint, noch nicht erwlhnte Pbilumeno und ihre Offenbarungen. Pbil. 
Vll, 38: ~ll.OIIf-ll-"1' 4/ ntlo, l.OrO'f 'lf(!OU{Xll oi, 7reorp~nJo, rp«7fqeJI1fC111 

X, 20: 1f(IOI11Xt' 4l fUtJMp, ~" <l>flf'E(/fliur" ~ral.Ei <J>clovpl-r'l' ru•o,, ij1' n(!o­
fl!;r'" 70pttu. 

34* 
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Seitdem trat Apellee in Rom mü einer gewiaeeu Selbständig­
keit auf. In seinen Bnehern der ~llo'f'a~toi ttbte er eine 
Kritik der mOB&ischen Schriften aus 811). Der Allianer Rho­
don, ein Schüler Tatian'e, welchen Eusebius KG. V, 13 unter 
Kaiser Commodus (180-i98) erwähnt, schildert den Apelle~~ 
in einer namentlich gegen die BAreeie Marcion's verfassten, 
an Kalliation, den nachmaligen Papst Kallistoa (217 -222) ge­
richteten Schrift. Unter den Marcioniten waren bereita ver­
aohiedene Ansichten hervorgetreten. 

A\ ,." \ J C ., ~I I ~ I ata SOWO xat n:~ 8atfi'Ot{: at1VIlqJ(I)JI()t. )'BfOWxtn.,, a~a-

'I'OV fJ'Wil'l}!; iwntr:OwVIIOOt. an:o )'~ sijg 'l"oWCIW arflw ~nd­
Ä~ lln lJ 'tfj n:oltsslf asll"'m)llBJI~ xai srji rrJ()f, ~tkn ~rp. 
ollOW!ii., ... ~ de nf#XP'JSsi~ ls ~~n,u,~tbov Uru "".v,.,,.~ 

:; n:•i.3'oll~ anocpSfr~tat~t n:a~boo dat~t071uJt17)t;, O"ollß fDe.Jm. ... 
•• L.. l'- ~.L Q.. ~ ' , ' c , 7J8 • d, ~ ' 
fM'"'I'J~· aeqot ue-, xavws xat avl"fJ!> 0 ~~~ .. ~~ClfXI.WJI, vo a(J%CJ!O 

ltt11j')'OVnfU. arp' iJw uai Hcrri'l"~ 'I'B xal, Baatltxog. xai ~06 
~tn xa"~"axolovSt}aan~ sfi Hontxrji ÄVxqJ xai ll~ 8Vel~ ~ 
dt.al~w 'l"fiW n~r~thow, Cllg oVdi iu'iJIOg, brl. np.. .VXieaun 
L I ' ~-' > \ > 1 l ,::.., ' > d'-1 10 n~n:ono xat. Cll-'0 aeza~ 01Uf"J"Cfn0 1/JtiNW!!i xat. ~0 --~ 
1111ot di m:Ut., an' abrliW lni -ro xeifo-, l~llanlf; oo ,..6-

d , •• ,~ \ N C /Q. I 'l' ~ \ ) ' 
11011 vo, aAAa xat 'I'(JU~ vncn.,.,anat qnxJU€;, c.w etnt.ll QJl%111"' 

xal. neonck7Js ~v"E(J(t)f;, xaSw~ o1 ~o duJaaxakio" ~oii n'fO"' 
{Ja1M,.mot Uyovat. (§. 2-4). 

u; ·o rae ri~ ~m.U~ (1VIllllsas ~lliJ! nollc ph ~ 
Urwv ~Urx:hJ, 33-w xai tcpati'XB ll~ dsi.JI ö~ /sn&~"," ~,;., 
Uyo", a11' fxatnoJI, ,;,, n•nltnsvxe, dta~tbetJI, aw3-~aw:Ja, 

\ ' 2 \ \ 1 .,/,.. > 1 _ I > I I 
rae 'I"OV~ fJ1tt. 'I"OJI e-a'mvew,-".OJ! fjAntXOfa~ anaq>awno I llOIIOJI 
l(n, b e('fO~ dya:io~ .tJelaxwnat. '1"0 de 1f0nCIW aacuphnnOfl 

20 !Jorllad~no aVsoV neärlla, xaScOg n:qouf'ixapiJ!, sO mtl. ~' 
SeoiJ. eleya ~tb ra(' lllm> ~ex,P,, xa:itßc; xal. o ~llh6f!og lOyog 
(§. 5). 

'Blsa 1C(I09-ei~ mnot näam '~"")" do9D /mrpi('lt tpclfTXWJ!" 
~1 ~.L \ > I n.!,Q. C I___J.J l: Cl .. 

JU')'DnfJ!> uc /lOV 1tf0!> av'fO.,' 1 uv8V fJ Q71iUUBts&f; CWß} (1()1,1 f 
251t~ dV"aaat UretJI ~tlm aexT.", q>(IOUOJI ~ll;,"c, lcp1J 'fa~ llb neo-

, < ' .U.L ~· ' -'' "l •. ~ >1..,_q.' • lpfJ'fBta{; eamas llM:rxet", uta 'I'O ~tfJuEJI o'""!!i a11 .. 1., eg etqtt-

B&&) Paeudo-Tertullianu1 c. 19: (Apellea) babet praeterea m01libl'OI, 
quoa iDecripeit Syllogismorum, in quibua probare vult, quod omuia quae­
cunqae Moyaea de deo •cripaerit, vera non aint, aed falaa aint. 



llanlioo uad Apellea. 

xhal. · -~~" rae .WCatxOt'fl*' xa& 1/Jav&f~ xa~ iaw~ 
lrvn-ulllln'a"· '1"0 18 "~ lf1'1"i llla am ll~ ",w.Joox."' n..,. .... 
oWoaJ 18 xt:reiu-9-at. ,umw. el'l"' lmollOUIJIAWov llOV -rltJ.f]:fe, 
el~t", w,nvn ~.vow u"."", ~ klf1'Eaf13-tn, "~ elg lfJ'&"J)f 30 

armlft~ ~. 'RM"o le. rnßcV.,:r. ArW dl rwra"' XIWE-
> - .. , .. Jt.!--~ :1 1.! > ".. ' .... ')"''ffW awov , vt.O'I'' vtucwMB.Oi: en•at. M:'YfJW OIIX vvu -ro .,,.,a-

tiXO/liD'O'II ~· aV'&"oii ~".",.. (§. 6. 7). 
Während also die Ul'Bprüngliche Lehre .Marcion's von 

zwei Urwesen durch Potitos und Baailikoa festgehalten, dagegen 
durch Syneroa, offenbar durch Ilinzunalune der )[aU»ie und 
des Teufels zu der Behauptung von drei Urweaen fortgebildet 
ward, lenkte Apelles ein zu der Annahme eines einzigen Ur­
wesens, ohne den Beweis geben zu können. Die Einheit des 
Urwesena war ihm Sache des Glaubens. Während aber Mar­
eion Gesetz und Propheten ungetrennt auf den Weltschöpfer 
zuriickgeflihrt hatte, achrieb Apelles die widerspruchevollen 
Prophetien gar dem Teufel zu. Das moeaiache Geeetr& hat er, 
wenn Eusebius den Rhodon wiedergegeben hat, vielfach be­
stritten und verlAatert 888). Der ehrwürdige Greis, von deeaen 
fleischlichen V argebongen Rhodon nichts weiaa, sprach den 
duldsamen Grundaats aua, daaa ein jeder bei seiner Faaaung 
des Glaubens bleiben möge. Wer auf den Gekreuzigten hoffe, 
werde erlöst, wenn er nur in guten Werken erfunden werde. 
In der Gegenwart verehrte er die Prophetien seiner Phüu­
mene. Von Apelles selbst, gewiss aua den ~vUoytf11l()~, sind 
uns noch einige Bruchstücke erhalten. 

Ambrosius de paradieo V, 28: Plerique enim, quornm 
auctor Apelles, eieut habes in trigeaimo et ootavo tomo eius, 
bas quaeetiones proponnnt: 

Quomodo lignum vitae (Gen. m, 23) plus operari vide­
tur ad vitam, quam inau111atio dei (Gen. ll, 7)? 

Deinde si .hominem non perfectum fecit deus (Gen. ll, 7), 
unusquieque autem per industriam propriam perfectionem eibi 

*) Eusebiue KG. V, 18, 9: A rlTo~ ~71'tll'ir o:Tor p.vql« lr«Ta TOV 
Mf11Vf1- .qalfhlf11 1'op.ov I rJ~ic nllmaw avrrqap.p.ctti»Y Tovr ~l(O"' ftl«-

f1tp'lp.~f1«r !Orovr '" IJ.trx&,. n, ~Ör r• "" "''"''', •es~ &""~" trvro'W 
tW p.utqa." 7r17I'On/!.&WOr cmoootjJt, 
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virtatis adsciscit: nonne videtur plus aibi homo acquireft, 
quam ei deus contulit? · . 

Tertium obiciunt: Et si homo non gustaverat mortem, 
utique quam non gustaverat scire non poterat. ergo ai DOll 

gustaverat, neaciebat; ai nesciebat, timere non poterat. fruatra 
igitur deua mortem pro terrore obiecit (Gen. II, 17), qliAIII 
homines non timebant. 

Origenes Hom. in Genes. II, 2 ad e. VI (Opp. n, 
61 sq.): 

'17- I L > ~ t C 
&.7~1)1t0f<'VII 'I"I.Jit:~r~t 11Vt1tnat TJ 

~l)Atxar/n] xt{JliJTo• xw~ijaat x(J" 
~o noUocno" po~w" t:w" lni 
~ n&nw" ~ww111 xai p&J.tcna 
~nallij~ o t:oii MaqxlW~~o~ 
)'ll~tf.lel!; xal rBIIOf.lBII~ eri~~ 
a1qioa(JI{; naq' h.eit~OJI na-nk 
>o. ~ {J ,1 • • 
a.rl'f"JI OVMJf.lBJIOf; OVX W{; 

ärw ~cl Mwvoiws ovrr~f.lf.la&a 
~oiiro ~nanoqt]oa~ 8m~pi~t 1:0 · 
IJievcJiJf; ~a o pii9-os;, oox &qa 
~X t:oii 9-Bov ~ )'qaq'fj. 

Sed bis omnibua tanta arte 

compoaitis obieiunt quidam 
quaestiones, et praecipue Apel­
les, qui fuit diseipulua Mar­
cionis 1 aed alterins haereaeos 
magis quam eius, quam a ma­
gistro aeoepit, inventor. is etgo 
dum asaignare cupit, scripea 
Moais nihil in se divinae 
sclentiae nihilque operia api­
ritus sancti continere, ezag­
gerat huiusmodi dicta et dicit, 
nullo modo fieri potuiaae, ut 

tam breve apatium tot anim.alium geoera eorumque ciboa 
qui per totum annum suffieerent, eapere potaiuet. eum e~ 
bina et bina ex immundie animalibus, hoc est bini masculi et 
binae feminae - hoe enim indicat sermo repetitus -, a 
mundia vero septena et septena, quod ~ paria septena, in 
aream dicantur indueta , quomodo, inquit, fieri potuit iatud 
spatium, quod seriptum eat, ut quattuor saltem aolos elephan­
tes capere potaerit? et posteaquam per singulas speclee hoc 
modo refragatur, addit super omnia. bis verbis: ,,Constat ergo 
netam esse fa.bulam. quod si est, eonstat, non esse a deo hanc 
seripturam." 

Apelles machte in den Syllogismen den Fortschritt tlber 
Mareion, dau er die Urgeschichte der Genesis, welche Mar­
eion noeh als wahre Geschichte hingenommen hatte, als unge­
achichtlieh darzuthun versuchte. 

Gegen Apellea hat Tertallianua ein eigenes Buch veriaut, 



Mareion UDd Apellea. 

welches nicht auf una gekommen iat 887). Aber wenigstens 
die Grundzüge seiner Darstellung können noch erkannt wer­
den aus Tertullian's erhaltenen Schriften (erat nach 205). 
A. Barnack (l l p. 48) lAsst nun Tertullian's Sehrift wohl 
von Pseudo-Tertullianua c. 19 und HippolytuB ll (Phil. VII, 88. 
X, 20) benutzt sein, aber neben Hippolytue ll, welchen Phi­
laster haer. 47 und Epiphaniua Haer. XLIV allein benutzten. 
Hippolytue I soll sogar noch eine frühere Gestalt der Lehre 
des A pell es, wie er sie in Alexandrien ausgedacht haben 
werde, darstellen, wogegen die spätere, in Rom unter Einfluss 
der Philumene vorgetragene bei Rhodon, Tertullianus und 
Origene&" vorläge (1. 1. p. 49. 68). Gewias ist Hippolytue I 
noch unabhängig von Tertullianus, nach welchem Hippolytue n 
und Paeudo-Tertnllianue einiges genauer dargestellt haben. 
Aber sollten diese beiden Hauptqnellen wirklich von einander 
wesentlich abweichen über den Weltschöpfer, Glauben und 
Wiseen, heilige Schrift? Einen Lehrwechsel des Apellea hat 
doch erst A. Harnack (1. l p. 55-92) bemerkt. Anfangs 
habe Apelles den gerechten Weltschöpfer gar 1lir des guten 
Gottes Widersacher erklirt, späterhin aber seine bösen Eigen~ 
schaften auf einen besondern Gott Isr!'ela und des Gesetzes 
übertragen. Seine Ansicht von der heiligen Schrift des Alten 
Test. soll Apelles gar zweimal gewechselt haben. Anfange 
habe er dae Alte Test. durchaus verworfen, dann Wahres und 
Falsches in demselben untel'Bchieden, wie die Syllogismen 
lehren, schlieaslich sei er als Greis zu seiner jugendlichen V er­
werfung des Alten Test. zurückgekehrt (1. 1. p. 60 aq.). In 
dem V erhältnies von Glauben und Wiseen habe er anfangs 
die Gnosis vertreten, dann unter dem Einflusse der Philumene 
sich ganz einer mystischen Glaubenatheologie ergeben (l 1. 
p. 75 sq. 85). Aus dem Schitfbruche aeiner Gnoaia habe 
Apelles den Glauben an die Einheit Gottes und das durch 
den Glauben an den Gekreuzigten zu erwerbende Heil gerettet. 
Von solchem Wechael der Lehre kann ich bei Apelles ebenso 
wenig etwas bemerken, wie von einer wesentlichen Abweichung 
machen Hippolytue I und Tertullianus. 

881) De came Chr. 8: et hoo euo loco traetavimue. nam Mt nobie 
et ad illoe (Apelleiaeoa) libeUue. 
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Du Streben, die Schroffheit des Dualiamus Marcion .. s za 
ermäaaigen, ein Zug zum Monismus hin tritt una bei Apelles 
;von vornherein entgegen, da er den Weltschöpfer fiir einen 
berühmten Engel des höchsten, guten Gottes er~ auaserdem 
noch einen besonderen Gott Israels und dea Geaetzea annahm, 

welchen er aJa feurig bezeichnete, vgL Exod. 3, 2 f. ass). Hip­
polytua n fügt noch als dritten Engel oder vierten Gott hiDsu. 
den Teufel18D). Der Demiurg erscheint aJao als ein Engel 

888) Tertullianua de praeaer. 34: facilius de filio quam de patre 
baesitabatur, donec Mareion praeter ereatorem alium deum eoliu• boui­
tatis indueeret, Apellee ereatorem augelum niii!Cio quem glorioaum aupe­
rioria dei faeeret, deum legil et Israeli• illum (1. alium) i~m affir­
mana (c. 7 et ubi aliquid de igneo deo allegatur, Heracletua intervenit). 
Hippolytue I liest den feurigen Gott noch weg. Pseudo-Tertulli&Dus: 
hic introducit unum deum (add.: in) infinitia auperioribua partibu a.' htmC 
poteatatea multaa angelosque fecisae; praeterea et aliam virtutem, quam 
dici dominum dielt, eed augelum ponit. Philaster fährt fort: similia in 
qnibuadam Marcioni praedicana, qui interrogatua a qnibuadam, qnoD&m 
modo de fide sentiret, reepondit: ,Non mihi opua est diacere a Mar­
cione, ut duo principia adaeram coaeterna. ego enim unum principium 
eaae praedico, quem deum cognoseo, qui deue fecit angeloa, fecit et:iam 
alteram virtut.em, qnem ~um acio eue aecundum, qui et Tirtns dei est, 
qnae feeit mundum. Epiphanius e. ! : q>Ufnff' rot~ o~r~ 0 1f(!OErvrtPb~ 
'btll;j' *'eil ol u1r' avroii Ör1 oV% da~ T(!Ei' d(!XfJI, oviA 4vo, _;" roi'" 
1ff(>~ ..dovXUI?fw xa) M«qxlentll llofw, a.Ua, f/!7111111, rl, ltJTW aya~ ~ 
..u "''" «e.ri ·~~~ pl~r lwapr' ücn-0110p~rtJTos-, ~ hl SErp, fb-ol/7 p•i 
dpzj, oMw pEpll.'l'f«l row lntriih 1'11 r9i .Oap~ renn., )'"P'"JphiW, 
aUs 0 «VcO' &",I>C Gfft»lfE11 SE~ %ctl arttso, lno(f111lff g"a .iUw 8Ew. 
o .r~ ",~opr"o" l:ll.o, Sro, brntte ru 1rmct, o"t!"";", %ttl ri11 %ct~ nms 
rri I• r,P x&rp~. Origenes in epl. ad Tit. ex Apologia Pamphil.i mar-­
tyrie pro Origene (Opp. IV, 695. app. p. 22): Sed et Apellee, lfce& 
non omnibus modia dei ease deneget legem et prophetu, tamen et ipse 
haereticua deaiguatur, quonil'm dominum hunc, qui mundum edidit, ad 
gloriam alterins ingeniti et boni dei eum conetruiaae pronunciat. 

8119) Phil. VII, 38: ~ndl;j, lt lx TOVrCU" rE'IIOpE~Ot; ol'"" u",. 
dJ'"' n".i SE'~ dyaao~, xa801t; ~t~r) M~rf!xlcuJ> inrtllno, r.W .Jt nmm 
n/fl«n~r d~tu 41x~r10'11 1 &, "" rE",pE~ llflp10Vf!r'IC1E, •l r(!ITO'II ...o" 
M8)11Ei ld~a~rna, '1rVf!'~" lt rotJr~. t'ht111, ""'" 1• xm) rlr~ot1 ln~, 
xaxfii'fl ~rrr~a'lf, 'fOVTOIJt; lt arril.ov, Ö'lfopa,n. X, 20: -ll7ra.Ero T{Tiflll~' 
f111ru 8Eov,, J." ~JIII q;cimm (add. aya80.), 0,. oiJn (1. oM~) ol 1f(!O!p~ltr 
l)"'CUt111~1 0~ E1'PIU vlw '1011 lCqWTCW l'fE(!O" ~~~ '10" A7JIUOV(>1'0ff 'rOD 1riQ'­

T~1 8." ov 8to~ tl~• Sil.E•, ~TEf!Os> Ii 1fV~'Ifrw n',~ q>«t'ina, h•f!~ 4~lna· 
J'f/pcWo otJ, arri1o1Jt; xdEi, 
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dee Einen wahren Gottes, wie bei Kerinth ( s. Anm. 689), 
aber nicht so getrennt von dem Urwesen, wie dort, sondern 
immer noch in einer gewissen Beziehung zu i)un. Der be­
rilhmte Engel schuf diese Welt zum Ruhme dea ungezeugten 
guten Gottes mit dem Geiste und Willen Christi, freilich nicht 
volJkommen, aber mit dem BewU88tsein der Unvollkommen· 
heit, so dass er hinterher Reue bewies &t0). Wenn wir nun 
aber bisher den Demiurgen eelbet als feurig geschildert fan­
den 881), so hat Apelles den feurigen Gott des Gesetzes .und 
Israels bereits von dem Weltschöpfer abgelöst, ähnlich wie 
der Baailides des Hippolytue II von dem groasen Archon als 
W eltachöpfer den zweiten Archon als den Gott des Gesetzes 
und der Propheten unterschied (s. o. S. 208 f.). Leitete bereits 
Mareion die Leiblichkeit des Menschen von beaondern Engeln 

sto) Tertullianua de carne Chr. 8: (Apelleiaci) ugelum quendam 
,inclytwn nominant, qui mundum hunc inltituerit et inltitut.o eo poelli­
tentiam admilerit. et hoc BUO loco tractavimua. nam eat nobil et ad 
illoe libellaa, IUI qui epiritum et voluntatem et virtutem Chrieti habuerit 
ad ea opera, dignum aliquid poenitentia fecerit, cum angelum etiam 
de figura erraticae ovil (Luc.. XV; 4 eq.) interpretaatur. PHUdo- Ter­
tullianua fihrt fort: Hoc (- ab hoc) nlt videri mundum iuetitutum ad 
imitatioaem mandi superiom, cui mando permilcuilee poeoitentiam, 
qaia non illum tam perfecte feciaet, q1WD üle anperior muadua intti• 
tutus fuileet. Die Bildung nach dem übereD, nach Geilt und Willen 
Chrilti lieu Hippolytu I DOCh aua, 10 dull die naekte Uavollkommen­
.heit bleibt. Pbilalter: hic autem deus, qui fecit mundum, DOn eat, in· 
quit, bonua, ut ille, qui feeit illum; subiect111 autem eet deo illi, a quo 
et factua eet iste, qui et nutui et iu•ioui et praeceptis pa.ret illiua ia 
omnibua. Epipb&Diua t'lhn fort: ö 6~ rwope'll~ .l!!o, 6e0t ln.ae 1"a 
mina, otl(Hlt~O. JUr1 ",;,. aal np"a 1"a lt~ 1"tjj alxsptJ. tinl/1'1 6~ oV. «ra­
~r, ••l .... im' IIVrOD rn6pwa, ty~~alt~', otlx .lra6~ elqrGlll'ftla, dW 
xcmi 1"0,. mov q;cv.lflll 6ult~OUJW .,.;" un' fiiUfOÜ '""""'' Einen 
Widerapruch des Epiphauiue gegen die frilheren Berichte, wie A. Har­
n a c k (L I. p. 28 aq.) fand, kann ich Dicht bemerken. Ich erkeDDe viel· 
mehr bei Philaster und Epipb&Diua die noch mangelhaftere Daratellung 
dee Hippolytos L Du dnt{l" 4~ oV. ära6o' bezeichnet auch keineo 
Abfall dea W eltachöpfen vom Guten sum Böeen, sondern nur eeine 
Entstehung. 

891) s.o. Amn. 4nu.S.sto. Vgl. lreniUIIY, 20, 8: propterea et 
Moyeea traDeßreuori quidem legis populo igneum deum eae dicebat 
(Deut. IV, 24). 
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her (s. o. S. 527 i), so lehrte Apelles vollends: der feurige 
Gott (oder Engel) habe die Welt erst recht verdorben, näm­
lich die böse Fleischlichk.eit erschaffen und die (schon vorher 
männlichen oder weiblichen) Seelen aus ihren überhimmlischen 
Sitzen in diese Fleischlichkeit herabgelockt 891). Die Seele 
also nicht mehr, wie bei Marcion, von dem Demiurgen, &Oll­

dem überweltlichen Ursprungs und in den Kerker de1 Leibei 
verlockt. Gesetz und Propheten lässt HippolytuB von Apel­
les einfach verworfen werden 88•). Auch Origenes drti..ckt 
1ich mitunter ähnlich aua ( s. Anm. 893), aber berichtet doch 
anderwlrta genauer, daas Apellea nicht in jeder Hinsicht Ge­
setz und Propheten dem wahren Gotte absprach 89&). Obwohl 
alao Apellea das moaaisehe Gesetz auf seinen Feuer-Gott oder 
-Engel (s. Anm. 888), die Propheten gar, wie Rhodon an...agt 
(a. o. S. 582), auf den Satansgeist zurUckfiihrte, muas er doch 

8lt) Tertullianua de reearr. carn. 6 (1. o . .Amn. 811). de came Chr. 8: 
iati Apellei&ei carnia lpominiam praetendant muime; quam volaut ab 
igDeo illo praeeide mall aollicitatil animaboe adatructam et idcireo ill­
dignam Christo, et ideo de aiderib~a illi anbetaatiam competiue.. cle 
anima 36: quoniam et ApeUee, non pictor, eed haereticus, ante OOl'pOd 

conatituena anilll&ll virilee ac muliebrea, aicut ab Pbilamene didicit, utique 
eamem ut poeteriorem ab anima faeit aocipere aeum. c. 23 : Apell• 
eollicitataa refert animu terrenia eecia de aupercaeleatibua eedibu ah 
igneo angelo, deo Israeli• et nOIVo, qui exinde illie peccatricem circam­
fimerit carnem. Gans unvermittelt berührt ·Epipll&oiua c. Ii die himm­
lische Herkunft der Seeleo: fl Ii. ailroi (~anoi:) ~''" elf11ft .l'/l!!t•~ -~ 
G"llll," IJ.6oiit11U "_Jt~ontu. 

1111) HippolytuB I aaeb PI8Udo- Tertullianua: leprn et prophetu 
repodiat. Hippolytua li Phil. VII, 38: tiOJltW Ii. u• n(JOIJI'7a'at 4uvn­
l'•i, ÜJ'6(1einw• u~ ..;.vl~ ",;._ Eltt• r• 1''1'fl"/Aphft. X, 20: oW. 
(1. o.k"') lfcr1'G 1'0ii ",f'OV lr«l rtl" 11f!Otf>'I{I.W auFrGr/Afl1'tr l.olfJW, xll1'•.biHft 
maVr ltnxn..,W .lr 'll•vlij J.dCIJ.I'IlfOrat ~rai. #eO,. ,..; 1"_.q,"'' So auch 
Origenee, a. o. S. 6S., u. c. Cela. V, 64: ~oiA'"• 8n ö Mllflllewot ",.... 
f'l'"' !.l:rrd.bir aiqlflt~ m•or r&ol'''"' n•r•q ~rcl !Aii#ot~ wov~ "ti 
'lovl•l•." 11'fCCJ'I'"'"''' fJ'Itll11. 

"') 8. Aom. 888. Auch Epipbaniua c. 2 läsN den Apellee be-
haupten, Chriatua habe auch gelebrt, ," 1JOif :Y(Uiri :rroUi -· ra .tl.rn 
lf cnil'oii (~W1'oii) d(I'1/Ah«, ~re~i. noici lttn "" vno roii dfJIA&IJfroii. 
oiir~~~t r&v. rpttt~l11, lq:.f1l'JI rqi IVCII"".u., ,rt.EII8e IOx•!AfH 1'(HUJf'""' •, über 
welchee Cbriatuawort ich auf mein Nov. Teet. e. ean. ree. IV, p. 17, 20 
u. p. 27 verweise. 
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in seinen Syllogismen in Gesetz und Propheten noch etwaa 
Höheres anerkannt haben, was nur a.ua der Herkunft jener 
Engel von dem Einen Gotte zu begreifen ist. Da die mangel­
haft geschaffene Welt vollends verderbt ward, bat der Welt­
schöpfer den ungezeugten guten Gott, seinen Sohn zu 
schicken '"1). Dieser ist der einzige Gesandte Gottee an die 
M enechheit schlechthin 898). In der schlechten, von bösen 
Engeln gescha.ft'enen Leiblichkeit ~nnte auch Apelles Cb.riatum 
nicht gekommen, überhaupt gefl\)ren sein lassen. Aber er 
lehrte doch nicht mehr, wie Mareion, einen bl011en Schein­
leib Christi, sondern Iiese ihn in einem höheren, von den Ge­
stirnen entnommenen Leibe ohne Geburt in die Welt herab­
gekommen sein 89 '1). So habe er 1 von den kotmischen Ge-

885) Origenes fährt in der Anm. 888 angeführten Stelle fort: illum 
autem ingenitom deum in conaummatione eaeeuli miaieae Ieeum Chriatum 
ad emendationen mundi, roptom ab eo deo, qui eum fecerat, ut mit­
terat filium IJUum ad muadi eorrectionem. 

"') Origenea flhrt in der Anm. 8911 aogefllbrteo Stelle c. Cell. V, 
b4 fort: f/1'1(11'11, &,, po't'O, ow~ lnllt4~pf1•• -rrji 'YW~t -row d~- · 
oM~ trqO' ilcti'l'rw ow .l~on• pl'IIO'I' br.4E4'1P'IIlhtu riw •lfJtroW anu 
-rov ~eov toi' /nl~~o'f nJ.. Zur Saehe Tgl., was Menaader iber eich 
aelbet lehrte, a. o. 8. 187. 

"") Tertulliaoua de came Chr. 1 : Mareion bitte ltönneo admiaaa 
t'U'De nativita&em Deg&te, ut APellea di8olpulua et poetea deaertor ipeiua. 
e. 8 (Apelleiael) eonfiteotur 1 vere oorpua habuiaae Cbriatum - de ai­
deribua, inquiunt, et de aubataDtils auperiori• mundi mutuatua eat carnem. 
et utique proponunt, DOD eaae mirandum corpua eine oativitate, eum et 
apud noe aogelia licuerlt nulla uteri opera in camem proceaeiaae. - igi­
tur probent augelos illoe carnem de alderibua concepiaae. c. 1 über Luo. 
VJU, 21 : Que mibi mater, et qui mibi fratrea? wird auoh Apellea in 
Hinaicbt der Gebart Cbritti verwieaen auf die Erörterung gegen Jfarcion. 
c. 8 (a. Anm. 892). adv. Marcion. 111, 11 : nam et Pbilutuene illa magia 
pemaaait Apelli ceteriaque deaertoribua Marcionia , ex fide quidem 
Cbriatam circumtuliaae carnem, utpote de elemeotia (cino ro'W ftMXtlolt~, 
vgl. m. Galaterbrief 8. 116 f.) eam mutaatmn. de reaurr. e&rD. 2: nulü 
denique alli aalutem corporali IJUbetantiae invideot, quam alteriua divini· 
t~atia baeretiei. ideoque. et Christum aliter dilponere eoacti, ne creatorie 
habeamr, iD ipaa priua carne erraverunt, aot nulüua veritatia eonten­
dentee eam aeouDdum Maroionem et Builidem, aut propriae qualitatia 
MCUDdua baeftael Valentini et Apellen. Peeudo-Tertullianua: Cbrimun 
Deque in phaataamate dielt fuiaae, aicut Mareion, neque ia IJUbataDtia 
veri corporie, ut evangelium docet, aed in eo quod e auperioribaa partibaa 
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walten nichts bemerkt, in der Welt gelebt, bis er von den 
.Juden gekreuzigt ward sea). Nach der Aufentehang konnte 
er die Jfinger von seiner Leiblichkeit überzeugen, welche er 
dann suriiekgab1 um als Geist heimzukehren sn). Alle, welche 
auf den Gekreuzigten ihre Hoft'nung gesetzt haben, werden, 
wie Rhodon berichtet (e. o. S. &32), aelig, wenn sie nur iD. 
guten Werken erfunden werden , wie auch ihr Bekenntnisa 
sein möge. Zu den guten Werken rechnete Apelles auch die 

deacenderet, ipao desceueu sideream aibi carnem et Weall1 eibi cont.exuiale. 
PhilasteT : dieit autem Cbrietum in C§me apparuieae, non tamen (1. atta­
men?), eieut Valentin111, de eaelo carnem depoeuiue (l. depromeiaee). 
Epiphaoi1111 e. 2: Xquno" .n - 11~na oil cfox~an 1Wptpbeu. a..Uc 
l11 ÜA.f'J~flf aa{!fra dlf'Jf!btllt, oim am) Mae/a, Tjj, na~lftov, du« .U.,.. 
81ri7 p~7 ltiXfl&lJiflt. ti7 uaqxflt xa} aQ;p•, oün MO (17JIVf4aTos «MM~ 
CJÜTf cino r1J11«&1rO~ 1rflt(!~i"ov, ci.U. lax~ pEr a«ex· cil1j~·~ TOUrt' ... ~ 
T()Omp. &11.(1 tpf10'{21, J'J' Trp l~Xft#J-tU a110 nnr Jno~{ew ?j1~f'l' d~ TJrr 
rij7 aal avJ'tir•rt" lavrfj t1no ni21 Tfii{Ja~- O"To,xtt~ atipa. So Ter­
etand die O"T06Xtia auch Hippolytos li Phil. Vll, 38: ..-0" cf! X~ h 
..-jj, lint~9t11 61121ap.t~ xrnd.fJA.~l""' , ToV'I"{O'T, Toii d,r«.tov, ~rudt>ot· 
CIVTO'J' t1H' vtOr, TOVTCW lf! oV. lx na~o'IE'J'OIJ rtrt7ija~ .. ou4l :aae:r07 
fl"", ... o" 'f'"J'i71Ta Uyt•, ci.U • lx Tij, -roii ncwr~ oilal•~ p.uala'm" 
~~~~ 11/ijp.f!t 7fE1t0ff'Jxf''"' , 'rOVTiO'TI ~E~~~ojj Xa~ 'IJIVX~OV XII~ Vy~U xal 
E1J~ii. Vgl. X, 20: Origenee (in Matth. eomm. aer. J6, Opp. m, 864) 
bezeichnet den ChJ'ietoa dee Apellee als Dichtung ohne Wahrheit, ae­
cundum Apellia adversua Paulum teatimonium faleum. 

818) Hippolytue II Phil. VJI, 38: x•l '" To6r91 -rti aelpan la8orr• 
..-.i, xoap.~~ri' IEovata, {JEIJOJifWal ;;" 1,/0JtiE x~lw011 Ir x6aptp. «li~ ll 
wo 'Iov4«11117 m.at11foA.onut8lwa ~«11ti71 xal puci -r~ti' ~pi~~~~~ 'rte~in• 
tprwi;1"«• TOi' p.cc9f!Tai~, 4ll~n« Tov' n!novc TeW ~J.ew aal rijc nA.nti,, 
ntl~« Gn al!To, Ef'l X«l oil v.tivcaall"• dUci ba«~XO' "" (vgl. Job. 
20, 26 f.). 

"') Peeodo-Terlo11ianw : hunc in 1'81111'1'e0tione linguli• quibaaque 
elementia quM in deeeenau euo mutuata fuileen& in aiCeDIIU mldidJele, et 
eic diepeJ'Iie quibuaque col'poril IUi putibus, in eaelo epiritum tutum red· 
clidiue (redieee em. A. Harnack). Philuter: ait etiam poet:paaaionem JlOil 

carnem ltll'l'eSiue, eed de quatuor elementia, id eet de mooo et hamido, ea· 
Hdo et frigido aeeepi11e Chrimlm et in r81UJ'l'eCtione itenun redclidilee 
elementia quae de mundo aeeeperat eaque in terram dimiaisee, fpnm 
autem in eaelum eine came ucendiue aaeerit. Epipbaniu c. 2: n~ 
d JldtiO'«,, tpf~O'I'If, IIVJ ~)' T7j'III7C111:lqomf'JO'I'J' lt11V'I"Oii rJ.nlplf!"li nau" l..iftt~ 
.... " aTOIXtfOJ7 TO r.r,o" cinolo{;,' TO IJt~p.O" Tqi 8t(!pt;, TO 1/JVX~ -rri 
1Jivxvt;; • ..-b E1Je0- -rr;; Ef'Jffi, To llr~w Tqi "rqqj· -1 oliT*" 4.al..!tt«' d:~r' .Mov 
n&A.,., TO 1'11alll(!fr07 awpflt a'lfi7fTf'J ", ... o" OVqiiJIW, 88-w ~ral ~ltE&. Hippolymall 
Pbil. VII, 118: O'cf(llfct, "."at, lftlE«~ I d7rilfOJiff rff. ~~ ~0'1tE(I r}71 oVo-t.,, ".,. 
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Eheloeigkeit 100). Aber nichts von Erhebung der W'lUBD.den 
über die bloea GJaubenden, keine allein aelig machende Gno­
sis. Nicht den Wissenden, sondern den Glaubemden hat 
Christus durch die Jtinger den Leben8881Dei1 ;binterlauen (a. 
Amn. 899). Belbatverständlich iat seine Leugnung einer Auf· 
erstehung dea Fleisches tol). Bemerkell8Werth iat ea, dau 
Apelles auuer dem Evangelium und dem "Apostel" Marcion'a, 
welche er nach Pseudo-Tertullianua allein gebrauchte, doch 
auch schon das Johannesevangelium benutzt hat (a. Anm. 
896. 898). 

Die durch Apellea ermäaaigte Lehre Marcion's bat schon 
der falsche Clemena der Homilien (unter M. Aureliua) 
berücksichtigt eot). Von dem Magier Simon wird Hom. ill, 2 
gesagt : 'hotp~ ian-11 ~no ~w,. r~afPfih- lni tranCIW IUJ-bJ" 
..I' ' \ - ., a...' , , " ) \ " uetxvuu, llfJ ~OW'OV an•at vco" a)lrJnrnov, 0!; ovqm-ov EX~tO'I 

' ~ \ I \ 2.._ ) • > 1 1 ' ), 1 l-·· ' " xat 'YTP' xat nana ~a f!ll avrot~, a1~o~.a a"""'" 'l'tJ!a a')')I'CiHJ~O'J! 

lf~tl oll.OT(l&OJI :n}.EO'JIEXTciitl, ~Uci ne{J• xtueciJI X~,;/llfiO' lxaaro" Td 
llf•« an{lfOJXE Ha., nti1f7 rO" IEt11AOJI roii aaill«TO,, 6rep,P TO 6reww, 
1/Jvxw TO 1/lllxqot~, vrp~ TCl vr~". lrzei '10 lfJpotl. X«l olir-. ltroeev8-?j 
trpo' r(w «ra~" tr«Tif!" x«T«'-moiv .,c) .,~, COJii• oniell" d, r~t1 ..OapO)I 
lf,ci TciiJI /Afll8~oW ro~ 'IIWfEVOVO't, 

toO) Tertullianu de praeecr. h. 33: (Paulua) Timotheum illatnaena 
nupti.aram quoque interdietorea auggillat (1. Tim. IV, 3). ita iutitoUDt 
Mareion et Apellea eiua aeeutor. 

tOl) Tertullieu. de praeser. h. 33: Paulua in priJD& ad Corinthiot 
(e. XV) notat negatorea et dubitatorea reaurrectionia. haeo opinio propria 
Sadducaeorum. partem eiu uurpat Mareion et Apellea et ValentiDu, et 
1i qui alii renrreetionem eamia infringunt. PBeUdo • Tertulli&Dua : ani· 
maram 10larum dieit wut.em. Origenil aententia de reaurreetioae ex 
Hieron1111i epi. 38 ad Pammaehiam (Opp. I, 36): haeretiooe vero, iu 
quorum pane 1111Dt Marcion, Apellea, Valentinua, Maoee, nomen iuaniae, 
peDitua et eamia et corporia reeurreetionem negare et .alutem tantam 
tribuere animae, frultraque noa dieere ad uemphun domini reaurreeturo., 
cum ipee quoque dominue in phantannate reeurruerit, et non aolum 
rtllllTeetio eiua, aed ipaa natintu rqi loui", id eat putative, via& magia 
•it quam fuerit. 

tOI) Die Homilien dee römische~~ Clemen• 1etse11 In, 62 eine krie­
gaisehe Zeit l'Or&DI : aU' ", Pfrr 71f68{rOJ Ta ""~· Otp6tlllloi' r•70pl7111, 
7rtiic "ii11 no'-Aalfl xarcl niifl«fl .,;p. ";;.. ÖnOJ'II flaa•Uow flllflfXciis 11'oüpo• 
ri'Hn••· Du illt unTerkennbar die Zeit dea Kailera M. Aureliu1 
(161-180). 
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' > ' • L. > .. .J- .., a. 'l a. - a _...:., 
lUU tni~MO'If ~ ffll a1fOtf't·t•Ol; ona vllO'II .,BOnl, Of: u ... -.. 

eaa/-'1/JB ~110~, aq/ J" o /-'U 8k ltni'l' o xOuiJO'I' 'iala{Zf;" o di 
h~~ o s&. ."0/lO'If tJ~. Dieee beiden ffimer sind der· angelw 
.inclytua und der igneua dee Apellea. Hom. XVIII, 4: bekennt 
Simon einen Vater im Verborgenen, ()." xa& v1Jit<no" lJ 'rOpog 
Ure,, - ÖO'J" xa"J"a ltet~llo" sWJ. viW. 'Ia~1, o't elaijA.fl-tw d~ 
A"tymrscw (oY clat" 6{JtJo,.,~xona) xai. tt~~ sa Ö(lta sW. ~~ 
ttllftred1/Ja~ ru.Jaoat~ 1{JtJo,.,~xona {Deut. XXXII, 8 LXX)p sf 
®sov vit;i xai xv~ÜiJ üro11I.WIJ xal rift%"0" xal ~ dtaxoa-
1-'~oan' -coo, ~ER~lotJg lCJwxw 1-'B(!ltJa xai aWOJf :Ja(,." .fflliin 
el"a' tJuJ~,aw, ~ew., tli Urw 1 oi'n"sg sag lilla{; ~w" l.:Jwij, 
eU~tpaou• 1-'llfltJag. Dieaen Sohn des Höchsten erklärt Simon 
c. 8 tUr tJ~.xatOs-Mo,.. Der Weltschöpfer konnte auch aJ.s Sohn 
des Höchsten 1 von welchem er stammte 1 bezeichnet werden. 
Nach Paeudo- Tertullianus und Origenee ward er "dar Harr• 
genannt (e. Anm. 888) und konnte principaliter der "Gott der 
Hebräer" 1 namentlich ihres Stammvaters Abraham heiaaen, 
wenn ee auch noch einen beeondern Gott dea Gesetze& und 
Iaraele gab. Dieeen Gott des Gesetzes finden wir neben dem 
Weltschöpfer Hom. XVll, 12, wo Petrua bemerkt: ~~-~~ig, 
~ ~l,_,w .. , h rijs 1-'sral:r~ tJVJ~a,.,ewg bt -ce xal ~ xv,la, 
üro~Jbw oV Uro~JW M:o aneo-c&lSat cirrelot-~, 'JCw llb bei. 

- l ' ' ' ~' ~ ' - A.L G. ' ' ~ ~) ~((;' x-r aal. 1:011 XOOflOJI, 'r:OJ' oe ~1n 'JqJ vea\Tat so" 7!0IJ07f, ovu 
•• • , (/.. .u ... , ~ , r ~ t • ~ • ,. , on Eat"fOJf ~:-xanog ~MTWJI ~(/' o g 1!1lO 1Jf1W ~ atn"OS (L,JI ap.. 

~Wn$ aln:~ Wf&Ä.BJI. Wenn der Clemena der Homilien die 
Opfer (li, 44. III, 45) und die Propheten des Alten Test. 
(ll, 17. lll, 58. X Vlll, 7) verwirft, 10 erkennen wir die ebi~ 
näiache Grandlage (a. o. S. 431). Wenn er aber in dem Ge­
setze Gottes gar teafliache V erflllaehungen annimmt (11, 88 f. 
ID, 41 f.), eo kann man eich des Gedankens kaum erwehren, 
d&BB er die Syllogismen des Apellea auf seine Weise beant· 
wortet, d888 er, um den Kern dea Gesetzes zu retten, allerlei 
teuflische Zuthaten preisgegeben hat. 

Während Apellee sich von dem Dualismus Marcion'a dem 
Moniemua zuwandte, achritt Syneroa, wie wir durch Rhodon 
wissen, gar zur Annahme von drei Urwesen fort. So auch, 
wie Hippolytue II Phil. VII, 81 mittheilt, der ABByrier Pre­
pon, welcher den Mareionismus gegen Bardeaanea vertheidigte, 
'1"(/['I:TJI' rpcZOX.WJ' dixatOJI e1Jfat &('X~ll XaL 1-llO!JI' ara~OV x.ai. 
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xaxo1J 'Eifnzrll~· Der gerechte Demiurg zwilchen dem gu18n 
Gotte und dem bösen Teufel oder der Hyle. Theodoret haer. 
fab. I, 25 nennt nach Apelles als von Mareion auegegangen 
Potitos, Blaatoa, Syneroa, Prepon, Pithon. Der Anhang 
.Marcion's erhielt sich als eine fester begründete Gemeinde, 
als die Schulen der apeculativen Gnostiker schon abstarben. 
Aber waa Paeudo- Tertullianua in den S BilChern aeinea Ge­
dichtes gegen :Maroion, Adamantiue in dem Dialog und Eznig 
(a. Anm. 538) als .Marcioniamue darstellen, flihrt aehon flber 
die Grensen des Urchristenthuma hinaus. 

TI. Die neuen Häresien bei Hippolytus und seinen 
Zeitgenossen. 

W aa auaser den betrachteten Häresien bei Hippolytut 
und seinen Zeitgenossen vorkommt, iat zum Theil nur echein· 
bar neu, wie die Elkeaaite.n, welche Hippolytua ll Phil 
IX, 4. 13.,-17. X, 29 als Anhinger dea 'HlxiUidt beeohreibt, 
Origenea zu Pa. 82 {bei Eueebiua KG. VI, 88) ent kflrzlioh 
in der Kirche hervorgetreten sein läest Der Elkeaaitiamua 
trat eben erst damals aoa seinen morgenlindiachen Sitzen 
hervor und ward durch einen Alkibiadea aua Apamea in 
Syrien eelbet nach Rom gebracht, ist aber älter als der eigent· 
liehe Ebionismue {a. o. S. 48S f.). Die neuen Hireaien sind 
zum Theil nur Nachklänge der älteren H1re.eien, Ausläufer 
der groaaen Bewegungen zu Zeiten des J aati.nus und de1 
lrenäus. Beginnen wir mit solchen kleineren Häreaien. 

1. Die Enkratlten. 

Die 'Brxqan~, welche IrenAua I, 28, 1 von Saturninua 
und Mareion herleitet und von Tatianoa die U D.Beligkeit 
Adam's angenommen haben liest (a. o. S. 884:) 1 erscheinen 
als eine eigene Häresie bei Clemens v. Alex. Strom. Vll, 17, 
108 p. 900 (s. o. S. 43). Seine Erörterung über den Wein· 
genuu lä88t Clemens Paedag. ll, 2, 8S p. 186 xa~ n;~ so~ 
'ErXfa'E1J'fCt~ xa1..ov,.,bovg gerichtet sein. Und von gewissen 
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indischen Sarmanen, welche weder Stldte bewohnen nocb 
Dörfer haben, von Bäumen sich kleiden und nihre.n, W auer 
mit den Hä.n.den trinken, bemerkt Clemens Strom. I, 15, 71 

359 • , ' .. • " ., ' - , p. : ov rafUJ'JI, ov natuOffO/.I,fJ'JI UlfJ(II.JI, fiHitUf O• ""' EY"f!!Z-
'f~al. x.aJ.oVfUtJIOt. Von den indischen Gymnoeophisten leitet 
auch HippolytuB 11 Phil. VIll, 7. 20 die sich aelbet ao nen­
nenden 'Erx~l-rag her, welche sonst gauz rechtgläubig aeieD, 
te~;,: d8 noJ..tnlm netpvautJpbot il'Jiatn~qJOntu, !~~ cJui 
P~lltßw" dosatau• JIO,dton~ ltnaxoJUWo" lp'C/f{JxfJW, lxf(!Ono­
-rovn~ xal. rai!Bi" xwltlon~ x.al. 'Rji lo'tefi' {lU" xas-aV"*' 
n~ooexonar;. Sie seien vielmehr Kyniker ala Christen uad 
werden von Paulus 1 Tim. 4, 1-5 verworfen. 

Der Erste, welcher diese Erscheinung als eine eben aal­
kommende Häreeie bestri~ ist übrigens jener Muaianus, wel­
chen Eusebius Chron. ad a. Abr. 2220 oder im 11. Jahre de. 
C. Severua (203) bekannt werden läast, oder MuB&D.ua, wel­
chen Eusebius KG. IV, 21 19hon unter M. AUJ.'elias ala Zeit­
genOSBen des lrenJ.ua erwlhnt. Derselbe richtete eine ab­
mahnende Schrift an Brüder, welche eich der neuen Hkeaie 
der Enkratiten zuwandten, wozu Euaebiua nach bloll8elll Ge­
rüchte bemerkt, dass Tatianua ihr Stifter sei •o•). Richtiger 
ist seine weitere Angabe, dass bald darauf Severna das Haupt 
der Enkratiten ward, welche seitdem auch Severianer ge­
nannt wurden, und dass die Severianer wohl Gesetz, Pro­
pheten und Evangelien gebrauchten, aber die Briefe des Pau· 
lus und die Apostelgeachichte ·verwarfen ' 0'). Tertullianua 

901) KG.IV, 28: Jra1 Mo~tu•oii 41, 8" 1" -roi' tp8-fit~tta, rutttUlt&IU'I' 
'fJlemu n, '"ltrrf!E7r'nltolrtn~ lOrOC" "(10' ntla, aör9i retJfifl' tild.tpol!,; 
ci"tnrUt~t~na' l"l r~t1 row ltropbow 'Eylt(ltlrrrtii'J' al'(IICJIP 1 fipn r6rt 
q;vtfP lttxopbftt/, Ebf/'J' n :~ra1 q;So(!Cpala" 1J!tv4o4oE/afl dttJrovtttJP r,P 
~ltp, ~' "af!lltr(IO"ii' lteX"fYo" :~rtrrall'l'ijP«• Tant~t~cl'll AO"o, 'X"· 

*) KG. IV, 29, 4. 5: ap.•ltf'i 4~ ~tnE(!O'II Zfovij~ Tl' roi1'IIOJUI 
Jf(ltiJV'J'tJ' .~,. "eo4t4"Awp.l"'Jtt a"'lfllY, alrJQC' TOi' IE avn;, 0>ef''lpJ.o" 
Tij, ""' akov "af'lrp.h'f' ZfOIIfl(IWfl8i'P "(IOtiYirOf!(tl' f{Y01IIo XtwrU 
pi" o~t1 o~ro• -,6p1p xal "(IOWtJ" xal tvarrtJ.toJC", 14lftle' l(lf''l"'~ont' 
niiY ltpo;" ..-c ,-o~pa..-a r(ltlq;Oit~' ~J.afl'lfJf'OOniC' 4A Iraiilfw rcW &miMolor 
ci~noiitUJ' abroii rä, lmtrroJ.a,, p'l4~ rä, "feiEn' nw A"oaroAaw ura• 
4•xo11wo .. 
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nennt a1188er Mareion und Tatianus noch einen Pythagoreer 
J ovia als Verfechter solcher Enthaltsamkeit 106). 

Epiphanius lAsst Haer. XL V den Severus auf Apelles 
folgen 1 stattet ihn aber ganz gnostisch aus. In dem obersten 
Himmel ein guter Gott, die Welt geschaft'en von untergeord­
neten Machten, deren Archon Jaldabaot oder Sabaot des 
Ophia oder des Teufels Vater ist. Dieser wird herabgeworfen 
auf die Erde, mit welcher er sich vermischt. Alles ganz 
ophitisch (vgl. namentlich oben S. 268 f.). Eigenthümlich ist 
nur die Lehre, daas aus Teufels Samen der Weinstock stammt. 
Auch das Weib ist Satan' s Geschöpf, die geschlechtliche V er­
mischung Teufelswerk. Von Severus wird Epiphanias nicht 
mehr gewusst haben 1 als dass er das Haupt der Enkratiten 
war, und weil er enkratitische Ophiten fand (s. Anm. 433)1 

immerhin auch einen Ophianer Severus kannte, den Enkra­
titen Severus so ophitisch dargestellt haben. Die gewöhn­
lichen Enkratiten führt Epiphanius Haer. XLVI, 1, wie Wir 
schon wissen (s. Anm. 669), mittelbar auf Tatianus zurück. 
Er beschreibt sie als Haer. XL VIT. Zahlreich seien sie in 
dem heiSBen Phrygien, aber auch in Asien, Pamphylien 1 Ki­
likien, Galatien, zum Theil in. Rom und Antiochien tot). Den 
Teufel stellen sie ziemlich dualistisch Gott gegenüber 1 ver­
werfen Ehe und GenUBB von Fleisch und Wein. Auch ge­
brauchen sie apokryphische Schriften, wie die Acta Andreae, 
Ioannis 1 Thomae. Die Angaben des Epiphanius werden be­
stätigt und ergänzt <iurch seinen Zeitgen0888n .Makarios von 
Magnesia 1107), Enk.ratiten 1 auch Apotaktiker und Eremiten 

1106) De ieiunio adv. psyehicoa 15: (Paulua 1 Tim. IV, 3 eq.) repro­
bat etiam. illos, qui iubeant cibis abstinere1 aed de provideotia apiritu. 
sancti, praedam.nans iam haereticos perpetuam abatineotiam. praecep&uroa 
ad destruenda et deapicienda opera creatoria, quales iDveniam. apud 
Marcionem, apud Tatianum , apud Iovem, hodiemum de Pythaßora 
baeret.icum, non apud Paracletum. 

I!Oe) Haer. XLVII, 1: nl1j8-tnova' JA o~ro• ~al d' t11.ii(!O IJ! n r; 
IJuJJIJlfE lfll~ /.11 ry <J>evrlfE T~ Xllfllt'f'I'JI!j OVfW lfalOVf'lJ/!)• - dal J~ lflll 
l.v pl(!Efl' r~' '.Aal"' lfa~ l_p r; 'Iallv(!!Jn! ~tal llllflf.(!Vl!Jn! ~ta~ K1Uxow :rj 
xal ," Tdarlq, M'l .r! xal lnl r~· 'Pr»f1a101JI f'lf!O'' aW ltlll inl rij, 
ftihl '..4vnoxt!Jn! rij, Zvf!l"'• olJ mi11r?l 4! ~ ro•avr'l ~~~a~. 

90") '.inOltf!UIJtO' ~ Mo11o;yn•!j,, ed. c. Blondel, Paris. 1876. m, 43 
Hilgenfeld, Ketzergeschichte des UrchriltA!nth1llllll. 35 
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genannt, machten die Enthaltung von Speisen zur HauptBache 
der Frömmigkeit Ein Kilikier Dositheos, doch wohl erst im 
•· Jahrhundert, vertheidigte ihre Lehren in einer Schrift von 
8 Büchern. 

Theodoret haer. fab. I, 21 llast &WIIIer Musanus, dem 
aleundri.nischen Clemens und Origenea (Hippolytua li) noch 
den Apollinaris von Hierapolia gegen die Enkratiten ge­
ecbrieben haben (a. Aom. 114). 

2. Die Doketen. 

In praktiacher Hinlicht gehen mit den Enkraäten die 
Doketen, welche ClemeDB v. Alex. zniJII.IDmen mit den Hla:u­
titen erwähnt (a. o. S. 48), Hippolytue ll nur in lebrbafter­
Hiuaicht daratellt. Clemena v. Alex. sagt nichts a.ber die 
Hlmatiten 1 welche vielleicht halbe Doketen waren und dem 
Erlöser wenigatena Blut, wenn auch kein wirkliches Fleiach 
zlllcbrieben. Aber von den Doketen scheint er gar den Stifter 
auugeben, welcher aus Valentin's Schule hervorgegangea war. 
Den Juliua Cassianua, welchen Theodoret haar. fab. I, 8 
als KO#Icmw~ unter Valentin's Sehnlern anftlhren wird, nennt 
er ala Begründer der Dokesia, lAut ihn aber prakt.i&ch VOD 

dem V alentinian.üsmw ganz abweichen und die enkratiüacbe 
Bahn des Tatiauus einschlagen. Beidea beatltigt BieronymUL 
Mit Tatianus stellt Clemens den Cuaianua auch in der .B. 
hauptung eines hohen Alters des Moses (vor den griechiachen 

P· 151: I"OUII'""' aleitU" ~ .. ~ IIfflafllOIJI ltn lrcU l"oW ·latt{J~ x• 
K•J..Icl« n xal AVlrfJO'I'(cz xa niiat~ IiiAttrla, :W xal rc4- lnDiflvl'i«' lerti-
1" ci71'a:WfiJ.cn • •Brxfll""'1'al r~ :cm :Anoranirt~~ xal 'BerJ~''"'" aJ.oiin-. 
OV ~ununot '"'"" o611 1rq0tlf!V'YE' Tij, o~/ov xcr~r~, nl{frEOJS ,.U• 
IÖCI:YYIJ..Icij, dntXn,; .. ", g) cinolfj,.OC t r; Ii ... ,p.p.tRDifl a:~R~zj .. ;;r 
1ÜtU'al"' Jr•lflE'" llyon1, '"~" dli(!OnoJ.,,., dp.IJ.u .doal~•o• o aG{Iu"_;., 
CIV'foW' Ktl..E 1"0 "~w, vmiex"",, I•' on,;. {Jt,J.lOJ7 3J.- lr(I«<"VI'IJ ro 
loy~CI x«l J.ap.n~r'f/n J.4Eow p.eydUJIU -ro n(!iiy~, fi~ntp.w leroJI zal 
Ua'J' 1rCI(!tZJIOp.O'I' a7&'oa-evllllW TO'I' rap.o'J' ur-. ,.dU. ~b ao"''"'"' ö 
a/xsp.o' r~ d(l_n" I11X'• lU. ~~ r~ lrxeanla, ro .-tJ.o, 8lAI• J.fii/Jii•.' 
orJ'OIJ .JA yiOfSJ'I' xat lt(lf.Ü'II p.ntiJ.1jtpl7 /..tVtl«~ El'I'IU Uyn XCil 71a~UJIIII 
OT"r'/r6", 8n~ lrCIVT~(ICI n~ ciqJf.flmr lna/(1017 ro" tr114op.ho" (71'(10'" 
p.bo'' eorrectum in no8op.~ eod., npo,.ho" Bloudel) m.-;. 
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Philosophen) zusammen 908). Cusianus hat aber nicht blosa 
die hier genannten 'E~rrrnx4, sondern auch eine Schrift neql 
i~elas ~ n:aqi sl;"ovzlas geechrieben, a.us weichet- Clemens 
Einiges mittheilt. 

'IovUov .KlJuatmoil 'E~,x&. 

Hieronymus Comm. in epi. a.d Ga.l. VI, 8 (Opp. VU, 1, 
526): Cassia.nus, qui puta.tivam ca.mem Christi introduoena 
omnem coniunctionem maaculi ad feminam immundam a.rbi­
tratur, Encra.titarum vel a.cerrimus haeresiarchee, ta1i adveraum 6 

nos sub occasione pra.esentis testimonü usus est a.rgumento: 
,Si qui seminat in ca.rne, de carne metet corruptionem'; in 
came autem seminat qui mulieri iuogitur. ergo et iJ, qui 
uxore utitnr et I8Dlinat in carne eiu, de ca.me metet OOI'rll-

ptionem. 10 

t. ·BE~'" cf. L 6. 2. Canianu ood. Cluniac., Begiu, Romaai 
tree ap. V aUan., Th. ZaJm (Tatiau'• Diateaaroo p. 7 :aot.), T\Ö&­
ous edel. 

'Iovl.Wv Kaf1aunoo n: .. i ~'"" ~ 11"6(»;, eiwovxla{;. 
Clement Alex. Strom. m, 18, 91. 92 p. SS2 sq.: T~o" 

ltnxu~i X~~l /, rij{: cJoxrja~ lgaezM~ 'IooAt~ Kaaaun~. b 
r<M -rtj) 1t8fl. lrxtmela{; ~ neql. J,."ovzlas xara ug," qnJO[JI' 

, Kai. p.fJcJel~ J.erk(IJ ör" bt&dtn -rotaiisa p.Of"a laxo,."..,, 5 
~ ~ p.b b1jletm otn-~ lax'JilMla.Sat, -rew de &~ e>W~, 

' \ ' ' ~.I. (l ' .. ' \ ' .L.- , 'f"J" p.E11 1Ce<J~ S'O Ut:%8f1."-at. , n'}'JI ut 1t~ '1'0 P'l11C8Lf8tJI 1 atlfU• 

XWffJ'fa" 'l'o ~ op.,Uas na~ .:J-eoo. el rae ~ naea .:J-aoij, als 
(.\ '~ ( ' .. --..t. , )\ ~ ' ' 01<' anevuOIUI" 1 'I} 'I'OtavfT] ut. ... v .... ur11 ovx m t:p.ax.a8fl 'I'~ 
movxovs (Ma.tth. XIX, 12), olxr m o n~qs (Ies. LVI, S) to 
e~, p.~ el..at. ~l.ov Oxa(!1COJI abs®s ', p.era{Ja~ ~no cJb-
_. , ' ' ' l ~.a. • ' .. , veotJ ti1Ct ~OJI Xa'I'O 1tfOa fBUtJI ur.FfW1COJI EavfOJI ~ 'fOtatJ'J'T}S 

mola~ elwovxl~ona.' 
xai "" 1narw,.,.~oll6J'~ -rV ~e'f. cJo~ Am.tpe~' • 
, Hö:Js da 00.. lb XIII. .V~ .-,g alntj)'l'o -rO" a~ , ct 16 

ll"EnMfJBJI ~ll~ xal. 'l'f}s n~ amjllaSBfl xal ~ XOt,JIMIUzs 

.. w,. ~-toelWJ~, xal neoa.:J-ep.cfr(IJ" xal alJolWJ~;' 

11011) Strom. I. 21, 101 p. 378: •fe'ITIO p.~." o3Jf l'n(J~ ro6n,." A~t­
,,~ Tln'UJJ'f,i i'V rii 71(JO' •Ell'IMW ri(J'Ircu .Jt xal KaaaUJ'11i; b rt; 71~ 

'" TWf' ·~,.,;;.". 
85* 
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... o n~)..jauz "~"fii Tat~ xm-a -roiiro flor~U"lr"..w. o ,r 
lx 'Jij.: OVaJ.enlww ~EtfPOi'ffJaa oxo1ijs. cf,~ 'l"oiiJo so' o Kat~al.a-

20 "~ P1Jl1' • 
, IIV)18-tnoll~ nj(; :Eal.cJil'IS , nC:n ')'11(1)(1Mjußa' "J"a 1Ul(,!l 

't" ~~ )/ C I er~'\_ ' - ') I )f ..1'-. I 

fUII fj(!f~SO, Bfl111 0 XV('I.f>!: t v.aJ' '1"0 'ß}!O 1Uf1%VJf1}f; EPUV/l" 1Etxr'!}-

~·, xal «nm r~a' ... ii Mlo w, xai -ro a~ ,.ma ril!; 37;-
2et-~ )I >I )I ~1 ' 
AOMOt> owa ~ OVfa .,-,,".v. 

L. '1. 8. f1Vy1tEXoi(l'l~''" emendavi, Ullf1tE.t~»(l~f18fn edd. 11. pna{JaJ..;flll 
emendavi, pnalii{Jtw edd. 16. l'f. 1t«~ rjj, 1t0d'OJtlla, nw poflaw n-L. 
ef. evangelium aecundum Aegyptioa a me ex parte reatitutum in No.-. 
Test. e. can. ree. fase. IV, p. 45, 26 aq.: (~ Xdaip'l ltp~) , Ml,t(/' mir~ 
8ßt~aror lriXVtlfJ'; ,MIX~" Ü'll, f11lE"II 0 vpEi' at yv'IIIÜZEr r/nfn. t).l8'oto 
1tcrraJ.oacu rcl: lerm rijr lh)J.Eiar'. t7 ~~ ltp~ ,Kml.tir o~ lnol'la" I'~ rl!­
~toiitta'. ;f-CII{Jfro o lrV(Iwr • 11Irial!.'ll ~r~ {Jon&"J,., '"~" ~~ 111"6(11""' ExovCJ«flll 
I'~ ~Y!I''· ~ r1A Zal.oip'l: l11waßt~uo · 1II{m ytlfOU~amu rli :Jrf(Jl ,;" 
r~f''l'll, xal non flE' (aov) t7 {J«rltUI«'; lrpJ o 11v(l'Or" ,~Or"" ro rij" 
"'IIX~' blfJVf'll 1rlfr~I111TE' 1t«1 8TI!.'If Ybrrrr"' rli Jvo & ' 1t4l TO ,,., ~'" 
ro law xal ro ;;(1(11" f'ET;,. rjj, 8-r]J.Eia,, OVrE ;;(1(/f'll olJn ~J.v·. 

21 sq. Ilt1118txJ'of'lnJ' rij, Z«J...UI-''1' nJ.. Clemena Alex. §. 93: 
1l0DnO'If pw 0~ ," roir '""e"JEJOfd'IIOI' i]pi'll E~l!.rrdlotr OVIr fxof'W TO 
WOtt, all' IJ1 r.-; ~rar' ..tlyV:7rrlov,, Cf. quae ad I. 16. l'l DOtata BUD.t. 
eodem etfato usua est Clemens Romanus qui dicitur epi. ll, 12 p. '19, 8 eq. 
ed. meae. er. etiam quae Nauaeni docuerunt supra not. 4S3 reddita I et 
ipsi evangelio secuudum Aegyptioa uei, cf. not. 434. 

<.-"lemens Alex. Strom. lli, 13, 93. 94 p. 553: 'Hrei-rtu cJ« 
< - ~ 1- , 0. , "J ' ' " 0 rawaLO~ Olnf>!: 1EMAflWtXClln(!OJI1 ..r6ta'lf OVUatl '"J" 1/JV%'ijll aMIP-

:J-p ln..:J-vlllfl :1-r;'J.vv:J-eiatD .Jeieo 1juw e~ rniKitJ'lUJ' rpa-ottW. 
al!rlxa {JuX.~tu 'I"Cw IlaiJloJI h. ~ atrcnfW -r;p, rheo .. " avJit-

5 tn&J,a, Ure'" cfta -roti'fflW· ,fDo{Joii~Lat. di 1-'~ ~ o oq>'~ EV"" 
lgrprtln]o..,, rp:J-af!fi -ra ,.o~llata vllön ano ~ an-J.Onjc"~ ~ 
e~ 'fOJ' XettnO.. 1 (2 Cor. XI, 8). 

Similia doeuerunt Gnoetici ab lrenaeo deacripti (ef. not. ßJ) e& 
Iustinus Guoaticua (cf. eupra p. 273 aq.), Phil. V, 26 p. 1511: Ö Jt Ntia, 
11~701-'{t%'11 taxe 7l(IO~A8E r«<> T~ EiJ'l IEanar~aa,: cni.-~" lrlll lpot­
XEVriUI crvT~"· 

Clemens Alex. Strom. III, 14, 95 p. 554: ''Oz-av ~ ~ 
, , 1 " 'E ..t , o. ' ' "-· o. ' , an:()(l'fO~~of>!: etn:'!} , 11uvaao..re '1"011 xat.JIOJI arvewno" 'I"OJI xara 

8-eew X'fL~OI-'8)1011' (Eph. IV, 24), ~lli" Uret. -roi~ ntmlaa!lbo~ 
V1EO ~~ 'fOV nanOX(!ll'fOef>!: {Jov),;~UBaJS 1 ~ n:en:MO/lB:Ja" tra­
J.atOJI cfi ov neo~: ri"Wtll xat avariwr;al" (/i'JU'V I a.Ua tr~O~ 
.,o,. ßlo,. 'I"OJI .,. iv naqaxof -rO" se b vnaxofi • ,Xt."JWms 66 
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~~p.tnlWJVg' (Gen. W, 21) ~rencu lJ KaaauD~ ~a ttr{,p~na:­
~lln:al, fPfJfll"' oi Vn'O ~IIW yrjt'JI(JJ'JI {Jaat'J.svo~t Mt r~t 
1tal rewciinat, ,~pfiw di so n-ollsBVpa b oo~tjj , l~ ~ xal 
acn~ea tkexdexo,.u~a' (Phil. DI, 20). 

Julius Cassiantl8 war also wohl vom V &lentinianismua 
ausgegt.ngen, aber h&tte deBSen Billigung der Ehe tot) aufge-­
geben. Der geschlechtliche Untel'8chied sollte nicht von Gott 
herrühren, der überweltlichen Seele fremd sein und mit den 
Röcken von Fell Gen. S, 21 910) zua&mmenhängen. Der 
christologische Doketismua V alentin's ward dagegen nicht er­
mässigt durch die gangbare Annahme eines psychischen Leibes 
Jesu ' 11), sondern unverhüllt vorgetragen, alles im Einkl&nge 
mit dem Evangelium xal .Alrv~lovr;, auf welches sich auch 
Andere für ihren enkratitischen Widerstand gegen die 
Schöpfung Gottes bemehen •u). 

HippolytuB ll Phil. VID, 2. 8-11. X, 16 leitet auch die 
Doketen aus der Philosophie ab. Er schreibt ihnen folgende 
Lehre za: der erste Gott sei, wie der Same einer Feige, aua 
welchem Stamm, BlAtter und Frucht erwachaen. Von dem 
Urprincip (&no ~ n-~rs ~xW) drei Aeonen, ~ew 3.M.w 
/texal, von Moaea Deut. S, 19 gelehrt mit den Worten: ox6r~. 
1'J'O~, ~e.Ua, xal oV n-~l.fhtxe'J!. Die drei Aeonen wachsen 
zu der vollkommenen Zehnzahl, 10 dau im Ganzen 30 Aeonen 
sind, alle mannweiblich. Alle diese Aeonen kommen zusam­
men in den mittleren Aeon und bringen ein gemeinsames Er­
zeugniBB hervor aus einer Jungfrau, ~;,." b p1U16nrn Mae~ 
6~ n&n""., gleichkrlftjg mit dem Feigenaamen, nur nicht 
ungezeugt, wie er. Da nun jene drei Aeonen und der ein· 
geborene Sohn geschmückt waren ('UXOtlll7Jilb(JJ'JI) 1 wurde ge­
schmückt näaa ~ ."cnPi ~tr;. Licht aber war alles jenes 

'") ClemeiUI v. Alex. Strom. Ill, 1, 1 p. 608. 
tiO) Vgl. o. S. 245 f. und Anm. 604, auch 8. 5U. 
tll) Vgl. Clemena v. Alex. 81;rom. lli, 17, 101 p. 668. 
8111) Clemena Alex. Strom. m, 9, 63 p. 639 sq.: ol .n aft'f1'GIJa0· 

p.wo• 1'j '"bsu 1'oii ~~oii ,r,;,. 1'ij' 1llcp~/Aov ly7t{}«nta, 7t~xsi".-a Uyova• 1'a 
trpos Z«J.OI!AfJ" fi~p.l11a, .;" n~nqcw (§. 45 p. 582) lp.'JI'Ijathjp.f'll. cpfqntn 
4{, olp.at-, lv 1'~ 7tfiT9 .J.Iyvn1'1ov, s!}arrdtq~. tp«a~ r«q, Sn aho, llnE'V 
ö cren~q. ,'HJ.~w 7tlr'l'«ltiacn 1'A lqra rij, 8-fjula,•, th)Asla, p.b -rjjs lm­
lv!Jl"'• lqru ~~ yl-"unr -~ ~oqa11. 
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Geistige und Ewige, welches die unermesslichen Ideen der 
mannichfaltigen Lebewesen in sich schloss, und leuchtete herab 
in das Chaos, welches erleuchtet und geataltet ward und jene 
Ideen annahm. Der dritte Aeon aber bildete, um die lichten 
Abdrücke nicht von der Finsterniss herabgezogen werden zu 
lassen, das Firmament (vgl. Gen. 1, 4. 5. 7). Sein Licht ward 
abgedrlickt als lebendigea Feuer, woher der grosse Archon, 
auf welchen lieh Gen. 1, 1 bezieht. Du ist der feurige Gott, 
welcher aus· dem Dornbusch redete (Exod. S, 2). Er, vorn 
Lichte gewordenea Feuer, hat die Welt geaehaft'en, selbst ohne 
Beetand ( ch~tlnOcncno~), die Finsterniss zum Wesen habend, 
ewig miuhandelnd die von oben herabkommenden ewigen Ab­
drücke dea Lichtes. Von diesem feurigen Demiurgen wurden 
die Seelen, wie die erkalteten Ideen heiasen, in vielem lrr­
thum erhalten und in den Kerkern der Leiber, welche sie 
durchwandern muuten, gefangen. Erst mit der Erscheinung 
dea Erlösers hörte die Seelenwanderung auf, und· ward der 
Glaube verkündigt zur Vergebung der 811nden. Der einge­
borene Sohn kam herab, zog lieh zusammen, wie das Augen­
licht unter den Lidern, welchea doch bis zum Himmel ge­
langt. Angezogen hatte er jeden Aeon dea dritten Aeon. 
Damit er nun auch die iiusserate Finaternise, daa Fleisch, an­
ziehe, ward er aus der Maria geboren. Bei der Taufe im 
Jordan nahm er das Siegel des von der (obern) Jungfrau ge­
borenen Leibe& an, damit aeine Seele bei der Kreusigung den 
von dem Demiurgen geschaft'enen Leib ausziehen und den in 
dem W aaser der Taufe auageprlgten Leib anmeheD k&me. 
Die von 4en SO Aeonen ergrift'enen Seelen können HaW sO. 

' ' •r. • a .L. -- ~ ' ! , ' ' ' -XMt:l rptJII''II .a~OW1 0'11 D.fl'1!0~ 0 /UW01'"ig u CUf4111&~ fln'O 'rfn 

alw~low 'rOntn badVaaro. Nicht 10 die von unten Stam­
menden. Darin hat Hippolytue ll nicht Unrecht, daaa er 
diese Doketen mit den griechieohen Sophisten in Verbindung 
bringt. 

1. Der Araber Xonobnos. 

.AlJ ein Nachklang der älteren Gnoais, als ein SeitenJUlck 
zu den Naaasenern erscheint die Lehre des Arabers Monoimoe, 
welche HippolytUB 11 Phil. VIII, 8. 12--15. X, 17 dantellt. 
Daa All, d. h. daa Princip des Alls, erklärte er f1lr den 1111-
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gezeugten, unvergänglichen Anthropos, aus welchem dann 
zeitlos ward der gezeugte und leidensfähige Menschen-Sohn, 
wie das Licht aus dem Feuer. Dieser Anthropos ist eine 
nicht zusammengesetzte und doch zusammengesetzte Einheit 
,.Avn; P.~lb ailr7J ncmk, d J-!Jo Mtbata /nop.ata', wie bei 
den Naassenern (s. Anm. 417). Ein Bild ist der eine Strich 
des I, welches zugleich Eins und Zehn ist und als solche die 
Zahlen bis zur Netm in sich echlieut. So sollte du ganze 
Pieroma Wohnung machen auf des Menschen Sohn leibhaftig 
(Kol. 1, 19). Den von dem vollkommenen Anthropos gewor­
denen Menachenaohn bildet sich aber die Schöpfung, welcher 
eeine Strahlen nur dunkel nahen, ein als rlwrJp.a 3-rfJ.a'-"'. 
Von jenem Anthropoa ist hier nichte geworden, noch wird 
je etwas sein. Was geworden ist, ward von einem Thelle dea 
Menschensohns. Die Welt ward in 6 Tägen, d. h. in 6 Krllten, 
welche in dem Einen Strich des I sind. Der eich wandelnde 
Stab Mol!8's und die 10 Plagen Aegyptens sind ein Symbol 
des I, welches zugleich Eins und Zehn ist. Ebenso der Eine 
vop.Of;, welcher a111 10 Worten besteht. Da~~ Weltganze ist 
ein grouea Pascha. des Herrn, wobei die Zahlen 10, 14, 21 
ausgebeutet werden. Der Gott der Schöpfung freut sich ja 
der W audlung. Das Gesetz nahmen dieee Leute auf gewisse 
Weise an. Man kann ea dem Theodoret nicht verdenken, dus 
er haer. fab. I, 18 dieee arithmetische Sophistik nicht wieder-­
gegeben hat. 

Einen beaaern Eindruek macht jedoch daa Bruehettiok, 
welches PhU. VIII, 15 au1 einem Briefe des Monoimoa mit­
gedleilt wird : 

Totraeoiiv Mo.Or,."~ a~~ bl •ii "~ 810c,taft'cw lvr~.­
rnoA.ß dtaeer! tf']J' Alru • 

:V , ' )': • G. ' ' 1- ' \ I .u..ma~~.l.nfJW ~:~fJ'fBtV .,-eov xa1. x-rw," xa1. ora 'rOVfOtg n:aqa-
, , ,...!.. , ' , ' - ' . A. 1- ~- ~ 

nr.rpLa ':I'J"' rJOOJ! avroJr avro aeavrov xat. "'""', """ evTt.V o 
nawa &n:a san:AWt; A" aol AsuJumo,cr6,.,..,.or; xal ~" , •o 3-ec)f: 
11011 , o ~ llOfJ , ~ •"ci.oul "'", ~ 1/Nx~ p.ov, so aw,."& ,...ov', 
xal ,."&~e , n:o~av Aad so J.vn:eia~a" xal so zalf&" xal .-o 5 

~ran:äJI xal "ro ,.""aei21 xal "ro 1(11J'YO(/BiJI ll~ fl-i'-ona xal so 
..vrna~"" I'~ 9-iJ.ovra xal 'I"O iJ(Irl~ea.fJ-a" p.q ~i!ovra xal -ro 
f'ÜiJI I'~ 9-ilona. xal ln. -raiifa, tp7]alv, Am~~~ ltx~t.{l~ 
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~~8'& alrr(w b eawqi Üt xa' n-oA.Aa xma .np, ~[«" hal-
10 YTJ~, lrq/ AaVJoii rip- &,egotJOJI ,V~. 

L. 2. f1tav.-ofJ (cf. X, 17) em. Eid. Gottg., lt~woii cod. et ed. pr. 
10. Ev('Oi11 cod. et ed. pr., €Vq0n11 ed. Gottg. 

4. Dle Antitakten und ProcUkos. 

Den Gegenaatz der Enkratiten bezeichnen noch euuge 
Iibertinische Gnostiker, welche HippolytuB nicht weiter be­
achtet hat. Auf zuchtlose Kainiten werden wir die Gaiana 
haeresis bei T6l'tullianus beziehen müasen tU) , welcher auch 
die Nikolaiten als solche einmal erwähnt ea). Reichhaltiger 
sind die Mitthailungen des Clemens v. Alexandrien. Derselbe 
erwähnt ja nicht blosa bei den MaTcioniten und andern Enk..ra­
titen ein lznt-raaaeu~at gegen den Schöpfer (s. Anm. 547. 548. 
912) , sondern nennt auch Antitakten ganz entgegengesetzter 
Art. Sie lehrten, ihr Vater, der gute Gott 1 habe alles gut 
geschaffen, aber eines von seinen Geschöpfen 1 der Gott des 
Gesetzes, habe als Unkraut dazu gesJJ.et die Natur des Böeen. 
mit demselben uns alle umhüllt und in Gegena&tz gegen den 
Vater gebracht. Desshalb sei ea unsre Sache, dem Willen 
dieses Zweiten zuwider zu handeln, und wenn er den Ehe­
bruch verbietet, ihn vielmehr BU begeben m). Daher bei 
Theodoret haer. fab. I, 16 die Häreeie der Antit&kten. Cle-

' 11) De praeacr. haer. 38: not nunc et alii Nicolaitae. Gai&na 
haereeie dicitur. de bapt. 1: atque adeo nuper convenata ietic qua.edam 
de Gaiana haereei vipera venenatiellima doctrina eua plerosqne rapuit 
inprimia baptiemum deetruena. 

•14) Adv. M.arcion. I, 29: non quui deetructuri felicitatem aaacti· 
tatia, ut aliqui Nicolaitae assertores libidinie atque lu:r.nriae. 

811) Clemene Ale:r.. Strom. JII, 4, a• p. 126 ; ,: U1» "'"'', ovr; w 
~Pnrmrrar; xdoiipnt, Uyovrsnt, Ön o ,.,~" 8E~ o rri11 Ö1ew narl}q ~,_,.;" 
larl qJVf1ll, xal mi."8' Öat~ 1ftnolf1XW &yaB-ri lf1rtf1 • ,;, t11 ""' .,." W 
t&Vroii YEfOWTW'II l1elf11rE~· r~ ~·HJ ß,JI "rltW xCUaiP qiVf1W 1'1,...,ja~~,;, 
olr; xal 4~ mhnr ~,_,ä, 1fte"fla1w P-vnrri,ar ~,.uir rtjj mn~. 460 ~~ • 
IIUrol ri'IITJ'rflf1r10f-'18-IJ "rOVI"lp dr; lxffl.ll{fl'll roii 1flll"qOr; d71rmqGIIr10'11Tfr; rf. 
flov1~f-'IIU roii 4wrlqov. l1ed o~" oh~ ,Ou f-'O')(EVf111r;' EJ{nJxw (Ex. XX. 
%3. Deut. V, 18), ~f1Eir, rparst, f-'OJ)(lVofU'J' brl xardVat' r~r lnolijr; 
ainoo. 
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mene selbst aber hat du ltnt.-raaaBO:l-at. keineswegs auf sol­
eben Libertinismus beechrlnkt. Man wird nicht irren, wenn 
man ale Vertreter solcher Antitakten den Pro d i k o a &lllieht, 
tiber welchen Clemens NAheres mittheilt. 

Strom, ID, 4, 30 p. S2S: Tourli-ra xal oi ano Heo~lxov 
1Jiavdwv6p~ pWft't.~ atpiif; IM~ cWarOfeVon" dor/Ut'fl· 
J": C \ \ I - I 0.. - ,1 C I 
~ova," vtov~ pt)l qrooet. "Jov tre~~nov .reov ~~.eron~ avr~. Xtna-
xqwpwot. de '~fi eVftwBlf! xal ... ~ IJ.Bv.9-Bflf ~Wf1W' c!l~ {JooJ.o"_ 
..-at., {Joo'Aonat. de tpt.J.f}tJ~, ~' {Jd o(JtJw~r; "wo-

, ( )\ I ~ Rllk- \ t , '\ 1u:xO'Jer; ~ m xvetot. -rov aa",.,.. .. ov xcu Vtr#Jfmw tranor; 
rbovr; tre~" {Jaallaot traitJ~. {Ja11tlei ~~, rpa'al, ."6p~ ,, 
arearp~. 

Sie leben aber, bemerkt Clemens, nicht wie Könige, son­
dern wie Taugenichtse und betreiben aus Furcht den Ehe­
bruch heimlich. Ausaardem sagt er der Häresie des Prodikos 
noch die Verwerfung des Gebetes nach "8). Tertullianua stellt 
den Prodikoe zusammen mit V alentinue in der Leugnung 
einer Verpflichtung sam BekenntDillS auf Erden vor den 
Menschen 817), nlmlich in Christenverfolgungen, und in gno­
etischer Vielgötterei tt8). Theodoret baer. fab. I, 16 hat nur 
nach der ersteren Stelle des Clemens v. Alex. den Prodikoa 
geechildert. 

6. Hennogenes. 

Etwas wirklich Neuea von Häreeie finden wir erat bei 
Hermogenes, hauptsächlich bekannt durch eine Streitschrift 
Tertullian's, welcher ihn de praescr. haer. SO mit einem ge-

111&) Strom. Vll, 7, 41 p. SM: lnao~,. ya'llo~wo~ Wlf,u,.,ja_"", 1'11i'll 
:ll'f(l~ 1'oil ~~ l11i" liJxaa8rn 1r~o' n71f1171 lneolfolew, rowlarw 'l'tV'II d~IJI~ 
n;" Df!OI1hloll .. r()aa"w, 1ra(1•6tlarolli"IIW .Jorllrlrow. 

111) Seorpia.ce 15 : quodai iam tune Prodicua aut V al.entinua ad~ 

eiateret auggereDI non in terria eue confitendum apud homines, minne 
vero, ne den• human um II&Ilguinem aitiat nec Chrlatue vicem puaionia, 
quasi et ip.e de ea B&l.utem consecuturua expoiC&t 1 atatim audiaaet a 
servo dei, quod audierat diabolua a domino: Recede, aatana, ecandalum 
mihi es (Matth. XVI, 23. IV, 10). . 

tll) Adv. Pru:. 8: cum alius deus infertur advel'lus creatorem, 
eum Marcione, cum plures aecundum Valentinoa et Prodicoe. 
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wiesen Nigidius als Irrlehrer zusammenstellt. Tertollianus 
beginnt seine Strei18chrift mit einem recht abschreckenden 
Bilde dieses Mannes, welcher anhaltend heirate, ja, sagt ihm 
de monogamia 16 nach, dau er mehr heixate als male. Ter­
tullianua spricht in der tUD 206 verfaesten Streitschrift, auaaer 
welcher er noch in der nicht erhaltenen Schrift de ceD8U 

animae den Hermogenes bekämpfte 819), von demselben 7 wie 
von einer ganz neuen häretiachen Eracheinung 110), Und doeh 
hat schon Theophilua von Antiochien (gestorben etwa 182) 
eine Schrift gegen die Ht.resie dea Hermogenes verfaut •u). 
Man wird daher annehmen mflesen, dass Hermogenee1 welchen 
ja auch Clemens v, Alex. berücksichtigt 811), BCbon gegen 180 
im Morgenlande Auflehen gemacht hatte, und nur ftlr daa 
Abendland, insbesondre ftlr Kanhago um 206 eine neue Er­
scheinung w.ar 81&). 

Hermogenes ecblieut lieh insofern an die gnoatiache Zeit­
bewegung an, als auch er von der Grundfrage D&Ch dem 
Ursprmage dea Böeen ausging und ea vermcidea wollte, den 
Weltschöpfer mit Mareion (1. Anm. MD) &r den Schöpfer 

et•) Vgl. de &nima e. l. 11. 21. 22. 24. 
110) Adv. Hermog. 1: Hermogtmil autem doctrina tam noYella f.llt. 

denique ad hodiernum homo iD aeculo fi natnra quoque haeref;icut, 
eti&m turbulentue, qui loquaeitatem faeundiam exi•timet et impudentiam 
eonataDQ&m deputet et maledieere ai.ngul.il officium bonae eoD&Cientiae 
iudioet, praeterea pingit illicite, nubit 888idue, legem dei in libidiDem 
.defendit, in &rtem eontemnit, bia t'alll&riua, et eauterio et eillo, total 
adulter 1 et praedicationis et carnia, eiquidem et nubentium contagio 
foetet. IU!C ipae apoetolicua Hermogenee iD regula pe1'118Ter&rit (2 Tu& 
1, U). 

111) Euaebiua KG. IV, 24.: .-oü •U fhofllllov - .-~18 Ta "fO' .4.Vr;,. 
lv•"' flrOfXnail." 'l'i~u:fU IIVrYfGI-'I"ara -~ &Uo 11fD, njJI •'f""' ~ 
yl11ov'""' in&y~ lzcw, l11 .; h riil &1101ra.l~.wr 711H1iwov ~M 
fAtA~rvfl••r· 

•*) Eclogae es propbet. §. &6 p. 1002 ICJ· zu PL 181 .&: lfto, ~ 
ow fii'ICJ~ TO a~l"a .-oü •vf?lov 111 .... t)U• ailr.W äJrrwl~tllku, -k '1lfll011tfrtr' 
fltiil"' ~~ Uyoc:a&'ll ol l"b 1'Ö a~o' ~rilroil, ol lt ... 4,. Ttn •JCrrtiJr I."Jt; 
alrn (vgl. o. 8. 318). 

tH) Tertullianue adv. Hermog. 38 •pricht von Schülern dea Bermo­
genet, ebeDIO Hippolytos Il. Phn. vm, 17. 
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des Bösen zu erklären es.). Daher die Annahme, dass eine 
unerscbaffene Materie die Quelle alles Bösen sei , und dass 
Gott eben aus dieser Materie die Welt erschaffen habe. Solche 
Lehre schloss sich ganz an Weish. Sal. 11, 17 an. Noch 
Justinus hat unbedenklich gelehrt, dass Gott im Anfange alles 
aus einer gestaltlosen Materie echuf8111). Erst Tatianus ftlgte 
die wichtige Bestimmung hinzu , dass auch die Materie von 
Gott hervorgebracht sei 11"). Aus dem Fehlen dieser Beetim­
mung erklärt sich die ganze Lehre des Hermogenes und der 
Anstose, welchen sie erregte. Im Gegensatze gegen Hermo­
genes ward wohl schon von dem antiochenischen Theophilua 
die Schöpfung aua Nichta behauptet. Clemens 'V. Alex. hielt 
Bich zunächst an eine Folgerung aus der Lehre dea Hermo­
genes, daea nämlich Chriltua bei aeiner Heimkehr in der 
Bonne, der oberen Grenze der Körperwelt, seinen Leib ab­
gelegt habe (e. Anm. 922). Teriullianua euchte dagegen mit 
..Uer .AnstrtmgUng gegen die Grandanlicht des Hermogenea 
von einer 1lDereohaft'enen :Materie die reine Schöpflmg aua 
Nicbta zu beh&npten. 

Von den widerwärtigen Persönlichkeiten geht Tertullianue 
adv. Hermog. 1 zu -der Lehre des Hermogenea also über: 

"') Tertullianus ad. Hermog. 10: magna, bona flde, caecitu hae­
reticorum pro huiusmodi argumentatlone, eum ldeo aut alium deum 
bonum et optimum volunt credi, quia mali auetorem emtiment creatorem, 
aut materiam cum creatore proponunt, ut malum a materia, non a crea­
tore deducant. c. 16: haec Ii ita lUllt, nescio qua poeait evadere eeu­
tentia Bermogenea, qui deum, quoquo modo de materia malum condidit, 
aive voluntate, live necesaitate, live ratione, non putet mali auctorem. 

111) Apol. I, 10: aal 1rma ~~" dp.n" .iraHfl Ön• l'l,u.ovpyija•• 
.~" ll af'O~V Ghzr "'' dtt8pli1Jovr l11.11111ar~t#J-Cl. c. 67 von dem 
8cmntage I bn) 1J(IaW'I loTlfl ~~i('l', h ' d 8-eor ~D crae~or ••l n;" ,."" 
l'('lt/cf x6G~rw 17rolf1GI. Von den Propheten eoll P1a&o die Lehre haben, 
~J."" dpoptptW o~a,.,. areiyC&n• Tofl S1ew xoafl011 1r01ijaa• (c. 159): die 
Chriaen 1 "elche vno SfoiJ minCI IUXOtlflijl18fcl lrCI) .,",l'lliflllofU lehren, 
ICiheiDen Plato'e Dogma n behanpten (c. 21~ 

-) Orat. c. Graec. o. lJ 1 Jrifla'J' lfhW II Iift 1'of1 x&spov TJj,. xa­
~aftll/'l}fl aup1JCII1G'II n ~~" nolf1111'J' fi'YIWViCIJI ll 111.", I ••d T;". ;;;."" JA 
•wV. ilno ~oiJ Seoil •f011P.f11Ai"'Jff, r"a ,;, pb n aV'J'ijr lnOfO" ara1 
daX'/p.i~utro" JIOi;Ta• n:po 1'oii 6uiJtf!lti•JI lllllli'J', ro 11t JlllrOtl~1jpW071 1r11l 

liiTIIlrJ'Ofl fll1'a 1'~ 171 aurj f1Ja/ptf11", 
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Totum quod eet deus aufert, nolene illum ex nihilo universa 
fecieee. a Christianis enim conversUB ad philoaophoe, de 
eoolesia in academiam et portieum, inde sumpsit a Stoicia 
materi&m eum domino ponere, quae et ipsa semper fuerit, 
neque nata neque facta nec initium habens omnino nec finem, 
ex qua dominus omnia poste& feeerit. Hermogenes behauptete, 
der Herr könne weder aus sich selbst, da er llllt:heilbar und 
unwandelbar sei, das Gewordene aber uavollkommen , ge­
achaffen haben, noch aus Nichts, da er nur Gutea wolle und 
thue, also das thataächliche Böse nicht gewollt haben könne 
(c. 10), eondern nur aUB Etwas. Was ~ses geacha.ft'en sei, 
könne nicht von seinem Willen, soudem nur anderswoher 
stammen (c. 2). Er fügte noch hinzu, daas Gott ale ewig 
Gott auch niemala nicht Herr gewesen sein könne: nullo porro 
modo potuiue illum semper dominum haberi, aicut et aemper 
deum, si non fuisset aliquid retro semper, cuius aemper domi­
nua haberetur. fuisse itaque materiam semper deo domino ( c. S). 
Von der Materie sagte Hermogenea (c. 88): "Infinita eet autem 
eo quod aemper eiJt 1111). Dicit salvum deo esse, ut et; solue sit 
et primus et omnium auotor et omnium dominua et nen:üni 
comparandua (c. 6). Auch die unerschaffene, ewige und un­
endliche Materie sei mit Gott nicht zu vergleichen, weil ge­
ringer und untergeordnet ( c. 7). Dass die Materie geradesu 
böse sei, ist nur eine Consequenzmacherei Tertallian'a (e. 11). 
Hermegenes verwarf ausdrücklich die Behauptung .Mancher: 
mala necesytia fuiase ad inluminationem bonorum ex con­
trariis intellegendarum (c. 15). Die Materie erklärte er fllr 
weder körperlich noch unkörperlich 818), oder vielmehr ftir 
beides, ffir körperlich, wiefern aus ihr die Körper geworden 

"") Tertulliauus de praeeer. haer. SS: idem apoatolua cum improbat 
elementie aervientee (Gal. IV , 9), aliquid Hennogezüa oatendit 1 qui ma­
teriam non natam introdncena deo non nato eam comparat et ita matrem 
elementorum deam faciena poteilt ei aervire, quam deo comparat. ad'f. 
Valentio. 16: baec erit materia, qnae noe commiait cnm Hermogene 
ceteriaque, qui deum e:.: materia, non ex nihilo operatam cuncta prae­
sumnnt. 

11'18) Tertulliauua adv. Hermog. 36: prima, inquit, facie videtur nobis 
incorporalia ease materia, e:.:quiaita autem ratione recta invenitur neqae 
corporalis neque incorporalia. 
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sind, für unkörperlich nach ihrer untergeordneten Bewegung &U). 
So erklä.rte Homogenes die Materie auch f1ir an sich weder 
gut noch böse. Tertnllianus redet ihn c. 87 an: Nam eicut 
neo oorporalem nec incorporalem infen materiam 1 iW. nec 
bonum nec malam ad.legas et proinde superargumentans: "Si 
enim" 1 inquia, 11esaet bona, qll&6 aempet hoc fuerat, non deaide· 
raret compoaitionem dei: ai esset natura mala, non accepiaaet 
tranalationem in meliua, nec qui.cquam compositionis auae adpli­
ouiaset illi deua tali natura; in vacuum enim Iabor aaset" (vgl. 
c. 48). verba haec tua aunt. Die unendliche Materie kann 
nun nicht als Gansee bearbeitet werden. Tertullianus achreibt 
c. SB: unde, inqnia, nec tota fabricatur1 aed partes eius. Denn 
untheilbar, wie Gott, ist die Materie nicht. Tertullianaa flihrt 
c. 39 fort: Sit nunc definitiva, sicut rectius tibi videtur 1 per 
demuW.tionea suas et tranalationee, sit et comprebenaibilis 1 ut 
quae fabricatur, inqnis 1 a deo 1 quia et convertibilia et demu­
tabilia et diapartibilia. demutationea enim eius, inqnia, ditparti· 
bilem eam oatendunt. - aeque cum dicia "Partes autem eius 
omnia aimol ex omniboa habent, ut ex partibua totum dinoacatur" 1 

utique eaa partea intellegi via, quae ex illa prolatae aunt, quae 
hodie videntur a nobia. c. 41: "Inconditus et inconfusus et tor­
bulentua fuit materiae motua." sie enim et ollae undique ebul­
lientia similitudinem opponia. et quomodo alibi alius a te 
adfumatur? cwn enim via materiam neo bonam neo malam 
inducere , "lgitur," inqnis 1 "aubiacena materia aequalia mo· 
menti habena molum neque ad bonum neque ad malom pluri­
mum vertit (vergit AB)." c. 42: Incooditam adaeveras mo­
tum materiae eamque adioia aeow.ri informitatem, dehinc alibi, 
deeiderare componi a deo, - non via videri deum aequari 
materiae et aubicia habere illam com deo communionem. 
",mpoaaibile enim," inqois 1 "non habentern illam commune 
aliquid cum deo ornari eam ab ipao." c. 43: Debinc aubicia: 
nStetit autem in dei compoaitionem et ina.dprehensibilem habuit 

8") Tertullianllll adv. Hermog. 36: corporale eDim materi&e YUlt 
eaae, de quo corpora edantur, incorporale vero inconditum motam eiua. 
ei enim, ait1 corpllll tantummodo eaaet, nibil ei incorporale appareret, id 
est motul; si vero in totum inoorporalie fuiHet, nallum corpas u ea 
fieret 
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inoonditum motum prae tarditate inconditi motua." Nur durch 
seine Erscheinung und Nähe sollte Gott die ungeordnete 
Bewegung der Materie zum Stehen bringen, c. 44: At tu 
"Non" , inquis, "pertransiena illam facit mundum 1 sed aolum· 
modo apparens et adpropinquans ei, sicut facit qui (quid B) 
decor solummodo appa~;ens et magnes lapis aolummodo appro· 
pinquns." Mit der ungeordneten, unruhigen Bewegung der 
Materie acheint der hlretische Maler dem Tertullianua acbliese­
lich sich selbst abgemalt zu haben (c. 45). 

Seine Lehre von einer unerachaffenen Materie atiltzts 
Hermogenes auch auf die bibliache Schöpfuupgeachichte. 
Gen. 1, 1 b ~ Anol1Jt1W 0 3-e~ .. o" ove(OI011 xa~ ~~" rii' 
fanden seine Anhinger eine aubatanzielle ~~, aber Dicht, 
wie Ariato von Pella UO), den Sohn, sondern die Materie ''1). 

Eben diese Materie fand Hermogenea in Gen. 1, 2: ?i 4i rii 
1' ) I ' ~ I 981\ \ I ~- ' -rp1 CO()Q'~"~ xa' axaJaauva<nos ,. xa' O'XO'I'«JS ~CXJ'O,I ßJ' 
afJVaaQ'J • xai 1nlsVI-'a .:taov l1flqJE~o .ln:tDIIJ 'l"oV vcJ~ "'). 
Aua der Materie nach der Seite der Bewegung, nicht aua der 
Einbauchung Gottes (Gen. 2, 7), woher der Geist stamme, 
lieu Hermogenea auch die Seele entatehen 111'). Daher leaen 

no) Vgl. I. C. Otto, Corp. Apologett. IX, p. 267. 
811) Tertullianaa adv. Hermog. 19: DUD et ipsum prliiClptam, iD 

quo deut fecit et caelum et terram, aliquid orolunt fuiue quui aubstaa· 
tivum et corpulentum, quod iu materiam iuterpretari possit. 

NI) Tertulliauus ador. Hermog. 23: uam et terrae uomen redigit 
in materiam, quia terra ait, quae facta est ex ill&. et "erat" iD hoc diri· 
git, quasi quae eemper retro fuerit inuata et iufecta. "iuvieibilie aatem 
et rudis", quia lnformem et confusam et iucouditam vult fuiese aaten-. 
26: vult igitur daaa propoui tenu iu ieta eriptura, uuam, quam iA 
principio deaa fecit, aliam materiam, ex qua fecit, de qua dictwn si&: 

• T81Ta autem erat iuvisibiU. et rudis." 27: "Erat, • iuquis, "quaai 181D· 

per fuerit, scilicet iuu&ta et iufecta, et idcirco materia credenda." 
BU) Tertulliauua ador. Hermog. 30: qaaai et hae coufusae .ub· 

ltautiae m&III&Jia illiua molis argumeuta portendaut. 
1") Tertullianua IChreibt de mouogamia 16 über den Polygamiatlm 

Hermogenes: mat$ia euim iu illo abundat, 11Dde et &uimam esee prae­
aumens multo magia apiritam a deo uon habet, iam uou paychicua, qoia 
nou de aiflatu dei paychicua. de auima 1 : de .Olo ceusu &Dimae con­
greaaua Hermogeui, quatenus e& istum ex materiae potiua suggeetu quam 
ex dei flatu couatitisae praeaump1it. 11: esterum adveraus HermogenerD, 
qui eam (animam) ex materia, uou ex dei fiata oontendit, flatum. proprie 
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wir bei Tertullianus adv. Hermog. 25: Hermogenem ceteroe­
que materiarios haereticoa. Tertullianus hat eich namentlich 
bemüht, die Seele von eolchem Znsammenhang mit der Materie 
loazureiasen. Auch gegen Hermogenea, ,welcher der eo ent· 
standeneu Seele im Grunde die Willensfreiheit absprechen 
mU88te, behauptete er, daaa der Menaoh von Natur aolohe 
Willenafreiheit habe ta&) 1 und berief eich namentlich auf di• 
Weiuagungsgabe der Seele "'). 

So vollständig aber Tertullianus im Allgemeinen die Lellre 
dee Hermogenee wiedergegebt,n bat, so fehlt doch m seinen 
erhaltenen Schriften der Zug, daaa Christus bei dem Heim· 
gange seinen Leib in der Sonne ablegte (11. Anm. 922). Eben 
dieeen Zug tr1gt HippolytaB li Phi!. VID, 4. 17. X, 28 in 
einer ventä.ndigen Zuaammenfaesung naeh, welche selbst den 
Kochtopf Tertullian's adv. Hermog. 4:1. 48 Wiedergiebt. 

Phi!. Vlll, 17 : '~~torbi'J~ ~~ "''~ xal. c.rVr~ "olllat~G .,,. 
xat"," fP~tll" lcpfJ .. o" -3-etw i~ iiAw avn~wv xai ~D~ov 
ntina 1tMOt7[Kba'' &tfvwic-~ yaq fxetJI -e0" -3-8Cw ll~ oVx l~ 
Öntn 'ta 'Y'.",~""a no"i:rl. el""' ~8 .,.o" 3-ei" &.;. XVqUW 1 xai 
> \ I \ .. \ <11 J \ .. 11 \ I..- -~ & aet tt0'7Jn.l"• "'':" ue Vtl/fjll ae1. uOV1.7J11 xa' 'Y''~~Oil .. "•fF 1 uv n: aa..6 
~~. lrel. raq arql~ xcl. cn&x-rw~ cpeqo~tbf}'ll hOaJ.lt)a8 l'olm, 
Ttfj J.Orq~· ~lx'TJ" x[etl~ta]J~ imoxa'o~tbov fl~~ovaa.. i«JCIW ixcJ.. 
qtaa xal"a ~tiqog xai ""o ,_,;." h Toii nan(,g 'J.a{law ~llitlfM'a, -ro 
«Ji el'aaw ch-ax't~ ftq«~l/a' 1 xai.. d ~~tlflAI/J-h l'oWO e}",., 
XOaJ.lOJI Urst, '1'0 «Je ar~'O'JI J.lbBt'll xai li17J" xa1Bla3-a' äxoaJ.lO"· 10 

, , , ,. - < , 1 .l c \ -l 
'l"at.Tr{l' ova'"" S&Jiat. 'l'flW arr:anwJI Ml')'B'- ~ xa,"o" ."..qaw 
dO,.~ta 'I"Oi{; J.lU3'trrai,, ol,x bw&a, de, Ön ::Ewxqanx~ ~ J.lV3'~ 
oin~ wna"u, vno .ID..tnw,og i~''fYaaiAhog {li'J.:nO'JI ij vno 
•Bq~torbo~. 'rOJI «Je XqttnO'JI vUw BlJia' OJ.lolor•i l'oV '1"0 n:ma 

tuemur. ille enim ach•enae ipaiue acripturae fidem flatam in epiritlllll 
Yertit, ut, dam incredibile eat, epiritam dei in delictum et mox iD 
i11dicium devenire, e:~ materia potiaa anima credatur quam u dei 
•piritu. . 

•) De anima 21: !neue autem nobie 1'0 cnlre~oo~o• naturaliter 
iam et Mareion I oetendimaa et Hermogeni. 22: cetera animae natnralia 
iam a nobia audiit Hermogenee cum ipaoram deten.ione et probatione, 
per quae dei potiae quam materiae propinqua cogno&citur. 

•) De anima 24: multa item documenta, teate ip10 Platone, diri· 
nationem animae probaverant, quae propoeaimae iam Hermogelli. 
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15 xdaanOt; .:1-aoii xal Ön h na~bov rerb~a" xai 701eV,ms~ 
f11hopolorai. xma .np. -rfint 8Varrallwtt fP~, 0.. p.#na "C"o n:a~ 
irlft3'ena h awp.an ttUfJ1]1'bat -roi.~ p.a.:J·qmig xai ~o,m.o. 
~~ -roo~ cWf?ln'~ b -rcji ~Uq~ -ro aw",.a xmal.a1otn-hcn, aVdw 
d8 n~ ";," -rrtni(!a nano(!liia-3-ar.. 1-'~f!l~ de xezerp:a' 'IIOp.i-

20 '(l)JI -tJno 'JoV ~7J'roii f11Wl]'tO(!eia.:Joat olmee ~ 1/Jalp.q~.J~ da{Ji4 
U'J'" (Pa. XVIII, 5. 6) · :B" 'Jti t~l.lq~ l-3-Ko s-o ax!}K~~",.a 
mrrcro 1 xal ai!'f~ ~ 'IIVI-'tplo~ hnogBVo",.no~ h n-atnoV al~oo 
> 1 L I < l ~ • <~I ( • ' 7 ' a-ya,.,."aa8'Jat ~ 't -ya~ uqa",.,t)' OuO)I, 'Jam"Q ~E/11 OVJI "' 

·~",.orbw inaxaleat. 
L. 2. «remrov ed. Gottg., ~rmirov cod. et ed. pr. 7. x[rupa]rot 

111pplerit Suppe, xewi.?Jfl.tUOt ed. pr., xvr~ov ed. Gottg. '7. 8. lzol(!f(JE ed. 
Gottg., lzoiVf~ttE cod. et ed. pr. 11 . •• ,"o" edd., x111lw eod. 15. 3n cod. 
flt ed. pr., ai}ro" ed. Gottg. rrr~"' emend&vi, 'YEf'""ijalf'" cod. et 
ed. Gottg., fi.'YIJnirfll IIU&Bit ed. pr. 16. a!/)IO,.Wlo)'tl edd., f'~" Opl"' 
1oyEi' cod. 17. "''ll"'"b'u edd., trl.tpf1Xl,.a& cod. 18. xll'l"aü~o~nb•• edd., 
Xll'l"aA.I..I.vnba' cod. 

Theodoret haer. fab. I, 19, welcher aia Beatreiter des 
Hermogenea den Theophilua von Antiochien und den Origenea, 
d. h. Hippolytua II, nennt (s. Anm. 118), bringt vielleicht &US 

Theophilus noch den eigenthümlichen Zug: 'JO)I tJe tJw{Jol.tw 
xai 'Joi!{; tJalp.a..a~ ai~ 'J~" vll}" ~axB.tkjaw.:l-a&. Philaster 
haer. 54 llaat die Sabellianer auch Hermogenianer von Her­
mogenea genannt werden. Der wirkliche Hermogenea ist 
nicht vergeben• aufgetreten, sondern hat zu schärferer F888UDg 

dee Schöpfungsbegriffs Anregung gegeben. 

6. Die Kataphryger. 

Die Kataphryger oder Montanisten hat HippolytuB I (nr. 27) 
• wohl zuerst in das Ketzerverzeichniss gesetzt 1 aber keines· 

wegs zuerst ala Ketzer erwähnt oder bestritten. Erst nach 
hitzigen Streitigkeiten ist der Montanismus als Ketserei ein­
getragen, und auch dann nicht ohne ein anhaltendes Bedenken 
zu seinen Gunaten. 

a. Der Kampf um die neue Prophetie. 

Schon den römischen Bischof Soter (etwa 167-175) J.iast 
der Prädeetinatua (im 5. Jahrh.) gegen Montanus und Geno.W. 
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nen geschrieben haben. Der Pridestinatus verdient wenigsten• 
einiges Gehör, da er noch mit einer nicht erhaltenen Streit­
schrift Tertullian's ft1r den Montanismus bekannt ist 917), und 
da wir bei Soter's zweitem Nachfolger auf praece1180rum 
auctoritates verwiesen werden (s. Anm. 957). In seinen 
letzten Jahren mag Soter sich, wenn auch nicht in einer 
eigenen Schrift, gegen die neuen Propheten erklärt haben. 
Gewiss aber hat noch bei Lebzeiten Montan'a und doch 
erst nach der Apologie an den Kaiser M. Aureliua, welche 
17 4-176 aDZUAetzen ist, ja nach 5 Büchern an die Hellenen, 
zwei über die Wahrheit, zwei an die Juden Cl a u d i u a 
Apo 11 in a r i s von Hierapolia achlieulich gegen die frische 
HAreaie der Phrygier eine Schrift verfasst ••d). Wir er­
fahren auch, freilich in einem apätern Berichte , von einer 
durch Apollinaria veranstalteten Synode von 26 Bischöfen liU 

Hierapolis, welche den Montanua und die Ma.ximilla fllr 
Pseudopropheten erklärte und mit ihnen den Theodotoa ver­
urtheilte 11311). Von dem gleichzeitigen Melito von &rdee 
wi88en wir nur, dass er~ den meisten Katholikern ala Prophet 

881) C. 26: eeripait contra eo• (Cataphrygee) librum l&llctua Soter 
papa urbis et Apollonius Epheaiorum antiatee. contra quoe scripeit Ter­
tullianus preebyter Cartbaginieneie. - Montanum defendit agena contra 
Boterem eupradictum urbi• papam 1 &BIIerenJ falsa ease de B&Dguine in­
fimtis, trinitatem in unitate deitatia, paeuitentiam lapeis, tnyateriis iiedem 
unum paeeha nobieeum. ,Hoc eolum dilcrepamue11 inquit, ,quod aeeundu 
nuptiu non recipimua et prophetiam Montani de futuro iudicio non 
reeuaamue.' c. 86 (Tertallianua) defendit Montanum etoPfieeam et Mui­
millam contra fidem catholiCIUD et contra Apollonium epiecopum orientia 
et contra Boterem papam urbie Romae1 ut aupra diximus. 

811) Eueebius KG. IV, 27: xul & ,.,_mi ruiiru fJVfliy~..pe xcmi r~' 
rciiJI <I>(Jvyci)" ul(!iflfOJ' ,.,_tr' ov 1roliw xan,orOI-'1J8ela7J' :xe670'11, rein fE 
,.,.;p, tiJam(! IXCfVE&'II aexo,.,.t'J/7],, ln roiJ Mavruvoii '"'" roi' utlroiJ 1Jiev4o-
11'{10yninaw ci(l.r'l'll r~' 1lCJ(!flrf'(!011~' 1lOWvl-'l'llov. Aehnlich Hieronymue 
de 'rir. illnlltr. e. '26. Den Apollinaris nennt Eaeebius auch KG. V, 16, 1 
•uent unter den Schriftatellern gegen die kataphrygieche Hlreeie. 

8811) Bei Man 1 i 1 Conc. I, 729, H e fe 1 e , Conciliengeaehichte I, 84, 
G. Nathanael Bonwetach, die Geschichte des Montaniamusl 1881, 
S. 66, 2. Den Montanisten Theodotos finden wir hier durch Venrechae­
lung mit dem Monarchianer gleichen Namen• bezeichnet: 9tMorot~ rw 
axurta. 

86 
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galt 114.0) und daaa er Sobriften, wie 'l'a natl. n:ol.n-elar; xai 
1tf09"JC"OW, n:.ef. hxl'}tTltJ!j;, n~i. ~~, verr...te ("!l 
EUBebius KG. IV, 26, 2). Aua dieaen Thataachea dazf maa 
ebenso wenig mit Albert 8chweglere&1) aaf eine Zaatim­
mung Melito's zu der neuen Prophetie, als mit; G. Natha­
n a e 1 Bon w e t scheu) auf eine im Wesentlichen gegeneiD­
liche Stellung zu derselben achlieesen. Nar eo viel iat richtig, 
d~~a Melito den Mont&nieten. nicht ala Prophet galt. EiDer 
der frühesten Gegner der neun Prophetie war ein :Mi 1-
t i a des 1 welcher noch vor der Zeit des ·römischen B.iac.hola 
Victor geachrieben hat 841), unter andern auch eine Scluift 
n:lfl, c-oV ll~ cJei" n:eoqnfnp> b lxftauu Aa.Ui•, welche, wie 
wh- sehen werden, DOCh vor 198 mindestens eine montaniatiaehe 
Entgegnung hervorgeru.fen hat "•). Die Schrift kann a&o 
schon unter K. M. Aureliua verfuat sein, su deseen ZeiteD 
aaoh der Pseudoolem8DI der Homilien m, 18 die ekstatiache 
Prophetie ala ein ~~ Wovtlt.iW danttlellt. Noch bei 
:Montan's Lebeiten saheint die neue Prophetie in Pbrygien 
selbat das ferne Abendland · bel'r'8gt ~u haben. Bei der 
Christenverfolgung in Lugdunum und Vienna 177 1JI8at &· 
sebius den Anhang des Monta.Du.a (wie eiDes noch Lebenden), 
des Alkibiades und des Theodotoa in Phrygi~ mit der neatll 

NO) Polybateil TOll Ephelu. (bei .Eaeebiu KG. V. 24t 6) nemit- Mt­
A"owtt. .-0,. moüxw .-0. b äyltp A'H~s kan111 tro1ana~"· Jlieo 
ronymna de vir. illuatr. 24 achreibt 1'0D· Helito: huiu elepaa e& deda-­
m&toriiiiD iugeaiWD TerWllim.. in VIl libria, qUOI acripait ad~ 
eooleaiam pro M.ontano, carillatuc dioens eum a · plerieq1le n~ 
(Catbolicorum) prophetam putari. 

Ml) Der Montaaiam111 uad die christliche Kirche d• 2. Jahrb• 
derta, 18411 8. 148. 171 1 Anm." C.Helit.o w&r aber Jrlontaniä"). 221. 

IMI) Die Gelcbiohte dea Montaniemlll, 1881, 8. 20 f. 142. 
"')Die Schrift. gegen Artemoa (bei Euaebiua KG. V, 28, 4) neaat 

auch ae.iae 8ehriften unter den Yor Vict.oc veri'ueten (s. Anm. 491). 
"') Der .Anonymu contra Jrlontaniatu (Rhodon?) bei Euwebiaa 

KG. V, 17, 1: .-aora IV(!OJ'P ", I"W& avrrefipptt.n ..lniito (CatapbrrpJDJ 
h1tl'l'apbtp .-,; M'Ancilov ~oii d4drpoii avrredf'll«~f. Duaeh lberO­
nymus de vir. illuetr. 39. Als Beatreiter der Valentiniaoer wird Mil­
tiadea YOn dem montaniatiachen 'l'ertullianus adv. Valentin. genun& 
ecclesiarum aophiata, wu kein all1u günstiger AllBdruclt ist. YgL A. Bar· 
nack, Griech. Apologeten 8. 278 fg. 
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Prophetie zuent Aufsehen machen, dieee Prophetie auch durch 
Wundartbaten vielbU:h Glauben finden. Da nun die Christen~ 
heit über die neue Erscheinung getheilter Ansicht gewesen 
sei, haben die Kirtyter von Lugdnnum und Vienna noch aua 
dem Gef&Dgnisse Briefe geechrieben, und die gallischen Chriaten 
eich ftlr die phrygischen Propheten bei dem . römischen 
Bischofe Eleutheros (etwa 176-189) verwandt 8"). Den 
Ueberbringer ihre• BehreibeDS, den Preabyter lrenl.ua, em• 
pfahlen die MArtyrer dem römilchen Bischofe (bei E111ebiu 
KG. V, 4, 1). lreniLus, welcher noch in demselben Jahre 
den Biachofutuhl von Lugdunum bestieg, hat dann nocla 
unter Eleudaeros VOD Rom die Propheten seiner Zeit gegen 
leidenschaftliche Gegner in Sohuts genommen. Gegner der in 
der Kirche beatebenden Prophetie haUen das Johanneaen.n• 
gelium mit seiner V erheiuung d• Parakleten (1'- 16. 26. 
lö, 26. 16, 7) verworfen. Daher achreibt Ireolua adv. haer. 
lU, 11, 9: Alü \l'ero, ut donum apiritua fruatrentur, qaod ia 
noviuimia temporibu aecundum placitum pa.trU e4Usnm •t 
in humanum genu "'), illam apeciem non &dmittunt, qoae eat 
secundum Ioannia evangelium, in qua paracletam ae miuurum 
dominu promiait, aed aimul et evangelium. et propheticum 
repellunt 1piritum. infelie• vere, qui paeudoprophetae quidem 
esse volunt an), prophetiae (propheticum var. l) vero gratiam 

"') K.G. V, 1. -'' •fiW 4" ~I'~ •o• MO'IITtnid aal 'Al..,,fil'l" -~ 
flc61oi'OII ft'l(ll ~ ""PYY•'II ·~· l'cWI ft'~CW I'~ l!U(H roil 11f0tprlr1Ww 
V7ro1'ftlnt1 .. ,..a ft'olloiC 1-.•fOphtW (•11&fta& ,..,., ow ul ,;11., ,.. •• 
lolmrtul•• I'Oi 81f011 za(tlttpllfO~ llttlr• l'cWI •ara l•aq O(tou~ IJad.'Jfllq 
lndovpn•• 'ldtnw ••ea •olloi'f •ot .,;.,t"ou~ •fOfP'II'EUIItl "'lrf*xOtl) 
11al ~~ la."-t•~ v•ap zo utiJl' ••el rtiip lelfJU.~l'HtW, ~~~""" ol ara 
r,P .nrA..u." GlaA.f#JCH ~~ llla'll ll(tlt11t1 al ft'f(l~ I'OWOII a.JJ..~ a11~ d(l8o­
loior,n."11 V7rormovaa" l_.lpwo. ... ••• •"f' a6roi~ I'I!Ü".,.I-ntW 
l'aerve•• la.qiOfOIIf: lntltrola~, ~~ l11 ltapok ln vtra(lzOtlrl' ro;c h 
~lllf :wal "'qu'Yif Udrpoi' 4~tx*e.,_., o6 ~;p cU..üc -~ 'B11u81(11f1 •• 
ron 'Pwp111- ln•tn~O"tt rij~ I'W lnA.fJtiiOW """ ,.,.,., ft'(tfti,IVo'nlf. 

*) lreDI111 IV, 83, 16: • H1Dper eandem apiri&om dei eogooaceus, 
etiamai in noviuimia temporibaa nove eß'uaua eat in noe. Za den ao­
viuimla temporibua reelmet lreDiaa übrigen• achon die Eraehehnmg 
Chriati (IV, 36, 7. V, 16, 4. 17, 1. 181 3~ 

"") Die Aenderang ,.paeudoprophetu quidem eaee nolunt" be­
aeiclmet A. Rihohl (altkatbol. Kirehe 2. Aufl. 8. 642 1 1) wohl ala UD• 

erlli.aalich, und Bonwetlch (a. a. 0. 8. 22f.) ltimmt ihm auch hierin 
36• 
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repellunt ab ecclesia, similia pa.tientes hia, qui propter eoe qui 
in hypoerisi veniunt etiam & fratrum communione ae abetineat. 
d&tur autem intelligi, qnod huiusmodi neqne apoatolum Pauhua 
accipiant. in ea enim epistola quae est ad Corinthioe (1 Cor. 
XII-XIV) de propheticis charismatibua diligenter locntua e.t 
et seit viros et mulieres in eooleeia prophetantes. per haee 
igitur omnia peocantes in spiritum dei in irremissibile incidunt 
peccatum. Irenins kannte also achroft'e Gegner der zu eeiner 
Zeit bestehenden Prophetie, welche das solcher Prophetie in 
gewisaer Hinsicht gftnatige Johanneaevangelium nicht an­
nehmen wollten. Er seibat glaubt, daae die in diesem Evan­
gelium verheiBBene Sendung des Parakleten bereits eingetrete~ 
die Gabe der Prophetie der Kirche gewährt sei, wie er auch 
sonst die Fondauer des prophetischen Geistes in der Kirche 
(11, 32, 4. V, 6, 1) neben der Möglichkeit falscher Prophetie 
(V, SO, 2) behauptet. Die gäuBliche Verwerfung dea pro­
phetischen Geistes in der Gegenwart ei'ICheint ibm aJa unver­
zeihJiche Versündigung gegen den h. Geist (Mt. 12, 82). Die 
Verwerfung aller Propheten der Gegenwart erkll;rt IrenAua 
fl1r ebenso verwerflich, wie wenn man sich wegen der Heuch­
ler von aller Gemeinschaft mit den Brüdern enthalten wollte. 
Solche Antipropheten encheinen ihm erst recht alt Paeado­
propheten. Mit der bestrittenen Zeit·Propbetie, deren Vel'o 
werfung er missbilligt, kann Irenins aber nur die phrygiacbe 
gemeint haben, ftlr welche er 177 eine Verwendung der' 
galliacben Chrieten nach Rom überbracht hatte. Den Irenaua 
kann auch Schwegler (a. a. 0. S. 228, 6) den Montani•ten 
nicht geradezu beizlhlen. Aber daas er mit den Antipropheten 
in der Ablehnung der zunächst beatritteneo Prophetie einver­
standen gewesen sei, behauptet Bonwatsch (a. a. 0. S. a4) 
mit vollem Unrechte. Falsche Propheten als Schismatiker 
kennt Irenins noch nicht, da er V, SS, 6. 7 beide unteracheidet. 
Die gegen die Presbyter oder Bischöfe als Nachfolger der 

bei. Aber zu aolcher Aenderung i•t kein Grund enichtlicb. Diejeaigea, 
welche lreDiiue meint, belieben eben10 thatalichlicb fal1che Propheteo 
zu Bein, wie die 10phi•tae verbarum magia volentes eae quam dilcipuli 
veritatil (lrenliua lll, 24, 2) Bophiaten, oder qui es naogelio haeretici 
esse voluenmt (Paeudo-Tertullianue adv. omu. haer. 1) Hlretiker 1111 -ein 
belieben. 
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Apostel Ungehorsamen atelh er IV, 26, 2 keineawega als 
falsche Propheten dar. Die Kataphryger hat Irenius eher in 
Schutz genommen als verworfen. Den Hebräerbrief wird 
Irenäus aus a.ndern Gründen, als weil er die strenge Kirchen­
zucht der Montanisten begünatigen konnte (6, 4 f. 12, 17)1 

dem Paulus abgeaprochen haben (vgl. meine Einl. in d. N. T. 
S. 86, 2). Daa gleich~eitige Jrluratorianum verwirft Z. 64. 
65 den Hebräerbrief als einen zu Gunsten der Hiireaie Mar­
cion's dem Paulus untergeschobenen Brief an die Alexandriner, 
aber Z. 84. 85, zugleich mit Baallides den Begründer der 
aaianiachen Kataphryger, den Monta.nus. Das erste Auftreten 
der "neuen Prophetie" Phrygiens hat also seibat das ferne 
Abendland bewegt 1 aber keineawege achon allgemeine V er* 
werfung, aondern namentlich in Gallien wohlwollende Be­
rücksichtigung gefunden. 

Die Erneuerung der phrygischen Hll.reaie 1 welche Eu­
sebius erwihnt (s. Amn. 988), wird nach dem Tode ihrea Be­
gründer& erfolgt und hauptsichlieh durch deBien Genoaaen 
Alkibiadea (und Theodotos) bewirkt worden sein. Auf die 
durch Kriege und Christenverfolgungen bewegte Zeit des 
Kaisera M. Aurelius (161-180) folgten unter K. Commodua 
(180-198) ungefähr 18 Friedenaj&hre flir du römische Welt­
reich 1 auch tllr die Christenheit. Aber der christliche Btir­
gerkrieg über die neue Prophetie in Phrygien dauerte forl 
Nach 18 Friedenajahren, welche seit dem Tode der Prophetin 
Maximilla verflosaen aeien, und nach dem Tode des Theo­
dotoa richtete an Abireine Marcellus 1 wahneheinlieh den 
Nachfolger dea Apollinaris auf dem Bisehofestuhle von Hiera­
polie U&), ein Presbyter, welchen Eusebius KG. V, 16. 17 unter 
den auf A pollinaris folgenden Beatreitern der phrygischen 
Hlresie nicht mit Namen nennt, aber Hieronymus als den 
Asianer Rhodon bezeichnet su), eine Schrift in drei Büchern, 

"8) V gl. B o n w e te c h a. a.. 0. 8. 28, 1. Griechische Menologien 
ber:eiehnen den ~{JifK~O~ ala Bi&cbof von Hierapolla, eine Lebensbe­
Ichreibung (bei Ha II o i x De illaltribua orientalis eccleaiae IICriptoribua, 
vol. II, I eq.) als Biecbof von Hierapolis unter 11. Autouinus und L. Verua, 
welcher eine Tochter der Kaieerin Fau.tiua geheilt habe. 

"') De Yir. illustr. 3i ; Rhodon genere Asianua, a Tatiano. - Romae 
in acripturis erndit111. - sed et iD Hexaemeron elegante. fraetatue com· 
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aus welchen Eusebins wichtige Mittheihmgen macht. Die Zeit 
der Abfassung 1 welche schon Eusebius aus der 13jl.hrigeo. 
Friedenszeit erschlo88en hat 9110) , kann ga.r keine andre 

poauit et adveraum Phrygu illlrigne op111 temporibuaqne Commodi et 
Severi floruit. c. 39. Miltiades , cuius Rhodon in opere euo , quod ad­
verma Montan um, Prilcam Muimillamque compos11it, recordatur (ysJ. 
Eusebina KG. V, li, 1). Bonwetech (L L 0. S. 28, 2. 40, 2) uud A. 
Harnack (Uriecb. Apologeten 8. 2Sl, Anm. 440) verwerfen dieae Ao-­
gabe gilu:lieh. Aber Hieronymna koDDte aehr wohl in einem Falle 
mehr unterrichtet •ein , ala Enaebitlll. Wie tollte er bloaa dadaroh auf 
Rhodon gekommen eein, daaa E111ebiua KG. V, 13 über und aua K.hodoa 
Mitthailungen gemacht battel Es ist auch nicht richtig, du• Bierony­
m118 gleich darauf (c. 40) dasselbe Buch dem ApolloniUB zliiCbreibe: 
Apollonius, vir diaerti•elmua, acripait adveraua Montaoum, PriiCIIJam: et 
Muimillam inaigne et longum volumen (wu aua EU18biue KG. V, 18 
nicht •a eraehen wu), in quo Bllerit, Montan11m et iniBIIIIII fttea ei118 
periiaae IUipeodio et mplta alia, in quibua de Prisca et M•ximilla refert: 
.s; negant eaa accepiaae munera, confiteantur non eate prophetas ~ 
accipiunt etc. (ganz, wie Apolloniu• bei Euaebiua KG. V, 18, 11. 12 
IChreibt). Die Erhängung des Montanua und dei Prophetbmen, welehe 
Bieronymus bei ApolloDias ersihlt fand, stimmt schon an lieh Dicht 
ganz überein mit dem , wu der Presbyter (Rhodon ?) bei Et~~ebiaa KG. 
V, 10, 13-111 liber das Lebensende des Montanua, der Muimilla (Diehi 
auoh der Priacilla, daf'Ur aber de• Tbeodotoa) blou gerllchtaweiee mit­
tbeilt, ohne es su behanpten. Auch :finden wir den bischöflichea Ver­
such mit dem Geiste der Maxiinilla etwas abweichend von j8D811l Pr.­
byter (vgl. EuaebitU KG. V, J6, lT) UDd von ApolloDiua (bei Euebia 
KG. V, 18 1 U) erzllhlt, ao d888 man um 10 weniger behaupten dad, 
Hieronymua habe du lltUip8Ddium Montani insanarttmque ntum au der 
Stelle dea Pl'8Bbytera bei Euaebias in die Schrift dea Apolloniua hinem­
getragen. Es bat auch kein Bedenkeu , dua Euaebiaa unter mehrenD 
antimontanistischen Schriftatellern den Namen des Rhodon nicht DaDDtle, 
und Hieronymua kann die Schrift des Aaianers Rhodon, welcher wohl 
Veranlassung hatte, gegen die Phrygier zu ~ehrelben, recht gut aJ. ein 
inligne et longum volumen noch gekannt haben. Hat der Asianer Rho­
don iD Rom etwa bis 172 dell Tatlanua gehört (a. o. 8. S88 f.), ist er da· 
aelbat ferner mit dem Gnostiker Apelles suaammengekommen, aneh mit 
dem nachmaligen Bisehofe Kalllatoa (217-222) befreundet gewordea 
(a. o. 8.682 f.), ao spricht doch nichta dagegen, dau er um 192 iD 
seinem Heimatlande auftrat. Die Blickkehr, von welcher der Presbyter 
IChreibt (bei E111ebiua KG. V, 18, 5~ kann lieh recht gut ancb aal Rom 
beziehen. 

HO) KG. V, 16, 18. 19: (der VeriaMer) opof rc5to '"' x~ • .. ._. 
8,. roiir' lrfl«qJt flfjpt~lf't• ••~ ,..;,. :tr(loqritnran nrll' (Muimillae) l'.t'lf­
rt~a, ",. ~" noUpov' laral-aa arl rl•artJrtrrUJ/11' :tr(!Otf'l'"rVall'tO, ._ lnll 
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aein, als die des Kaisers Commodua, vor deren Eintritt (kurz 
vor 180) die Ma:ximilla als die letzte von den drei begrün­
denden Personen gestorben sein, nach deren Ablauf (etwa 
192) dieser Presbyter geschrieben haben wird 861). V erstorben 
war auch achon der eiDe von den beiden GenOBBen Montan'e, 
Theodotos, welchen dieser Preebyter -rew trqtiKoJI 'l'ii!; le.Cn' 

aitrov~ lsro~Jbw ttqorpttrela~ olOJI lnl-reott~ nva nennt (V, 16, 
14). Uebrig war von den UrBprünglichen HAuptern nur noch 
Alkibiadee. Die Schrii\ des Miliiadea war bereita von monta­
niatiecber Seite beantwortet worden (1. Anm. 944). Gleich­
wohl eneheint diese Hlreaie dem Preebyter noch jung (V, 
161 6 ~ 71:(/0alpa'I'O~ 'l'oV an:Oti'X,ltlf'CI'I'O~ a~~ 7tf!~ riv' hdrr 
ulav). Um den Schein eines Hinzuftlgene zu dem abge­
aohlouenen W er.ke dea evangelischen neuen Bundes, welchem 
die neuen Propheten ja eine neue Oft'tmba.rung hinzutligen 
wollten, &einerseits zu vermeiden •n), hatte der Pre1byter 
lange gezögert 1 der Aufforderung dee Abirciue Marcellus zu 
einer Schrift ds; 'l'iJv -rc.iiJI XO'I'a ~lxt~uJ~fJV 11") J.ero~Jbwv 

7",. I/IEulolDylrn tv8u1'n ,Jw, llyow • .J(ul 7rtij~ ov •aTurpu~~ ,jl11 'Yirot~l 
•al 'JOWTO ro lj1Eiif1o&; 1Ji.tlm 'fdt • 'J~~ulluuz h1'} 11, 'JaV'r'J" 7lt' ~!'i­
fG"1 lf o~ nnllrinJ.," ~ rullli, •ul oßn pt~o& olJn •uOoo.U.O, .Srsptt 
"'fOJI' noll"'o', d.Ua •al ~,"...,lll"oi, ".-uOtl ""~"" l•apOtiOj;' IE lliou 
8toil.' V' 17' 4 ; 41l'll rlif tlJI'u, ro ""Ofpf(n.Otl xti(!ttlpu Ir~ 7ftirl?l rj 
lal'frllq ".tx(IJ njr nlllllf 1rllfouatt~, IJ dn-&aroi.Oj;' dEao~· &U' ov• b 
lzoutl 4tiltu ntlfiii(ICrlaiiNfi:lrarw ~11" nou 7oiho ho~ dn~ njr MufJfdll'l' 
u1nn;,. 

Nl) .Mit Unrecht sieht Bonwetlch (a. a. 0. S. 146 f.) die Zeit 200 
bia 213 vor, welo.be doch dtueh den parthiechen Feldzug (198-202) uad 
den britannilaben (208-211) bewegt ward uud die Chriaten atörte d\U"Ch 
eine folgemaiehe Verfiiguug dee K. Septimiu• Severua vom J. 2CJ2 (vgL 
Spartiau. SeY8t. l7~ 

86') Bei Euaebiu• KG. V, 16, 8: r"u 4i ~~ lofol TIO'~t' bursvnfd­
f"' i l1J'~'aawars8u• ... ,; njl;' Toii eil"rr•J.tou ••Wiir ltulhi•'l' 10"., 
' pljrl 1tf10r18ii11tu ".;"· .".Uitl III'IIUJ;,'II 'tl urti ...0 lillll'fri1W1' ailto 
'lrrMI'tfV&rllla• 1rf0llf{'lf'brp. 

86') Die Hu. bieten wohl bei E111ebiU1 KG. V, 16, 3 M•1n&.r".,, 
wogegen KG. V, 17, 1 für du aweifell01e M•J.ruUov einige Bae. ~~­
/144ov setzen. Wir haben hier aber wohl nur eiDe alte Schlimmbeue­
nm,g dea Eu.sebiut-Tutea. Von einem Miltiadee alt Haupte der Mon­
tanieteD iat aouat nichte belwmt, wohl aber von einem Alkibiadee 
(s. Amn. 946). ,.Itaque loannee LaDgu.s, vir doatiasimua, qui Nicephorum 



568 Die Häresien des HippolytuB und 116iner Zeitgenoseeu. 

af{)W,,. nachzukommen. Da er aber jöngat in Aneyra wahr­
nahm, dass die ganze Gemeinde des Ortes 864.) von der ao­
genannten neuen Prophetie betäubt war 9116), und denm An­
hänger in mehrtägigen Streitreden widerlegt hatte, ward er 
von den OriBpreebytern gebeten, seine Streitreden aufZu­
zeichnen. Du mochte er nun sw&r in Gegenwart seines .Mit­
preabyten Zotikos von Otrye in Phrygien nicht thnn 1 Ver'· 

hieu es aber naoh seiner RUckkehr auazuf\ihren. Einen Aue­
spruch der Maximilla ftihrt der Presbyter an aus einem Buche 
dea Asterius Urbanua 8b8). Bei dieaer vor lS Jahren ver­
storbenen Prophetin wird ein ihr anhängender Themiso neben 
den gegnerischen Bischöfen Zotikoa vom Flecken Komaue 
und Julianus von Apamea erwlhnt (V, 16, 17). Der ganze 
Bericht erweckt durch leidliche Mliaaigung Vertrauen. Die 
neue Prophetie behauptete also ihre Geltung in Phrygien unter 
der Leitung des Alkibiadea (und Themiao), fand verehrnnga­
volle AufZeichnung durch Aateriua Urbanus, VertheidipDg 
gegen den Angriff des Miltiadea und drang in du Herz von 
Galatien ein. Auch in der W elthauptatadt war das IDB88-

gebende Urtheil tlber die neue Prophetie anfange noch 
schwankend. Es wird wohl auf die letzten Jahre des römi­
schen Kaisen Commodua und die enten Jahre des römischen 
Bischofe Victor (etwa 189-199) gehen, wenn Tertullianus den 

interpretatua eet, hoc loco Aloibiadem pro Kiltiade emendavit." Va· 
le ahu. "Reete Valeeiua monet, pro M•1mi4'1'1' legendwn eeae ~hl­
fluU."", eulus aupra inter prinoipee Catapbrygarum aectae mentionem 
feeerat Eueebiu. aimllia horam nominum pennutatio deprebeDCI.itnr in· 
fra cap. 17." Stroth. Vgl. auob Boowetsch (a. a. 0. 8. lU, ·~ 
A.. Harnack, Griech. Apologeten S. 279, A.nm. 486. 

' 114) Bei Eusebiua KG. V, 16, 1T iet die LA. rjj' xcn'&i rc>no,. hntl.rr 
tt~"' mit V a 1 es i u • u. A. entacbieden vorsu1iehen der aodern : rii• lf4rtcr 
IImo'J' I••J.flal"'· 

'") Gewiu weit eher um 192, als um 210, wie Bonwetach (a. a.O. 
S. 147) meint, denkbar. 

'")Bei Eusebiua KG. V, 16, 17: /." r,P llllr,P 1~ rr; •ara '.J.ari­
~Off Ou~fJil'llew, wo Bonwehch (a. a. 0. S. 17, 3) die UmaehreibaDgde~ 
Genitive (- A.sterii Urbaui) wenlgatezl.' geetattet. Aehnlich iat der Au· 
druck allerdinge mit (EoorrtJ.w") ••mi McrrSalo'l!, Ma~1fo'J' nJ.., so d.ul 
die Ausaprilehe der neuen Propheten wie in emer Art neueeter heiliger 
Schriften aufgeceichnet 11u sein ICheinen köDnten. 
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römischen Bi&chof die Prophetien des Montanus 1 der Pri~e& 
und Maximilla. schon anerkannt haben, aber durch den patri­
paasianischen Aaianer Praxeas umgestimmt worden sein l&aatlliT). 
Syrien und Thrakien wurden durch die neue Prophetie be­
wegt. Der Bischof Serapion von Antiochien (etwa 150-209) 
übersandte dem Karikus und dem Pontius die alltimont.a­
nilstische Schrift des A pollinaria mit einem Schreiben, welchea 
unter Andern auch Aeliua Publius Julius, Bischof der Colonie 
Debeltua in Thrakien Qetst Burgaa) unterachrieben hatte (bei 
Eusebius KG. V, 19). In Aenpten hatte um 194 der alexan­
driniache Clemena eine Widerlegung der Phrygi~r im Sinne ti'>B). 
In Afrika machte die neue Prophetie dauernde Eroberungen. 
Zu Karthago erlitten um 202 Perpetua und Felicitaa den 
Märtyrertod 1 deren montanistische Acten noch lange in An· 
sehen blieben IIOB). Um dieselbe Zeit gewann der Montanis­
mus seine bedeutendste theologieehe Kraft durch den Ueber­
tritt des karthagischen Preebytera Q. Septimius Floren& Ter­
tullianua. 

t&T) Adv. Prax. 1 : idem (Praxeu) tuuc epi.eoopum Ro~~~&num agno­
IICeJltem iam pl"ophetiu Montani, Priacae, Maximillae et ex ea agnitioDB 
pacem eccleeiia Aaiae et Phrygiae inferentem,' falsa de ipaia prophetla 
et eceleaüa eorum adaeverando et praecesaorum ei111 auctoritatea defen· 
dendo coilgit et Iitteraa paci• revocare iam emi88&1 et a propoalto recl· 
pieudorum chariamatum oonce&aare. Den belleiebneten römiechen Bischof 
halten für Eleutheroa Schwegler (Montaniamua S. 249f.), A.. Ritsohl 
(altkathol. Kirohe, 2. Auf!. 8. 6'2f.), R. A. Lipaina (Z. f. w. Th. 1866. 
II, S. 189f.1 Jahrbb. f. deuteehe Theologie 186111 S. 211'1 f.), Bonweteoh 
(Montaniamua S. 174 n. A..). Allein die praeceuorum auctoritatee apreeben 
doeh fllr Victor, ebeDIO Peendo-Tertullianul e. 2&: Prueu quidam haere· 
aim introduit, quam Victorinus corroborare ourarit. 

sae) Strom. IV, 13 , 96 p. 606: a.U.X xal ot <t>evY" - "fl~ oflr lt1 
rorr mel 1r(IOrf'IUiar 6tauEO~t8a. Man findet aber weiterhin nicht. aia 
unter den Hireaien auch den Namen der Phrygier (1. o. 8. 43). Da· 
gegen findet man vorher (Strom. I, 17, 811 p. 3611) den mit Miltiadea 
übereinmmmenden Satz: lv 6~ roir 1/JtM•a• x•d .u""'i nt1a lU,.ot1 ot 
I/JEU401f(10fll~TaJ ll'al nf Öfln O~TOJ iJI lxttrafiEJ 'ff(IOEyniJ"ftiOV mr ~7" d1ro­
C1TaTOtl .ruixoJiofo Andreneit& Strom. VI, 8, 18 p. 7'73: oV4~ ~;,.. 414 rw 
J.lrona 1f(I01Uu«yf1t»fliov df4rJ8Dir n'w l.tyo~brm~• 3-n-tf xal l1rl .-o"W 
'lr~'llf/TEV~W fiW 41} J.tyof4bOW 'TflC(/GI"'IV'fJ"iOfl, a.Ua ra 1.fr6f4U'IJ tbr01r'l­

rm d riir dJ.fJ8tlar IXET«J. 
819) Vgl. Auguetini sermo I in natali Perpetuae et Felicitatia. 
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Vierzig Jahre waren vorfloaaen seit dem Auftreten llon­
tan's, und an die Spitze der Kataphryger W&l' anatatt des Alki­
biadea getreten Themiso, der ehemalige Genoeae der Maximma, 
nebst einem sich als Märtyrer rühmenden Asianer AlelULDd.er. 
Da verfasste Apo 11 o n i u e, nach dem Prädeatinatws c. 26. ?:1 
Bischof von EpheBUB, nach Hieronymue de vir. illustr. 40 blilhend 
unter Commodua (180-198) und Severua (198-211), wohl erst 
unter dem letBteren Kaiser eine acharfe Streitachrift gegen 
die Kataphryger • aua welcher Euaebius KG. V, 18 einiges 
bewahrt, aber auch Hieronymus noch geschöpft hat (s. Anm. 
949). Euaebiua berichtet: als die kataphrygiache Häresie da­
mals nocll in Phrygien blühte, habe Apollonius eine eigene 
Schrift gegen aie verfasst, "clg pw ~~~ möW nto­
tp"fA~ 1/JevJs~ ®aag xma U§,~ w:;.;",(IW, "J"o" de {Jlcw .-c.iW 
-rf&t aif"eftCdS ~cn lmoiag ng 'ftfO'IIa d~Uyxow. Leider 
hat Eusebius die ucbliche Widerlegung der kaaphrygiecben 
Propheten gau bei. Seite galaaaen und lieh nur an die ge­
bissigen Persönlichkeiten gehalten. Obwohl Montanu echon 
vor 40 Jahren prophetisch aufgetreten wt.r, wird er von 
A pollonius doch noch o nfOatptnog dt.dclaxa~ geaannt (V, 
18, 2). Als die damaligen H&upter der Montanisten enobei­
Den der UDII bekannte "Prophet" Themiso und der sich ala 
Märtyrer rühmende Ale:u.nder. Jener hat, wie ein Apostel, 
einen kathollachen Brief an die Christenheit erlasaen •to). Den 
~ehlaaigen Angri:ff hat der aeit etwa 202 montanistische Ter­
tullianus beantwortet, indem er seinen 6 Bl1chern de ecstasi, 
welche die von Miltiadea angeregte Streitfrage · behaudelten, 
als 7tes eine Vertheidigung gegen Apollonius anhlngte 811). 

W esahalb machte Terlullianue wohl solchen AnJr,a.ng zu einer 

1110) Bei Euebiua KG. V, 18, 6r ln lA ~red 81111._ - .ts "."' 
xauzc811nor l'foÄII1f'"• llt.p.OUfAE1HJ' nh• d,.-ciaro.lcw, xi!Bo4artjp ,..,. flw­

.,•f«"nor lw&ctroMi• ..... "z,.;. fi.J• row 1/lfWO'II •~oo wvr..rr•...O•crr, 
11ilt1'11'1/A+trt& d~ flr ,c),. •vf'OI' ••~ 'JOD' aJJ'""oA.our x:al q,. ."t­
ladr/fll••· 

*) Hieron:ymua de vir. iUUBtr. '0: Tertaniaou, aa YolalliDihlll 
atb .. ua eccleaiam editia, que 10rip1i& "'~ hrcrrrUm.s, 1eptimaa proprie 
ad'ert111 Apollouiam elaboravit, iD quo omaia quae il1e arpit ooutur 
defeodere. c. 68: de ec~tul ll6ll libro. et aeptimam quem Mflll"llll 
Apollollium compoauit. 
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umfassenden Schutzschrift för den Montanismus? Schwerlich, 
weil ihm eine bald 10 Jahre alte· Schrift zukam, vielmehr,· 
weil die Schrift des Apollomus, als er mit den 6 Bach~ 
ganz oder beinahe fertig war, erschien und Aufsehen machte. 
Auf keinen Fall wird Apollonius vor 202 geschrieben haben, 
möglicherweise erst 10 Jahre später. Und Montanus, welcher 
gerade 40 Jahre vor der Schrift des ApolloDias aufgetreten 
war, kann nicht vor 162, möglicherweise erst um 172 seine 
Laufbahn begonnen haben. Um 212 llast K. Hesse 1 b er g 161) 

die montanistischen Schriften Tertullian's de e:U.orta.tione 
castitatis, de ieiuniis adversas psychicos, de pudicitia, de ecstaai 
U. VI. et VII. adversus Apollonium verfasst sein. Deasen 
scharfe Schrift de pudicitia gegen die milde Zucht des römiA 
sehen Bischofs ft1hrt uns aber wohl schon in die Zeit des 
Kalliatos, 217-222 888), Die römische Kirche entschied gegen 
den Montanismus. Unter Bischof Zephyrinus (etwa 198-217) 
scheint in Rom den :Montanismus Proklos vertreten zu haben 
(s. Anm. 86). Denn eben diesen Proklos hat unter Zephyrinua 
~er römische Presbyter Oajus in einem eigenen Dialoge be­
stritten &U), Nur daraus, dau die Montanisten sich, wie von 
vorn herein auf das parakletiaohe Johanne•Evaugelium, so auch 
auf die chiliastische Johannes-.Apokalypee stUtzten, ist es zu 

Mt) Tertulliao'a Lehre, Th. I, EiDleitwlg, Leben und Schriften, 
1848, s. 127 f. 

tel) Vgl. A. Harnack in der Zeitschrift fllr Kirchengeechichte, 
n, S. 582, H. LUdemann in dem Liter. Centralblatt t878, S. J338 f., 
Boowehch a. a. 0. S. Uf. 

"') Euaebius KG. II, 21, 8: l•d'fCJ'•ar'*' .'chttf(' nlror Hdpcm 
ltcn-a Zlrp11ef'PO'II 'PrDft.tllow flfO"" ltrla•onor · ö, 4~ IIeJdtp rij, xln'cl 
.,.,rlrt«' neo'iar«pl'lltp """oP'I' lrreci".,., 4,flll.,xB-•l' •d. III, st, 4: ltal 
#JI rtJ Ihtov 4l, o~ put~ nftSa,.;; lpri!alktl'*", l1dHytp 11f&•J.o', "~' 
&, broUJiro """ '~l"fCJ"' •d. VI, 20, a: ~1"' 4l dt ~p«, n1 n.tov 
J.~m011 .h>4~C' 4.C1oyoC', lnl 'Poil"'// • .,.. ZltpllfittO'P nt0c- IlfO.llw 

~' lrGI"cl ""~"' "'""'"' mi('PIJXOWrfll ••IIWflpbo,. HieronfiDU cle Yir. 
illuatr.69: Gaiua, aub ZepbpiDo Bomaoae urbi1 epiacopo, id elt 1ab A.o-
tooino 8eTeri filio [Caracalla 211-21'1], disputatlooem ad•eraum Proelum, 
:Montaoi aectato..-, Yalde ioeigoem habait. Theodoret haer. fab. DI, 2: 
•""" 4~ II,JJU.ov 1'i/l «Wij, •l('lo•~~t (Cataphrfgum) tr~n-dHnor 
fiVtllyf"''J• rdror, o~ •«1 n~'" (JI, S) lpPJ$a"''f"1'· Photina Bibi. cod. 
48 <•· Anm. 20). 
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begreifen 1 dass Cajus selbst die bis dahin unbezweifelte Apo­
kalypse dem Apostel Johatmes absprach und tlir eine Unter­
schiebung des gnostischen Kerinth erklärte (bei Eusebius KG. 
III, 28, 2, vgl. VII, 25, 2). Da griff HippolytuB ein durch 
eine V ertheidigungsschrift für das Evangelium und die Apo­
kalypse des Johannes (vgl. meine Einl. i. d. NT. S. 109, 3). 
Gleichwohl hat Hippolytos nicht bloss die montanistische 
Streitfrage in einer eigenen, auf seiner Bilds&ule verzeichneten 
Schrift n'8f!t xaqtrT(.ltrtCIW an:oo-ro4x~ n:a~douts; behandelt, son­
dern auch die Kataphryger bereits unter die 32 Häresien 
seines Syntagma aufgenommen. Sein Urtheil war jedoch ver­
hältnissmässig so milde, dass der Monophysit Stephanus Go­
barus im 5. J ahrh. die betreffenden Ansichten des Hippolytua 
und des Gregorius von Nyssa einander als Gegensätze gegen-· 
fiberstellen konnte UD). 

Den Bericht des Hippolytue I über die Häresie der 
Kataphryger werden wir wohl nur bei Philaster haar. 49 und 
Epipbanius Haar. XLVIII, 1. 14 haben, wogegen Psendo­
Tertullianus c. 21 wieder einmal, wie bei Herakleon (s. Amn. 
806) und Apelles (s. Anm. 884), über Hippolytus hinausgeht 
und mehr mit Hippolytue II zus&UDmentrHft. 

Philaster: Alü autem post istos surrexerunt Cataphrygee 
in Phrygia provincia habitantes. isti prophetas et legem 
accipiunt, patrem et filium et spiritum confitentur, carnis re­
surrectionem expectant, quae et catholica eccleaia praedicat, 
quosdam autem suos prophetae , id est Montanum nomine et 
Priscillam et Maximillam annuntiant, quos neque prophetae 
neque Christus nuntiavit. addunt etiam, plenitudinem 1a11cti 
spiritus non per apostolos Christo dante fuiue conce118&1D, sed 
per illos suos pseudoprophetas et falsos doctorea. hi mortuos 
baptizant, publice mysteria celebrant, Pepuzam villam auam, 
quae sie dicitur in Phrygia, Hierusalern appellant, ubi Maxi­
milla et Priscilla et idem ipse Montanns vitae tempus vanum 
et infructuosum habuisse dinoscuntur, ubi et mysterium Cyni­
corum et infantis execranda celebratur impietas. 

1115) Bei Photius Bibi. cod. 232 p. 291 ed. Bekker.: rlt·a' vTrol~l/llll 
tlxt'll o dy,oirc1'o, 'In1ro.lvro' Trt('~ .,ij, r&i'l' Mo1'faJIJarolJ• atetau"~. 211~ 
r{'Jia, 0 l'll drto,, Tij, Nuarlrj, ri?'IYO('fO'i 



Die Kataphryger. 573 

Epipbanius c. 1 : oitfot ra~ oi lttl"ra tD~rag xa'J.oV/U)'Ot­
dixonat 1fa(JaJI r~atpt]J', -n:aJ.at(n, xai YEaJI dta.:t/;XTJY, xai JIEX(Iw" 

lmztnaat" ~11-olwg Urovat. Monayoy dl nYa -n:eoq;frrtfl' av­
xoiiat" AxetJI xai II~laxt'J.'J.a'JI xai Maslllt'J.w -n:~oqrfrnöag, ol~; 
n(!oalxoneg 'ff))/ YoVY lsire81/JaY. -n:eei öi mn~~ xai vloii xai 
arlov 7f:JieV/l(l"fO{; 011-0iwg fJ!(]OJioV(Jt ~"fl arlfl xa:J-o'J.txfl hK'J.r;alfl, 
, .l ~· ( \ 1 ' 1' ' ~ a:Tt«li1Xtt1aJI ae av'fOV(; -n:~oat:zoneg -n:JIBV/lCli1t. :ftACI'IIf}{; xat ut.-

tJaUK.allatg aat/lOY{CIJ)I, Qrt dei ~1-'a{;, f/!1Jal, xal. 'Ja xa~{U#ltna 
3.1 Q. 14 ".. ~ 3 ' < ~ ' ' \ )I ue·xeav-at. c. : .. ti-'(IJ(JL u8 ot 'fOtomot xat 'fO:ftO'II nYa 8~1]11-0JI 

b -rfl tDevrüb IIinov,aY non xa'J.ov11-b'1/JI m)'J.,,", ."i}" de ~ö&­
fJJU11liY1J", xal tpaat.Y hei.ae xcntlJiat ,;~y (i."w:J-ev 'Ie~ovaa'J.~Il· 
ÖB-Ifll hei a-n:B~XOI-'IfVOt. 11-Ui1'f~(]tC 'ft'l'a im-&e'J.oVatY /." Tqi 'f01rltJ 

' ( ,~ < < 1 {J , J_. ' 3' ~ xat arta~OV(JtJI' WS V:ftOACl~ aJIO(JLJI. - - ~ -ramo a8 "'!l 
• .l 3 ' ' , Q.l " ' l Q. -~ Clt(l«li16t. - uet'IIO'II n xac. ave/lt'fOJI Ef!i'OJI tpai11. r J16(Jv-at. n:atua 

raq XO/lt.~ Jltjmov ona XaTa tOq'&"~JI 't:t'lla d1.' Ö'J.ov 'fOV ar.J11-a• 
'J'O(; xmaxen~vr:Eg xa~xaig ~aqJlat 't:O al11-a aWoii -n:qoan:oql­
'onat Aavroig, elg lm~ÖBVUtJI d7j/}6JI :tvalag. 

Die Kataphryger sollen also ganz reobtglä.ubig sein, die 
ganze heilige Schrift und die Auferstehungslehre annehmen, 
Vater, Sohn und h. Geist bekennen. Ihr Irrthum wird nur 
darin gefunden, da.sa sie in Montanus, Priscilla und Maximilla 
eigene Propheten und Prophetinnen haben wollten und erst 
in ihnen, nicht schon durch die Apostel die Fl1lle des h. Geiates 
gekommen sein laasen oder die Annahme der Charismen ver­
langen. Dass sie Pepuza, den Ort ihrer Propheten, Jerusalem 
nannten, stimmt überein mit der Angabe des Apollomus bei 
Eueebius KG. V, 181 2, dass Montanus die phrygischen Ort­
schaften Pepuza und Tymion Jerusalem nannte, wo die Gläu­
bigen von allen Orten zuaammenkommen sollten. Der ge­
hassige Zug von dem Kindesblute zu einem Opfer (s. Anm. 
937) wird aua Volkes Munde stammen. Unverfänglich sind 
dagegen Philaster's Angaben 7 dass die Kataphryger Todte 
taufen, d. h. die 1 Kor. 15, 29 bezeugte Taufe flir Verstorbene 
festhalten, wie es auch Kerinthianer und Marcioniten thaten 
(s. Anm. 700), und daBB sie die Sacramente öffentlich feiern, 
d. h, wie die Marcioniten (s. Anm. 880), die aufkommende 
disciplina arcani mit der Ausschliessung Ungetaufter nicht 
annehmen. 

Weniger glimpflich kommen die Kataphryger weg bei 
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Hippolytue ll (Phil. Vlli, 6. 19. X, 25), wo una benita 
eine patripuaianisohe Abzweigung derselben begegnet. Bippo­
lytus II geht Phil. VID, 19 von den Tesaareakaidekati.ten su. 
den Kataphrygern iiber mit den w orten: "&II()~ de xal moi 
al(t"ftXMB()Ot. 'JfJy lp'i'f1t'll, 0etJ"'B!; 'J"O rbo!;, ~~J.r;~bn,; {nU; 
'ftWGlllW ~n~at. , Hetaxillw nvbs xai Mag•,dJJ.f]f: xaloo­
!AbfiW 1 ~!J n"e<JtptrndQS '110/ll~OV(/I,JI 1 iJI 'JamOt!; 'J"Q 1C~ 
n'I'BV#la xexCIJfr;xhat. J.l"onll!; 1 xal n11a ~eo a~,;" .Mo~ 
op.oi&~g do~&,ova," ~ nqotp"~· J" {Jl{J"J.ov~ ~·Vf: lxmonrr; 
nJ.a"ciMat- ~'J.sUw n dt' abJw.- tp&nonll!; (~) ll'~Aa~ 
~ ~X 70/lOV xqi n"f!OrpTf'C"n xai sWJ.o tWa)'rdlwv. vtri(/ flE ano­
O'I"OJ.ovs: xai nä~ z."eta#la . ~ 'Ja ~ata do~VO""', ~ 
-solJuiJI n'J.aioJI ""' Xetln"OV b 'foVrO&~ u",," 'JLJIUg aWc:iW ". 
"'OJ'bat. O~Ot 'JO)' ,.,.;" 7fa'I"Bfl0 'I"OW ,Ölf.IIJI :J-60" xai nanow 
x'l"lcn'JS' o#lolwfi 'ffj lxdr;a~ OlloloroiJa, xai Öaa 'fO alJarriluw 
neql 'l"ov Xeunoii ll"~f!Bl, xat"l'OVO"' di 'lltJO'I"Blas q>&axo~ 
vno 'l"ciW rwalw" dedtdtlz,:iat •. nJtes di alrfrii" sfj 'fciiJI Narr 
'ftallriiJI aieiae' avnt:illlBIIOt. .,.;," mneqa abfo,; al"at. .,.o" vUw 
11 ' - < ' L. ' I Cl. ' Cl. 1 2~ Mrovat , xat sowo11 vno rc."eatJI xat n:avos xat. ..,-tn~moJI CA'}-
') a.' c: ' ' ., ' ' ' , ~ , , 
~~.vv.wat.. - txaJ~a lllJI ov11 xat. sa ~eet 'fOWWJI t'flfli"Ella X(U-

_. J ' 1 1 \ 11 \ 1 I J - {J {11 ! ' .. )'OI"'J/1 ut. OAt"/llW 'JO 1C0A.A0 (/A.Va(/0 crt.~WJI L MQ 'fB Y.at e~U-

XB&q~/la'fa n:äan' lmdal~avr~ aas-6Jiij Öna xal p7Jdo~ }./,yov 
"t T_ , ' i ' < , "' , 
a~ta' 0~ ov U'J 1t:e<JO'cZ,Bl)l ""OVfi vrtatJIOJII"O J'OV)' x.BX'ßjJl~ 

Pseudo-Tertullianus c. 21: Acceeserunt alü haeretici, qui 
dicuntur Secundum Pbrygas, sed horum non una. doetrina esL 
Bunt enim qui Kata. Proclum dicuntur et alii qui Seeuadum 
Aeachinem pronuntiantur. hi habent aliam communem W... 
spbemiam , aliam peculiarem et suam, et communem quidem 
illam 1 qua in apostolia quidem dicant spiritum sanctum fuisae, 
paraeieturn non fuisse, et qua dicant, paracletum plura in 
Montano dixisse, quam Christum in evangelium protuliaee nec 
ta.ntum plura, sed etiam maiora. privatam autem blaaphemiam 
illi qui sunt Kata Aeschinem hanc babent, qua adiciunt etiam 
hoc, ut dicant, Christum ipsum esse fllium et patrem. 

Da wird es doch schon schärfer gerö.gt, dass die Kata­
phryger behaupten 1 von Montanns, Priscilla und MnimiJla 

mit ihren unermesslichen Büchern als einer Art von h. Schrif­
ten, mit ihrem über die Apostel, ja liber Christum selbst hin­
ausgehenden Parakleten- Geiste oder Chariama mehr gelernt 
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zu haben, als aus G68etz, Propheten und Evangelium. Da 
werden auch ihre praktiaehen Neuerangen berichtet: Fasten 
und Feate, Beachrinkung auf trockene Speiae und Rettig. 
Da wird auch aehon Prokloa, von welchem Hippolytua I noch 
schweigt, und eine patripaaaianieche Abzweigung der Kata­
phryger, welche k.eineawege ursprünglich aein wird, et'­

wiLhnt"'). 
Der Zutritt Tertullian'-s 1 von welohem her in Karthago 

bia in du 5. Jahrh. eine Secte der Tertullianiaten bestand 1111), 
hat die kirchliche Verurtheilung dee Montanismus nicht p­
hindert. Aber ein milderes U rtheil finden· wir noch bei Ori­
gen68 11') und bei Dionyaius von Alexandrien •••). 

Eu a e b i u s hat in der Chronik den Anfang der phry­
gischen Pseudoprophetie 172 angeaetzt t'hl). Auch in der 
Kircheng68chichte setzt er den Anfang und daa erste Be­
kanntwerden derselben gleichfalle in die ?Oer Jahre dea 
2. Jahrhunderts (a. Anm. 988. 945). Dau er aus der Streit­
achritt des A pollinaris von Hierapolia keine Mittheilungen 
macht, ist zu begreifen, da er aie ja noch vor die Erneuerung 
der phrygischen Häresie (durch Montan'a Gen08Ben und Nach­
folger) ansetzt (a. Anm. 988). Aus den zahlreichen Streit­
achritten gegen die Katapbryger hat er weiligatens zwei •u 
wichtigen Mittbeihmgen benutBt. Der Presbyter (Rhodon ?) 

111) Um 19& oder bald daraur waren Patripuaianiamu.a und .MOD­
taDismus noeh aue~ehlieulicbe G8genlltae (1 • .A.Dm. 951). Bier ei'IChebat 
bereitl ein pab'ipueiani•cber Mont&ni•mua. Nach A. Ri hob 1 (&l&btlloL 
Kirche, 1. Aufl. 8. 604 f., 2. Aufl. B. -&8'7 f.) wllre freilieh der Mont&nlemu 
von Haute au1 monarchianlach (patripBIIIianilch) geweaen, wogegen ich 
Iu der Schrift Uber die Gloaaolalie B. 118 f. gestritten. habe. Bon­
wetaoh (a. L 0. 8. '78, 3) tritt wohl &acb hierin auf Ritachl'• Seite, 
erkennt aber doah einige voo meiaea Bemerkugen aü beachlenl­
wertb an . 

.. ,) Vgl. Auguatmu de h&erea. 86, PrldeaUaatua c. 21. 88. 
118) I. epi. ad Tit. (Opp. IV, 896): Requilierunt aane quidam, utrum 

haerealm .ll achism& oporteat vooari eoa qui Cataphrygae nominatur. 
'") Vgl. Builii M. epi. n, 188 ad Amphiloch., Opp. ed. Paris. 1818, 

11, '768. 
'"II) Ad 01. 238, ann. Abr. 2188, M. Antonini (Aurelil) ann. Xll: 

Phrfgum prophetia orta eat. 
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um 192 giebt au.sdrflcklich an, dass Montanns unter dem 
Proconsul von Asien Gratus, von welchem wir freilich nichia 
wissen, pseudoprophetisch auftrat (KG. V, 16, 7). Apolloniua, 
welcher 40 Jahre nach diesem Auftreten schrieb (KG. V, 
18, 12), hindert uns gar nicht, dasselbe gegen 172 anz1111etzen. 

Eine alte Quellenschrift aua der Blütezeit des Montani&­
musfand Bonwatsch (a. a. 0. S. 46) noch bei Didymus 
von Ale:xandrien (t 894 oder 899) de trin. ill, 41 p. 445 aq. 
benutzt. Derselbe berichtet, daaa Montanns zuvor ein Götzen­
priester war 971), dann im Bunde mit den Prophetinnen .Pris­
cilla und Maximilla eine Häresie einftihrte. Den Montaniaten 
hält er drei Irrthümer vor: ~etincw, Ön lt.~o,.,.CWAtioncu & 
~eoawmw elvat. 'fWv "l!'wv Salw." im:oo'faaerm, so d&86 Didymua 
also nur noch patripasaianische Montanisten kennt 87•), ÖMBfO'• 
;n." - ~xeiJIOI- Uyovatv 'ffn MOJI'faJIOV AJ.1J1v3-ivat xai. Aaxr;­
xivat 'fo .,;eJ.etov 'JO 1:ov n'a(Uixl~ov, 'JOvdanv "b ~ov &riov 

1 l <I ,,. ~ ~:: 1 Mo 
n'VBV~Ofi· - .,;q Tov, 01:1. xmaaxeva~on~ fiBI.;at, 1:0,. ~6 ,.. 

'Javbv Aax~at -ro -r6J.etov 'fOii mxqaxJ.~ov n]v "' llq,ax/JJ,tn 
xai Magti-'U.J.av, (/Jl{J'J.ovs a'lla(;) A'.yqa1Jlav Monavtj &"~~). 

E p i p h an i u s hat du 19. Jahr einea Kaisera Aneorün111, 
in welehem die Kataphryger entstanden seien, wohl ßi.laclilich 
auf Antoninus Piua bezogen, so dass 156 herauskommen 

911) De trin. Ill, t1 p. 449: Olan 1rtl(!it. nan«r Monfß'Or oU! lf"" 
0i11n lax~· '1'0 8yfO)I 1J'IfEiJpt1, 'I'OVfO Olf1$tfr 1 Xfll l"lliJTtl ptta n}t' itr«· 
J.1jlfJI'If 'I'OiJ CJ'OI'I'jjqor xd ...fj'lf ituq;ofT7jf117 I"OÜ ay(ou 11'P4tJptJTo, nlfor ~ 
pn« IXfi'I'O'II h" ywop!'Jior ltqEv, 11(!tii'I'OV El4wloll xu) O~GI ~" I"Vf#IJ.ip 
w-ut!n1'1f lllfi'YfltltJflE'Jior af(!Ean•. Mont&nus wird lll 1 19 p. 388 swilehtD 
Bimon und Manichllua erwähnt. 

' 11) V gl. de trin. III, 16 p. 279: <l>(!lly~r 4~ 4,;,. ro p~ d, rcir rtfir 
""'"' imotntifu,, ~llnJICU'JI' allß 11t.tnEt!U'If TOJI llVtCw 11•111• 7111T/fll -

vlo• arlll &ytO'JI 11'1/EiJptl. c. 18 P· 382: MO'JifG'J/fti'I'Rr .,.o" IIVtO'J/ lllonaroe­
opoii xal. 111l(!Gx1.1jTO'J/ 'POOO'J/Tilr. c. 23 P· 409: Mona.t',fiTIÜ'J/ I! ... ~. i~'"' 
pd1onow rcir '~"(!';' navup",p-o.,, throltfafiE&r oir r." n(}oat»no• ~fllll"''"· 
c. 88 p. 441 : ci vlOr, l-v ~.uij s-~0...11n :ra.l 8-d~atf n1" vnotntiaEow o~, 
ovx aiJ'ror a'i'JI ifprrru xal n'JitiJpa. 'l'oii 8-1oiJ, o), i'lf61Jae" Mow~. 

9TS) Die eingeklammerten Worte sind vermutbungaweise ergiDJt. 
In der Ha. sind 2 oder 3 Wörter unleaerlich. Für aolche Erginllllll 
spricht du Folgende: fJlfJJ.ovr J~ auvrayEiaa.r 1E cl"op«'l'or avni" (propbe­
tiuarum) orix o14E", tillci x«l lxoiJ.vaE'JI ci chroltfoJ.or. 
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würde m), aber noch werthvolle Mitthailungen gemacht. Seine 
eigenthümliche:Ausführung He.er. XLVDI, 2-13 stammt sicher 
anderswoher als aus HippolytuB I. Am Schluss c. 15 erinnert 
er an sein Versprechen, bei jeder einzelnen Häresie aufzu-

• ., .t , , - (" _. ' ' add. d V) ze1gen a '1"8 "' mt01)~ a ""8 uLa avrr~allf'MWJI CO , • 

xai ä n vno lrrt~atpW~~, ä n Vn:o ·m'WJI lr11J3-w~ mrn(J)(Ia!IB· 
JICIJJI ~" ~~ lwotaJI xm&'J.~tpallfnl· Da liegt nichta näher 
ala die Annahme 1 dass Epiphanias diese Ausfllhrung nach 
einer älteren Streitschrift gegen die Kataphryger gegeben hat, 
Li p s i u s (I, 225 f.) hat es fllr zweifellos erklärt 1 dass Epi­
phanias nicht bloss die montanistischen Orakelsprüche, son­
dern auch die so eingehende Widerlegung ihrer ekstatischen 
Prophetie aus einem zeitgenösaischen Buche wider die Mon­
tanisten abgeschrieben habe. Diese Behauptung behält ihr 
Recht, wenn auch Li p s i u s seine urspl11ngliehe Meinung, dass 
hier die Schrift des Miltiades (s. o. 8. 564) ausgeschrieben 
sei, selbst aufgeben musate (II, 101, 1). Wenigstens auf den 
Vorgang des Miltiades weist die eingehende Widerlegung der 
ekstatischen Prophetie zurllck. Mich führt die Widerlegung 
prophetHcher Auasprtiche des Monta.nua und der Maximi!Ja 
auf die Schrift des Apollomus zurtick (s. o. S. 570). Als eine 
eigenthtlmliche Abart, welche doch kaum fasslich ist, ftigt 
Epiphanius Haer. XL V die Quintillianer oder Pepuzianer . oder 
Priscillianer nebst den Artotyriten an. 

Hier o n y m u s hat seine Kenntniss von dem Montani&­
mus keineswegs bloss aus Tertullianus und Eusebius ge­
schöpft, sondern, wie wir fanden (Anm. 949)1 noch Kunde von 
den Streitschriften des Presbyters (Rhodon ?) und namentlich 
dea Bischofs Apollonius gehabt. Ueberhaupt weis& er über 
den Montaniamus noch wobl Bescheid in der Epi. 41 ad Mar­
cellam (Opp. I, 188 eq.). Der Ansicht der Montanisten, die 
Verheisaung des Parakleten sei erst in Montanus und Ge-

m) Haer. XLVIII, 1. Bonwet&ch (a. a. p. 8. 140f.) hat wohl 
die.a Annahme vertheidigt, ist aber berichtigt worden dlll'Ch Dan. 
Völter (daa Uraprungejahr dee Montanismus, Z. f. w. Tb. 1884. 
I, 8. 23--36), wo mit guten Gründen die Angabe des Euaebiua 1 dua 
Montanua gegen 1 'J2 auftrat, behauptet wird. 

H II 1 en h 14, ll:merreaehtch\e 4ea UrchrlßeDüauma. 37 
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aoeen erftillt worden, stellt er di.s Erff1lluag denelbea ....... 
am erMe& chriatlicllen Pfingatfeete gegenüber. Die Jloot. 
DiateD seiDer Zeit l&ut auch Hieronymua ·über die Dre" • •is­
keit aabellianisch lehren. W u er über Leben und V er&-., 
dereelben mittheilt 7 ist von Wer~. Keine zweite Ehe wanl 
prtattet, ... Quadrap~imallaaten dreimal im J &hre ~ ...... 
An erster Stelle stabden Patriarch• von Pepusa, an sweD.­
SteHe Cenones 1 welohe mau merkwürdigerweile bUher noola 
JÜcht aJ.a XO'tltAW"G =:& XOU'fiWO~ eJ'bant hat I. ent IlD clriu. 
Stelle ßilchöfe (dann Preabyter und Diakonen); fast jede v~ 
gehung ward mit udgiltiser A1lBit011111Jl8 beatraft n•). DJe 
Gnuulaneicht der Jlontaniaten fuat Hieronymua alao JIWI&III­

men: Apert& eat; convincenda bluphemia dioantium: Deam 

"'') Prim um in fidei regula diacreP'Jaua: nos patrem et fiHam • 
1piritum •anctum in aua unumquem.que pereona ponimUB, licet 1ubetantia 
copulemua. illi 8abellil dogma aectantel trinitatem in unlas penonae aup­
mu cogunt. no• eecandas oaptlu non tam appetim1ll qaam ~; 
Paalo iubente, u~ viduae adoleeeentulae nubant (I Tim. V, J-&). illi iJI 
t&Dtum p.._t •oel--. ooniugia itenlaa; ut qulenaqiM laoo feoerit.lldW.. 
habeatur. noa unam quadnigeeimam ~ecundum traditiooem apostol0111m 
toto nobi11 orbe eongruo ielunamua. illl trea in 8.DDO faciunt q~­
mu, quui trH pUl( llint Balvatorel. 11011 quo at per totam aa.i.., 
aeepta peDteeoll&e 1 ieiUDUe DOD lioeat; ll8d 'lW aJHui Bit~ 
aliud vohmtate mUUI Cllli!ml. apud. DOI epo~tolorum locua ..-i•1JC9i 
teoeat. apud eoa epiacop111 tertiue eet, habent euiDl primo. de Pepuu 
Phrygiae patriarchu, aecundoi, quoa appellaut Cenoues. atque ita ia 
tertlum 1 id eat pene ultimum locuui epi~eopi devolvuntur, quui exiDde 
IUIIbitioaior religio fiat, si quod apud noa primum eet apud iß01 DOrieli­
aum 1it. illi ad omue peae delictwn eoclaiae oblei'&Dt ·r~ DeM ...­

tidie leglmua: ,Malo poeuiteuti"m peoeatoria quuo moraa• (1---. 
VIII, 4) -. praetermitto 1Ct'lerata my•teria, qnllo8 dicuutar da laeteDte 
puero et da Ticturo martyre confarrata. UU&Io, inquam, uou credere. 
ait fallum omDe , quod IIUiguiuie eat. l)je Ceuouea werden. volktlodic 
erkllirt dar•·b drn Erl1111 .Juetio•an'• I. 'I'OD 1130. Cod. l1,11tin. L 6, ~: 
ltflltOir tU 11J~ TOir ci•oa{o,, JHor11D'4ßTG~ /iumiC,Op.Ellt W(JTl pf(I/.­
GVfX.UJ8-at ni11 •dot-pft~ow aritr.ii• 7UtTf!&Gexr.ii• aal •on••••• • 
lmnvnf»ff ~ tr~a~u~~~ ~ tluUlV"ew ~ ,;u- .d~, ffnlf o~ 
aliroil" roi' lndpaa1 To6ro•r Jrahitl tr(X'tni•n, l!riiTa TaUffJJ' IU!«vlfla• 
1ut1alpot1a no.M1' lfT1. Auch dae Kaiser Houoriue und Theodoeiue n. 
Ietzen in der Verfliguug von 415 (cod. Tbeodoa. XVI, :1, 6'1) bei deD 
Montanieten höhere Kleriker, &11 Bischöfe 1 voraua: Clerici eorum et 
epiacop~ live preabytt'ri, sive diacoui. 
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primum Toluiaee in veteri teltamenio per Moyaen et prophetal 
•alvare JDUDdum, sed quia noa potu.erit explere, corpus aum­
peiMe de "rirgine et in Christo s1lb specie filii: praedicantea 
JDOrtem obiiaee pro nobis. et quia per duos gradus munchua 
salvare neqaiverit, ad : extremum per spiritum ·S&DCtum io. 
Kontanum, Prii!IC&ID et }faxjmjJlam iD.anu femiaae de1081lo­
disll8 et ple.nitudinem, quam Paulua non habucit dicens: ,Es 
parte cognoacimu 8& e:z: patte prophetamua", .et ,Nuno videma 
per epeculum in aenigmate' (l Cor. XIII, 9. 12), abacialUil et 
aemivinun habW.e · MODtanam. Da Wird dar Qötzcmprieeter 
Monta'nus aueb als vfiJ'IIChnitten beHichuet. 

T h e 0 d 0 r e t haer. fab. m' 2 IChreibt wohl im G&DMn 
dea Hippolytue 11 und da Eaaebiua aus, uennt ~t ala Be­
atreiter der Montanisten ganz in der richtigen Folge: Apolli­
naria von Hierapolis, Miltiades, Apollonius und Cajua '"). Iu 
der · Dreieinigkeitslehre bezeugt Theodoret' dem Montanua 
aelbat noch volle Rechtgläubigkeit und lAut ~ einige- vou 
nmen Anhäugeru sabelliauiaeh pai.Jmt aeia 117"). 

b. Die neue Prophetie der :Kataphtoyger. 

Bie in das 5. Jahrhundert hat der Streit um' die neue 
Prophetie gedauert. Aber waa war denn dieee neue Pro­
phetie ia Wirklichkeit? Nicht& ala der urspr11ngliche Ebio­
niemusdes Christenthume, eagte AlbeJ"t Schwegler (184:1), 
nur mit praktischer Fortbildung zu einer neuen Gesetzlichkeit, 
mit lehrhafter Fortbildung des Pneuma zu dem. Parakleten 
als dem Principe der letzten Otrenbarungsepoche, Mit niobten, 
uhrortete Albrecht Ritaobl ib der enten Auflage eeines 
Werkes über die altkatholieche Kirche (1850), der Mont&nis-

rl•) .Karli rollr_" (rfi" M~ln'IDriW) t~~n~lr~l/lf"' lttrol••«~o.r ci tift 
acn·lr <~>t~vrta• ~~~' nolAt« lnltn1011"' rlfo..J,, .m)~ dldnru•~ ••~ 
1rf!Of ri ~cu• r.W &tiDW aa~ .,.,;" ll-8w 11trtt1tla7 neoat•1'1~f· aicr«U­
rcuf cU xcl M•lr•ac1fJ' ~ral :.maUcdt~l~ xcd 1-rf(JOI t111fr~«rpt'Cf. ~rac\ II 
BEJC)dov Ttjf ..ionlf clplanl' 1r(JOrl'rlltfUtlaJfrOf awirt~•lflt raro,, oli •• ~ 
tr~oa9t., lp.,;ttlhJ/A'21 (a. Anm. 964). 

"'> Twi' cU cnlnw rät Tflll' VtrOflra(Jflf rij, alo1'1jf0f z.,d11tJ 
""f"n 1flt1/0Jf 4tJ21~0'cno, .,.;", cn}.,.O" .Wru Ur~'' ~ral na-rlvc xal vzo., 
aal ly1011 n'lf1iipa1 na~cc'll11j0'/0Jf rti ~O'UJ".p NoJjrlji. 



580 Die Hlireeien des Hlppolyttts und seiDer Zeitgeuoeaea.. 

mus war vielmehr die aue dem Paulinismus (nach der zweiten 
Auflage (1857) aus dem Heidenchrietenthnm) hervorgegangene 
neue Gesetzlichkeit, neu weder in der Form noch in dem 
Gehalte der Offenbarung, der Fortschritt von der nova Ia 
des Heidenchristenthums zu einer novissima Iex , eine nur 
gegen einzelne Abweichungen von dem allgemeinen Prineipe 
des Katholleismus gerichtete Reaction (1. A. S. 528, 2. A. 
S. 507 f.). Zu einem wesentlichen Unterschiede des Monta­
niemus von dem Katholleismus sei es erst in der Sittenzucht 
gekommen, wo der Montanismus die zweite Busse verw~ 
noch mehr auf dem Gebiete der Verfassung 1 wo der Monta­
niemus die kirchliche Schlüsselgewalt nicht dem Kirchenamte 
der katholischen Bischöfe, aondem allein dem Geiste, dessen 
Träger die Propheten sind 1 zugestehen wollte (1. A. S. 528 f., 
2. A. S. 514 f.). Der Gegensatz zwischen den neuen Propheten 
und den Bischöfen sei freilich "direct nur von Tertullian be­
zeugt" (2. A. S. 518) 1 aber älter als dieses Zeugniss. Bereit­
willig habe ich, ungeachtet der ao übertriebenen ZurO.ck­
setzung des Judencbristenthuma, dass selbst der Hirt des 
Hermaa ftlr den Paulinismus oder das Heidenchristenthum 
gepresst ward 1 das "bedeutende Verdienst" R i tB c h 1' s an­
erkannt tTII), aber den wesentlichen Unterschied des Mont.nie­
mus und des Katholicismus weder ao wenig principieU ge:­
fasst noch so auf Sittenzucht und V erfaasung bescbrli.nJd. 
Der Montanismas erschien mir als die Reaction, zwar nicllt 
des Ebionismue 1 aber auch nicht eines von selbst nomistisch 
gewordenen Paulinismus oder Heidenchristenthums 1 sondern 
des urapostolischen Judenchriatenthums gegen den sich bil­
denden Katholiciamua. Vollends bei dem Streite über die 
kirchliche Schlüsselgewalt erkannte ich den Gegensatz der 
urchristlichen Geisteskirche gegen die entstehende katholische 
Amtskirche. Die Reaction des Montanismus meinte ich in 
dem allgemeineren Sinne fassen zu müssen, "daaa die alte 
Geistesfreiheit sich einer äusaeren Institution nicht fügen 
wollte, in welche sie gleichwohl eingehen musste, wenn das 

"'1) In der Scluü\: Die Gla.aolalie der al&ea Kirche, 1860, S. J1i 
bil 138. 
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Geistesleben anders in eine organischere Entwicklung ein· 
treten sollte" (a. a. 0. S. 117). 

Die wissenschaftliche Förderung Ritechi 'a hat auch 
B a ur nicht verkannt ' 19). . Die Streitfrage über die kireh· 
liehe Zucht uad Schlüsselgewalt sei in ihrer höheren Bedeu­
tung 1 aber das Wesen dea Montanis~ua gar zu eng gefass~ 
Der Montanismus lit~ge auf dem Uebergange a111 der Periode 
dea Urchristenth11Dl8 in das geachichtlich sich entwickelnde 
Christenthum und sei ein Versuch, den Standpunkt des Ur­
christenthums festzuhalten. Das We1e11 des Mont&nismua 
f818te Baur freilich selbst sehr eng, indem er, mit Anschluss 
an L. Georgii (deutache Jahrbb. 1842, Jan. und Febr.), den 
Glauben an die nahe Parusie Christi und die Reaction gegen 
eine von diesem Glauben schon abgekommene Weltansicht 
als die beiden Hauptmomente bezeichnete, aus welchen 
der Ursprung und Charakter des Montanismus zu erklären 
sei. Erst aus dem Chiliasmus wollte Ba ur "die neue Pro· 
pbetie11 des Montanismus mit ihrer Ekstase herleiten. In 
seiner ganz beaondem Bedeutung ftlr die letzte W eltperiode, 
in welcher der Montanist alles seinem Ende sich •udrängen 
sah, sei der Geist dieser Prophetie der Para.kl~ genannt 
worden. Sein Ziel sei die rechte Richtung der Diaciplin, auf 
deren Gebiete der Montanismu mit der bischöflichen Kirche 
und ihrer W eltbefreundung zerfiel. Den Montanismus faaate 
also auch Baur auf als den Venuch, den Standpunkt dee 
Urchrietentbums gegen die weltfreundlichere Epi.ü.opalki.rcbe 
festzuhalten, wollte diesen Verauch jedoch von dem engeren 
Gebiete der chiliastischen Eschatologie ausgeben lasaan. 

Für G. Nathanael Bonwetach, welcher 1881 "die 
Geschichte dee Montanismus" beschrieben hat, kommt das 
Judencb.ristenthum des Montanismus nicht einmal noch in 
Frage (S. 10). "Allgemein wird anerkannt, d&H der Monta. 
Diamus eine bedeutende Krisis im W eltverhlltniss der Kirche 
bezeichnet, dasa er eine Reacti.on •ur Wiederberstellung des 
wahren ursprllnglichen Chriatenthums gegen das Einleben der 

MI) Ueber du Wesen d111 Montaniemu, Theol. Jabrbb. 1851, 
8. &33-694, du Chriatentbam u. d. chriatl. Kirche der drei ersten 
.Jahrhh. 1. Allf18 •• 1863, 213-22f, 2. Aufl. 1860, 8. 286-245. 
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Kirche in die Welt ist, daas er unter der Erwartung del 
baldigen Weltendes steht, dau er endlich heeonde.ra mit d­
Episkopat in Oonftict gerathen ist. Diiferenzen beetehea da­
gegen dartber, in wiefern und in wieweit die Erwartung dee 
Endes dem Montanismus seinen C.haralr:tel' aufgeprilgt hat, ob 
nämlich seine rigoristi10~en sittlichen Fordenmgen durch du 
niehat bevorstehende Weltende bedingt sind, oder ob diee 
tlberhaupt nur den gröaseren El'Dit chriatlioher Frimmig.kait 
wachgerufen, und dereelbe sich nun in Formen &usaert, die 
dem gesammten Christenthum seiner Zeit mpen. Ferner illl 
auch noch nicht festgeetellt., ob der Gegens&ts swiachen Mon· 
tanismua und Graukirche ·nur durch die aohiamatieche Teo­
denz des Montanismus hervorgerufen und daher im W~ 
liehen auf du Gebiet der Verfuaung eiuuachr&nke~~ ilt, 
oder ob er sich tiber du ganze Gebiet kircbJichen Lebaal 
erstreckt" (a. a. 0. S.U). Neu findet Bonwetaob clie Form 
der Prophetie, nimlich die Ekat:ue, in welcher eine • ...,.... 
ehristliehe Mantik in die Kirehe Eingang n ~winnen •chte 
(a. a. 0. S. 68). Nicht 10 neu sei der labalt der "netten Pro­
phetie", wiefern er zunlebat daa Dogma betraf. IM habe aicb 
der Montanismu1 überhaupt lediglieh dem Entwicklunpgaose 
det kirchlichen Dogma's angeJehl011en, aneh in dem Obiliaa· 
mua. Freilieb vermiut Bonwetaeh (a. a. 0. S. 79f.) iD 
dem CbiliaamtD der Montaniaten, welohe doeh ihr Pepure 
(und Tymion) Jernaalem nannten, gerade daa Charakteriatide 
dee Chiliasmus in der Schrift, die Besiehung IIWD Volke 
~, "ein neuer Bewel•, wi~ wenig der Montanilmua eeiDt 
Wurzeln im Judaismua bat, während man gerade hier deD 
Zusammenhang zwischen beiden am deutliehlten pubt aacll· 
weisen zo können." Der Montanietnus 10)) lieh vielmehr 
durchaua auf dem Boden der · heidenchrietJiohen Kirche JJ. 
wegen, welche den Chiliumus, seiner weitentlichea BedeuhtDI 
entleert, fettgehalten habe, "indem im Millennium nitmt tHe 8e­
echichte dea Volbe Israel sum Abtohlun kam.~& · Eil lat jeMch 
ein ohba.rer :Maehtapruch, werm Bonwet.ch ~: 
11Ala terrena promiasio stand. du Millennium' noch der CMlellil 
gegenüber. Denn nicht auf der neuen · Erde el"'t'M't4K ier 
Montanismu1 die schlieuHche V Gllendung. Er IOhaiDt daher 
dieaelbe wesentlich : aufgefaaat zu haben 1 wie die ·.b.tboJWt 
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Kirche, Dämlic.h &11 Sein bei Gott in der A phtharlde :oach Leib 
UDd Seele." Wie wenn der Chiliasmus der Jobannes-Apoka-­
lypse Dicht den Montauiden mii der gleichzeitigen kath<dischen 
Kirche gemeiilB&JD geweaen wire! Dae Neue dea Montanis­
mua kann auch Bonwatsch (a. a. 0. S. 81 f.) nur auf der 
Seite des Lebens finden. Der eigeutliche Inhalt der "neuen 
P:rophetie" tei die Disciplin der Parakleten. Bei der Ehe Iei 
der Montanismus .zu einem ethi1chen Dnalilmus gelangt, "10 

dase er btß oontequenterem Ansdruckgeben eeiner Anschauung 
von dv .Stellung dee Chriaten in der Welt auch in der Lehre 
hiretilch werden mu.ute" (a. a. 0. S. 87). Eine auch dem 
Katholiciamus nicht ganz fern liegende Gefahr. Seit Sendung 
dea Parakle~n laue der Montaniamua eine Sit~cbkeit ge­
geben sein 1 welche höher ist als die unprönglich christ,liohe" 
(a. a. 0. S. 92), wu doch nicht antikatholisch ist. Die BWII­
dieoiplin der .,neuen Prophetie" mit ihrer. energieeben Forde­
nw.g der Kireheuucht kann Bonwetach (a. a. 0. S. 112) 
nicht 10 eigenthtimlich un~ neu &den, wie R i tl c h L Der 
römitche Biaohof 1 gegen weleheu Terlullianua de pudicitia 
eolui.eb, babe keineewegs die EinmaJigkeit der Busse aufge­
hoben, und die Wiederaufnahme aefallener grober Sünder sei 
achon iD Kleinaeien verhandelt worden. Zu einem wirklichen 
Bruche mit ier katholiaclten Kirche sei ea ent im Abend­
lande gekommen. -.Nicht die vom Amt in der Kirche ver­
mittelte Gnade stellt du W eaen der Kirche her, 1ondern die 
Frömmigkeit dor einzelnen KirchOPglieder 1 welche dazu pro­
phetiache Anleitung empfang~m, uud nicht den Trägern dea 
AmW., d~ Bilchöfen 1 a&eht daa Regiment in der Kirche ~ 
aolldern. den duroh aeme Inapiraüon frei gewählten Organen 
dea Gei••· Man kann Amtsträger uni doch nur Psychiker 
aein, nur der PDeumatiker im eugern SinAe, der Prophet, ist 
der gee.lgne~ .bäabv der . SchlUaaelgewalt" (a. a. 0. S. 116). 
Se . werde auch ~ :Morgenlande die. Oppoaition des Montania-

-mu wider du kirehliohe Amt nicht ~rt, ~deru er•t nach 
Ableh.Dung seiBer. rigadatiae.ben Grunddtze:sich kundgegebc 
laaben (a. a. o .. 8.117). Und c1ooh ~ der 04t~ensatz ,des 

· XoJJ1aÜIIQns .~ cüe_; ~öfe_ mcbt blQIUI durc;h. ·luaeere 
· VtthliltDiale Vtll'an1ati&S Mia 1 IOildern. .,.eh~ Ül den CoJlle­
. ~uena• .. dee. IDOilta~iatilabea Pl'üJniPI" . geJ.eaeu haben. Der 
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Montani81Dus vertrete die Gemeinde gegenüber hierarclüachea 
Anaprüchen clea Episkopate, flihre aber selbst eine DOCh 
excluaivere Hierarchie seines Prophetenthums ein. Den G..­
satz des Montanismus zum Episkopat .läut Bonwetach Dicht 
mit R i t s c h 1 durch V entö.rkung der Episkopalgewalt cbuda 
neue AUribute hervorgerufen sein, sondern dem Amte alt 
t~olchem gelten. Indem der Montanismus Ernst IDaCL.te mit 
der Auffauuog des Evangeliums als einet neuen ~ 
'habe er zu einer Reformation der verweltlichenden Kirehe 
wie einer Nachoffenbarung trur Verschärfung und Vervoll­
kommnung dieses Gesetzes, so auch solcher Personen bedurft, 
welche die Aufsicht darflber fllhren, daaa ihm Folge geleia&et 
wird. Daa können nur die Träger der Nachoffenbarung seiD, 
nicht die Amtstriger als solche. "Denn dann bitte die Kirche 
sich ftlr dauernde V erhältniaae auf Erden eingerichtet, sie 
wlre nicht mehr die reine Geisteskirche, nicht mehr der Geilt, 
sondern der nnmerus episcoporum constituirte ihr W esen• 
(a. a. 0. S. 117 f.). Das Neue und Eigenthümliche des Mon­
tanismus sollen wir also formell in der ekstatischen Prophetie, 
materiell in dem Gegensatze der neuen Gesetzlichkeit gegen 
die katholische Verweltlichung des Christenthums erkennen. 
Iat jene Form auch wirklich so durchaus neu und fremdartig? 
Führt die vermeintlich heidenchriatliche Fassung des Christ.6D· 
tbums als eines neuen Gesetzes auch zu einer neuen Prophe­
tie, zu einer Nachotrenbarung? Weist der Gegensatz gegen die 
Verweltlichung des Christenthnms in der katholischen Kirche 
nicht eben auf etwas Beaonderea in dem W eaen der Prophetie 
nrflck? Die Erhebung flber die Welt und ihre Mächte in der 
Magie hat die gnostische Häresie geboren. So tollte aus ei:rJ« 
Erhebung über die Welt und ihre Z118t1Lnde in der Prophetie das 
Schisma des Montanismus hervorgehen, eine Trennung der 
reinen Geisteskirche von der Ausseren Amtakirche. In dieser 
Hineicht lAuft daa Urchristenthum aus in den Gegensatz einer 
Kirche dee freien, und des an du ILQaaere Amt gebundeaea 
Geistes. 

Diese Ansicht ergiebt eich aus der Entstehung der neuen 
Prophetie in Phrygien. Dem Didymua dürfen wir es wohl 
glauben, d&88 Montan u s anfange ein heidnischer Priester, 
doch wohl der phrygischen Göttermutter, war (s. Anm. 971) 
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dem Hieronymaa, dau er lieh in dieaem Dienste entmannt 
haUe (a. o. S. 971 t:). B-chnet ihn doch auch der Pres­
byter von 192 als einen Neubekehrten. Dieser Berichtematter 
(Rhodon ?) erzlhlt bei Eusebiua KG. V, 16, 7-15: In dem 
phrygischen Myaien soll ein Flecken Ardabau sein. Dort soll 
unter dem Proconsul von Asien Gratus einer von den Neu­
gl&ubigen, Montanns in maasloaem Ehrgeize dem Teufel Ein­
gang gegeben haben. Sofort begann er, abweichend von der 
U eberlieferung der frl1heren Kirche in ekstatischer Prophetie 
enthnsiaatiscb aufzutreten 880). Die Einen hielten ihn fllr vom 
bösen Geiste besessen, die Andern ft1r vom heiligen Geiste 
erflilltOBl). Der Teufel erweckte gar noch zwei Weiber (Priaca 
und MuimilJa) alt Prophetinnen mit gleicher Ekatue, d1U'Ch 
deren Reden die Gläubigen theils iiberhoben 1 theila zurecht­
gewiesen, die ungllubige allgemeine Kirche aber gelistert 
ward 981). Deun in Asien wurde dieee neue Hlreaie aus der 

1180) Bei EUJebiua KG. V, 16, 6. '7: 'H -coi11u'11 htnatM ail'tW xcrl 
~ n(!Oaqun~ ~ot! dnoa;etapßo' al'(laat, near ~~" lxd1jt1(CJ11 nPr at-claJI 
l"XE ~O&G6J"1j11, xMpl'j ~IS fl11a1 UyETa& 11" Tfj XGTQ ~~)' <#>r!VfiGtl MIJrllf 
xtdoup(JII'j 'A.er1a{Jaü toi11'ofAa• ":&18-a ti«t1l tWCJ t,V" 11E07JitnOJJI newr~, 
Mon""" Toihopa, Jtat~ Tptrrtw "../.o(«' .;"".Wa-no11, l11 bu".v,_,Jq 1/Nxi' 
/,fdrff/1 f1!110JrtW~IIa' llwra naeolw ", IGvrcW ~.-; """"'"'""" 1r111V• 
!"'r1'01f0('ff;ljj11111 n XII~ alqwu1f~ lt! X~Oxj Tlt!l xal 1rllf1Xtnmlff fiW­
foUP07 1.-.~VfiiG'II ti~aBG' r1 1nlri'" XII~ Enoqi0Wfi7 71'11(1ci TO xani nae"­
lofl&7 xal ~rnci l,alozjp ;;"r»:J-111 ~;;, iD1,at«r 18~ r1~a-,., neo'i'lnuontt. 

1111) Bei Euaebiaa KG. V, 16, 8: ol 11~ ..;, ciyt" m•t:up«n ~ta:l "eo­
'F'If"'tl X«p/t1p1X1'1 fJraaeCpl701 Xal oiJ;e ~~tll }(GUI'OIJfll'I'OI xa} dj, f1rtt­
crroJ.ij, ~of llli('lov lnWnl."opa-.o• d ftl.al/llfleo" ~raJ -/Jnoxoe&tnc•w xa 
1acm-~ n'flrip.tJ Jr(lomrdoiino 8d",p170& x11l n1mf4Wo' im' •wot7 
als ~o l''l•h• ..,1.'1ta8ai t1~7Jii", 

•II) Bei Euaebius KG. V, 16, 9: Der Teufel wollte die Montanua­
GIIlubigen vollends verderben, ak xal lrle«' n"ä, r1uo yv11aixa:' lntylitcr' 
~red rot7 ..08-ov ."",tJ,..no, Jrll'/~afu, td, xal 1a1ti11 11ff1Jq01101' xul d~eai(IOir 
lrlll Ulotqlfnq01rOJr' Öpolet; ~.-; 1r(Hlfcqriphrp. Xftl rot), fl'" xateonr~, aal 
x•wovphovr in' mwf: paxae/Conor ~oo '"''llparor wal IHI ~oll p•rtfiovr 
rair lnarrdp.Inw IXf1JVt1&oii.Jffor, laa' &1r'l ~~ aal ~enaxp/7on~ tno;e".. 
11nxoi' x«l dlumtar•r .Vrovr iin&xev,, r,a xcrl ll.lyxnxw 17-.a, 11ox; 
(oUyo& I' ~fiCJ11 o&ro& tOhl <~>evrow ll'l71'tmJflbO&), ~1)11 ~~ xa8-o10IJ Xttl 
1ri11«11 r1)l' {Jtro oll(l«<'w lxxlf)fllll1' ~J..aafll'lfA''" l,r1tlf11twro, ~oil dtrf18-«v· 
laaf'hou n·"vpno,, 8n p~rr r&p~ ptiTr 1raeo'o" "' avniY ~o l/lf'lllo-
1feo'P7Jnao71 11apflCJ11• ""'ilfA«· • 
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kirobliohen Gemeinaebaft auegeet011een 981), Die an die neu 
Otrenbarung nicht glaubenden Christen wurden voa darea 
AnhiagerD "Prophetenmörder" (vgl. Mt 28, 84) genannt, wo­
gegen di~er Presbyter. sicla am die Gerüchte tiber g&DB allChe 
Lebensauginge des Montanue, der Ma.::mnilla und dea 10 .u 
nem:tenden enten Vormunda die.er Prophetie Theodotoa be­
ruft. Das Gerücht, welches er gar nicht behaupten will, sagt, 
daas MontaBus und Muimma. sieh erblagt haben, Theodo1o8, 
von dem böeen Gü JSU Boclen gMChleu.deri, umgek01111D81l 
aei "'). Deo in der Maximilla waheuden Geiet wollten Bi· 
schöfe, Zotikos TOD Komane und Juliu.u von Apamea, Uber­
wlltigen, ·wurden aber von · Themison ud dessen Anhang 
verhindert 1"). Sotaa von Anohi&los (in Thrakien) wollte den 
Dlmon der PrUcilla &DBtreiben, lYal'd aber durch deren An· 

"'> Bei Eneebiu• KG. V, 16, 10: nw """ XCI'fG .,.~ ~tllatl nutr.W 
noJ..uix~.S" xa~ no.Uari l"'ijt '.A.alat "' -roiJro G'~a18-0vrow xa~ re>V, ·~ 
'fJtl-rov' loyov" llnaaavnw xe~l ~~~;J.ov, tltro'f'lvdnow xal tltroloa-
1-'litttrnow .,.~,. af(JtO'Ifl 1 ow., 11~ rfi' u l~td'lalall' IE1oiaS17aat1 ltrU rijc 
liOWft}tl(llf (~,l"."O'Cit'. . 

*1 Bei Eneebiu KG. V, 16, 13-U: ci).}.lfl 41 8a"drq~ n..Uvr1j-. 
Uro"'""' Moncr"o' n xal Ma~IUcr. ro~rov, y/,(1 dO nvt~f''"Oil' 
~lai/JiflfOVO' ln'fi(IOVII' "no:rmjtta:no' lOyoll' civs(l11ias• lcntrtWt, oux 
Apov, •aru Jl .,.," rfi, laUfitOll nuvrrj, XCII(JOJI flP'I TrOJ..l~, • .u. oiJr• 
ll n.Uvnjaa• xal rOtr ''OJI xcrrlllfiT(Jll/11111 'Io~4a nf016rov lllnf' (Tgl. 
Mattb. 27, 6 ). xa8aneq xal .-ö" 8-av,.,aaTew lllfiJIO" .-0,. n(Jfirov r~ aar • 
aU-roll, uyopt"'~' neow•"'' oi- ltrl-,;qonlw m•e~ fHUO'fofl tro1.11, alff& 
lorDII', ., al~"'"'o" non xal tlvrdttp~11111opt'110fl ''' oli(Hlt10v' •atu­
aTijJial n ~tal ~rar•nutrriiam lavro" tr/i .-;s, .ur&""' "'"'"P'"' •l 1.­
a.tvll-hrr• xuijll' rtuvl"'ija~. 'fJIIIcU roiiv ro~o oCrOll )'l)'OYbai, ~).}.~ 
l'iJ li'VIV roii 14tiJI ~1-'ä' lnlttraflhl 71_ rOIOV'fiW fiO#'ICopw 1 ..\ pfQia~. 
,._, ,Uv ya(l oth-01,, faOIS' ~t ollx oC.-_,, tnt1tvnjxatt• Movrafl~ n ul 
tHo.forOf ul ~ 1l(10E'e'll'hrl yv",j. . · 

181) Bei EP8biu KG. V, 16, 11:. Y!!•• tfi oÜTOIS'' ,Xcl p..; b· 
"tr., lfl .,9i t<urw .to)'lfl riJ ~.,,; '.MI'Jt,.o" Ol1fl""o' ro Iid. ,M~~ 
nfltiil'" · , dn/1xop1111 alr lVxOS' I• "ec''d'ftW · oüa dpl J..!xOf • 4'1J.Ui, ~~ 
ul 11fltlJpa ul .J-6".,."'• ~Ud r~ 1" •ti ""...,"._,, 4W."w h~ 
4llltn• xal lürlcir-, aal llopo1.oytia8-cu 4,;, ra(l trtlltt,..-ror ...-...-,.._ 
lllir• rri, rO..t ,.-..,;".,"' llf rC. tfo".,..- 'aal. l••.iA~· r(i ,-JrN-IlpC~"t• 
J.a1oiiN., ·.cJ~, JOlflpow ~ k•O.ow z.,.";,, ao ~o~' ... ,. 
aal 'Iou1••VÖ'I' Ä1rq 'b•~""' ,. :", ol ntql 91~• ra t110,..a.,..,.... 
...,., '*• ,,_." ro 1JI6vdi, ... ~u"" (D'l.iipA ~. ""'- ~~ 
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hlnger verhindert 88'). Gegen die Ekatue als li,orm der Pro­
phetie achrieb Miluades (a. o. 8. 462). Auch unser· Preabyter 
erklirt solche Ekataae lür ein Zeichen falscher Prophetie und 
Wanptst, daaa auf solche W eiae weder im Alten 'l'estament, 
noch im Neuen jemals Propheten aufgetreten seien, weder 
Agaboa (A.pg. 11, 28. 21, 10) noch Judas noch Silaa (Apg. 
lö, 82) noch die Töchter dee Philippus (Apg. 21, 9) noch die 
Ammia in Pbiladelplüa · noch Quadratua 88'). Aber die An· 
~ der neuen Prophetie erbnnteD 10lohe V eraehiedenheit 

. deT Form nicht an, behaupteten vielmehr, dau dea Qaadratua, 888) 
und der philadelphilehen Ammia Naohfolgerinnen in dem pro­
phetischen Chariama die Genoeainnen dea Montanu 11ien ••~~). 
Auch Dach dem Tode dea lfontuua und der beiden Prophe-­
tinnen machte die "neue Prophetie" Erobenmgen. Die pro­
phetiachen Auaaprüche wurden achriftlich fortgepflanzt (a. Anm. 
956, 978). Und kurz vor der Abfaaaung aeiner Schrift hatte der 

X~'"' Den~elben Vorfall erwähnt auch A.polloniue bei Euaebiua KG. 
V, 18. 13: Jtal nciu" tp71(1lfl 1 ~ äqa Zoma6r, oll lltctl o nq&rrq~ avy­
ffiGtpl~ lp.ltf'lf4MEtltllfl, '" IImovCDif nqo91'Jt"tU"" I~ n~fi1Jowvf41nlt 
~"fit Ma,.f4111.'1' ln#nar lu;Urlru d lffrqroiitf 111 a-"j n11li'lf4• nmal­
ema•, llltoJA.IJ8-ft rf p.frrt 1rf10t 'roW 'ra llltfl"''' tp{!OJIOWriW. 

*) Der Brief des BJaehoti Serapion TOn Aotiochieo ao Karibu 
und Pootiua D.ber 11die neue Prophetie" fUhrte nach Euaebiue X.G. V, 
19, 8 auch die UDterschrift: ..41.4or IlovnJ.IO, 'Io6.4or cno dlflllroii 
JtOJ.IIflllat tir 8f!(ptrzr lnirltr01tor · Zfl d ~~6r d '" roir o~qa11oir, ~~ Zo­
-rir o """e•or d I" ~rxuil" ;.~tl'lfl• l'cW 6alf40fla rdto IIf110•ll11Jr 1.­
'aül•, lltU} ol VnOllt(/lflll O~IC ,;fli~lJtl~ 

•") Bei Eueebiua KG. V, 17, 2. S: rU1' & r• l/ltvlo1reorir'l' h 
naentn'*a•~ • lnlr«• lffna ~eal drpoflla, f1flxo,u"o' "l." II l~eoi!Glov 
d:paiJlllr I lttJ'rtJtrlpfrpew 4~ .,, alltOVCJIOfl p.a'lli«'ll lJivrlr, ~ neo•le'l'r"'· 
'rolircw lA 'riW reon011 oll'rt r"'ci raw lltlfTG rif" nalru.S", ollra nl11 Ht"U 
r~" •arJ'ipr n2'fllp.G'rOf110(!JIS.I".,a nqofJI'l"r'l" llilru lv",jriO,..-a&, ol:t1 ';lrci­
flop m• 'Ioua" oill'l Zllrl ol:n rar cl>•1ltr1r011 .fklrtl'flfJAt ol:n 'r~ ,., 
".,,.,.Arpilq '.A.f4plllfl ollr• Koleincw. olit-e ,... I,J "'"' «Uovr p'tln 
•~toir nqo~at ••vnaOfiTm. 

'111) Ueber Quthatul TerWeise Ich aaf meiae A1llflhrag iD ·der 
z. f; w. Tb. 1883. I, 8. 1 f. . 

*)Der Pre1byter Y011 191 lObreibe bei E11Hbtal K.G. V, 17. 4: 

" ,.~ 14rra X.olfthOfl · ••~ ..-,p. "' .U.•I•M,#It '.4""'"", rlt fiiCJI", al 
••. Mort~ lfi#IEiwro ?'VNIFWt 'rcl nqo"rrrllflW xtlf«<p•; I"OVc HO 
Morr•ef· aal 'rfiP ~· '11tllf 1rllf• aVrolt IJII..,o, ~. 
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Preabyter von 192 die Hauptatadt Galatiens gegen den Zuber 
der ,,neuen Prophetie" zu vertheidigen 999). 

Mehr auf den Inhalt der neuen Prophetie geht Apo 1-
lo ni us (gegen 212) ein. Den .Montanua bezeichnet er ala 
den neuen Lehrer, welcher die Auflösung von Ehon lehne, 
Fasten anordnete, Pepuza und Tymion (in Phrygien) Jeru~~~r 
lem nannte, wohin er cüe von allenthalben vereammeln wollte, 
welcher Eintreiher von Geldern unter dem Namen von Opfem 
einsetzte, Beaoldungen den V erkündigern seiner Lehre spen­
dete 881). Die ersten Pr9phetinnen aeien ihren Minaern da- . 
vongelaufen, wesahalb man mit Unrecht die Priaca eine Jung­
frau nenne tlll), Unbedenklich behauptet Apolloniua, dasa 
Montanua und seine Prophetinnen sicherhingt haben (s. Anm. 
949). Eine Prophetin, doch wohl eine spatere ala Priaca, soll 
sieb dadurch um allen Glauben gebracht haben, weil sie Gold, 
Silber und kostbare Gewlnder ala Geschenke annahm 11111): 

HO) Er erzlihlt bei Eusebius KG. V, 10, 4: n(!oatpd"l~ 41 rwO.. 
fUW' iJI "..l1'1fVf!f "lij( Ta1.tn(a' xal Xa"la1a{Joltl "1~1' Xtna "107rfW (0/wnr, 
'far. 1.) lxdJSala,. v:~rb r;;, "'"' "la~nl'• ol!x, ol, uvrol tpafl,, 1rp<J'I"'""fi"C' 

:~ro.lli 6~ /lällott, olr cJt,xa,jcrncJ, '/JEv4otr(!O'fl'l"lll«' lun•8fv1.PI~"', xc-
8otiOP IIII'«""W, JOV xvplov 'trti(HIIJXOnOC', 1rt{» • 'nw "lf row- .. nW 
treon,,.o/lhOI'Ifl Im' cn}.-o;" lxuani n I"UX~ ~.ulf!"'S 1r1.tlotu." h 
-rj l•dJSolq, .;, r.q" p~v luJ."al- •ra1lJ«ct8-ifJ'cu, xe~l "e0' ~~,. J.1.~8~J«" 
l7rJfqoJf~B-ij""', rov' ~~ ll l'lf«nl«r "eO' 1"o 1f'«~ fitrOXf!OVCJ*"', -~ 
'tov' ~'lfn8-lour lvnPI"ii""'· 

•t) Bel Eueebiue KG. V, 18, 2: «ll4 rl' o~ro' lttr•• o n~t*"IOS" 
4tlti.t11tdor, "Ia lf!r« «woil .~r«l ~ 4•4«t11ttdl• lfiX'IfVtlf", o~~or larw o ,,_ 
laE«' lila,., yti.pow, o '"!rlnla' ."opo6an/a«,, o OinovCiw xa& TvpJO'If 
'I•eouatd~p O'lfopti.ae~, (trolttr ~~ lla•• art«t ll••fllll ri/r ""f!uylu'), ro!ir 
naJ'"I«Xo8-EI' lu'l awayay1i• l6llow, 0 1r(HI.Ir"lfif!«' Xet~,mre~'f' lr«""t~flr,jflfiC', 
0 1,.-' ll'f'o/l«"IJ 7rf!OClffO(!ril' "1~1' 40Jeo1.PI'/JIC3' ltn"lfX"fUpWo, 1 o auJ..tlfuc 
zonrDi" 1"oi' XP/f!tlrrovcrt" e~ll1"oiJ "/0" .lclyo", r,.e~ 4Jcl rij, r«ffr~p«f!r'-' 
,] 4JI«t11tallu "loiiJ.Orov X(!tn!W"r«'· V gL Cyrill YOD Jerasalem Cat. XVI, 8 
tlber Pepua ala Jeruaalem. 

'") Bei Eueebins KG. V, 18, S: lll~tt~ull'" 4A udrar :~reew"' rcl, 
:~reoqnin4"' "lallr«r. "". 0~ "IOii 7f71 Up«~~ ln1.'1eoJ"'IC1liiJI. rovr 8JIIf!"' 
H"I«Ü1rot'laa,. 1rmr o~JI I'/JEU4ono II(!lt11t«fl ""l!""o" J,.-oglotinr,; 

'") Bei Eusebiu1 KG. V, 18, 4: loa1i ao' nitl« fC!"'IJ~ ••'"'" 
'tr(!Oqni"IP/111 lnJJ'a"ffJ' tffli(XI .Wal Xriftlll"llll i ßrcw OW fl01 ~~· 1r(!OfJfj"IJJ' 
ll1.PIIJiflilll1f X«l X(!llfiCW xal ,;f!Yl'f!07 xal troJ.vn.lti, lfla-ij"lar, :~rt»r nr!}tr 
/A~ 7f«(!«tT6fiOJp«t; 
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Themieo , welchen wir als den Beschützer der Maximilla 
kennen (s. Anm. 985), wird beschuldigt, sich dUl'Ch Geld au 
dem Gefllngniss befreit zu haben, um das Bekenntniss des 
Christenthums zu vermeiden, und soll sich doch wie ein MAr­
tyrer rUhmen, ja hat dem Apostel (Johannee?) nachgeahmt 
durch einen katholischen Brief an die Christenheit mit Läste­
rungen gegen den Herrn, die Apostel und die heilige Kirehe "'). 
Dass die Anhänger der neuen Prophetie sich nachdrücklich. 
auf die Vielheit ihrer Märtyrer beriefen, bemerkt schon 
der Presbyter von 192 1186), aber auch, daes die rechtglilubigen 
Märtyrer mit den kataphrygischen nichts zu thun haben woll­
ten"'). Apollonios sucht den kataphrygischen Bekennern oder 
Mär&yrern allerlei anzuhängen, so auch dem Ale:x.ander, welcher 
damals an der Spitze stand, als einem von dem Proconsul 
Aemilius FrontinD'B in Ephesus verortheilten Verbrecher, wie 
d:er mit ihm zusammen lebenden Prophetin, oder wie wir im 
Folgenden lesen, dem mit ihr verbundenen Propheten 897). 

Die Propheten der Kataphryger überhaupt findet Apollonius 
schon dadurch widerlegt, daBB sie Geschenke annehmen, ihre 
Haare färben, sich schminken 1 schmuck machen, Würfelspiel 

fM) Bei Eusebiua KG. V, 18, 6: ln ll xal 9EpJuow o r~" ~~"~"'" 
tii'IW 7tlEwEEia11 fJpfFllt1piflo,, ~ p~ flatll'aua, rjj, opDi.oyla' ro tlflp~iOJI, 
~Ucr 7t1Jj8tl Xfl'/f.laTOW d7to81pE110' ra tfEu,.,.« I 4io1f 17t~ TOUT9J TIJ1tE11'0-
flleo"''"· ,;,, pa(ITv' ~tavxoipE"o' lrolpf1t1E (weiter oben Anm. 960). 

"') Bei Euaebiue KG. V, 1'7, 20: Örav rol'J'vv lv 11ia• roi' d(»r 
pi110" ll~rxStvn' dnoe~O'cuaw, lnl rou' ,.uif!TI'(IG' 7tfl(lti:na' aara­
rpEtJ'Y'"' li'Yont' 11o.Uov' lxtw paprvea' xal rotlro tlva' uap~f!HI'II 'lu­

t17011 rjjr t1wapEflJ' roii nar( alrroi' ltropl11ov IT(IOfFfl'nxo;; '1f11Evparor. 
1M) Bei Eu.ebius KG. V, 16, 22: 88tP aal ln~e4rw ol IITl ro rjj, 

Hrnti d1~8EiaJI 7liO'Ttcur p«(lT~(JJ011 xl'l8lJITE' &ITo rjjr lulf10'Ia, nizarO'J 
,.urd ,.."~ rai" UITO rjjr rru.; <~-evr,;;" al(litJEQI' 1troplvw7 f.'l%(1fV(IOW, t1Ja­
fFleontn IT(!lJ, alfroiJ, lfal prj XOI'JIQIV~CIII11TE' aÖroi' H1UOÜJITIIJ, tfJa TO 
p~ ~ov1.E0'8a' atJyxa.rari8EaSa, njj t1,« Monavov xa~ rtiiv yv11a11t,;;" 7t'IIEV· 

f.l"''· aa~ lln roiiro &1'181,, xal lnl röi11 ~pETl(!OJ'II Xe0VflJ1' lv '4.7taptlfi 
rfi 1tq0' Mala'JI4(1~ rvrza11E1. rtrE"fff.l{'JI011, 111 roi, 11E(ll rai'ov XRl 'AUEaJI­
tfeo" ti11o Bilpt11tla, paerv{!t]aaa• n(lOlf'IAo", 

11111) Bel Euaebiua KG. V, 16, 13-15: rva t1i p~ mpl nAnO"~ U­
fOJpw, ~ nqoipijn' ~piv d11arcu' rli xara ~U!a"tfpw rov Urona lavrO" 
pJ(lTV(I«1 tP tiVVEO''I'IÜTIU, tP 1tf!0111tVVOVO'I XRl IJVtrp no1J.o(1 oQ ra, l~tJn(a, 
xal d: i:lla rolp?jparcr, lrp' ol, xt~ro1aOTa•, oitx ~"'"' t1ti liyEU', ci1.ta 
0 IIIT.a804opo, l.x•~- rl' ow Ti111 xaqiCtral TR apaqr?jpara. i 7t0rf(l011 0 
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treiben 1 Gelder ausleihen 898). LieBs aleo der Presbyter von 
192 seit dem Tode der Kaximilla ·bei den Kataphrygena 
18 Jahre Ja.ng das prophetiache Charisma aufgehört haben. 110 
bezeugt Apollonius gegen 212 bei denselben wieder vorgeb­
liche Propheten oder Prophetinnen, freilich mit iuaaerlichem 
Geprlnge und Gelderwerb. 

Ungeachtet der gegnerischen, ja gehllsigen Haltung geben 
beide Berichte noch ein ziemliebes Bild von der "neuen Pro­
phetie" in ihrem ~prünglichen Auftreten, welches wesentlich 
ergänzt wird durch die bei Epipha.nius und sonst aufbewahr­
ten Ä1188prllehe des Mo n t a a u a und seiner Genoaainnen "'). 
Als unter Kaiser M. Aureliua die Christen BChärfer als muvor 
verfolgt wurden 1 trat gegen 172 in dem myaiechen Flecken 
Atdt.batt ein aeubekehrter Priester auf mit demselben Enthu­
aiaemus1 in welchem er eich einst entmannt' hatte, mit fremd­
artiger Rede, d. h. Glouolalie. ~enbar mit RtlckBicht aal 
du nahe Weltende verktlndigie er die .Aa.flöeung von Eben, 
die Abhaltung von Faaten, Pepuza und Tymion in Pbrygien 

"'f!Ofli~"'' (~ nq&rpitr~ var. L) ""' qaru., ..-.-; pti~"f'• ~ o ~"' tt; 
neofl"irD (l"j ft'(.)OJl~ ... .~, var. 1.) "' 'IJUOJIEl/"'; d(>JIMOI"O' ,.«q I"OÜ MII~OV 
,M~ n~trljf1/JE Xf!llo/J" p~n i(!yt'fO" p~n 46o X'rfin,•r (Mattb. X, 9), 
oko' nii7 I"OVJ!Iln/011 11f1J1'1PPfl~••a, 'IJlf!l ..-Ii, ..-o{,..-.". roip ~"'lrof!lv· 
phaw 1tt~l1t~. 4ElioplP yaf fOU~ 'J."fopbov, trflf' tniroiC' ft'(.)Otl.j.«, W 
fJf~Vf«' ~;, 11{.1'011 •• tr1of.lfliOIP1 allli ••l ft'fi(IÜ 'lftwx41• lrcd. ~· 
""} ~f!Oi~ ME(>p«r"opwovr. - rfti r"e wour •fii(IRovr 4ow~ui~ 1'oti 
nqoqnjroll. ~7JO reit ro~ ·~noii TO l6Ao~ rwtVßnfU. (Matth. VII, 20). 
r"a rf~ I"OiC' ~ovAopho,, ..-.i ..... ci :.tltEa..l~" V f"oJf!'P"· •hf!'1'1U ;"...;, 
.Aipl11lo11 <l>f!0'111"I'IIOIJ ~'II~IJ'IJGI"OII 171 •Eq!ta", g!} r1ul 1"0 iJ~op11, ßUci 4,' ;;, 
lnSAp"ar 1!J117El«', ~ ~~'I 1111(/«~th'IC'· - lW cl ft'(.)Ofl'~''l' (~ n(>Off'}T~ 
var. 1.) 1111'110111"« 11oUoiC' Ir rat" ayPori, 1'0VI"O'II IUfX011TI' ~pl.iC' 4,' «woi 
l'«l r~l' tJno1JriJI11P llfUfX'?P'" roii ft'fU(#l~I"OII. 

" 1) Bei Euaebiua KG. V, 18, 11: Ia~ aröWra, 41Üf« 'l'our "'t»09lti~"•r 
«Vr!ÜP d1'1(#llJ!fiJ. I"OWO opoJ.or'l111iTI»tifß', Sn ,." IJ.Iyxlkiiat'll d.bt~·,, 
otl• da} 1f(>O(#l~I"IJI' ••l Pllf!l•, a1Jo4rlfE~ I"OWtJJI fffl(/«111"~110p1.11· ••«r­
•lli011 4# lan naw"' •"f!11ov' tJo.,ptiCraa., 'lf(l091,j...ov. 11f!Oqnj'l''l'• dni 
p01, fldnn1'tflf; 11(.)0W'IC' artfiiCtrflt; ft'(J"'I•VnlC' tpt1o•o•,cul; :71'(10fltji"JI' 
r,;./11•'' •fll dflo•r 1f«lCn; n(loq..~'l' lt~t~tiC,.; rflii1'« Apo1~_,." 
'lfOrf(>O" llffl'l"tP 4 p~. 4?'0. rfi &n rlytm ncr(l' awoir t1rll-. 

'") Zusammengestellt von Fr. M ll n te r, Eff&ta et oracu.Ia Mon­
tRniatarom, Bafniae 1829, Bonwetach a. a. 0. S. 197-200. 
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·als du Jeruealem, wo du Volk Gottes venammelt werden 
aolle. Moutanua war aber ancll praktisch genug, um ftlr daa 
Beateben Ieines Anhangs die Geldverblltniue zu ordnen uni 
seine Prediger zu besolden. Er sprach, wie die alteb Prophe­
ten, im Namen Gotte~, als cbriatlicber Prophet auoh im Namea 
Christi, namentlich aber im Namen det in dem Johanuee.. 
Evangelium l'erheiuenen Parakleten. 

. Mo'l'~fltiOV «(lOtpf}ula. 

l. Didymu Alex. de trin. 111, 41 p. 4:45: .lifcMcw"' rat, 
t l ,J1., I > C \ \ C C)._ ' < --.J. 

fP'P"', • n• , .,1 w '"~"- o n"an"Jf xc.. o "'"" xa' o n...,...-
x1r;s~. 

t. Epipbaniua Hae.r. XL VIII, 4: ~ rftlt ~ lJfOKcw"' 6 
•r~ ' < 11 •• a. ' ' 1.! • ' J-1 ~ < ' tpi'Jfll-'1'. , ~uoo 0 ttrvf(~Hr~ OJa$ IIN(/tt1 KafCcl • .,unttf.lGI- OHI& 

n:Mi•t'fO"· o IDSf(dn~·XMf.li~a,, mrOI Yfl~· UOt) ,W~ 
1ft," o Aiu1s~ x~d~ ~ow xal d~ xafllm Ör­
~toWrOt~. 

8. Epiphaniua Haer. XLVill: (Montanua) Uru reif b 10 

~fi 6awov MfOf.lWrJ neOtprrr•lf · , Tl Ur•~ ~o.. ~nie &"~fl~J~ncw 
~0,...,.0'1'; ldp.pe.. 1dt ', tprJt~l.,, , /, ~~ ~~ -rlw ~1t01' 
bcm-onatdaalo'l'a, oi di ptXfOi b llpi'l' Mipt/JOVfiW bcrl-ona­
nl.aalcwa lnrl.fl .np. adfjn;JI'. 

4. Epiphaniua Haer. XLVll, 11: i'"" di neoaT~tl," u 
( ) :1_ '111 \ Cl 1 .l )Jl."_! I ( Q. \ ( 
0 avi'Uft ..aOKOJIO!f ~IJJ MS'fiJJ'I'' , .,,_ XtlfWS' 0 V"~ 0 tr,._ 

--~ xarart.Jld!Ut'O!t b tws-qokrp'. 
5. Epiphaniua Haer. XL VIII 1 11: 1l-ra n&J.," f'Jfll -eo 

llw.JI(lJI aJ18-fliJJn&fl'01' MonttJ~Or; ~' 1 o11ra &rr•'-~ otr. n~-
a{Jv~, ~u· lrw XV(/1-~ 0 ",~ 1tarW ~1"o..'. 2U 

Mona"ov ~dal. 

6. Anaataaiua preabyter in Ubro: xe~a'" 9-•ornvrciW al­
eenxtiW apud A. Mai acriptorum veterum noy. collect. Tom. 
Vll, p. 69: Mona..<W h -rcdJ. r/JdiiW • , MlaJI o Xf~oaTO!; lxu 
n;" tp{xl"' xai -ni• bltrMcw xai "to ~ a~ xcd p.l, ..W u 
~apd!;, t'l'tt f.l~ tft.atpo~ rbfrra" l",&pol.a xal dl-atpOqa "fttRIJJ'I''. 

L. 1. 'R~Otpfl'lflll, cf. 1. 8. 28. rbJ!ro meudoe(Bouwetlch. 
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Wenn Brachsttick 1 ein wirklicher Au88prueh des Mon­
tanus, nicht bloss eine Wiedergabe seiner Ansieht iat, so ia_t 

(}er Sinn weder, dass Montanns selbst V ater1 Sohn und Pa­
raklet sein wollte, noeh dass V ater1 Sohn und Paraklet eine 
unterschiedslose Einheit danteilen sollten. Montanus wollte 
vielmehr nur im Namen des V aters1 des Sohnes und des Pa­
raklet redentooo). Den von Gott besprachten Menschen ver­
gleicht er ja mit einer Lyra und dem Plektron. Der Mensch 
schlAft, die Gottben wacht 1 der Herr bringt ;Menschenherzen 
ausser sich und giebt ein Herz den Menschen (Brnehst. 2), 
Der allmächtige Gott verweilt in Menschen (Bruehst. 4) 1 in 
welche er seibat herabkommt (Bruehst. S). Chriatus aber hat 
durch die Fleischwerdung aeine Natur und Wirksamkeit so 
wenig gelndert, daas beide vorher und nachher dieselben ge­
blieben Bind 1 41°1). Wir haben hier aehon die drei Oft'enbarnngs­
atufen des Montanismus: Gesetz, Evangelium neue Prophetie, 
durch welche sich die unveränderte Einheit Christi hindurch­
zieht. Du Ziel ist eine herrliche Vollendung, in welcher der 
Gl&nz des Gerechten hundertfach die Sonne, der Glanz der 
garingen Seligen hunde~eh den !lond übe~ 

Die Auuprliche der Pr i s c a. achlieBBen sich ergän­
zend an. 

7. TertullianU8 de resurr. earn. 11: De quib118 lucu­
lenter et paracletua per prophetidem Priacam: Carnes sunt 
et carnem oderunt. 

8. Tertullianus de exhort. cast .. 10: item per aa.nctam 
5 prophetidem Priseam ita evangelizatur, quod aanctua mini.ater 

sanctimoniam noverit ministrare. purificantia enim concordat, 
ait, et visiones vident et ponentes faciem deoraum etiam vooes 
audiunt manifestaa, tam salutares quam et oecultaa. 

9. Epiphanius Haer. XLIX, 1: cpMt raq oirfot. oi xal"a 
1 o fDpV')'ag, 8l'·l olJv IlqtoxtU.tavo/.1 b ~ H81fOV'1) ~ Kvl.nt.1lml 
~ H(llaxt.lla.v, ovx. exw aX(It{J~ Ur8tv, lllcw d8 is t:WM-, ~ 

1000) Vgl. meine Gloasolalie S. 102 f. 118 f. 
1001) Bruehst. 6 eetzt keineswegs, wie Boowetach L L 0. S. H, 1. 

19'1 behauptet, schon die monopby•itiachen und wohl aueh die mooothe­
letiscben Streitigkeiten vora'UII, 1. Anm. 518. 7S.. 
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n~iftov, b ~ii Henovtv x.exaftw.J7JXbat, xai ~o" ~ut~ew 
ft~Odtjl.vfth-m OVWft~at n aWfj 'I"Wff~J ~r;; ~~q~, ~ 
lxaJ~ lzftmwphn] ilerD' 15 

'E." i.Jlq, rpr;ai, 1VJ~atx0r; hx1J"mtapb~ b O?iolfi MziU'~ 
~.tfte "~~ I" X~tn~ xai bl{Jal.o b lpoi ~ fltXpUn xai 
afttxalvtfJl pOl. TO'V'rO'Jii 'I"OV ~OftOV elrat ärt.ot~, xal c:;.,, "~ 
<llfOVOaÜjp h. ToV oV~wW Xtnl.lvtu. 

Auespruch 7 wird den Sinn haben, fllr welchen ihn Ter­
tullianue anfUhrt, nämlich, daee die gnostiechenLeugner der Auf­
erstehung des Fleisches selbst in Denken und Leben Fleiech 
eind. Aueepruch 8 scheint einen Gegensatz gegen den KleJ'UB 
oder gegen eich überbebende Diener der Kirehe su enthalten. 
Ein heiliger Diener weise Heiligkeit zu üben. Reinheit schafft 
Einheit anet&tt klerikaler Zwietracht, und die einigen reinen 
Diener sehen Gesichte, hören mit dem11thig niedergeBCblagenem 
Angesichte offenbare Himmelsstimmen, ebenso heilbringend als 
verborgen. Ausspruch 9llsst in bedenklicher Wei!Je Christum, 
wenn auch in weiblicher Gestalt, mit der Prophetin (viel­
leicht Quintilla) ZU8&JDDlenecblafen und Pepuza fUr den heili­
gen Ort erklären, wo du himmli~ehe J eruealem herabkom­
men soll. 

Von Aussprüchen der Maxi m i 11 a sind folgende erbalten: 
10. Epiphanius Haer. XLVIII, 12: .V,:H;g rae ~ ~ 

MaMiltlJ.a - -ri Uret; /Eilov p~ lrx.olxsr;n, aJ.M% X~tnoti 
~ovne'. · 

11. Epiphanius Haer. XL VIII, 13: tpaax&. de miüv t) 
• ' 'JIJI' i:' , , - <t > , 'l ' , - ' atnl] J.ua5tf,lLAAU - O'ft , anEn8LI'. llB XVftO!: TO'V'rOV 'I"OV ftOJIOV 5 

xal -r~~ avr:h]xw xai ~ A"arrdlas aleen~, ll~", 
EflltJVevniv, ~~~ayxaallbo", ftlA.ovr:a xai p~ ftllona, lla~eiv 
",.CJa,." fteoo. 

12. Presbyter apud Euseb. HE. V, 16, 17 (cf. not. 956): 
.Juln.ollat. ~ ltlxo~ lx ft~{JMWJI. oVx. BlJli ÄtJx~· 691l& el,.u 10 
xal ftJiafilla xai tJV"alltg. 

18. Epiphanius Haer. XLVIII, 2: rpaaxet rae ~ J.eroJllJ1f} 
ftae, al..,;o~ Ma~illtll.a ~ "~otp~n~ , Ö'rt. •, tpf}ai, ,/l8'1"• Ap6 n:eo· 
tpijns oVx,h, lnat, ciUa avnlleta '· 

14. Presbyter apud Euseb. HE. V, 16, 18 (cf. not. 950): 15 

ftOlillovs l'asaftat xai ln.aTanaala!J ft~061lanaVaa'l"o (Maximilla). 
B II r 811 te I d , Ketaerre~ohicbk 481 Urchr!steuthuma. 38 
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Die Maxiw.illa trat auf mit dem Bewusstsein, daaa Christus 
aus ihr rede (Bruchst. 10). Sie wollte von dem Herrn ab­
gesandt sein, wollend und nicht wollend, die Gnosis· Gotte& 
zu lernen (Bruchat .. 11). Wie ein in den Schafstall der {Grche 
eingedrungener Wolf angefeindet (Bruchst. 12), hatte sie daa 
Bewusstsein, Wort, Geist und Kraft, ja die letzte Propbetili 
zu sein, da nach ihr Kriege und Unruhen, alsdann die VoU­
endung eintreten werde (Bruchst. 18. 14). 

Fernere AuBBprüche der neuen .Prophetie ohne Angabe 
der Propheten oder Prophetinnen finden· wir bei Tertullianua : 

. 15. adv. Prax. 8: protulit enim deus sermonem, quem­
admodum etiam paracletua docet, sicut radius fruticem et 
fona fiuvium et sol radium, 

16. adv. Prax. SO: hic (filiua dei) interim aooeptum a 
6 patre munua eff'udit, spiritum sanctum, tertiwn nomen divini­

tatia et tertium gradum maiestatis 1 uniua praedicatorem mon­
arcbiae, sed et olxo,.of-Lia~ interpretatorem, Bi quis sermonea 
novae propbetiae eius admiserit, et deduetorem omnis veritatis, 
quae est in patre et filio et spiritu sancto secundum christi· 

10 anum sacramentum. 
17. ad v. Marcion. I, 29 : spil'italis ratio paracleto auotore 

defendit unum in fide matrimoniwn praescribens. 
18. de pudicitia 21 : ipsum paracletum in prophetis novie 

babeo dicentem : Poteat ecclesia donare delictum 1 sed non 
16 faciam, ·ne et alia delinquant. 

19. de fuga in persecut. 9: spiritupa vero si conaulaa, 
quid magis aermone illo (1 I~. IV, 18) spiritue probat? 
namque omnes paene ad martyrium exhortatur, non ad fugam, 
ut et illius cominemoremur: Publicaris, inquit, bonum tibi eat; 

20 qui enim non publicatur in hominibus, publicatur in domino. 
ne confundaris, iustitia te producit in medium. quid confun. 
deris laudem ferens? potestas fit, C!lm conspiceri.s ab homini-­
bus. sie et alibi: NoJite in lectuüs nec in abonibus et fe­
bribus mollibua optare exire. sed in martyriis , uti glorificeta.r 

26 qui est paeaus pro vobia~ de anima 65:: si pro deo ooouinbaa, 
ut paraeietue monet, non in mollibus febribus et in leetulis,' 
sed in martyriis. 

20. de fuga in persec. 11: si et spiritum quis agnoverit, 
audiet fugitivos denotantem. 
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21. ad.v. Marcion. m~ 24: et qui apnd fidem nostre.m est so 
novae prophetiae sermo teste.tur, ut etiam effigiem civitatis · 
(Hierusalem caelestis) ante repre.esentationem eius conspectui · 
futuram in signum praedicarit. denique proxime expunctum 
est orientali expeditione. 

L. 18. exhortatm edd., exhortantnr ABa et Bonwetech I. l. p. 195 .. 

w &8 Celaua bei Origenes c. Cels. vn I 9 über wahr­
aager in Phönikien und Paläatina mit dem Vorgeben: lr~ o 
3-e~ el14t ~ ~eov ~als ~ nt~ev14a 3-eio" bemerkt, wirdschwerlich ' 
mit Ritechi (altkathol Kirche, 2. A. S. 490) auf den Monta­
nismus zu beziehen sein. Bruchst. 15. 16 ·bezeugen die recht.; 
gliubige Dreieinigkeitslehre der Montanisten. Brachst. 17 
verbietet die •weite Ehe. Brachst. 18 behauptet die .Macht 
der Kirche, (den Gläubigen in ·einer sweiten Busse) Snnden 
zu vergeben, von welcher aber kein Gebrauch gemacht wer­
den soll. A118 Tertullian's Schrift de pudicltia (besonders c. 1. 
12. 19) erfahren wir, dass die Montanisten als Todsündeu 
oder unverzeihliche SUnden nicht bloBI Götzendienst und 
Mord, wie die Katholiken 1 aondern auch Fleisch888ünden 
moechia et fornicatio, betrachteten. Bruchst. 19. 20 mahnen' 
zu furchtlosem Märtyrertode. Zahlreicher MArtyrer konnten 
sich die Montanisten rühmen (s. Anm. 995). Bruchst. 21 
kündigt eine Vorerecheinung dea himmlischen Jeruaalem an. 

Propheten hatte die Kirehe wohl von Ant'ang an gehabt, 
ohne mit ihnen zu zerfallen. Propheten und Bischöfe zugleich 
waren noch Polykarpos von Smyrna 1001) und Melito von Sar­
des 10011), Wohet der Bruch dieeer neuen Propheten mit der 
Kirche? Die Form der neuen Prophetie allein erkliLrt den 

1001) Mart;Yrium Polycarpi 16: 111 roi, x«~· ~l'ii' Xqfno"' 11u1ri.a~raJ.o, 
••oarol&xo' x«l trqoq,rJr&lrOc fi"OIAE"OC, ltrlf11fotror rij" 1" Zf'6P"'l xa~o­
Mai;r lxld."al"". 

tooa) PoJykratee 'fOa Ephene (bei Eueebiu KG; V, ~ i) neum 
M1.1/rowa r/n I.Vt~oii%0!1 ro" l11 aylft 1Ufi.Vfllln ".;",. t~olJT.EVfi.~WOt', 
Hieronymua de vir. illuetr. 24: Huiue (Helitoaie) ele,llDI et declama· 
torium iagenium Terta.lliaaua ia Vll libria, qu~ acripeit adveraua eccle­
eiam pro Jllontano, eanlJatur dicena 8UIII a plerif1qU8 DOIÜ'Orllm ( ca&bo· 
licorom] prophetam putari. 

38* 
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B.r.uoh nicht, da die Ekstase vor dem Auftreten Montan'& 
kiilehlich noch gar nicht beansiandet ward lOO'). In dieeer . 
Hinaicbt. war die Prophetie Mont.an's, in welcher man ttea 
triiheren Kybele--Prieeter nicht verkennen kann, nur ebea­
hochekst.atisch. Inhaltlich griff die neue Prophetie Montan'• 
allerdings in die dem Kirchenamte zustehende Verwaltung ein, 
wenn sie Fasten anordnete, ja sie veratiese geradezu gegen 
daa kirchliche Herkommen, wenn .Monta.nue ohne weiteres 
Auflösung von Ehen verkündigte, und richtete ein eigenee 
Kirchenwesen ein durch Eintreibung von Geldern und Besol­
dung von Predigern (s. Anm. 991). Aber auch dieser An­
stoBS weist. eben auf eine neue Lehre zurück, welche nichts 
andres sein kann, als die von Hippolytue hervorgehobene 
Behauptung einer neuen Periode glittlieber Offenbarung durch 
den verheiuenen, jeat gekomm.enen Parakleten (s.o. S. S72 f.). 
Neu war die Behauptung, dass die Flille des h. Geistes noch 
nicht durch die Apostel, nicht einmal durch ChristU8 
selbst, sondern ent duroh Montanns und GenOBBinnen ge­
kommen sei, oder daas erst seitdem die Zeit der eigentlichen 
Charismen begonnen habe. Wie die Gnosis bäretiaeh ward 
durch die Lostrennung einer überweltlichen Gottheit von den 
weltlichen Mächten, so ward die Prophetie schismatisch durch 
ihre Losreissung von der evangelischen, durch die Apostel be­
wahrten Offenbarung. Daa montanist.iache Schisma iat nicht 
erst durch die parakletiachen Anordnungen auf dem Gebiete 
der kirchlichen Zucht und V erfaBSnng entstanden, BOndern, 
worin S chwegler (a. a. 0. S. 15 f.) mit Hippolytue zusam­
ntentritft, durch die Grundansicht von dem Parakleten als 
dem letzten und höchsten Oftenbarnngsprincip, welchem alle 
kirchliche Ordnung sich zu fügen habe. Die neue Prophetie 
wollte keineswegs bloss Reaction sein, BOndern gar ein Fort­
schritt über das apostolische Christenthum und muBSte mit dem 
Kirchenamte, welches eben auf der Nachfolge der Apostel be­
ruhte, von vorn herein in Widerstreit gerathen. Selbst Ter-

JOOl) Was Bo 11 we taeh (R. a. 0. 63 f.) in d.ie~e~ Hmaicht gegen 
Rittchi (al&kathol. K. 2. A. S. 471 f.) vorbringt, kann nicht iiberzeopo. 
Vgl. auch meine Glossolalie S. lOI f. 
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· tWlianua, welcher doch 'die neue Prophetie innerhalb ·der 
apoatoliach-katholiachen Kimhe wahren wollte und die aposto­
lieehe Nachfolge der Biacböfe ·entsehied6Il anerkannte, betttätigt 
diese Wurzel des montaniatiachen &hiama. Der Paraklet 
soll ja aufgehoben haben, was Paulus, ja Christue noch ge­
stattete too6). Auf die Kindheit von Geeetz und Propheten, 
die Jugend des Evangeliums folgi die mlnnliche Reife des 
Parakleten, welchem auch die kirchliche Gewohnheit mu weichen 
ha.t tooll). Der Paraklet schien mit seinen Neuerungen gegen 
die kathollache Ueberlieferung llU veratoaaen und mwider der 
leichten Last des Herrn die Christen ISO. überbürden 100'). um 

•80 weniger konnte daa Kirehenamt und die Mehrheit der Ge­
meinde auf diese Neuerungen eingehen. Aber die Wurzel des 
.ganzen Schisma war der Streit um die kirchliche Souveräne­
tat. Nicht als Prophetie an aioh-zertiel die montanistische Be­
wegung mit der Grosskirche, sondern ala eine neue, über das 
Evangelium und die ·apoetolieche Kirehenordnung hinaus­
gehende Prophetie, welche die' Souverlnetlt des Parakleten 
dem Amte und Herkommen der Kirche gegenflberetellte. Da-

100G) De monogamia 14: ai euim Chri•tu abetulit quod Hoyaea 
(Deut. XXIV, 1) praecepit, quia ab initio non fuit tic (Matth. XIX, 8), 
nec aic ideo ab alia veoiaee virtute reputabitur Christus, cur non et 
paraeietue abatulerit q'uod Paulue indulait (eeeundum matrimonium), quia 
et eeeundum matritnonium ab initio non fuit, aee ideo euapectue habea­
da• eit, quaei apiritue alieuua, tantum ut deo et Chrilto dignum eit 
quod euperdueitur. - regoavit daritia cordil u~que ad Chril&om, re· 
gnaverit et infirmitaa carnis ueque ad paracletum. nova Iex abatulit re­
pudium (babuit quod auferret), nova prophetia 1ecuudum matrimouium, 
non minus -repudium prioria. - et quouaque infirmitu iata impuden­
ti81ilaa in e:spugnando meliota peneverabit? tempus eiue, doneo para­
.WUa operaretur , fuit , in quem dllMa IUDt a domiDo quae tullo IUiti· 
neri non poterant. Gleichwohl kum Tertullian.WI c. 3 behaupten: nibil 
novi paraeietue inducit. 

1008) De virgin. vel. 1 : iustitia - primo fuit iD rudimentil, natura 
deum metuena , debinc per legem et prophetaa eft'erbuit in iuventutem, 
nunc per paracletum componitur in maturitatem. - buno qni receperunt 
veritatem conauetudini anteponunt. 

1001) De monogam. 2 beginnt mit der Frage: an capiat paracletum 
&liquid tale docuieiE', quod aut novum deputari pouit advereu1 catholi­
cam traditiouem aut oneroeum adveraua levem IIU'oinam dominL 
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her lief auch die "neue Prophetie", wie die Gnosis, in eine Ueber­
hebung der Pneumatiker über die Psychiker (vgl Schweg-
1 er a. a. 0. S. 48 f.), der Gemeinde des Parakleten über ,,den 
verworrenen Haufen von Glällbigen" 1008) in· der bestehenden 
Kirche aus. 

Der Montanismus m118Bte von vom herein da& Bestreben 
. haben, eine eigene Gemeinde des Paraklet zu stiften. Hon­
tanus seibat hat nicht bloaa ftlr Eintreibung von Geldern und 
Besoldung von Predigern geaorgt, eondern auch Pepusa und 
Tymion ftlrJerusalem oderfUr den Vorort erklirt {s.o. 8. 668)1 

. und nicht umsonst den Alkibiades und den Theodotoe um aioh 
gehabt, wie die Maximilla· ihren Themieo11. (a. Amn. 985), die 
Prophetin ode1· der Prophet des Apolloniua den AleUDder 
(s. Anm. 997). So standen auch splter den Patriarch81l von 
Pepuu. zunlohst die Kom;i"eg oder KotJII.IWOi. aur Seite, ent 
an dritter Stelle folgten die Bisehöfe (a;. .Amn. 977)." Dem 
Patriarchen als dem Nachfolger des Monttmus und seinen ,,Ge­
nossen" war der Episkopat entschieden untergeordnet, wogegen 
der katholische Episkopat seine UeberordnUDg über alle 
prophetiaehen Eracheinungeu innerhalb der Kirehe behauptete. 

Die montaniatische Grund&Dsieht von dem Parakleten war 
von Hause aus so ausgedrückt, dasa dessen fester Unterschied 
von Vater und Sohn weggedeutet werden konnte. Die ilteeten 
Montanisten hätten jedoch du Zeugnia völliger Rechtgläubig­
keit in der Dreieinigkeimlehre nicht erhalten können, W811n 
eie hierin mit dem Antimontanisten. Praxeae (a. · .Amo. 957) 

· einventanden gewesen wlren. Die patrip&llianiaohe Umdeu­
tung der Lehre von Vater 1 Sohn und Paraklet blieb jedoch 
nicht aus.. Hippolytue n ugt sie bereits einer. Abzweigung 
der Kataphryger nach, ebenao uooh Tbeodoret. Didymua 
und Hieronymus lassen dagegen die patripaaaianiBCbe Antichi 
bei den Montanisten aohon allgemein sein, · waa auf keinen 
Fall unprünglieh war. 

Der Gegensatz des Montaniamua gegen den 'Katholiciamua 
war wohl in gewi11er Hinsicht der GegensatZ des Urchriaten­
thums gegen eine fortachreitende Verweltlichun~ der Kirche. 

1001) Tertulliuu• da faga in persecut. J. 
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Aber die Strenge der Kirchenzucht sollte doch nicht bloss eine 
Herstellung dea Ursprünglichen, sondern vielmehr eine Ver­
schärfung des Parakleten im Angeaiohte der nahen Vollen­
dung Bein. Urchristlichman dem Mont&nismus die Erwar­
tung der nahen Vollendung mit dem tausendjährigen Reiche, 
und die Bekämpfung dieser Erwartung durch den antimon­
tanistiacben Cajus von Rom,. welcher bis zu völliger V erwer­
fung der Johannea·Apokalypee fortecbritt (s. o. S. 671 f.) 1 er­
echeint als ein Bruch mit dem Urohrietenthum. Andrerseits 
war doch auch jene Erwartung seibat in der kat&phrygiachen 
FaPung ein Bruch mit dem Urehriatenihum, welchea von der 
evangeliachen und apostoliaehen Zeit die Zeit der Vollendung 
noch gar nicht als einen eigenen Zeitraum unterschied. Ur­
chriat.lich ist an dem Montaniamua der Gegenaals gegen den 
monarchlachen Epiakopat an der Spiwe der Gemeinden. Aber 
mit seiner Monarchie der Propht'ten in der Kirche und mit 
aeiner entsprechend gestalteten Kirchenverfaeeung iat auch der 
:Montanismus über das Urehristenihum hinausgegangen. Mon­
tanismus und Katholiciamua verhalten sieh überhaupt nicht 
blou, wie Reaction und. FortBebritt, sondern stellen beide in 
ihrer Art denselben .Ausga.ng des Urchriltenthuma dar. Auf 
der einen Seite die neue Kirehe der •u Ende gehenden , auf 
der andern die ihatdchlioh neue Kirche der fortbe&tehenden 
Welt, dort schon die echlieaaliohe Ausrottung dea Unkrauts 
&111 dem Weizenacker des Himmelreichs, hier die möglichste 
Allfüllung des Net.ea det Himmelreioha mit guten und achlech­
ten Fischen ohne ge.hörige Aualeee. Jerusalem ala die Metro-

. polis der Chriatenheit ward auf beiden Seiten verlegt, dort 
Dach Pepuza, hier, wie aohon die G.eachiehte des Monta.niamua 
lehrt, thatalcblioh nach Rom. 

c •. Der. ~ampf u.m die Johannea-Sc:.briften. 

. DM Johaones-Evangelium, auf deaeen Verheiasang des 
Parakleten aehon Montanua sieb gestützt haben muss, ward, 

.':Wie Ireniue 'be...eugt (11. o. S. 563 f.), von manchen Gegnern 'der 
· neuen Prophetie verworfen 1 wie es denn auch in dem M ura­

torianum unverkennbar gegen einen verbreiteten Widerspruch 
noch vertheidigt wird (a. m. Einleitung in das NT. S. 101 f.). 
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Die Johannea-Apokalypae wird ent durch den antimontaoieti­
achen Cajua von Rom, sogar als eine FilsohUDg der Guoati­
kon Kerinth, verworfen (a. m. Einleitung in daa N1' . .8.109, 8). 
.Seitdem erhielt sieh ein Widenpruch ~gen die .Jobumea­
Sehrift.en überhaupt. Hippolytos ward bereits veraola.set za 
einer Schrift &tie 'CoV xtna 'Iw&W1J1' aVarrdlov xai Gn-oxo­
Urf/JBOJG. Daher bei Philaster haer. 60 Häretiker, welche du 
Evangelium und die Apokalypse des Johannes als Filsehungea 
Kerinth's verwarfen (s. Anm. 698). Bei Epiphaniua Haer. LI. 
erscheinen diese Gegner der Logos-Schriften als '.AJ.orot. Li p­
ai ua (11, 101 f.) hat die schaminnige Vermuthung durch­
geführt, dass die Aloger des Epiphaniua eben die in jener 
Schrift des Hippolytus abgewehrten Gegner sein werden, 
welche er mit den monarchianisehen Theodotianern zu.aa,m.. 
menbringt. Diese Ansieht bat, wenn auch im Einzelnen 
manches zweifelhaft bleibt, im Allgemeinen hohe W ahrschein­
lichkeit für sich. Nach Epiphanius c. 38 wandten einige 
Aloger gegen Oft'bg. J oh. 2, 18 ein, dass in Thyatira gar keine 
Christengemeinde sei, was Epiphanius für seine Zeit als nicht 
richtig bezeichnen konnte: "t" di dta 'I'OJI X(lttl'rOJI b -cfji Xt/0,0." 
'I'OW'IJ pna X('tWOJI fltfJ' hw" ,S(n," ~ ix:x.lfiula xal cril;a,, xa' 
"n .l ~---· , ' _.' < - 1 __ , , ""'"'"' n"(i~ elUStU8 'fV}'XmtOVO't · 'I'O'l"B ve 7J naua llXJU.r;ata 

h.eJitMhj els nj" xa'l'a f/Jeira~. dto xai luno6daue "o äruw 
mteiipa 6noxaJ.6.pat ~~-ti .. , nw~: ~pelle nlaJiäu9-at ~ lxd'r}f1la 
pna -ro" xe6"o" 'Cfii" &nmno1CtW, -roo n •lw&wov xai ~tiW 
xa9-a~!; • 8, .Y" x~O"os ~Jna "~" 'lov uW'I'ij~ &"&lfJlJI'" l~' 
i{JJop•'fxona 1ooe) 'C(ItO'i." luuw, ~ ,.,eJ.Aovt17J!> ~!i luiue l:x­
xlfjula!; n1aJiä0'9-at xai XWJIBV6C13-at b 'J'fi xma fl)~~ ai(li­
(181, • - i»fjpl. d6 nB{!i ~tuxlllTJ~: xai Mas&l-'lUw xai Kvr"_ 
l , , t • > , • 1.l1..,_Q. ' - \ ., 1 ' 

J" M!.fjfi1 OJJI fj arr:an; OV MfA'I" ll 'CO 'ltJIBVpa '1'0 a)itOII, aAJ.a 
n~oe9-iumua nqoqnrnxfiis e" '~'fii n&,.,au s-ov arlov 'Iw&wov n~o 
XOtft~UBW~ trlnov 1r(/OfP1J'eVatnos b XfltWOt~ Klqvdlov KalUQ(/O!i 
xat. tD(IJ'Cthru, 8'1'e el~: n," Ila'lp021 vijuOJI WtWX8JI. Unter K. 
Claudiua (41-54) soll Joha.nnes Oft'bg. 21 18 f. prophetisch 
das Auftreten montanistischer Prophetinnen in Thyatira dar-

1-) So bat Dan. Völter (Z. f. w. Tb. l884. I, 8. 26) du gewiu 
UDriohtige ,.,,"~xona wohl berichtigt. 
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gestellt haben, wie wenn nach 78 Jahren aeit der Himmel­
fahrt des Erlöaers (etwa 88), also etwa 106, nach dem Au­
sterben aller Apoate~ freilich nicht echon in dem Anfange der 
nachapostolischen Zeit, Thyatira durch die Kataphryger ver­
dorben werden sollte. Nach Ablauf von 112 Jahren, also 218, 
waa auf Hippolytue zutrifft, beatehe wieder eine rechte Ge­
meinde in Thyatira. Waa dle Gegner der Johannee-Sohrif&en 
von Gründen vorbrachten, gehört nicht hierher. 

7. Die Quartadeclm.aner. 

Die Frage über die Herkunft des vierten Evangelium• 
von dem Apostel J ohannes soll wohl auf die Erforschung des 
Quartadeeimanismus keinen Einfluss ausüben, ist aber an dem 
ErgebniBS wesentlich betheiligt 1010), 

IrenIL u s hat sich nicht bloss ala Friedenamann in dem 
grosaen Paschastreite vernehmen la886n, dessen nächstes Vor­
spiel ihn zu einer eigenen Schrift gegen Blastue veranlaaate 
(a. o. S. 448 f.), sondern eben in seinem Friedensworte auch 
die Vorgeschichte dea Streites zum guten Theile vorgetragen. 
Paulus behauptete mit der Aufhebung dee Gesetzes nach 
seinem Buchstaben ftlr die Gläubigen auch die Nichtbeobach­
tung (das ll~ n;esi~) der jüdischen Festzeiten (Gal. 4, 10), 
also auch des Paschafestes, und gestattete solche Fejer nur 
noch in christlicher Gesinnung schwachen Judenchristen 
(Röm. 14, 6). Die ganze Bedeutung des Paachaopfen war 
für ihn ja erfilllt durch den Opfertod Christi als des wahren 
Pascha (1 Kor. 5, 7). Dagegen hat gerade in Asien, wo 
Paulus die Einführung jüdischer Festzeiten in seine galati­
schen Gemeinden entschieden abgewehrt hatte, der Urapostel 
Johannes die festliche Begehung des 14. Nisan eingeführt 1011). 

J010) Für du Folgende kann ich verweilen auf meine Schrift: der 
Paaohaatreit der alteu Kirche 1860 und deren Vertheidigung segea 
G. E. Steit• (Jahrbb. f. deuteehe Theologie 1861. I, 8. 102 f.) in Z. f. 
w. Tb. 1861. IJI, S. 286-.1118, wie gegen E. Schti.rer (de oontroveniie 
pucbalibua eecundo poet Chr. L aaeculo exorti., 1869) in Z. f. w. Tb. 
1870. n, 8. 171-180. 

1011) Polyltarpus von Smyrna hat, wie Irenlua bei Euaebiue 
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Dem uraposiolisehen, insbesondere johanneischen 'n](!ef", wel­
ches der unmittelbare Johanneejünger Polykarpos von 
Smyrna, Asiens allverehrtes Kirchenhaupt, behauptete, konnte 
der römische Aniketoe nur ein durch seine Vorgänger seit 
Xyatos oder Sixtus I (etwa 115-125) vertretenes f'~ '"lfÜ"' 
gegenüberstellen (bei Euaebius KG. V, 24:, 14. 16). Du rö­
mische pij -rwai'l' bestand aber nicht mehr in der uraprfinglich 
paulinischen Nichtbeobachtung von Feetzeiten ilberhaupt, son­
dern, wie die Folgemeit lehrt, in bloseer Nichtbeobachtung des 
14. Niaan selbat, wogegen miLD naeh dem 14 .. Nisan oder nach 
dem enten Vollmonde seit der Tagundnachtgleiche des Frflh­
lings den enten Wochentag des Leidens Jesu oder Freitag 
ala die chris.tliehe "BUtla~eaxa,dewDn; besondere feierlieh be­
ging und das Fasten zum Andenken des Leidens erst an 
dem folgenden Wochentage der Auferstehung Jesu oder Sonn­
tage durclt eine hochfeierliche1Euchariatie beschloss. Bei dieser 
Jahresfeier, welche den jüdischen Monatstag nur a1a terminWI 
a quo beibehielt und den Wochentag des LeidensJesu festhielt, 
mengt schon der Name des f'~ "'I~''"' filr den Ursprung aus 
pauliniech- heidenchristlicher Nichtbeobachtung der jO.diaehen 
Festzeiten. Völlig miseverstanden ward sie, wie jetst ziem­
lich allgemein anerkannt wird, durch K. L. We'i helt0ll), 
welcher in ihr die ur apostolische, aireng traditionelle Feier 
der Leidenswoche finden wollte. Wir haben hier vielmehr 
die Bitdung einer christlichen Ja.hreefeier, weJche den jßdi­
echen, an den :Mona1Btag gebundenen Feettag des Paacha­
Opfers und -Mabla nur noch als ÜBtergreuse gelten Jl8at und 
daa allwöchentliche Gedlchtniu des Leidensfreitaga IIU Grunde 
legt. Ziemlieh aufgegeben ist auch aehon die nach Ne an-

KG. V, 24, 16 dem romiachen Bi.lchofe Victor vorhält, bei seiueUl Be­
•ucbe in Rom 1~5 dem römischen Bischofe Auik:etoe gegaüber Ieine 
Beobachtung des 14. Nisan feierlich auf deD Vorgang des Jobannes 1IDCl 
der llbrigen (Ur)apoetel, mit welcheu er eiDit verkehrt hatte, geltü.ut.. 
Ebellao berief eich Polykratee von Epbeens bei Eusebius KG. V, 24, 
2. 3 gesen den rilmiechen Hischor Victor feierli~h auf die grouen Ge­
stirne Asiens vor allem auf die (Ur)apostel Philippus und Johanoea, 
welchen er den Pol7karpu• von Smyrua u. •· w. anechlieut. 

101-> Die christliche Puaa.feier der drei eraten Jahrhunderte, 1848. 
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der' s Vorgang von W e i t z el durchgeflihrte, de.nn von G. E. 
S t ei tz lOIS) zuversichtlich verfochtene Auffuaung des johan­
neiach-asia.niachen n;t~ii,. als eiBer rein christlichen, durch Jo­
hannes im besten Einklange mit Paulua und mit dem vierten 
Evangelium eingeführten Feier des Erlösungstodes am 14. Ni­
san, welche grundverschieden sei von einer daneben beetehen­
deD jüdisch-christlichen Feier des U. Nisan ala des geaets­
lichen Feattagea. S eh fl r e r und faat alle U ribeilafllhigen 
haben die Unhaltbarkeit solcher Unteracheidung katholischer 
und ebionitiacher Quart&decimaner eingesehen. Waa war es 
denn aber,· worüber Polykarpua und Aniketoa 1ich 155 in 
Rom nicht zu einigen vermochten? Der Gegenaatz des ur­
apostolischen, immer noch zum Tbeil an den Gesetzesbuch­
staben gebundenen Chriatenthuma, welches den 14. Niaan mit 
allen Alteren Evangelien als den Tag des Abaobiedapaaoha­
mahla Jesu durch eine hochheilige Eucharistie feierte und des 
hierin von Paulus ausgegangenen Beidenchrietenthums, welches 
noch in einer Jahresfeier des Leideoa Jeau das Zusammen­
treffen mit dem jüdischen Monatstage mied, dann auch in dem 
vierten Evangelium eeinen Ausdruck &.nd. Der Gegensatz 
zwiechen dem Apostel Johannea und dem nach ihm genannten 
Evangelium soll nun aber um jeden Preis fern gehalten wer­
den. Schllrer hat desahalb mit vielfacher Zustimmung be­
hauptet: das Paacha, über welches man ao hitzig und an­
haltend gestritten hat, sei gar nichts weiter gewesen, als das 
heilige Mahl, welohea die Quartadecimaner nun einmal nur 
am Abend dee 14. Nisan, die Antiquart&decimaner nur an einem 
Sonntage als du Sacrament der Auferstehung feiern wollten. 
Daran, dass der Abend des 14-. Nisan die Zeit des gesetz­
lichen Paschamahls und des Abschiedsmahls Jesu war, haben 
weder Polykarpos noch Aniketos gedacht, als sie sich bloas 
in dieser Hinsiebt nicht einigen· konnten. Nur weil es Jo­
hannes und andere Urapostel so gehalten haben, wollte Poly-

1°11) Die Dilferens der Oecidentalen und der Kleiuaeiaten iu der 
Paecbafeier, tbeol. Stud. und Krit. 18$6. IV, 8. 721-609 uud in zahl­
reichen Aufslitzen, deren letzter: Der Charakter der kleinuiatiacben 
Kirche und Feat•itte um die Mitte de8 2. Jahrb. Jabrb. f. deuteehe 
Theologie 1861. I, S. 10:2 f. 
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karp du heilige Mahl am Abend des 14. Nisan, nur weil es 
gegen 40 Jahre in Rom so gehalten war, wollte Aniketoa das 
Abendmahl an einem Sonntage gehalten wiaaen. So eigen­
sinnig sollen schon bald nach der Mitte des zweiten Jahr­
hunderts die beiden ersten Häupter der Christenheit über du 
Liebesmahl des Christenthums gestritten haben I 

Reiner Eigenllinn mtlsste ee bei 8 c h tl r er' s Anaicht auch 
gewesen sein, ala um 17{) in Laodicea, wie der quartadeci­
manische M e li t o von Sardes bei Eusebius KG. IV, 26, 3 
seine Schrift über das Paacha begann, die Aaianer selbst über 
daa Pascha lebhaft stritten. 

Eusebius HE. IV, 26, 
' ' , o.., a n:aaxa 'I"OJI xc.>ovov, xa.,- ov 

O'ljflai:v& b 'I"WrO~ • 

8: b f'b o~v -roir; n:Bf!i oc-oii 
avvhanBJI (.Melito) 1 Of!%0/ll!t'~ 

'En:i ~ovtlllov IIa6J.ov m.ftvmhov ~ ~trl{lf;, rJ, ~ar~t~ 
xmc.>cii Ef'avruc.>r;aev, ~rhB'I"o ~?JO'tr; :rro.U~ /" .Aaotftxel~ 1r~l. 
'I"OV mzaxa illn:Baonor; xma XQt(>OJI b lxelvatr; 'I"Q~ ~f'lfat~, 
xal Ef(>QqJfJ -rail'l"a. 

L. 4. Li(Jovd.Uov Iei Zlf?ov,Uov Euaebii oodd. graeci, ZI(J'Yiov Ru­
finu•. ef. quae di11erui in Iibero: Der P&~chaatreit p. 262, J. 

Mit den mündlichen Verhandlungen zu Laodicea war ea 
nicht abgethan. Nachdem der quartadecimaniache Melito den 
Streit in seiner Schrift fortgesetzt hatte, trat auch der anti­
quartadeciman.ische wie antimontanistische Apo 11 in a r i s von 
Hierapolis mit einem Buche tlber das Pascha hervor, in wel­
chf'IDl er die Gegner, die Mehrheit der Kirchen Asiens, wohl 
streitstlchtig nennt, aber keineswegs auf dem blossen Monate­
tage ohne Rflcksicht auf daa Gesetz und die evangeliache 
Geschichte bestehen lässt. 

Cbron. pasch. p. 181 14. cd. Bonn.: xai ~n:oU"'a(>Lor; ~i 
~ batmaror; ~n:laxon:~ 'Iec.>an:ole~ rijr; !Aalar;, o ArrV~ "'w. 
~n:ocnoltXWv Xf!Ov&W rero)!Wr; S'tl -rcji n:eql 'I"OV mzaxa AO"q~ TU 
tr:a(>Q1r:J.fjata löl~aga Urw,. om~· 

Blat. -rol""" o"t tft • &",.otav tptloJietxoiJat n:eel "ohexw, tn")'­

fJ1Wt1'1"ov n:c.>iirf'a n:en:ov:tO'I"ar; (ä"rota rae 0~ xarr;roqlav ~Ji'a­
~EXB'I"at, alla dtöax~ 1r(>OOdBi'J'at), xai Urovatv Ö-n "ii '"I '1'0 
n:c.>ofJa'l"o" f'B'I"a "'w" 1-'afir~w" lrpa1~ ~ xvc.>tor;, -rfl ~81-'araJ.'O ~~ 
'fWv a~V/lWJI atYJ:~ ln:a:tn. xal tft1Jrovnat MtnfiaiO'II OVS'fll 
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~.J. C I CIQ. ) I I I ( I 

AC'I8tJI,. füg 'H~~01JXDO'JI· Ov-U aOVf.ltpcdJI~ t"e VOf.lqJ 1J Votja~ 10 
a*tiJJI, xai tnaata,ttJ' doxtt XM> QWofJG m "arrelta. 

xal. n-&Au• ö al,1:os b 1:tiJ aW~ A.Orq~ rirf/atpt" om.ws· 
<H td' -ro &lfJ:it."o". ToV xv(!lov n:aaxa, ~ :ivala ~ f.'ey&J.f}, 

ö ~l. 1:oii ~,.ov n:ai~ 3-tov, Ö cJe:iei~ o d~aa~ 1:ov laxt'(/CW xai o 
xet:isif: X4t:~~s ~c)nru,. xai "axq,.;;,. xai o n-a(!ado-&-eis els xei(!as 15 

af.taf"WJ.tij" fJia O'tav(!w3-f}, Ö iJtpCIJ3-Bt~ ln:i Xt(/tfrWJI 1-tOVOXteanOf: 
xai 0 """ urlaJI n:Ä.ev~ ixxavn;:iels, 0 hxias lx ~ n-Mv(/äf: 
aVTOV 'l:a ~vo naltJI xa:iaqata, V~ xal alf.la (Ioan. XIX, 84), 
M:>yov xai m•.Vf.la, xai o 1:a~i.s b ~1-tB(/fl -tfj -roii n:öaxa, An:t,­
n:imos 1:tiJ f.'vf;~t t:oii U&ov. 

ApoHinarie sagt ausdrücklich, was Sc h ü. r er nicht würdigt, 
dau die Quartadecimaner den 14. Nisan als den Tag feierten, 
an deuen Abend der Herr das Paschalamm mit den Jüngern 
8B8, woranf er am 15. NiB&Il gekreuzigt ward 101'), und daBS 
sie eich fllr diese Ansicht auf das Matthius-Evangelium be­
riefen. Wenn Apollinaris diese Ansicht "nicht tlbereinstimmend 
mit dem Gesetze" nennt, so hat er offenbar nach dem Johannes­
Evangelium du Zusammentreffen des Erlösungstodes mit dem 
gesetzlichen Paacha-Opfer im Sinne, wie er den Quartadec:i­
manern denn auch die Fo]gerung eines Widerspruchs der 
Evangelien gegen einander, der synoptischen gegen das johan­
neische, vorhielt. Der quartadecimanischen .Ansicht, dass der 
14. Nisan nach :Matthius der Tag des Abschiedepaaehama.hls 
Jesu aei, stellt er dann nach dem Jobannes-Evangelium die 
Behauptung gegenüber, dass der 14. Niean vielmehr der Ta,r 
des Erlösungsopfers sei, an dessen Abend der Herr, anatatt 
noch daa Abachieds-Paachamahl gehalten zu haben, schon b.. 
graben war, Alles zielt daranf hin, der quartadecimanische.n 
Feier des Abschieds-Paschamahls Jesu die Wurzeln abzu· 
schneiden. 

tou) Es richtet sich selbst, wenn B c hUre r (1. J. p. 28) bemerkt : 
.neque enim id e Polycratia et ApolliDarii verbis coDigi poteat, Qaarto­
decimanOIJ celebrationem suam ins t i tu i u e in memoriam ultimlle Ien. 
Christi coenae, eed id tantWD, eoa, cum iw:n controveni& inter ipaos ce­
teroaque enet exorta, domiDi exemplum protuline, quippe qui ipsorum 
conwetudinis nobili81imus esset auctor ac defenaor." 
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Die ecbriftliche Fehde llwiac.hen den Bischöfen von Sa.rd.es 
und Hierapolis veranlasste auch den alexandrinischen C I e -
mens zu einer eigenen Schrift tiber das PasehatOU), a.ua 
welcher uns wenigstens so viel erhalten ist, das& die Grund­
ansicht der Quartadecimaner, am 14. Niaan sei daa Abschieda­
Paschama.hl des Herrn zu feiern, weiter beatitigt wird. 

Chron. paseh. p. 14. 15: A.lJ.ix xai IO.~~~'l~ o oatr.Js~os; 
~ ~MS'"fJ~ßW'JI hxl.TjtT/a~ reyOJIC~ l~B-6(;1 /r"W . ~f?XatWcn;~ 
xai olJ II«X(!fn, 'E'WJI ~noal'ollxciW YBJIOIIBJIO~. X(!OWIW7 b 'I'~ R:E(!I. 

'l'oV 1taaxa lOytp 'C'a n'a(/an''-tjata 4ttJ&(J)t8t r~aq.wJI Wr~. 
6 Toi~ 11& ol", 1ta~d7jlv:8-orTn' l:'nat 'E'O :8-voiiBJIOJI 1t~ • Iov-

tJalw" ~a~tw !orrrci~w" 6 xv(>ta~; t,&aza' Anei tJi lx~fVSW, M~ 
J' ' I t ) \ ,.. C1. - < '(J l ' ' (l)JI 'tO 1taaxa, 0 «IIJIOS 'C'OV .r80V ' WS 1t(!O a'E'OJI e:rr:l. rTtpCl'Y'P' 
arC.f.lBJIO(; (les. LIU, 7) 1 aklxa UitJase II& I'OVS f.l«:hfr~ ~ov 

I 1 I ~ I ) 'l' ' Q. 1 ) • rT.-'I'Vn'OV 'E'a flVf17Jf?LOV I'TJ ty , EJI '[} xat. n'Wvm'QJitat. awov· ,u.ov 
10 :ilwg erotll&awf.liJI ao, '~'O 1taaxa rparil11 (Matth. XXVI, 17); 

'~'~ll ofu. r:fi ~f.lieq xai 6 ~ry,aallbg 'l'ciW ,;~Vf.lWJI xal ~ 7t~­
'fOtf.laaia -rW ~o~ 1;4ll8'fO' 3:8-P o 'Iwclww (X.Ill, 4 aq.) b 

1 ~ t L l I C ,_ ,.. .L. >I~ J ' 'I'OW'[j I'T) fjJle(/f[ 8 XO'I'W(; CrJS aJI n~B'fOLIIO=Of'e'J'OVS 7Jv7J atl'o,.,-
a. \ I~ \ - I \ -~ \ ) I 'f/Jar1v-at I'OVf; n'Ouaf; 11'(!~ 'fOV XV()LOV 'E'OV(; /lUv 'I•«(; al'U'Yfl«fl&· 

l6 nin'O'J/:8-61' tJe ~n l:;rnoV(IT) 0 tJCrJ'I'~(! ~~~rÄJJI 1 alnog Wr s0 ff"(I%CJ, 

xaUte(!f]:8-Bt~ vno •Iot:dalCIJ'JI. 
xai fl8:8"' he~· 
'.J 1--'G. ,., - ~· .. • }I Q. g __ ... • ' .. 
..a'ltOMilN'"" a~ 'r7J t11 , on <tat. •navllll, t!GhTl/JI CIVS'OJI o' 

a(!%LB1f" xa' ol 'Y~II!ltlf8ig ~f{i Ib~'l' 1t(JOCH.IfG'YM~ cWx 
20 elaijJ...'I-011 Bl{: 'fO 1Jfl«&'fWe&OJI1 iJICI ~ flUD~CiJtltV1 all' axwmed5: 

~atl'lf"' -ro mzaxa ~'Y(J)(It. (loan. xvru, 28). 'fawo ~ 
~!li(Kiw -rfi Ctx~fJeiq xai ai 'Yf«tpal. triiaa' f1V/lcpM'OiX1& xal. 'lU 
IVarfilta avl'tpla, ln'fAavrvqei tJ8 xai ~ a"&cnaat~· "'V r<M 
'~'el'f71 lwkmJ ~lllfl~, ijni ~" 11'~ -rciJJI lsfl&III&&JJ" -rofi .:.._. 

1011) V gl. Eueebiue KG. V, 261 4: tourou tfi roü Aciyou (Melitonia) 
pipYFjTcrt XhjpfJr d "..tt.lrEc&'1111('fVC bl 16lrp n1p~ roii noCJXa Adyrp, w .ir ll 
alrlfiiC t~r teil Mdlnwoc rv«cp;jr f'll'll'h' lav-rÖll tJIWt'iEc&c. VI, 13, 9: -~ 
'" -r,P lorrp 6i awoil (Clementil) -r,P "'l'l roo nJrs,xa l~tflUI.o~ c'~ 
lor•i n,Or ,.;,. lrall'-• «r hv,xe ll'a(l&l .,.a" «(lx•trw "f'oflvr~ ~.­
loar" rparpi roir pnit. raint 7rll('f'tfOii1ltlf. pipftjtlll 4! '" aini Mdi­
TIIW~ .xcr~ El('fl'llalou ltllf rn•Qiv hi(!Oit' • ~, • .xcd rcir "''11'lilff&C r/SIIriJc. 
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f1iJOV , l" ~ xai -ro dear~Ja ",."o,..~-qro n~WII'fX8i:•' -rew 26 
iaela. 

In Rom ward der Quartadecimaniamus um 190 durch den 
griechischen, wohl auch montanistischen B 1 a s tos vertreten, 
und Ireniua suchte in einer eigenen Schrift n~' f1J.W!Jaror; 
der drobenden Spaltung vorzubeugen (s. oben S. · 448 f.). 
Hippolytue I liLsst den Blaatos beimlieb den J udaiamus ein­
führen wollen, da er das mosaische Gesetz über die Feier des 
Pascha am 14. Nisan aufrecht erbalten wolle. Die Spaltung 
ward aber nicht vermieden, da der römiache Biachof Victor 
(etwa 189-199) nicht bloss mit den römischen Quartadeci­
manern, wie Blastos, sondern auch mit der quartadeci~niscben 
Mehrheit Asiens, trotz ihrer Berufung auf Urapostel, Polykarp 
u. s. w., die Kirchengemeinschaft aufhob. Polykrates von 
Ephesus vertheidjgte an der Spitze seiner Landeskirche daa 
durch so viele und angesehene Vorgänger bekräftigte ßJea'i" 
~ naaaeaaxauJax&n", -roii tr:aaxa xara '1"0 e~arrii.,ov (d. h. 
nach MatthiLus und den älteren Evangelien) zu gleicher Zeit, 
wenn das j1ldiache Volk den Sauerteig beaeitigt (bei Eusebiua 
KG. V 1 24, 6). Vergebens trat lrenäus an der Spitze des 
christlichen Galliens in seinem Schreiben an Victor (bei Euse­
biua KG. V, 24, 11-17) fnr den Kirchenfrieden auf, indem 
er daa ,..~ '~"'Jeai" Victor's wohl billigte, aber die bisherige Dill­
dung des -r7Jeaiv aufrecht erhalten wiaeen wollte. Wie eigen­
sinnig wurden da noch am Ende des zweiten Jahrhunderts die 
beiden Kirchenhäupter Roma und Asiens ereeheinen, wenn· ea 
sich um nicht. weiter aJa W oohentag oder Monatetag bei dem 
heiligen Mahle in der Jahreszeit dea Leidens Jesu gehandelt 
hätte I Der groue Ernat dea Streites iat nur dann begreiflich, 
wenn es sich auf der einen Seite um Unterdrückung, auf der 
andern um Behauptung der urapostoliecheu Jahresfeier dea 
ebenso gesetzlichen wie evangelischen Abschieds-Paschamahll 
Jesu in deraelben Tageszeit handelte. 

Diese Bedeutung der Paschastreitfrage bestätigt Hip p o-
1 y tu s I, aua dessen Syntagma uns noch eine Stelle wörtlich 
erhalten ist. 

Chron, puoh. p. 12. 18: 'Imr&1wo~ -roll'tW o '"'~ .We­
flda~ "'~' An:laxon:~ raro"Wr; -roV xaloviJl-voo llovrov n:.tfJ· 
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alo" ""~ 'Pwl-'t;~, lv -r:cp n:~ &n:aaa~ "~ atqiatt~ avnO"IUB .. 
lremJ.!8V ln:l- üsBws 00-r:w~ • 

6 'Oetii 1-'b olJ" Ö-n fftlo"etxia~ "o l~o11. 18rtt r~ ~-
:&col7J6B I"O n:aaza lJ Xeun{,g -r:6re ""V ~1-'ieq xai ln:a9ar • 
.L' > ' ~ - a , < , 2 l <' - ' tnO Xll/-'E ollt OJ! 1"(/01rOJ! 0 XV(!l~ ~1t0 1)68'11, OVI"W 1r0Le&J!. n:e-
1r~ctt öe 1-'~ rmJaxwv !ht f[J xatecp ln:aax8V o X~~ 
J>l \\I I !',.,.\I' 

OVX Elf"'YI 1"0 XaT:ct JI0/-'0'11 n:aaxa. OVT:O~ 'Yct(/ fJJI 1"0 n:aaxa S"O 

10 'ft~fJ~'YI-'boJI xai 'JO 'J1Ütovp8VO" ljj W(/tap8"l) ;,pieq. 
xai nalt'JI o am~ b T:qJ n:etfnttJ 16rre 'l'OV n:eqt l"oii &rkw 

, , " (f 1ta6Xa avyy(/aiJpaT:O~ 8tf!tjX8'11 OVT:~ . 
OMe bt "'oi~ n:etfnot~ oMe b -roi~ ~axtll"ot~ ~ oox hpeV-

, ~ ~- <I < ,, - ' r• ) L , ' aa-r:o n:eooT)MJv, on o n:aMZt n:eoun:ru• on , o vx"' lf"'YOIJ"'- 'fo 

u naaxa' (Luc. XXII' 16) alx6rws 1"0 pev dein:JIO'II ltJel1r11Tj(IW 
n:eo 'toii n:aaxa (Ioan. XIII, 1), "o tJe ntlflxa ~ ltpar",, a.U: 
lna.fJ-6'11' oVdt 'YfJI! XCltf!Og ~ ri'~ flec!xJews aVrOV. 

Sc h 11 rer' s Behauptung (1. I. p. SI): verba dto xl!.pi fJ& 
(\I (I,, (I .,_ ad t 0'11 'l'(/01r0JI 0 XV(/LO(j E.1r:OtT)U8l' OVT:W 1t0L8t'JI DOn rem e 

materiam coenae, . sed ad diem tantum pertinere, ist geradesu 
unbegreiflich. 

Hip p o 1 y tu s 11 bestätigt sogar die nomistische Grund­
lage de1· quartadecimaniachen Paachafeier. 

Phil. VIII, 18: .. EI"BqOt öi 'ft'116(j tptA.OJ18f,X0t ~" qr{xTt:llp 

lötlhut ""~" ')'J'tiiat", paxtp""Beot "0" ~"eOnO", (IV'Jiunm.ova,_ 
ÖeiJI 'JO n:aaxa ~"fJ ?:eaaa(lt(lxtuÖexar'f) soii net.d'Jov P'l"~ cpv-
L! ' ' ~ I ~ ' 2 'I' " < 1 1 1-." 11466&,. xma $7JV ?:OV JIOIJOV utMa'YfJ", eJI 1} a'll t;Pefl(/ eJUE .. vu-, 

5 VtpO(/WIJIVOt 'EO rareai-'~JbOJI b JIOIJ(f' (Num. IX, 18. Deut. 
XXVII, 26), ln:txaJUf!«"OJI [qea-8-cn -roY ~-~~ cpvi.&sana MW!; 
~ dta(f1:tli.«at, oV n:eoqixovr:as Ö'ft 'Iovdalo~ hopo-8-ani-ro 
-rois; pili.ovm 1:0 al1J3-tYOJI n:aaxa ~at(>8iJI1 -ro als l3-Jit; xweijaaJI 
xai 1tl(f1:et YOoVIJ8VOJ!, oV 'Yf!Oppan W'll 'f1J~Vp8JIOJ1 • o't JU~ 

1 0 'faVJ'f) nqoaixon~S molfi oVx. aqJOf!W(It v els -ro eie'l~JboY imo 
-roii an:o(f1:olov &Et Ötapa(/?:Vf!OIJat navr:i n:B(/ti"BpYopbql, Ön 
ÖrpatU&r;s Etni I"OV n:&vr:a -roY YO/-'OY n:otijo'tn' (Gal. V, 3). b 
Öe 'EO~ Utf!Ot(j O~'EOt (IVIJtpWYoVat 1rf!0s 1tana 'fa ljj hd7]6i(/ 
lJn:o -r6i'JI an:O(If:olw't' n:aeadeÖol-'ba. 

L. 2. aw&arafloVfl~ edd., avarr~t"ova~ eod. 5. ~rp~pf'l'rn edd., 
vrpoeovpt:"o' cod. "&prp em. ed. Gottg., ''op~p, ai, cod. et ed. pr. 7. ai, 
add. ed. Gottg., om. cod. et ed. pr. s. xO)eif6ott 1uepicatus est Miller. 
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Eben desshalb, weil Hippolytus die jüdiseh-geaetzliche 
Grundlage des Quartadecimanismua noch wohl erkannt hat, 
'hielt er auch die Zeit der Paschafeier f'ür so wichtig, dass er 
von 222 an bis 883 die $UTCTa~Eaxa,d~a~ als Ostergrenzen 
und die Pascha- Sonntage berechnete ·(s. m. Paschastreit 
s. 832 f.). 

Die beeiferten Rettungsversuche von Weit z e 1 und 
S t e i t z haben ebenso wenig als S c h ü r er' s indill'erente 
Fassung die Thatsache zu beseitigen vermocht, dass der Quarta­
decimanismus ein Hauptstück des urapostolisehen, insbesondre 
des johanneischen Christenthums war und dessen Ansahluas 
an das Gesetz wie an die ältere evangelische Ueberlieferung 
beweist, der Antiquartadecimanismua dagegen eine heidenchrist­
liehe Neuerung, welche auch durch die Darstellung des Lei­
dens Jesu in dem Joha.nnes-Evangelium den Sieg erringen 
sollte. 

8. Die MonarchlaDer. 

Als eine Neuerung, als ein Verstoss gegen die ursprüng­
liche Lehre des Christenthums wie gegen die Monarchie 
Gottes galt auch die Lehre von einer eigenen Gottheit Christi 
noch bis zu Anfang des dritten Jahrhunderts in vielen Kreisen. 
Die göttliche Monarchie konnte aber auf doppelte Weise be­
hauptet werden, entweder mit Ausschluss Christi aus der Gott­
heit, oder mit Einschluss des Erlösers in die Eine Gottheit. 
Schon Origenes unterschied bei den Häretikern des zweiten 
Artikels ausser Ebioniten und Genossen, welche Jesum für 
einen Sohn Josephs und der Maria erklärten, und den reinen 
Doketen, welche seine wahre Menschheit leugneten, einerseits 
Solche, welche ihn für einen blossen Menschen ohne wirkliebe 
Präexistenz hielten, andrerseits Patripassianer, welche seine 
Gottheit von der des Vaters nur dem Namen nach unter­
schieden (s. o. S. 43 f.). Die Letzteren werden nun wohl 
von Tertullianus e.dv. Praxean c. 10 Monarchiani genannt, und 
man pflegt jetzt zwei grundverschiedene Arten von Monar­
chianern zu unterscheiden. Allein es ist geratheuer , den 
Namen der Monarcbianer ft1r die Ersteren , welche Christum 
von der Einen Gottheit ausschlossen, zu gebrauchen und den 

H ll rn te 1 d , K•bergeachicltk dea U rcltrioteatltnms. 39 
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untenchiedslosen Einschluss Christi in die Gottheit lieber mit 
Origenes u. A. als Patripaasianismua .zu bezeichnea. ScheiD 
der falsche Clemena der Homilien legt das höchste Gewicht 
auf die Monarchie Gottea 101 '), welche die Gottheit des Sohn• 
auBSchliesse. Als Monarchianer dürfen wir wohl diejenigen 
bezeichnen, welche, ohne noch geradezu Ebionll.er zu aein, die 
atrenge Einheit der Gottheit auch dem Sohne gegenilber feet­
hielten. 

Schon Hippolytue J.101") nennt einen Theodotoa von 
Byzanz, einen gelehrten Schuster, welcher Chriatum in einer 
V erfulgung verleugnet, und in Rom zur Beechönignng aeinee 
Falles Christum ft1r einen bloBBen, aus Mannestamen erzeugten, 
nur durch Gerechtigkeit Alle übertreffenden Menschen erkl&rt 
habe 101'). Sachlicher giebt den Uraprung dieser Ansicht 
Hippolytue ll an Phil VII, 9: ~~ xai o 8aod~ n:enl.a. 
"~a1, 8 ,.d" "Z"ciiv 'E{Jtw"aiow ~~«1a1JBII~, [ ä de 'fOv Kwi113-ov]. 
Phi!. VII, 35 fllgt zu Kerinth und Ebion noch die Gnostiker 
hinzu und stellt die Lehre dieses Theodotos gemliesigter dar: 
"J"n'll 1Ji"'l '1'/(loV'JI ehat ln9-~no" h n~bov 'i'6'Y'"'JIJbO"'I ~,; 
flovli]" 't"oV na'fe~ 1• 1'), {Ju.Juana dA xo'~ n:äutJI ch-9-~otr; 
xal t!Vue{Jitl$"~0'11 'f6fO'JIOsa 1itl'f8()0J1 lnl, 't"OV {Janda~Jas~ ~;. 
'fi; 'lof!d~Vfl UXWf!f]Xbat. 'fOJI Xf!uno" aJICJJfJ-811 lUrfÜ.fJlv9-&Az b 

to1e} Hom. 1111 1. 9. 10. 69. 81. 82. IX, 2. X, 11. 12. 16. XVI. 1. 
XIX, 17. Die wahre Religion iat ~o po"tt&"'i,." f/'~'II'IP« V, 28, die 
,_uwaexut~ 8qt~aaelcc VII, 12, wie mau auch eiue monarchieehe Seele 
haben soll D, •2. 

lOt'l) Peeado-Tertulliauua c. 23, Philaeter baer. 601 Epiphaniua Haer. 
LIV, duu Lipaiue I, 236 f. 

1011) Peendo-TertulUauue: DoctriDam euim luiroduxit, qua Chrietam 
bomiDem tautummodo dieeret, deum autem illum uegaret, [ue add. Lip­
•iue] e:r: •pirilu quidem II&DCto uatum et virgine, sed hominem eolitarium 
atque nudum, nulla alia prae ceterie niai aola iuatitiae auctoritate. Pbi­
luter: doet-DI ita: Commuuie bomo erat, ut omuee hominee, Chrietua. 
Epiphaniue c. I: lvnii8-w olinur lccvnp llorpanat rJOrpcc, XCII~ ol dw' 
fiWot ti1Jttr«8lvrEr fho40Tifi'IIOI, 1/J&J.ofl ;;t18-q01tr0tl ~CJirOVfES" • dt~cu ro" 
xe,ttria' •al I• tnrtel'"~or ri11lf~r 'YI!fWtrifttB-tu. Schon Hippolytue c. 
No8L 3 : fho.t·o,or (Xe,crr07) ä."8eOJtrOtl tiVWtlf"ti" 1/1610tl ~ov1ol'•"or· 

101•) Phil. X. 211: d""' 4~ ~Iw Xei(IT/w ~r[o,."]O'fl ;;."~.rw ""'"• "' 
4~ ~o.nq~ 8ruyol(!f'"• ~~' xafa flovJ.;." 8Eoii yeyW"~«& lrt tr~lJHJv, 1•&­
mr&daanor ~oii «rtov 1ffi1.'JpccJor, o-bx ltt r; 1rtl(l&ttl"· aae'ltfll8-iniC. 
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al'dat 1Uf!'"'~' 8SD o1J rr:ecnlfOJI "'"~ cJtw&ptts A" alniji bJ]tY'J· 
xbat, ~ !n-a (~a cod.) xmeJ.ßO" fn,BtJsixSTJ A., a~ 'fo rr:JI.Vpa, 
a 1 ' Xi ' , a. ' ~' J.~I ~ 0 8 'Jiat 'fOJI JlUnOJI 1J:fDOaf0~8t. v#JOJI vE Ovve1r<n'8 "I"OWOJI 

rsyoJ~6JJat «WO" (~ot Mill. et ed. Gottg.) 9-llovot." bri qj 
xa~OO({J 'foV m•sVpMog, ~' cJ.! pF$a np, h J16X{JW11 ~Oma(JtJI. 
V gl X, 28. Theodotos hat · also denn doch die Geburt JetJu 
au der Jungfrau &Derkannt, den Chrietua von oben bei der 
Taufe auf ihn herabkommen lassen, und Anhänger von ihm 
acheinen seihet von einer Art Gottheit Christi nach der Auf· 
eratehung geredet zu haben. HippolytuB n wird beatll.dg* 
und ergänzt durch den gleichzeitigen Schriftsteller gegen die 
Häreeie Artemon'a, durch den Verfueer dee sog. kleineo 
I..abyrintha (e. Anm. 20), welcher dieeen Schueter Theodotos 
den. Erfinder der Irrlehre von Jeeu ale bloeeem Menacheo 
nennt und durch Victor von Rom (etwa 189-199) aua der 
Kirchengemeinachaft au.egestoe1en sein liBBt tOIO). Theodoret 
haer. fab. II, 5 aohöpft au diesem Berichte. 

Dieeelbe Irrlehre lilet Hippolytue I noch durch einen 
an der n T h e o d o to e vertreten werden, welcher den von 
dem h. Geilte und der .Maria erzeugten Christus dem vater­
und mutter.loaen Melohiaedek uniierordnete. Paeudo • Ter­
tnllianue c, 24: Alter post hunc Theodotue haeretioue erupit. 
qui et ipee introdwt alteram aectam et ipeum hominem 
Christum tantummodo dicit e:z: epiritu aancto et virgine Maria 
eonceptum, pariter et natum, eed hunc inferiorem eeee quam 
Melchisedech, eo quod dictum sit de Christo: , Tu ee aacerdoa 
in aeternum aecundum ordinem Melchiaedech' (Hehr. V, 6. 
VI, 20. VII, 17). nam illum Melchiaedech praecipuae gratiae 
caelestia eaae virtutem , eo quod agat Chrietue pro hominibua, 
deprecator et advocatue ipeorum factus; Melchisedech facere 
pro caeleetibue angelie atque virtutibue. nam esee illum uaque 
adeo Christo meliorem, ut än&"J"w~ eit, alltfrwe sit, ~rnaalO-

1080) Bei Euaebiue KG. V. 28, 6: 1r~ .JA ov• cd4oiWrru raüra B/­
nofO' •ar~tl/Jiutlit#Ja,, a•f'f~Gis dtlon, ön Blnuq 8fo4orrw rew ., • .,.,Ia, 
fOfl apXfn'Otl ~tal 1rtulp« raWfl' rl' dP"JfiJ/Jololi fi'lrOflf'IIUilt/14 d7rllrtj(lvf"E 
rij' ao,t~owf"', "~jrrw d1rma 1J1110tl ln11(1017rOfl 1'0fl X(>&O'rcS.•; II rae 
Bllnt»f! ltllr' avrou, oiir.,, I~E', ncü,· G," ti.trqa1At (ttttilale var. 1.) 
816tloroP ro,. TJj, alqifll"" raVn,, ,.,.,.,~". V gL §. 9. 

39* 
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r~~~ sit (Hebr. VII, 8), cuius neque initium neque finia oom. 
prehensus sit aut comprehendi possit. Philaster haer. 52 IAaat 
den Theodotos aus und erwähnt nur solche Häretiker, welche 
addunt etiam Melchisedech sacerdotem virtutem dei magnam 
esse et nomina quaedam diversa hominum adserunt a fide 
catholica dissonantes. Auch Epiphanius erwähnt den zweiten 
Theodotos nicht, sondern )Isst Haer. LV die Melcbisedekianer 
nur von den Theodotianern ausgegangen sein 1 bringt aber 
mit vielen Worten zur Sache wenig Neuea. Von Hippoly­
tue n erfahren wir I dan dieaer Theodotos ein Geldwechsler 
war. Phil VII, 86: dtarpOflWV Je r",o!Jlvwv b a~o'i!t (Theo­
dotianis) ~fl'"~aewv ln:exelrrr;ai ng xal ak~ 9e0JO'&"og xaloV­
!Jnog, "flan:e~ln;g ri]v -ri'X"7}11, Uret" Jvva11l" nva 'fOJI Mdzu7e­
~ \ , l ' N I l'" N VA - ~ vex uvat !JB'i' an;v, xat 'fOWOv e Jlat !JB ~ova 'fOV ~unov, ov 

) ') I I ' Xi \ I , J \ c / __ 
Xa'f BtXOJia lf!Oaxm•at 'fOJI (!LOTCW 'nlrzav8tJ'1 xat av'fOt OJ.IOU»~ 

-roig n:eo6l(!7Jillvo1g @eotJonavoig liv:tewn:ov el"at Urooot sO,. 
'l "" " "' , .... 1 ' 'Xi \ , .j\ 7Jaovv , xat xa'fa 'fov aV'flAW ~~oorov .-ov (lttnov etg OV'fOJI xa-
nl7Jlv:Jlvat. Der Verfasser des kleinen Labyrinths bezeichnet 
diesen Geldwechaler Theodotoa als einen von den Schi1Iern 
des gleichnamigen Schusters (bei Eusebius KG. V, 28, 9). 
Andre Schüler waren AsklepiadestOtt), Hermophiloa und 
Apollonides 101'). Mit Hippolytus II stimmt Tbeodoret haer. 
fab. 11, 6 sachlich überein. Wenn also schon Ebion den 
Hebräerbrief berücksichtigt hat (s. o. S. 487 f.), so zog ein 
gleichnamiger Jünger des Theodotos von Byzanz vollends den 
Melchisedek des Hebräerbriefs als das höhere Urbild Christi 
herbei. 

Die Richtung der beiden Theodoti erlrielt noch unter 
Bischof Zephyrinus (199-217) eine neue Vertretung durch 
Artemon oder Artemas 1018). Aus einem dieser Zeit ange­
hörenden, offenbar in Rom 1 vielleicht nach einer Ueberliefe-: 

1011) Bei Eusebiua KG. V, 281 16. Auch §. 9 liest Lipaiua (Z. f. 
"· Th. 1886. li s. 198): vno ~mtA:rrnuillov X«l 8Eol10t-ov (statt ~axltr 
nMJ!lo~ov) xal hteov &ollo~ov. 

so•l) Bei Euebiua KG. V, 28, n, Theodoret haer. fab. ll, 5. 
1-) Ehe das werk des HippolytUI n Tollatlndiger bekanat ge­

worden war, konnten Fr. Schleiermacher (llber den Gegenl&ts der 
sabellianischen und der athanuiaDiJeheb V onteHung TOn der Trinitlt 
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.rung bei Photiua Bibl. cod. 48 (a. Anm. 20) von Cajus ver­
fassten an:ovdaap.a xaTa .,;ij' ?Af'E!JW-ro• ateiaeWfi macht Eu­
sebius KG. V, 28 wichtige Mittheilungen. Von dem Verfasser 
berichtet er §. 2 : ~ ra~ .,;o, Jedr;lw!JEYTfJI afqeo~,y, tfJtMY 
"a. '·O. ' - , • ',, __ a-r.rewn:o-r 'Y61JEUvat .,;o-r awn;qa q>aaxot·aaJ!, ov n:~o n:OM.UV 
J!8W'J;B~ta9-ei.aaJI Jlev.ftVJ!WJI, MBUJi} UB!JMB&JI ~ tfxl(n, ~e"" 
xalaJI oi -ravn;, ~3-d.OJ! eia11rqral, n:olla xai. äi.J.a els ElBrxo-r 
®"w" "iN {Ji.aatptj14ov tpevdr;r~las na~a9-el• o lor~ 'faii'fa 
xma Ust-r iO'I'O(!Bi.. ,fDaai ftl(/ .-oi;g /AiJ, 'lt(/OTEqGVfi änanas 
xal awovg 'fOVs an:oa.,;o.Ä.QVg 'lta(/Bti.'l}q>ba,_ 'f8 xai JtffaxiJ'at 
.,;av'fa, ~ M ~ot Urovat, xai """lefiaSat ~ cUJ}9-etaJ! .,;ot; 

, 1. - , - B' a 7 XTJ(!V'YJLa'fOS !Jt'XI!" .,;WJI X(!OYWJI 'fWJ! tX'fO(/~ 1 ~ !"" 'J(!taxatM 
JJ. • ' n,• 1 <n ' .z ' • ' J • - J u~Xa'JQb an:o E'J(!OV ~" .cWIJ.ll ~ntaxonQb, an:o vE 'fOV ut.a-
dlxov amov Zupvel"ov n:aeaxexaqaxSat ~ ~~etaJI. 

Die Artemoniten wollten also mit der Lehre 1 dass der 
Erlöser ein blosser Mensch war, keine Neuerer sein, vielmehr 
nur die Ueberlieferung der Apostel und die bis zu dem römi­
schen Bischofe Victor oder bis zu Ende des zweiten Jahr­
hunderts bewahrte Kirchenlehre vortragen, welche ent unter 
Zephyrinus oder etwa eeit dem Anfange des dritten Jahr­
hunderts verfälecht worden sei, Wirklich war aus der 
römischen Kirche als ein geschätztes Buch der Hirt des Her­
mas hervorgegangen, deseen Grunda.nsicht auch in der auf une 
gekommenen Ueberarbeitung die Einheit Gottes mit Aus­
IIChluu Christi durchfUhrt 1DU). Noch Justiml8 hat die An­
sicht von Christo ale einem blossen Menschen innerhalb der" 
Christenheit geduldet, ohne aie zu billigen (s. Anm. SO). Der 
Peeudo- Clemena der Homilien hätte unter M. Aurelius nim­
mermehr den monarchischen Epiakopat unbedingt empfehlen 
können 1 wenn dieser achon die Lehre von Adam- Christus 
offen verworfen bJI.tte. Die Lehre von der Gottheit Chrieti 
war also wirklich im zweiten Jahrhundert noch nicht die 
öffentliche Lehre der römiachen Kirche 101') und die Ansicht 

1823. 8. 299 f., Werke zur Theologie Bd. II, 8. 4110f.) Ulld F. C. Baur 
(die chrietl. Lehre v. d. Dreieinigkeit und :MenechwerdUDg Gotte., Bd. I, 
l841, S. 276 f. unentachiedea) den Artemon vor Theodoto. stellen. 

tOM) VgL meine .weite Auegabe dea Hermae Putor graee. 1881. 
10111) Um ao weuiger ist ee zu billigen, wenn A. Harnack(Griech. 
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von Christo als blossem Menschen wird ebenso geduldet; wor­
den sein 1 wie unter den römischen Bischöfen von Si:xtu.B I 
bis Aniketos die quart&decimanische Pascha.feier. Der Un­
genannte verkennt d&At Gewicht. jener Behauptung der Arte-

. k • (., ~· >\ \ 0. \ \ ~- I ) momten eiDeswegs fjJI ·u tJJI nxo" ·rn..rtJJIOJI ~o MS'fOiß.#IIIOJ' • 

Er beruft sich wohl a.nf die göttlichen Schriften; aber auf 
die synoptiaohen Eva.ngelien konnten sich die Artemoniten 
mit Recht berufen. Der Ungenannte beruft sich auch auf 
Scluiftsteller, welche vor Viotor die Gottheit Christi behaupt-et 
haben, wie Justinn.e, Miltiadea, Tati&nue, Clemens (s.o. S. 291)7 

beweist aber durchaus nichta für die öft'entlicbe Lehre der 
Kirche vor Victor. Eher beweist seine . Berufung auf die 
AusstONung des Theodotos von Byzanz durch Victor einen 
UmachJag in der Haltung des römischen Episkopats. 

Seit Victor aus der kirchlichen Gemeinschaft auegesto8Mn7 

stellten diese Monarchia.ner unter Zephyrinus einen eigenen 
Biachof auf in Natalius, welchen sie monatlich mit 150 DeD&ren 
besoldeten 1 bis er, durch Engel eine ga.nse Nacht durch ge­
.U.Chtigt 1 Ote), in Sack und Asche B~ that. Den Art&­
moniten sagt der Ungenannte nacll , da.ss sie den A.riatotelee 
und den Theophraatos bewunderten, auch den Euklides und 
den Galenua 1 ferner dass sie die heiligen Schriften, von ein­
ander abweichend, berichtigten (rJt~fiiXewu), zum Theil gar 
Geaets und Propheten verwarfen (bei Eusebius KG. V, 28, 
13-19). Die Bildung einer eigenen Gemeinde hatte keinen 

·Bestand, Aber fU.r die Ansicht, da88 Chriatus ein bl0118el' 
}{enach gewesen, nennt noch Pampbilos 10J7) den Anemaa a1a 
ersten Vertreter. Und Theodoret haer. fab. li, 4: lleat den 
Artemon, welchen einige Artemu nennen, sieb fllr die lehre, 
dass Christus ein blo888r, wenn auch von der J nngfrau p 

Apologeten 8. 266) immer noch mit. V erweiaung . Ruf l Clem. ad Rom. 
2, 1, wo docla auch F. X. Funk Ton cod. Hieroaol u. S:fr. intpr. du 
richtige XquJroii &.~~genommen bat, behauptet: 11Die Formel von dem 
leideden Gott ~at uralt. • . 

ao•) Bei Eaipbiu XG. V, 28, 12. Aehpliah '1'V aa Dach Clem. 
Bom. XX, 19 dem Simon iD eiDer N~i ~ 

'"") Apologia pro OripDe o. V (Oripaia opp. IV. append. p. ~). 
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borener :Me~ach gewetHm, auf die Apostel berufen 1 'f~ di 
, l... -!.. 1 - - \ V" 1 , )1 0. I p.n ~OV~ 9-UJMJ'Y1JfiU.I, . 'f0)1 ~'t1'r0)11 OV)t OYlU. vBOJI, 

9. Die Patrtpasstaner. 

Der römische Episkopat aeit Viotor konnte die Cbarybdie 
der Ansicht von Christo ala einem bloaaen Menschen uicht 
"!"ermeiden, ohne der Scylla. eeiner Anft'888llilg ala dea böebaten 
Gottes eelbat zu verfallen. Und niem&Dd bat diese Irrfahri 
eifriger und anhaltender bekämpft, ala Hippolytue. 

Hippolytue hat, wie wir gesehen haben (S. 10 f.) 1 •obo• 
vor seinem Syntagma gegen alle . HILretien im V erkahre mit 
lren&ua Widerlegungen der HILreBien verfaut. Von aeiner 
memoria haereaium bat una noch Geluiua I von Rom ein 
Sttlck aufbewahrt 101&), welchea mit dem Sehl11sa der aog. 
'Op.tUa 'Imro'J.{mw el~ ~ tlif8t1tt' No-qrofJ .,,"og "' .. ) weeeat. 
Ueh übereinstimmt. Diese "Homilie" iat selbst ein Bruch­
ettlck, welches mit. den Worten beginnt: fl~toi ~'"' er~ 
tJuJa.axaU"" ~a~uTafOV6&", rno~ol ~'~ NoT(loV l"tJ.fhrlal. 
Es acheint eben zu den noch IJ,.t&lotKog Blff)Jialov verflll8tell 
IUfxo'f: des Hippolytue za gehören, nioht su der al(Jia..". 
fll,"otpt.r; oder dem Syntagma, welches mit den Nol!tianern 
aeblOH. Von dem Syntagma oder von Hippolytue I tlber die 
N<K!naner hat nW' Philuter einen kurzen Auuug bewahrt 1o10), 

tOll) Teßimon. de duabu Datum in Cbrilto, i11: Bibi. patnun 
LugdUD. Tom. Vlll, p. 704, 6. ffippolyti opera ed. L A. Fabrieiue, I, 
p. 225, ed. P. A. de Lagarde, 1868, p. 90. 91. 

10119) Opp. ed. Fabric. ß, 5-20 (latine I, 235- 244), ed. Lagard. 
p. 4S-57. Die grosee BerithnlDg dieaer Schrift mit Tertulliauua adv. 
Prueau iat nicht der Art, da .. man mit J. 8. Semler (de varia et in­
certa horum librorum indole §. 17, hinter der Auagabe von Tertullian'a 
Schriften V . 80 I f.) erstere &111 diuer maammengeatoppelt sein lueeli 
dürfte. Prueae iat keineswegs ala "Bilndeh•oberA sttf NoStos gedeutet 
worden. · · 

1010) Haer. ~3: Alü autem Noätlani inaenaati (ll•o~ov} euiuadam 
DODIIDe Nol!ti (N~oli), qtd dicebat patrem ommpotentem ipalim 8118 
Christum, et ip10m a&tullf'et ipnm puaam • ipewn mortuam ftd111e in 
eorpon!. hic etlam dioebat te JrloyeeD, elte et lratrem auum Heliam 
prophetam. 
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wogegen Paeudo-Tertallianus nach Tertullianus adv. Praxeen 
(um 206) den gleichgesinnten. Praxeaa bringt toil). .Epi­
p.baniua Haer. LVII hat fut nur die 11Homilie" des Hippo­
lytuB ausgeschrieben. HippolytuB II läsat den No~tos aaine 
Lehre aus Heraklit dem Dunklen geschöpft haben (Phil. IX, 
2, 7-10. X, 27) und deeaen Häresie (in ihrer Fortbildung 
durch. Sabellius) mit der des Theodotoa vermischt seiD durch 
::Kalliatoa (Phil. IX, 8. 11. 12. X, 27). Aus ihm schöpft Theo­
doret haer. fab. lll, 8. 

No ä tos von Smyrna 1°1') trat gegen Ende dea zweiten 
Jahrhunderte toaa) mit der Lehre auf: 'JO,. X{l"nO,. abr(w alKJU 
.-;" trtni11a xal "Wo,. .-o" nad~ rerawiia-3-ae. xai nan~hat. 
xal anO"Je:hTj'Xhat 10"). Auch soll er. sich aelblt für Hoeea 
und dessen Bruder Aaron erklärt haben 1016), was doch nur 
.das Vorgeben einer besondern göttlichen Sendung ausdrücken 
kann. Von den Presbytern zur Verantwortung gezogen, 
leugnete er anfange, breitete aber im Geheimen seine Lehre 
au.atoa'). Desahalb wiederum von den Presbytern vorgefor­
.dert, gab er zur Antwort: Ti oln xax.O.r no4.w do§a~ow ..0.. 
X(lunO"; AllB der Gemeinde verstouea, bildete er eine eigene 
Schule, welcb.e auch in Rom Vertreter fand. Dahin wird man 
schon unter Victor von Rom, welchen Paeudo-Tertullianus 
diese Lehre begllnBtigen lAsst (s. Anm. 9S7) 1 den Praxeaa su 
rechnen haben (s. Anm. 1081 ). Hippolytua 11 läaat die Lehre 
des No~toa in Rom vertreten sein durch Epigonos und d~ 

1081) C. 25: 8ed post hos omnes etiam Prueas quidam haeresim 
introdiDit, quam Victorinus corroborare curavit. hic dii\UD patrem oami­
potentem Ieeum Chriltum eaae dicit, h'IIDC orucUbum pusumque oonten­
dit et mortuum , praeterea ae ipaum albi aedere ad de:s.teraaa IU&Dl cam 
profaaa et aacrilega temerüaie proponit. 

1081) Hippolytus c. Noet. 1: ..-cl ,_u., rhOf ~" Z,..upt;rlof. PhiL IX, 7: 
..-,;; rwe' .Ep11paior. X, 27. Nur Epiphaoiu Haer. LVß, 1: ~....or . 
... ij, ':&pltlou no.ta~ im~x-· 

1011) Hippolyta. c. Noi!t. 1: otJ n~ noUoo X~" fWopwor. 
101') HippolytUB c. Nollt. 11 yp. Hippol;ytu 1 (1. ÄDIIl. lOJO). 
1081) Hippolytul c. Nolll 1: ohor 11frl" lavrbtr .z.",.. Mewcn;. nl 

... o,. Ölf•}.{pG• 11Ü...o1i ~." (bei Philalter irrig Beliam, a. Aam. 1010). 
1081) Epiphania.a Haer. LVII, l l181t ilm sehn Jflager gewoDDflll. 

habea. 
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JiiDger Kleomenea, welcher durch die römiachen Bischöfe 
Zephyrinua (etwa 199-217) und Kalliatoe (217-222) unter 
entlehiedenem Widerspruche des Hippolytue selbst begtlnstigt 
worden sei 1011). Die nraprüngliche Schullehre Noet's lernen 
wir a11s Hippolytut contra No~ kennen, ihre Fortbildung 
d1U'Ch Praxeae aua Tertullianua adv. Pra.xean. Die Faasung 
dea Epigonos und Kleomenea legt HippoJytna ll dar, welcher 
noch den römischen Biaehof Kalliatoa ala Häretiker hinzufllgt. 

HippolytuB e. Noät. faaat die Lehre der Notitianer zn­
II&IDIIK'n in den beiden Hanpta&tzen: l} Es ist Ein Gott, 
2) Chriatu1 iat Gott, woraua folge, daaa Christus der Vater 
Iei, und daas, da Chriatua gelitten, der Vater gelitten habe t OBI), 

•o•ry Phil. IX, 7: "'"'"'"'' .,., o•opcrr• No".,Ot; I .";; rwu .Xp"f" 
t~aio,. o~"o' dO'flf'iacno "'"'an• lx .,,;n, 'H~l'fOIJ loy~nw • o~ l11lloxo' 
aocd p«~'r~' yl•nat 'Etriro"o' '"'' 'roi:J"Opa 1 Ö' "V 'Pfli/Ap lml'l.u~tllllf 
brlmwpe .,;p, ;UJIO'II )'1/rUfl'l"· ;, pa~w',aa• /Uio~AI"''' 1 aoa~ {JifjJ xa~ 
r~cp dll&t-q'o' rij, bal'lttla', lxqan!'IIE t'o 46ypa, xa'r' l~tli70 H'(loii 
Zlfiillqlt'OIJ ltin,.,. •op(Cwror r~'ll balfi0/«7 1 inrfq0, ll...l'roiJ xa~ «ltiXfO• 
uqloi,· (Ör] rti xlfl•• 11qotlfllf0~ JllJ80flr.Gf aw•xelfl• roi, neoa­
fOVflf rr1i .K.uopl"'' fl"~"{,'~'", n~ •il'rös vn:Ofl11qop~n!o' •• X~ 
ln:~ r• t~lnu ~qp'lro, flllpflo6loiJ •~~~ fiiJ'IIIJfi»"J~Jrou .,.a;.. xuxai,- lno' 
t~ürqi Kt~ll/a.,ov. - ~ollrC»v xani 4•ut1oxfl" lfip•••• 'fO 4fr1«mr«1aio'l' lrfG" 
nwopwrw aal lmriiEo• "'" '(0 fll!'llalq~ttlJa• avroi"tö ~0~ Zlfi!Vef'IIO'II xal .,o" 
Jl:cillltrrO'II, •l'fOI ~fltW fl'llhron tlt!rz~»q'lflhuw, rlJ.Ü n1EJtrl'aall' &.".,,. 
••<hcrr.-"_ 11~ tJVroil' aoal ~~~' JÄCtlllp.l'lf.", ~" dJ.,jlJaHI'!I op.ol.oylltl 
ad. X. 27. Theodoret baer. fab. m I 3 kehrt du wahre V erhlltaiaa 
um: '0 4~ No"l{lo, .Zp.vqt"aio' pi• t}y 'rO ybotö, nt~lYlwtlcno 4i "~" ar(Jifl67, 

;;,. 'B"tro'IIGf p.b r" olir~» at~l.ou,ue'IIDf cln:uVfiiU n(IOi'fGf 1 Jl:l.aop.l'llfj, lA 
n:•v-J.r~{lDw I~{JIJIOH/8. 

1088) C. 2: ol acrl t1rilu {Jo{/l.ont~f alHnf!«<W rti löyptm Uytnl'f"" 
Ifltrn 1,. ",;,.," (Es. m, 6. XX, 2) , :zr",u rlp.• o li•ÖS nw tr«rif'l'J' 
Vfl.;,.• ov• ffiO'IIrllf iJp.i'lf lJEol fnqcu 'lr.l,P. lfAoii•' ••l n~J.n• lfl iflftJ 
(Iee. XIJV , 11. XL V , 6) , 'Broi' I fl!'l•l", , n(lrii'ro, ••~ laxa", xu~ ,..,.,. 
lp.l o&l.11 ,_,,. o~at,,• DVrlll "Jtntollfll'll tlflflftlrciJ' '"" 11&.1 oV [aoal] dtro­
aq/fiOVIIJf Uyonw BI ow X4!unw IJp.ol.oyriJ lJtcW 1 avro' i(!C& 1«~'11 o 
n:ln'~ft ar r• lcrrw IJ ..o,. blcr81" 4A ~&" crv...O, ," lJr~. «f!" o~ 
ltrulJf" trcrr,jq• 'lr«nf(l r«t .Wb, ~·· Aueerdem etiltatleD •ich die N~ 
tiau.w nooh auf Barv.ch a, 36. .Jea. 46, 1,, u. DH'• fli'ltll.", "~ '"• &ao• 
"''(l{,tlflollfiW t~l 'Yf«fiitd;.. roVTOII lpfHROii' IUII'IIIJfAWoiJ. f.ro{,]nw olir~ 
IU'f'r"fO"".._• tbcrfXfjP, 'l"'fl/7, lz-, i•ös opoloyovpbov, uiirrw V'lrD 
tra8otö fliltJff'll· ~arb, yap rj" lJEotö ~~~ ln:t~fiX'" 4/ ~/Aci,, cnlro' w 
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d h l I > Xi ' C ' ) ' ~~- ~ ' ·o er auc : avr~ Efn' f!'"~ o ntn7J(!, aVS"~ va-us, awGS' 
' I-~ j ' )I 0. ) ' < ' ,I ( S) Hi t)'BW'I}.., •1, aw~ enav-sv, avr~ eavrov 'J')'&(!ISII c. . ppo-
lytua unternimmt nun zuent e. 4-8 exegetisch dan~ulegen, 
&n e~ .:t.X. I> n:t:m]e, ~~ o~ näaa ncn(!ui (Eph. 3, 15), (}"" ou 
~c n&na, 8~ oiJ s-a n-ana xai ~f.'e~ b awlj) (I. Kor. 8, 6), 
Jl (I " I • I- l ' ' J___ 'S' 18rner, OSt Dnfllg 1-'Vfn'Jfi,OV O'XOJ!Ofl_" O"X 1r14VI'MO~ arr.uv VJ' 
~o' I> i.O')'~ xai. naq-3-bov, IM vtov .:tuji Aermrtipe"~. Dem 
Einen Vater habe der Eine Sohn eich telbat dargebracht. 
Die Noäti.aner konnten freilich nicht so , wie Hippolytos 1 os'), 
die Einheit Gottes mit einer ökonomischen Dreiheit von Vater, 
Sohn und h. Geist zusammenreimen. Ihnen mueate es aJa 
Zweigötterei erscheinen, wenn HippolytuB behauptete, daaa 
Gotte in dem Logos ein Andrer zur Seite trat 10'0). Auch auf' 
die Frage, wie denn der Sohn Gottes gezeugt worden ist, er­
hielten sie von Hippolytos ao gut wie keine Antwort lHl). 
Wohl aber hatte Hippolytue c. 17 gegrttndete V eran1&88Wlg, 
den Logos nicht bloaa Fleisch, sondern auch eine vernünftige 
Menschenseele angenommen haben zu lusen, die volle W abr­
beit seiner Menschheit zu behaupten ( c. 18). 

Naeh Tertullianus hat solche Lehre P r a x e a a zuerat von 

"'""~t'• r"cr xcrl aciiaa, ~pä, lvJ''IffD· allo Ii, tFJalv, oll lwa~A•hl lly1"' 
Dann folgt Böm. 91 li. Besondres Gewicht legten die Noetianer auf du 
Jobannea-Evangelium 10, SO. 14, 8--IU (c. '7~ 
· 1011) c. Noi!t. 8: d rU flouJ.nm ~Jtrffl'lv, nak ,z, ".,o, tinoiElJtPwa, 

ytvt»11xhOJ {;u pl« 46vcrp'' ,-ou,-ou, ~tcrl Caot• p"' lrtrl'a l'tPo IJurcrp"', 1k 
lat"~ 1-ror, Bao" fll xarci r~v olzwvoplav, r,.u,rir Jj lnlr1tlltr· 

1~0) e. Noi!t. ll: xcrl olirOJr 11'1lfJ(I1Tilt'O crwtji 1neor. hE(/011 ~~ U­
yOJV ov 46o 8Eoi•, UyDZ, äU' .Ur qxür lx !ftllror ~ ,v, lir1~»e lx "'""' ~. ~ 
auivcr a"o ~1/ov. 4rwapJ' r«t' plcr ~ 1x roü ncrvror, ,-;, Ii ".iiv """'i(lt 
IE 0~ l{wcrpJr J.oro,. 14: d 41 (I. riE) o3v cl 10,.or "'eO' 8EOV 8tO( ,;;" 
(loan. I, l). t'l oi)v 'l'~a1uv äv "' ,Liuo UyE" 8-toO.'; luo piv ob• Ie-i 
•'~Eov, I aH' Ii fvcr I 1r('OrJ0/7tll 41 luo, ol~rovopfq Ii t'(}lt'I'J'II "~" xaptJ' t'OV 

it.ytov 701tvpcrror. · 
1~1) Gegen seine Behauptung, dass der Logos &\11 Gott gezeugt, 

aleo sein Sohn (wenn auch als äacrpor noch nicht rtltao, vlOr, e. U) sei, 
JIIHt HippolytuB c. 16 die Noi!tianer einwenden: "o;, yqinrJtcu; 'lind 
wirft dem GPgner vor: xcrl 11v lnnoJ.pqr hr"''luiv '~" xcsrd 11'JIEÜpcr ~~~­
r'ltnv, ~V 7ftrf}' lcswtji q>11J.rlrrta l'tllt'~f} cUrOXdU11'Tfn' ~~d~QJJI I'O'I"t t'~ 
Ü.ylo" acrl alltH' IIEi" t'O 7T~f1tu11'0Y fiVrOV 1 anstaU eioh zu bepilgen 
mit Job. 3, 8 ro yEyEni'Jpivoy llf l'oii 7t1'1Upllt'O' 11'Vliip",i lat"w. . 
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.Asien gebracht 104.1). Aufgeblasen als Bekenner, habe er 
den römischen Bischof (ich meine Victor) welcher schon bereit 
war, die Prophetien des M.ontanus und seiner Genoeainnen an­
zuerkennen, bewogen, diese Anerkennung zurückzunehmen 
(a. Anm. 957). Ita duo negotia. diaboli Pra.xeas Romae pro­
cura.vit, propbetiam expulit et haeresim intulit, paracletum 
fuga.vit et pa.trem erucifutit. Auch in Karthago war daa Un­
kraut dea Praxeaa aufgegangen, ward aber durch den noch 
nicht montaniatilehen Tertullianus (alJo vor 202) widerlegt, 
wenn nicht ausgerissen. Praxeu hatte seine Beaaerung band­
tcbriftlich verbürgen müBBen 1"'11). Der Same des praxeaniachen 
Unlauta war aber neu aufgegangen, so d.aaa Tertullianua etwa 
206 seine Schrift verf&88te 10H). Itaque post tempus pater 
na.tua et pa.ter pa~~ua, ipae deus dominua omnipotens le8U8 
ChriatUJ praedicatur. noa vero et semper et nunc ma.gis, ut 
inatructi.ores per paracletum, deductorem sciücet omnia veri· 
tati•, unicum quidem deum credimus; sub hac tamen dispen­
ll&tione, quam olxO'WJpltn~ dicimus. Die V erkeh.riheit des gegen 
die alte regula fidei jungen, ja "gestrigen" Praxeu ist ee, 
quae ee exiatimat meram veriatem pouidere, dum unioum 
deum non alias putat Cl'edendum qua.m ei ipaum eundemque 

1041) Adv. Pruean 1 : D&DI iste (Prue&~~) prlmus ex Aaia hoc genWI 
pervereitatia intalit Romam, homo et aliu inquietWI, inauper de iacta­
tione martyrii inflatua ob aolum et simplex et breve carcerit taediu.m ete. 
Fr. Bebleiermacher (a. a. 0. S. 30-l f., WW. z. Tb. li, 494 f.), Baur 
(Dreieinigkeit 1, 245 !) und J. A. Dorne r (Entwicklungsgeachichte der 
Lehre von der Persönlichkeit Christi, 2. A. ßd. I, 1845, B. 523 f.) stellen 
deo Prueas vor Nol!tus, waa sich Dicht halten lilst. 

t048) Adv. Pru. 1: fructiYicarerant avenae Praxeanae hic quoque 
supenemioatae, dormientibua multia in aimplicitate doctrioae; traductae 
dehinc per quem deua voluit (Tertullianum), etiam evulaae videbantur. 
deoique caverat priatinum doctor de emeodatione aua, et manet chiro­
grapbum apud paychicoa, apud quoe tune sesta res eet. exinde silen­
tium. et noa quidem polltea aguitio paracleti atque defeneio d.isi11D%it a 
p•ychicis. 

. tOU) DaBB Tertullianua er•t geraume Zeit nach dem ersten Auf. 
treten dee Prueu in Rom und Karthago seine Schrift verf'aalte, hat 
llberseugend nachgettiesen Li p • i na, Uber Tertullian '• Schrift wider 
Prueaa, Jabrbb. f. deuteehe Theologie XIII (1869), S. 701-12.f. 
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et patrem et filium et spiritum sanctum dicat JOU); quaai non sie 
qnoque unus sit omnia, dum ex uno omnia, per subetantia.e 
scilicet unitatem, et nihilominus custodiatur olxcwolll~ aacra.­
mentum, quae unitatem in trinitatem disponit etc. ( c. 2)­
Solcher Oekonomie stellten damals nicht bloss die Gesin­
nungsgenossen des Praxeas, sondern , wie Tertullianua aus­
drücklich: bezeugt JOU), die Mehrza.hl der Gläubigen, welche 
sich auf die regula fidei berief. als einer Zwei- oder Drei­
götterei die reine Monarchie Gottes entgegen 10'"). Was Ter­
tullianua als Lehre der Praxeaner darstellt, giebt nur eine 
zum Theil genauere Ausführung der Lehre der Noetianer. C. 5. : 

1~) Adv. Pru. 9: eundem patrem et filium et spiritum eooten­
dunt1 advenus olxo7!o}da• monarehiae adular•tes. JO: nniuimi ieG 
Monarchiani -. sie monarchiam teoent qui nee patrem nee fiJium con­
tinent. 11 : qui euhdem patrem dicie et fi.lium. 13: ne, ut veetra per­
venitae infert, pater ipae credatur natna et pauua. U: sie eundem 
volunt aceipi et visibilem et inviaibilem, quomodo eundem patrem et 
filium. 16 : aed baeretiei quidem nec filio dei deputabunt convenire quae 
tu ipai patri inducle, quaei ipse 18 deminoraverit propter noe (Pa. VIII, 6). -
iguor&lltee enim a primordio omnem ordfnem divinae diepoeitionia p« 
filium deoucuri888 1 ipeum credunt patrem et viaum et congreesum et 
operatum et aitim et eeuriem p1.11eum. 

lOH) Adv. Pru. 3: Simplicee enim quique, ne di:rerim imprudentea 
et idiotae, quae maior aemper credentium pare eet, quoniam et ipl& 
regula fidei a plun"bua diia aaecoli ad unicum tranefert, non iDtellegentell 
unieum quidem, eed cum sua ol•o~of'lf 8818 credendum, ezpaveaeunt ad 
obtO?opltw. numerum et diapoeitionem trinitatis divieionem praeeumunt 
unitatil, qtw~do unitae e:r. eemetipea derivua trinitatem non delltruatar 
ab illa, sed adminietretur. itaque duoe et trea iam iactitant a nobia 
praedicari, 18 vero uuius dei cultorea praeeumunt, quui non et unitu 
inrationaliter collecta haeresim faciat, et trinitaa rationaliter e:rpeasa 
veritatem constituat. monarehiam, inquiunt, tenemue. et ita 10nnm 
ipeum vocaliter e:rprimunt etiam Latini, et tam opifiee (AB, etiam Opiei 
abcd), ut putea illos tam bene intellagere monarchiam quam enuntiant. 
aed monarchiam IODare etudent Latini, obtot1optrw intellagere nohmt 
etiam Graeci. Die Wichtigkeit die181 Zengni•ee, auf we!chee Baur 
mit Recht gro•en Nachdruck legte, aucht mao jmt mögHchst absu­
achwlchen. 

1~"') Adv. Pra:r. 13: ergo, inquill, ei deDll di:rit et deae fecit, aic 
aliue deue dhit et aliu fecit, duo dil praedicantnr. 19: ei filiam no!unt 
BBCundum a patre reputari, ne 18C11Ddua duoe t'aoiat deoe dici ete. 
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Duos unum volunt esse, ut idem pater et filius habeatur 16u).­
aiunt quidem et Genesim in hebraico ita incipere : In prin· 
cipio deus fecit sibi fllium, worauf Tertulli&nus wenigstens 
bestimmter als Hippolytue (s. Anm·. 1041) die Zeugung des 
Sohnes als des Logos darlegt. Den Praxeanem freilich 
muBBte ein substanzie1ler Logos alsZweigötterei erscheinen 1049). 

Weil sie in der Schrift den Einen Gott, aber auch die Gott. 
heit Christi gelehrt fanden, kamen sie nicht hinweg tlber die 
Einheit des Sohnes und des Vaters ( c. 18). Wie die Noetianer 
des Hippolytos, steiften auch sie sich a.uf einige Schrift­
stellen 1o~o). Die Leugnung der wa.hren Menschheit Christi 
suchten die Praxea.ner aber schon zu vermeiden, Die An­
kündigung seiner Erzeugung Luc. 1, 85 erklärten sie wohl 
so, dass der Geiat Gottes Gott selbst, die Kraft des Höchsten 
der Höchste selbst sei tollt). Aber sie konnten doch nicht 
umhin, in der Person des Erlösers den Vater und den Sohn 
wirklich zu unterscheiden. Da sei der Sohn das Fleisch, der 
Mensch, Jesus; der Vater der Geist, Gott, Christus 1061). Die 

1048) .Adv. Pru. JO: ipae 1e, loquiunt, filium Bibi tecit. - ergo, in­
quiunt, diflicile non fuit deo, ip1nm ae et pakem et filium facere ad­
veraua traditam formam rebua hnmania. 11 : non enim ipse pl'Odüt u; 
semetipao. 23: aed Prueu ipaum vult pat.rem de semetipao e:liaae et 
ad •emetipaum abieae. 

1048) Adv. Pru. 7: ergo, inquis, das aliqaam subatantiam ease aer• 
monem, apiritu et .opbiaa iraditione conatructam? Plane. non via eum 
subatantivum babere in re per anbatantiae proprietatem, ut rea et ~ 
aona quaedam videri poaeit, et ita ca~ secundas a deo COUlltitutua 
duoa efticere, patrem et filium, deum et aermonem. Tertullianua mu• 
sich c. 8 gegen die nabeliegende Einwendung vertbeidigen, dasa er die 
Zeugung dea Sohnea, wie eine npo{JoJ.~ Valentin'e, daretelle. 

toaO) Adv. Pru. 20: nam eicllt in veteribllt nihil aliud tenent quam 
,Ego deu.a, et alius praeter me non eat' (las. XLV 1 I>) 1 ita in enngelio 
reaponaionem domini Md Philippum aentur: ,Ego et pater unum IWD.Ue, 
(loan. X, 30) 1 et: ,Qui me viderit, vldit et patrem' (loan. XIV, 9) et; 
,EJO in patre, et pater in me' (loan. XIV, 10~ 

. IC~at) Adv. Pru. 21): nempe, inquiunt, filine (spiritua em. Baur, 
Dreieinigk. I, 248) dei deus est, et virtus altissimi altialimua est. 

1061) Adv. Pras. 21: aliter eam (diatinctionem patria et filii) ad suam 
nihilominus aenteotiam interpretari oonantur, ut a.eque in una perao.aa 
utrumque distinguant. patrem et filium, dicentea (diacentea Oehler) filium 
earnem eue, id eat hominem, id eat leaum; patrem antem apiritnm, id 
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Pr&Ieaner lehrten, dass Gott sich schon in der W eltaeh6~ 
vollends in der Erlösung einen Sohn bereitet habe. Der SoliD 
bei der Weltschöpfung kann nur der Logos ala dor sich offim­
barende Gott sein; der Sohn bei der Erlösung ist der Henda 
J eaua 1 in welchem die Gottheit des Vaters selbst wohnte... 
Allerdings ein Fortschritt über die noätianiache Lehre bei 
Hippolytus c. Noet. c. 3, dass der Vater selbst lr~7 
wenn auch im Grunde nur eine genauere Bestimmung. Deut~ 
doch schon HippolytuB die noätianische Lehre an, daaa der 
Sohn Gottes erst in Jesu geworden eei 10118), Praxeaa hat 
jedenfalls die Veranlassung gegeben zu Tertulüan's abnu.nga­
voller Erörterung über die beiden Bubetanzen in Cbri8t.o 
(c. 27-29), über den Unterschied von Gottheit und Henach· 
heit in dem Erlöser, welchen wir bereite bei V alenünus ver­
worfen fanden (e. o. 8. 802 f.). 

Den Praxeas erwihnen aU88er Pseudo-Tertullianoa nw 
noch Auguatinua de haeres. 41, der Prldestinatua 41, Gen­
nadius .de eoolea. dogmat. 4. Du Fortleben der Schule No&'• 
überhaupt aber bezeugt Bippolytua li Pbil. IV, 2. 7-12. ~ 
27. Schenken wir ibm auch seine Bemühung, Notst'a Lehre von 
Herakleitoa abzuleiten, so verdanken wir ibm doch die ge­
nauere Angabe der Fassung dieser Lehre durch K 1 e om e n e e. 
Pbil. IX, 10: Urovut ra~ OV'I""'S. &-a xai 'I"Cw ~or ~w 
.f"a, n:anw" "'~"''ov~ro" xai n:ad~a, eMo~~ua"~a 1}8 n:efll•J"f.Mu 
'I'Ois 0(/Xq:iBJI 1Jnwlot~1 Öna aoeal"or· ÖJa llill yae oVX o~at, ~ 
a0qm-OS1 (ÖJe 1}8 /Jf!~C%1.1 Oea"~"Os), a%Wetj'r0f; 1}8 Öre #l~ XW('Üa:Ja .. 

eat deum, id eat Chriatum. et qui unum eundemque contendunt patrem 
et filium, iam incipiunt dividere illoa potiua quam unare. ai enim alioa 
eet lea11a 1 alius Cbriatua, alius erit filiua 1 aliua pater 1 quia filiua leaus, 
et pater Chriatua. talem monarcbiam apud Va1811tinum fortaeae didiee­
runt, duoa facere Ieaum et Christum. Ea geht nicht &.D, mit Bau r 
(Dreieinigkeit I, 246 f.) du Fleiach bloaa von einem Leibe m veratelteu. 
Du Fleisch wird auadrficklich fi1r den Menschen, für Jesum erldlrt, 
vgl. c. 29: apparet 1 quateDua eum mortuam dioat (Paulua), id eßt qua 
earnem et hominem et filium hominia, non qua apiritum et eermoaem 
et dei fillum. 30: eed baec vox (Matth. XXVß, -'t;) carnia et aoimae, 
id eat hominia, non aermonia nec apiritua, id est non dei. 

l"') c. Noät. c. Jli: oiJra yrl.(l iiao:~or ~ro:1 ~r«B-' lo:~o,. -ril.nn' ~" 
'111~, olro& riu&or 10,.~ tÜtl llotroy'"~'· 
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\ ~, t' .., Cf \ \ , \ 11 -3EUt·, XW~~ VE 01"6 ~~n;at. • Otll"~ XfnQ ~0)1 avi'Ot' Ml'tfW 

ax~f}'J~ [xai X(lan]'JOs]. &ri~Tf'~ '[xai r'"'TJl~]' &~a,.a'fOl; 
' <I ö ' ' \ l ' ( \ I , .c ' xai .:tvrrs~· - o-rt e xat ~o,. avJOt' vtOJI e .,a, MJ'f" Xflt na-

~~f!O, oMBt~ Q)'J'OBi. Uret öe oin-~. 
''(ke ,_,& ol", I'~ 'fB'fE'J17]"0 Ö na<r~(!, Ötxal(l}f; n:tnilf 1T:f!OO'I"' 

f~et.~o· tn6 Öe f]i,öOxfJOBJI 'YiJieatJI tJ1T:O/ABiJiat 1 'YB~Itt{; 0 vl~ 
ir&"no alnt>g !av'l"oiil o"x kleov. 

<I \ " • l *' \!.... ' \ J \ f ow(l}f; )'ae ou' ~tcwaex aJI c7VJitO'JaJ', I!JI xa& oro awo qJa-
• I I \ < \ , ' , CL ~~ L.l 

CJ'XWJI V1raf%BJJI n:a"r~f" Xa& VIOJI Xai'.OV/AitJIOJI, 0VX nlfOJI ll!f nefOV, 
~u· ~o• is eavJoiJ, lwo,_,aor, l'i" nael~ xal. vio" xaAoV~."cw 
x~na Xe0JI(IJJ' 'I"('On'rpr 1 §.Ia öi el,.at 'Z'oVJO'JI w t:pa.Vma xai 

J.... L____ < I ' .l L. Q. ' • rl•eattl lll(. n:a.e3'l!JI(J1J f)1T:0/Ae&'Jittna xat ." urvewnocg tJ'Jiatnea-
fiiEKtJ, v~o" ,_,e" iavrO. 'Z'oig ~eöxn." o,_,oJ.o)'Oiina öta "~" "."o­
~ )IWWtJI, na-reea Öe flJitJt xai 'J'oi~ xweoocu" I'~ anoxqV-
1/Jana. ~oüro" na-8-et ~lov 1T:(JOOnarma xai Aavnji ~0 1f'J111ijl'• 
niJfaöona, ano3-t.n~6Ka xai ,_,~ an;~a xai eav'I"O,. -rfi 
sel~ ~1-'lef/ lnatn~Joana, -ro" b l"'fJ/ABlfiJ -ratpb'l"a xal. l.On11 
~~iKa xal. ijlo~ xaoranarma, · 'foWOJI .,.c,,. 'J'w" ÖAcw s-.O. 
xcri na-rlea ehac Ur• KJ.aop.h'l~ xal o -roVs-ov zOf<)g. 

So etwa wird PhiJ. X, 27, dann von 1.'heodoret haer. fab. 
II, 8 die Lehre Nof!t's selbst dargestellt. Diese Lehre llsat 
Hippolytue n begünstigt worden sein durch den römischen 
Bisehof Zephyrinus , welchen der schlaue Kalliatos su leiten 
wusste. Kallistoa habe unter Zepbyrinaa eine zweideutige 
Rolle gespielt gegen die Reehtgllubigen und gegen die An­
bAnger dea S ab e 11 i u s, welchen er auf die Bahn des Kl~ 
menes gebracht habe106'). Den ungebildeten Zephyrinus habe 
er öffentlich verkündigen lassen: •Erw olöa Fm beO" Xe,cnw 
'I N ' , ' , .. CL ·~L. ' ' .'1-r' r;aotJv, xa' n:MJ.., amov n;eeo" ovue."a, rBtlfJt:Gtl xa' n:a- ·r·OJI, 

ION) PhiL IX, 11: (C&IIiatua) roir ,Ur .i.l~.9f•e~v (Ur*"' r,,_.o,e~ deL 
BualieD et ed. Gottg.) ~oilfn wod llt13 lfllrw (ed. Gottg. 1 411a1' cod. 
et ed. pr.) rd g,_.OU& fttWii" (Airow add. Bonaen et ed. Gottg.) ~nar-. 

'"'"" 4" e~~ roir rci :E•~E11fov ÖfMJIOJt, Ötl .-) e~lro• lii'"'lllf 4rw.ZilE'IHW 
(1111'a/le."or em. BuniMID) •aoq8oiiJI. '" "C.~ Tf ~· ~,..,;;" ""'f'U"'iafi•• oba 
lad."~utlno (Sabelli111), ~JIIllle~ ~~~ au., r,P Ka.l.llarlfl lllO""'''"'' fin' a~roii 
rJ..,rae/ero nqor ro lloylla fo Kuo,..hot~r 4intft1 tpdt111ovror ,. Ö!lout f/!(10'" 

t~tlJI. d 4i (Sabelliua) ron ,..~" r~• na'Jiovqyl•v •uroD (Callieti) o~• IJioe•, 
a~s,, 4~ ~~.,, wr 6''1'Y~ao,..a• "'"'' orl no.lu, 
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b h "ed ru. c , • 1a. , 11 ~ < ~ • So a er auc WJ er : vvX o 1Ut'n'Jt! an:e."-aJIBJ', a~W~oa o vtos:-
habe er die Unruhe in dem christlichen Volke dauernd er­
halten. Den HippolytuB und GenoBSeD, welche ihm entgegen­
traten, habe er dt:fiov~ genaunt (Phil. IX, 11). Und doch 
kann HippolytuB II es nicht verschweigen, dass Kalliatoe nach 
Zephyrin's Tode den Sabellius als nicht rechtgläubig a.uutieea 
(Phil. IX, 12 p. 289). Wenn Kallistos also auch gegen Hip~ 
lytus und Genossen die Beschuldigung wiederholte di3-«Jl 
lD'fe, so wollte er doch das Extrem des SabeJliua auaaehlieeBen, 
musste freilich von diesem den Vorwurf hören, dass er seinem 
ersten Glauben untreu geworden sei. Was HippolytuB ll a. a. 0. 
als die Häreeie des Kallietos angiebt, soll bald in die Lehre 
des Sabellius, bald in die des Theodotoe (von Byzanz) ver­
fallen, ist aber in der That dieselbe Fortbildung, der noetia­
nischen Lehre, welche Praxeas darstellt. Der Logos sollte 
nicht bloss Sohn, sondern auch Vater sein, aber Vater und 
Sohn seien eina kraft der Einheit des untheilbaren Geistes 1 0 55). 

Dieser Logos sei auch Fleisch geworden, und zwar so, dau 
das Sichtbare und Greifbare, das Fleisch oder der Menach der 
Sohn, der in ihm enthaltene Geist der Vater sei, und der 
Vater nicht gelitten, aber mitgelitten habe 10118). Praktiach 

1061) Phil. IX, 12 p. 289: lq>Eue"' af(lfaw T~JI4E, Uyow Tov 1oyoJP 
alFriYP dJiaa vlo", cdJTOJI 4~ xal naTiqa, O'lloftan ,.,~" xa1ovp.tvoJI, f" II 
OJI TO 'll'llllif.la TO a4attl(!ET07. UVIt li.Uo d71U 1rtt'ftpt1, a11o ~~ vlw, h Ii 
XcU ro ltV'fO V'llfl~X"". xcr~ rci 'lraJI'Ja ",,.."" Toii 8-Elov 1rJIEUIJ.aTQS, T,; 
u GJ'O) lttt~ -ra xa-rw. X, 27: O/AoJ.orr»fl ~'II(J dJIIU 1'071 1rcnlea lr41l 8-EO" 
Toii-r071 4'1fAWVpr0" roii nan&,, J"oil-rov 41 "'"'"' uli11 ln•oftan !AE" lzyo­
!AE71071 xal 0710ft«,OftE'110711 o~alt:~ 4i [b add. edd.] E111a' [1rJIEUfta add. ed. 
Gott.g.] 1r71fUIJ.tl rcip, 'I"Jflf'll, ~ 8-EO. ovx EU(!O'II lan 'lrlt~ -rO" J.oro!l ~ ~ 
ltiro' 1rll('a ro." :JEiw. !i> o~" roiiro nqaawnov, d"ol'an ,_.;" IA'e''OflEtlor. 
ova{~ 41 oiJ. 

10118) Phil. IX, 12: lta~ dJIIU TO 171 Tij nt~p:Jl'llrp fl«(lltOJlfE71 1fJIEiif.1• 
ovx inpo1> 7rfl.pa ro" narlpa, cW.ci !'71 xal -ro aVr-o (ef. not. 1051~ ul 
-rowo d11.u 1'0 ilf!'I!Al"ov ,oii 1rrareuE'fi' Öu lrw 1,. -rrp nar(H ••1 ci 11urw 
IJI I!Aol' (loan. XIV' 11' cf. DOt. 1050). TO ftEJI rcip fl1.6110pE71071, 6KE(! 

larb ;r"aeomo,, TOVTO d71a& 1'0,. vllw, 1'0 4! 17• ..-,;; vlt;i XOJI!'Ifflll 'lrt~Eiipa 
'I"OD1'0 El11a' -rb1J 1ra'flea (cf. not. 10:,2)• oi ra(l, I{J'IC'JJI, lqöi loo 8Eo6r, 

7ttt'flptJ ltiU vlo'll, tUt ba. ~ rcie 171 CIV'f~ Yf'IIOftiJIC>r mrr~e npoaJ..10-
IJ.f710jj' -rJjtl acipxa l:JfO'lr0('1f1f11 IJim(Jajj' laVTrjj xallnol'lfiE'II b, oijj' :mu/0'8.1 

1ratpt1 xal vlo11 f11a ·'~Eo711 xa~ roii-ro ~·., ö" npoaw1t011 /A~ 4waa:kr4 drtu 
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flihrte K.allistos eine weitherzigere Kirchenzucht ein, wie sie 
Tertullianus in der Schrift de pudicitia der römischen Kirche 
vorwirft. Sünder, gewiss namentlich Fleiecheesünder, welche 
HippolytuB und Anhang ausgea1ossen hatten, fanden bei Kalliatoe 
Wiederaufnahme. Bischöfe wurden nicht einmal wegen Todsün­
den abgesetzt, auch zwei- oder (,lreimal verheiratete Bischöfe, 
Presbyter und Diakonen angestellt. Kleriker durften heiraten, 
ohne daa Amt zu verlieren. Daa Unkraut sollte in der Kirche 
mit dem Weizen wachsen dtlrfen (nach Matib. lS, 29). Seien 
doch auch wilde und unreine Thiere in die Arche Noa's auf­
genommen worden u. s. w. Und derselbe Kallistos, welchen 
ffippolytus 11 zugleich Ehebruch und Mord gelehrt haben 
lässt, habe sich nicht gescheut (ftlr die Wiederaufnahme von 
Gefallenen) eine zweite Taufe einzuftlhren. Sein Anhang wage 
es, sich eine katholische Kirche zu nennen. Kalliatos, welchen 
Hippolytus so leidenschaftlich darstellt, vertrat in Wirklichkeit 
eine Milderung des Noötianismus, d618en später so bedeutsame 
Verschärfung Sabellius darstellt. Jener erkannte doch schon 
einen gewiBSen Unterschied von Vater und Sohn, namentlich 
in dem geachichtlichen Erlöser an. 

Der Noötianiamus kam in dieser Milderung selbst auf den 
Bischofsstuhl der Welthauptatadt. Befreundete er eich mit der 
weitherzigen Kirchenpraxis Roms, so drang er doch auch, wie 
wir geeehen haben (s. o. S. 598), in den anfangs befeindeten 
·Montanismus ein, welchen er in der Folgezeit fut beherrschen 
konnte. 

Das SchifF der urchristlichen Kirche war also durch die 
&ehweren Stürme des Gnosticismua hindurch, an den Klippen 

~vo, aurl ow01' Tov nat:lpa at''ll1rEnov8-l'llal nii vl,P [.Bou~ETa• vel aimilia 
add.] lzcpvyEiff ri,v ''' TCw narlf!a !J.aa((YIIf'la'll o UJ>O'JTOt:' 1r11l 1roiJI-

11o,, o lt'1101 znTfll a;rE~1,fiCfll71 (a1tE4aCfiiV R. Scott, Bunaen, ed. Gottg.) 
~Aaf1rp1jf'la,' fva f'WlW ZaTft rijr aÄ.'J"''"' Uy"'ll ffoz;' nod f'A" ", 
r~ Z«!t.lllov rfOyf'll l:mlnTfii'P, nod tft dr TO 9tor1/wov o{Jz al4e~ra,, 
'rOUIOt:a 0 ra'l' TOÄ.f'rjaar O"ll'l'far~aaro 4waazaUio'll ltaTa Tij, I~~Zl'lfllar 
oiir~t~r 4wdEa,. X, 27: ToiiTov To" loyo11 Mva d""' 8rtw lwof'dCr. 1r11~ 
CIEfiii~Zwa.ta. Uyu.. trlll 1"0'11 "~" ltarci aaf!ZG tf!llipl'IIO" za} 1tf!"TOVf'nl011 
ulO" flva' 8-il", TOV 4€ lllo•zovna narlf!a, nod f'A'II rrii Norrroii 6/,yftaTl 
trtf!1f!f!'IY"Uf'l110t:', nod 1ft rlji 9rorlorov, f''l4b daflaU, "f!"~",;;.,, Tailro 
rol,uv Ka.U1aror. · 

Bllgenfeltl, Xeb~J~t~~chlchte tlao Urchri.Watluuu. 40 



626 Die Hirelien des Hippolytus lind eeiner Zeitgenoaen. 

aea Judaismus vorbei gekommen, hatte in MeiD~~- Be­
Wrimimng die Zwistigkeiten des Montaliiimlul und •da Qu.rta­
fßecimaniamus einigerm&88en überwunden und gelangte achJiea­
'lieb 'Vor die schwierige Entscheidung zwischen der EinheitGotta 
-und der Gottheit Christi. Der Ausgang der Ketzelpeehiehte 
dea Urchriatentbums lehrt bereits, wie schwer ea war, aehlieae­
.Jieh Beides zu vereinigen in dem Dogma der Dreieinigkeit 
Gottes. 



Nach träge. 

Zu S. 58, Z. 4. 5. Juatin'a AuffaSBUDg der HäreBien drückt 
lrenäus adv. haer. V, 26, 2 noch aus: Qui ergo blasphemant 
.Demiurgum vel ipsis verbia et manifeste, quemadmodum qui 
a .Marcione eunt, vel eecundwn evereionem aententiae, quem­
·admodum qui a V alentino aunt et omnes qui falao dicuntur 
eue Gnoatici, organa Satanae ab omnibua deum colentibus 
qnoacantur eeee, per qnos Satanas nunc et non ante visua 
est maledicere deo, qui ignem aeternwn praeparavit omni 
t.poetaaiae, worauf die S. 22 f. mitgetheilten Worte folgen. 

S. 68, Z. 2. Cerdon wird wenigstens genannt Phil. X, 19. 
8. 88, Z. 28. Beachtenawerth ist die nicht volletlndig er­

haltene Herleitung dea Manichäismua aus den früheren • Hi­
reeien bei Didymue v. Alez:. de trin. ID, 42 p. 449. 450: 

.Tomo .,;ol'VVV .,;o cJim-'a heot.a -rl~ lan 'l"ov lsei.3-6nog fJoe{J6-
fOV lino ~ l11 w "o' 11arov Toii ll7Jdi .,;cw x6a14o" Tov f)eov el""' 

I ) 11) ) '1. .•. ~· t I >I Q. ~ ~ I l:.., \ trOUJ#la, a,.", arreMin', ll7Ju fl1/acnaat71 ~aeavat. atua!:> ... nOG xa' 
chJultpo~" öcpel'kt" e1"a' n~O. n:ciaa~ ""~ rvmtx~ri}" fLlS'" elaf}­
'J'TIUafLbov xai ,z, 'foWO fLO'tll~ li.&aanog, wan .,;o 'foV X~,cno6 
'JfLW'tl xai llB'faÄov 3-eoii O'tiOila fm:ocJij"a,, cJux .,;aii'fa .,;e ""'fLliJ­
(llfl'll alw"[wg anon-m:onOf: xai elG .,;~ noJ.v:tp{/).1~0'11 xai ~oiJ>lM'l 
'favr:a~oJJ bdlx~ Xa'fBJIB%3-MOf:. xai fLinot xai neoa.fhix'l -&tji 
OCJr!"a'fl. rero'tlb non M 6V a,." e 0 V xai. ~ a '1: 0 ~" H 0 f) .,;ci'W 
"'"a ~l!"W'tla I xa.,;& 'ff, llW dtwex:tlnwJJ neo~ 'fQ WmtJ cJO­
sana 1 {h{Ja,waanWJI cJe UJJI tr~OJ.ex.fieiafl'll alC1X(!OV(!'fifl11 xaC. 
vno arre1wJI ""0" XOU!"OJI rerw~a-3-al opolw~ lx&el"bWJI xai 

L. ' ~ l ~t ' ( I ' Q. ' ( I 'r0,."_1JUaJI~WJI uorl"a'l: aat, u xa,o" !"6JI vna~X"" 'fOJI v-BOJI VtO'tl, 
40* 
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ädtxo" de xal &A.l&~"etcw ~"'is l"oV xoaftov dfJfUOVefia{; " xai 
, ' ll:; 1" ' , ) a.' Q. ' 1 • c: • 

1t(!OJIOt~ 'I"OJI fl'!> ov 'fa n:ana ayavcJI vBOJI n:an(/0 • xaa. vn-o 
Ba f1 t 1 e i cJ 0 V nwnrv f'Bf.la9-ev1JWOV rip f/J(/6JI6f'li'Un xai 
neoaffmog, Ws -r;ge oVem'Ot xa:funiiGtJI, ayyilw,. lXOK6!; /wO­
f.la'r:ct. 8-&BJ~, f/!1)Uiv, TO oln-w uycl,.,BJ~ov CiytoJI OVOf.lt% ~{Jeaoa~ 
~"SE 1/JWwv s1Jeiaxe-r;a" loyt,OIJBJIOJI" xai vno Kaen:ox()a-&ov, 
'foV xai Vf1'f6(KJJ1 XfOJIOLS X(Hn"VJ.an~ 'faWa xal b neoa.:J-t1x~ 

1 , , '1 < , , ~ ' • .l 
f.lt(!Bt f.lta(ltaS an:ayyet,..anos, w,; n ~'fJ ns uta nanQ!; ffn:~ 
tJei,.,mos af.laq-&la,; ~)..8-W" 'fWJI öatftO'JIWV ölw" 'fO 3-iJ..'IJI'" ln'­
nUay, o1J d~Jitna" naed:J-el" "~ &exas xal e§ovulas xoi ~ 

\ , I 1'1'\..Q. I l I '' \ \ 0 ) 1 > 'fOJI aJIWTa'fOJI ."., aaat ovea11oJ1 • en f'1JJI xat v a,. e "-& .. ,. o v 
'fOV xai 'tOlfi f'711)f'OJI6Vff6iULJI axoJ.~anog xai ixtp~a~~ 
'&"Oig almjJ netSOf.lEJIOLg 1 wg 0 XqtUI"O' an' OV(/W'OV '1"0 aiiipa 
J...t ' - Q. ~ • ] 1 - L. I ~- ., c B-· Q. • .,,.J"OXeJI, xcn f.lV-.TOJI ae aJia7tr..at1af.lt70V 'fOLOJIOfl, on o uv~ 

AyivJIJ]f1f:ll ~ ~trr}Ji, ix öi 'f~n;s n%JionouJUaf.lOOV l.OrO)' 
' - 1 <~v11 A ' ' 1 1 A> - <.\ .l... 11. Q. ' TtJia 'fOV 7ta(/ DAM)Ut, atofi xat "' ..aLWVag, OV(; t"XaMJC1." v"~1 

elcJayayonos. inetd~, f/Jf}C1lJI, rirean'J"(lf, Ön 'lfJC10il!; i{lan-&ia:h] 
W" ~ hw" J..' (Luc. III, 23) , ön:ee ovoa,.,ws f1VJ1lf1'f1Jf1'-'" ~ 
' ' > - ' J '1 A> - > 1_q....1 ' aTOn:taJI awov, xat anayyat".anog .. r.dWJia a(!UBJIOv •I"'VfJ ~fJJ' 

luxmo'JI -rw" l.', xai &n ~og icnn• ~ ~ocpla, 1}rts 'l"o" necino" 
~eO" ltJil" iSeJ..~aae1a xai vn:o -rw" f.laef.laevrciW ~oi {JJ.f)-
9-eiaa "",;" OV(!(l'JiciW eseneuf'JI xai lznefl)#h} 'foV 'f(Jta'XOtn"oV 
~,s,.,ov xai olf'w~ovaa h '~"fls olxelas ol,.,wrij,; hexn -ro,. 
.dusflo'J..o'JI, xai Ön da~Vt:laaa ~ &no1t'rwatJI rip> .:}alan-CD 
vne(mjamo, xai r"a dij:J-6'11 'r(/taxornos ~Jian:}.f)etlJ9jj /te",:Jilo~, 
oi X~ .Jl.WJ!es f1VJI~C06JIBy. · •• , . • • , 

S. 292. Zu Anm. 501 vgl. auch G. Heinrici (die valen­
tinianische Gnoais und die h. Schrift, S. 64 f.), welcher gleich­
falls geneigt ist, dem V alentinus eine eigene Schrift, genannt 
~otpla, zuzuschreiben, und die Bruchstücke 8. 9 bereita aner­
kannt hat. H ein ri c i hat, wie ich hinterher bemerke, auch 
schon einige Berichtigungen in den Bruchstücken Valentin's 
gegeben. Mit der Berichtigung Bruchst. 6 (S. 801) Z. 2 xomr 
statt XBJia bin ich zusammengetroffen 1 dagegen nicht mit 
Bruchst. 8 (S. 297) Z. 15 eyxeariJs ~" statt iyx(Hn"~S ~~ 
Bruchst. 6 (S. 801) Z. 4 loyo,; statt laog (ao schon Grabe), 
Bruchst. 9 (S. 804), Z. 11 ö' exof.leJia statt ffoxoop6Jia, Z. 13 
iS8XOf.l6Jia statt BSOXO~f.lBJia. 
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S. ISS, Z. 17. Nach Clemens v. Alex. Strom. I, 15, 68 
p. 855 finden sich unter weisen Barbaren xal 8oot rs ~" 
naaaunl"'Jv xmrjx1JUa" (Essäer?). 

S. 880, Z. 13-15 habe ich in meiner Schrift über Barde· 
sanes, 1864, S. 42 erklärt: 1"1~ "llttl 1"1.",~ tt~nl"' mti~MI"' I:IU)::I 

""tn'; N)'"''C N!:ltt:l ttU)"I1'j:)"l Nl"',., (oder auch in den drei letzten 
Wörtern: "l'l::l;:o !I''J'"'' "''::t!ll::a): Im Namen der Achamot, der 
Mutter des Lebens, des MAgdleins von Seiten Jhvh's, der 
Rueho d'kodscho, in dem Vater, der durchbricht zur Wonne 
(oder besser: die du jenseits der Feste herrschst). Diese Er­
klArnng wird dem Sinne am nächsten kommen. 

S. 488, Anm. 755. Im Gegensatze gegen die Vielen, 
welche die Abfasaung des Eb:ai-Buches um 100 n. Chr. ver­
worfen haben, kann ich mich auch auf Z e 11 er (Philosophie 
der Griechen III, 2, 8. A. S. SOl, Anm. 1) "bald nach dem 
Anfang des 2. Jahrb." berufen, 

S. 486, Anm. 762. Auch G i es e I er in der genannten Ab­
handlung bat die Behauptung J o h. Lightfoot' s vorge­
tragen, deren Berichtigung ich Hrn. D. C. Siegfried ver­
danke. 

S. 505, Z. 9 v. u. Zu dem abendlAndischen V alentiniania­
mus· scheint auch Alexander zu gehören (s, Anm. 87), über 
welchen Tertullianus de carne Chr. c. 15: Nam ut penea 
quendam ex V alentini factiuncula legi, primo non putant 
tel'renam et humanam Christo substantiam informatam, ne 
deterior angelie dominus deprehendatur, qui non terrenae 
carnis extiterunt, dehinc quod oporteret similem nostri carnem 
aimiliter nasci, non de spiritu nec de deo, sed ex viri volun­
tate c. 16: 'lnsuper argumentandi libidino ex forma ingenü 
haeretici locum sibi fecit Alexander ille, quaai aftirmemus, 
idcirco Christum terreni censua induiue carnem, ut evacuaret 
in semetipso carnem peccati. c. 17: sed remisso Alexandro 
cum suis syllogiemis, quos in argumentationibus torquet, etiam 
cum psalmis V alentini, quos magna impudentia quasi idonei 
alicuius auctoris interserit, ad unam iam lineam congressionem 
dirigamue, an carnem Christus ex virgine acceperit. Alexan­
der behauptete aleo in seinen Syllogismen eine überirdische 
Leiblichkeit Chrieti. 

S. 5161 Z. 18. Die Doketen erwllhnt auch Sarapion von 
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Antiochien (bei Eusebius KG. 'VI, 12, 5. 6), indem er als die 
Vorginger eines gewi88ßn Mareianus Solehe beseicbnet • ~ 
.dox~ag xa~vpw. 

S. 547, Julius CassianWI Z. 12. 15 eawo,. ~ ~ouJ,n.G 
lwolag almwxl~ona, vgl. Clemens Alex. Strom. lli, 7, 59 p. 588 
movxl~SLV Aawo" na~ ltn:I'Vpl~. 

S. 569, Anm. 957. Mit der Verwerfung des Montaniamas 
in Rom hiDgt vielleicht auch die Verwerfung des auch mon­
tanistischen Qoartadecimanera Blastut zusammen, a. o. S. 448 ( 

S. 572, Text Z. 1 v. u. iat hiDSUZuftlgen: clicunt enim eoa 
de infantis sanguine in pascha miaeere in auum aa.erifi.cium 
suiaque ita ubique emittere pernicioais et fallit satellitib118. 

S. 593. AU88prucb 11. Die Ma.ximilla. als Prophetin, 
welche gleichlam. ihr Geeohlecht abgestreift hat, bezeiclmet 
lieh als .Mann. 
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S. I, Z. 18 v. o. lies meint statt nennt. 
S. 33, Z. 3 v. o. 1. Hegesippus st. Epiphanius. 
s. 33, z. 18 1. afoii st. X(J,OToii. 

S. 37, Z. 22 1. Clemens st. Paulus. 
S. 40, Anm. 55, Z. 2 I. ~ st. ~-
S. 51, Z. 14 v. o. I. Irenins st. Justinus. 
S. 62, Z. 6 v. u. I. Einreihung st. Einweisung. 
S. 64, Z. 21 I. 8,8aaxaJ.o, st. !J,!Jaaxalo•. 
S. 69, Z. 10. II 1. lrenäus st. Hippolytus. 
8. iO, Aom. 88, Z. 2. I. lx{iJ'o' st. ixEi'llo,. 
S. 77, Z. 12. v. o. I. Theodoret aleo st. er also. 
S. 79, Z. 16 I. Brescia st. Brixen. 
S. 84, Z. 18 I. israelitischer 11t. samaritischer. 
S. 96, Z. 18 I. Deo st. Der. 
S. 99, Z. 16 I. aramäische st. aremäische. 
S. 138, Aom. 227, Z. 1 l. Ebai st. Essai. 
S. 162, Z. 10 v. o. I. Tessareskaidekatiten st. Tesseraskaidekatiten. 
S. 191, Anm. 314. Zu "lreoäus" ist hinzuzufügen I, 5, 5. 
S. 192, Z. 14 v. o. I. Weltschöpfern st. Kosmischen. 
S. 216, Z. 13 I. ui st. TO. 
s. 216, ~· 16 I. lfl{laJ.'.I' st. lf1flctl'l'· 
S. 211, Z. 10 I. älteren st. späteren. 
S. 288, Z. 6 I. 7 4 st. 84. 
S. 294, Anm. 509, Z. 2 1. .,5 lxJ.Exr5 1/JVX~ oiJau st. nj ixJ.Exr~ oiJa, 

(1. 1/Jvx;>. 
S. 319, Z. 15 v. o. I. blosseo st. bloeser. 
S. 397, Aom. 669, Z. 5 I. XLVII, l st. XLII, 1. 
S. 416, Aom. 698, Z. 2 I. accipiuut st. accipiant. 
S. 436, Z. 5 v. o. I. im;".,,".o, st. ITrr/n,OifiO'. 
8. 443, Z. II v. o. Theodoret st. Epiphaoius. 
S. 445, Anm. 779, z. l I. Severus et. 8ervue. 
S. 456, Z. 67 I. /7r011f10U• st. ITrolf1aE11. 
S. 457, Z. 114. Nach dTro~U1r0111 ist das Komma au streichen. 
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8. 469, Z. I zu Z. 67 add.: 17rO.'ItnJ• emendavi, lwolfjflw cod. et edeL 
S. 474, Z. 8 I. xcd at. xal 1'11. 
8. 4 79, Z. 27 I. r"a at. fJif· 
s. 481, z. 2 1. ovxl at. orixt. 
S. 4S6, Z. 2 I. ro at. ro. 
8. 494, Z. 7 I. y1m' at. '''"'.,,. 

"Zeitschrift für wissenachaftlicbe Theologie" stets abgekürzt: Z. f. 
w. Tb. 

Pieror'sobe Hofbucbdruckeni. t't..pbaD G.iHI .t Co. ia Alteaburg. 
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